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Für die Wächter am heil. Grab 
Uebe 


381) Aus Mainz von der Redaktion ter kathol. S 
tageblätter . . 0. . . 


Mepfiftung für das heil. Grab 


Ueberi 
320) Aus Mainz von ber Retaftion ber Fathol. Eoı 
tageblätter . . . . . .‘ 


Verzeichniß der Beiträge des Vereines 


eines Penkmales für Zofeph Görres im 
Mitgetheilt von Prof. v. Laſaulx und S 


Ueber’ 

Für das Goͤrresdenkmal find zu den früher gem 

872 Thlr. 10 Sgr. Beiträgen aus der Diöceje B 

durch Hra. Domberrn Dr. H. Förfter ſchließlich noch 
fendet wurden: 


Thlr. Egr. 
Aus dem Archipresbyterate Neuſtadt 9 — 
” ” ” “ Beuthen in 
Oberſchlefien 
[2 ” Lu ” Tech ® . 
“nr pr n Tarncwip . 
Schalkewitz 


Von der Redaktion des Kirchenb lattes 
Bon Herrn v. Bladya auf Thule 
Bon Kr.:Schulinipeftor Tichuppif 
zen bin. v. Schirvewann . 


l-urwesı 
251181115 


46 Thir. = 
fo daß die Tetalſumme, welche bie Diöcefe Breslau 
getragen, auf 618 Thlr — 1081 fl. fi beläuft, 1 
mehr als den vierten Theil der ganzen bieherigen Samml 
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Mefftiftung am bI. Grab zu Ja 

ranepo 

322) Zinfen von 1852 des „von Herrn Franziski 
ans Wien“ gefchenften Capitals 
323) „Bott erhalte Franz den Kaifer!“ 


Summa 
Anzeigen: 
In der Unterzeichneten ift fo eben erjchien 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Die römiſche Revolu 
vor dem Urtheile der Unpar 
Aus dem Italieniſchen nach den Ausgaben 
Neapel übertragen von M. W. A. Preis 1fl 
Jedem Manne des Rechts und ver hijtorijd 
Katholiken insbeſondere, muß daran liegen, ſich ei 
zeugendes Urtheil über die letzten Ereigniſſe in 
Gelegenheit hiezu bietet im reichſten Maaß das— 
von dem in kurzer Zeit zwei Auflagen, in Flor 
gemacht wurden, und das unter Zuflimmung | 
auch in deutſcher Sprache erfcheint. Auf ver Hö 
Weltanfhauung ſtehend, und mit dem tierjten 2 
ben der umflürzenden Mächte entwidelt ver Verfaf 
Wege ver Revolutionsmänner, die Hinderniſſe fi 
deren Befeitigung, ven Gharafter der Hauptführen 
teften Ucten, das wahre tunerfte Wejen ver R 
und Italien, und den durch dieje Kräfte geleite 
eigniffe 6i8 zum Sturze ver Mepublif, deren chat 
niß zur Kirche, zum Klerus, zur Sreiheit der Bi 
cherheit Des Lebens und Eigenthumes in den | 
auf zermalmenvde Weile dargelegt wird. Dazu 
ver Verfaffer in ven Beſitz bisher ganz over the 
Dokumente, namentlich mehrerer Schreiben Maı 
die er hier veröffentlicht, und die das grellfte Ki 
Iution in der Schmelz, in Oeſterrejch und in Jte 
wird hieraus vie ficherfte Ueberzeugung ſchöpfen, 
tion in Rom war und wollte, und warum 
Nom den Hauptherd des Brandes bilden mußte 
ungeheures Verderben in ver Hauptftaht des K 
lich gemacht wurde. Gewiß Bragen, welche I 
Geſchichte mehr als eine bloße Kette von Tharfaı 
ſter Beveutung find. Wir empfehlen daher das 
da daffelbe Manches enthält, wie 3. B. das übe 
Klerus und der Iniverfitäten Gefagte, was auch 
nicht bloß vom Standpunkte höherer Gefchichti 
Wichtigkeit ift. 
B. Schmid'ſche Buchhandlung (F. €. 
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wunuripuimen Phileſephie, Te wie der wiſſe 
älteften und neueſten Zeit zu Grunde. Durch 
felbe in genetiſcher, ſtrena leader Entwicke 
Kirchenlehre. Ta es ſich überdieß der Formen 
Einfachheit und Präziſien in Eintheilung und ! 
es ebenſowohl dem Schüler wie dem Lehrer, 

wie dem wiſſenſchaftlichen Theologen willkomme 


Papst Pius’ IX. Fahrt nach Gaöta. Von 
von Spaur. 30 kr. 


Die Eatholifche Apologetik in Kı 
lung neuerer Kanzelreden aus der 
Bon C. Greith. Zweiter Band, 
Apologien in Kanzelreven über | 
wahrheiten gegenüber den Irrlehren a 

Eleg. geb. 1 Rthlr. 1 fl 


Die Neform ber Eathol. Gele 
Deutfchland an Gymnaſien und Unive 
mittel, die Gründung einer freien fat 
deutfcher Nation. Von Dr. Fr of. 2 
(Zugleih auch als Capiſtran, Ze 
katholiſche Teutſchland. Dritten 

3 fl. 1 Rebe. 2 


Gratis. Gouſſet, Moralthı 
Seelforgeklerus. Deutſche Bear 
N. Difhinger. Zur Abwehr unge 
gen eines Anonymus (auf dem Umſchl 
Yusaabe.) 
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Verzeichniß der Beiträge des Vereine 
eines Penkmales für Joſeph Görres i 
. Mitgetheilt von Prof. v. Laſaulx und 


Ueb 


Dr. W. 
Eingefenvet von Profeffor Zell zu Betdelberz 
Von Advokat Wedelind 
Von B. 
Von A. 
gen a Kat 
Bon 31. 


Anzeigen: 
In der Fr. Wagner'ſchen Buchhantlung in ft 
Buß, Dr. F. J., die Methodologie de 


Buß, Dr. F. J., über den Einfluß des Gh 
und Staat, von der Stiftung der Kirche 
1. Theil. gr. 8. 1 bir. 10 Ny 


Eleutheria, over Freiburger literariſche Bl 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
3 Bde. in 9 Sim. 8. 1818- 20. Sera 
7 Thlr. 15 Ngr. od. fl. 13. 30 Er. nur 1 Thl. 


Gfrörer, U. Fr., Unterfuhung über Alteı 
Dekretalen des falfchen Iſidorus. gr. 8. 24 


Haiz, Dr. F., das kirchliche Synodal-Inſti 
riſchen Standpunkte aus betrachtet. gr. 8. 


Hirſcher, Dr. B. v., daß es cine gü 
barung gebe und geben müſſe. 8. geh. 


Keller, ©. V., Nachlaß, eine Reihe n 
und wiſſenſchaftlicher Aufjäge mit heigefügte 
2 Thlr. 221, N! 


Müller, Dr. J. R., chriſtkatholiſche ‚et 
Saframenten der Buße und des Altars. 
den Ausfprüchen der Kirchenräter und FR 
zum Gebrauche für katholiſche Chriften , 
Gatecheten und Ceelforger, mit Rackicht 
unſerer Zeit semeinfaglit dargeftellt. 8. gi 

1 Thlr. 22%, No 
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UWE am Der Maͤdchen-Hauvtfchu 

(Verfaſſer des hiſtor. Kater 

Erſte Abtheilung. Eleg. geh. Preis 

Der durch ſeinen biſtoriſchen Katechts 

ten ſchen bie ficbente Auflage 

fafler bietet hier ten KRathelifen eine neues Ge 
liche und firchliche Andacht dur 


wiß Die Beljpiele berfelben in ein Gebetbuch.“ 
darf ſicher, wie fein Vorgaͤnger, ber hiſtoriſche K 
liche Aufnahme finden. 





Von demſelben Herrn Verfaſſer erſcheint fü « 
in flebenter Auflage: 


Biftorifcher Kater 


oder 
Der ganze Katechis: 
hiforifc-wahren Erempeln für Kirde, £ 


Erfter Band. fl. 1. 30 fr. od 


Diejer vortreffliche Katechismus {ft durch feine 
kathol. Deutfchland der hochw. Geiftlichkeit au befan 
preifung deſſelben noch noͤthig wäre. Ge if Thatſach 
ſcheinung auf dem Gebiete der Fatboliich-thentanicn. 
ala a . u 


©. Phillips’ und G. Börres' 
Hiſtoriſch · politiſche 
w . 
'’Idtter 
für das 
atholiſche Deutſchland, 


redigitt 


Joſ. Ebmuud Jörg. 


Dreißigfier Band. 
Eiebentes Heft. 


— HE — 


Münden, 1852. 
# Gommiffion der literariſch⸗artiſtiſchen Anftalt. 
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In der dr. Wagner'ſchen Buchhandlung in . 
Bnß, Dr. F. J., die Methodologien 


Buß, Dr. F. J., über ven Einfiuß des GI 

und Staat, von der Stiftung ver Rird 

1. Tbeil. gr. 8. 4 br. ION 

Elentheria, over Sreikurger literariſche X 

mir mehreren Gelehrten herausgegeben vo 

3 Are in 9 Sim 8 1818-W. Ser 

T:hlr. 15 Ngr. od. fi. 13. 30 Er. nur 1 Thl. 

Gfrörer, A. Zr., Unterjuhung über Alıı 

Dekretalen des falſchen Iſidorus. gr. 8. 24 

Saiz, Dr. F., Das kirchliche Synodal⸗-Inſt! 

riſchen Standpunkte aus betrachtet. ar. 8. 

Siricher, Dr. 8. dv. daß es eine ge 
karıny gebe und geben müfle. 8. geb. 

Keller, ©. V., Nachlaß, eine Meihe ı 

und wiffenchaftlicher Aufjäge mir beigerügu 
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Verzeichniß der Beiträge des Vereine 
eines Denkmales für Jofeph Görres üı 
Mitgethellt von Brof. v. Laſaulx und 
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Aus ber Linzer Diezeſe: 
* ion, Mi ad imortalitatem, sed nobis in me 
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Anzeige 


Bei Friedrich Cazin in Münfter 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Cornelius, Dr. ©. A., Priv 
fität Breslau. Der Antheil Ofi 
mation bis 1535. Nebft zwei 
68 Eeiten, 15 Sgr. 


Sn der Pr. Hurterfhen Buchhandli 
ſchien ſo eben: 


Geſchichte Alfreds des Groß 
Weiſi, Privatdocenten der Ge 
fität Freiburg. 2 fl. 36 Er. 

Hurter, Gefchichte Kaifer Ferdinan 
Fünfter Band. 4 fl. 12 kr. 


Der Berein für fatholifche Kirchenmuſik 
Verlag zum Heyde herausgegeben: 


Sch Lieder für Kinder au 
Veilchenſamen, mit eigenen Eir 
gleitung verfehen von Albert 7 
In Partbien 6 fr. 
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Dy CDEN UT ETIANENEN: 


Gedeon von der Heil 
o [24 

Drei Traun 

Ladenpreis: 26 Ngr. oder 1 fl 

Bo if man wohl mehr berechtigt, von mwahrı 

wo eine tief empfundene Neligiofität, bealeitet vom t 

tafie in einer fo meiſterhaften Form ſich Fund albt 

Eprade jede Zäbinfeit du verlieren ſcheint. Gin f 

fpruchen mit vellitem Recht die „Drei Traum 

Der Seide ‚“ einem Schriftitellernamen, auf w 

der Literatur hiemit befonders aufmerffam machen, 

gewiß ill. 

Sranffurt am Main. 

J. D. Sauer 


Bei Friedrich Cazin in Münfter iſt erſc 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Leben der Heili 
Eine Segenden- San 


für 
Das Fatholifche Vo 
berausgeaeben von 
einem Prieſter 
aus der Berfammlung zum allerheilig 
‚Zweite Auflage. 
Bier Ohtav-Bände auf Schreibz 
Breis 3 Thlr. 
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UWOUHL unge Zi veziehen: 

Gornelius, Dr. C. A., Priva 
ſität Breslau. Der Antheil Oft| 
mation bis 1535. Nebft zwei 
68 Eeiten, 15 Sgr. 


In der Fr. Hurter ·ſchen Buchhandlu 
ſchien fc eben: 


Geſchichte Alfreds des Große 
Weiß, Brivatdocenten der Gef 
fität Freiburg. 2 fl. 36 Er. 

Hurter, Geſchichte Kaifer Ferdinant 
Bünfter Band. 4 fl. 12 fr. 


Der Verein für fatholifche Kirchenmufif 
Verlag zum Henne herauegegeben: 


Sechs Lieder für Kinder aus 
Veildenfamen, mit eigenen Eing 
gleitung verfehen von Albert Vo, 
In Parthien 6 fr. 
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euren AXffenbarungen Dee katboliſche 
weiten erbarmender Yübe, an tenen ) 
Dem baten wir Cis jeße nur außerſt 
fahren. Tiefe ſtille, aber um jo tiefer 
gerate Tas, was tem Blicke ter Meil 
. Bilden unſerm Volke vorzuführen, wa 
Verfaiier fich geſetzt hatte; iſt ihre Löſu 
gen, ſo wird doch Niemand feine Ec 
ohne daß fich ihm das Wort des Apoſt 
Eünte mächt'g geweſen, Ta iſt tie © 
5. 20.) Tie im Anbange enthaltene ge 
des Herrn Miniſterialrathes Mar v. 6 
zweckmaͤßig dein Vorhergehenden an, fie 
Verlagsbantlung im Ginvernebmen mit 
geben.“ Wir baten Ten Nichts beizum̃g 
ſcharfe Beobachtungsgabe und geijtreiche 
Schriit ſchön ausgeſtattet und einen bill 
ſtellt haben. Go wird kaum cin Buch < 
an Winterabenven für chrijtliche Familien 
nachtägeichenken jo fehr cignete, wie dieſe 
Zuftänte von Parie. 
Hahn⸗Hahn, Ida Gräfin. Ein % 
ten. Eine Weihnachtögabe. 1 
Unter den Werfen der chriftlichen Li 
ald ter Orden vom guten Hirten, in r 
frauen ſich für wie Elendſten und Barfoı 
opfern. Tiefen Orten bar die Verfaöertr 
Kräfte geweiht. unn mit 
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Des Jahrgangs 1852 


Z3Zweiter Band. 


Teu-ı06d2 


Suhaltöverzeichnif. 


L Onfelm von Feuerbach und fein Birken in Bayern. Ein 


Zeits und Charalter / Bil. Erſter Mrikel. Denen 
bad's Perfönlicteit und fein neue Baterland . . 
Suumarium 
Gelehrtes Romadenthum; — das Beperifige Eido ⸗ 
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Anfelm von Feuerbach und fein Wirken in 
Bayern. 


Sin Zeit: and Charakter Bild. 


Erſter Artikel. 
Feuerbachs Perſonlichteit und fein neues Vaterland. 


Die gedrängten Andeutungen im lehten Hefte dieſer 
Blätter Über den Mann, der ſich jegt der Nachwelt als den 
Urheber des bayerifhen Religions - Eviftes kundgibt und ans 
rühmt, ließen wohl eine ausführlichere Würdigung feiner 
Berfönlickeit überhaupt und feiner ganzen Wirffamfeit in 
Bayern indbefondere erwarten. Wir gehen um fo lieber 
darauf ein, als wir in doppelter Hinficht Ergänzungen an 
Dem für nöthig erachten, was in neuefer Zeit über die in 
Rede ſtehende liberale Größe der letzten Generation publlk 
gemacht wurde. Für's Erſte an der nun vorliegenden Samms 
lung der hinterlaffenen Papiere des befannten Eriminaliften ) 
ſelbſt. Nicht ale ob zarte Nüdfichten dem Gerausgeber bewo⸗ 

®) Onfelm Ritter von Feuerbach's, welland Fönigl. bayerifgen wirkiis 
Gen Gtaatsrathe und Appellationsgerichte + Präfbenten, Leben aud 
Wirlen aus feinen ungebrudten Briefen und Tngebüdern, Bors 
trägen nnd Denffchriften, veröffentlicht von feinem Sohne Luds 
wig Fenerbad. Leipzig 1852. 2 Bir. 
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a joime Biographen finden. 2% 
wechjel Des Criminaliſten an ſich 
nur im Allgemeinen wegen des € 
tor einnahm, fondern auch für befi 
mal im engfien Vertrauen bis zu 
Für's Zweite aber wären die Lefe 
tung” fehr weſentlicher Ergänzunge 
genden Buche felbft dringend bedürf. 
ſchichtsquelle“ Hat nämlich eilf ihrer ı 
des Feuerbachiſchen Nachlaſſes füllen 
edle Kunft des Ignorirens und Eeh 
tabler Ausbildung präfentirt. Es ift, « 
wollte, den Inhalt des Buches gena; 
hutfam geht fie zu Werke. Trotzdem 
Berbrehungen zum Zwecke unvermeid! 
dem Banzen leuchtet hervor, daß da 
feiner unvorfichtigen Sluftration des ı 
Wirkens“ einer gewiflen Barteiftellun 
Dienft gethan hat. Diefe Parteiftellun; 
ziglährige Geſchichte im Lande, welche 
angemefienes Dunkel zu hüllen fuchte: 
die Ausſao⸗n H- — 
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am Anfange dieſes Jahrhunderts zahlreich in das Bayerland 
„berufen“ wurden, um die „unter mehrhundertjähriger Fin- 
fternip“ gelegenen Landskinder zu erleuchten. Anfangs bloß 
einer jener „afademifchen Docenten von unruhigem Geift*, 
die „fein Vaterland haben und nomadiſch bald da bald dort 
ihre breiterne Bude auffchlagen”, fiel ihm in Bayern als 
einer liberalen Gelebrität in der neueften Geſetzmachungs⸗ 
Kunft bald die wichtigfte Aufgabe zu. Er follte in der Stel⸗ 
lung eines Borarbeiters die Berwandlung ded Landes in 
einen Mufterfiaat nach modernſtem Zufchnitt auf legislativem 
Wege betreiben. Es regt fich in Feiner Zeit ein Bebürfniß, 
zu defien Befriedigung nicht hinreichende Anlage vorhanden 
wäre. Mufterftaatliche Genies gab es damals in Mafle; 
ihre vorzüglichftes Kennzeichen war natürlich die unverholene 
Ueberzgeugung, daß immer und überall nicht fie nad) den 
Verhälmiffen, fondern die Verhätltniffe nah ihnen ſich zu 
richten hätten. Feuerbach war eines der erften jener Genies, 
daher feine permanente Unzufriedenheit, Unverträglichfeit, Uns 
erjättlichfeit, Undankbarkeit. 


Bei Jena im Jahre 1775 geboren, lebte er als Stu⸗ 
dent und Docent bis zum Jahre 1801 in dem vielgeliebten 
Jena. Plöglich aber ftand er in Gefahr, an diefem „Orte 
feiner Qualen“, gegen den er „unüberwindlihen Haß“ trägt, 
gewiß bald an „tieffter Schwermuth” wegen Ifolirung zu 
ferben, unter boshaften Berrädungen und neidifchen Kräns 
fungen „ficher fein Grab zu finden.” Er hatte nämlich einen 
Ruf nah Kiel, und verließ das „feine polirte Sachfen, wo 
Honig auf der Zunge der Menfchen und Galle im Herzen" 
fel, „eine Akademie, wo der Fleinlichfte Reid neben empoͤren⸗ 
der Prahlerei”, in jeder Nüdficht ein „engherziger und verrä« 
therifcher Mönchögeift”, herrſche — daflelbe Jena und daſſelbe 
fächfifche Fürſtenthum, in das er fünfzehn Jahre fpäter, an 
Bayern überfättigt, als in „fein liebes durch Freiheit und Recht 
geheiligtes Laͤndchen“ zurückkehren wollte. Er faß nun in 
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feinem „fo plump verleumbdeten”, „lieben Kilonia*, dem herr» 
lihen Ort „voll liebenswürdiger Menfchen”, wo der „ganze 
afademifche Senat nur Eine Familie iſt“. Eobald aber wie 
der ein „Ruf“ vorlag, Hatte er „feinen Aufenthalt in Kiel 
als ein Eril* und als nichts Anderes angefehen, denn: die 
Zuftände an der Univerfität waren völlig zerrüttet, der Stumpf⸗ 
finn allgemein, die Studenten ein brutum pronum in ven- 
trem und „Urfache diefer Elendigfeit des Publikums“: fchon 
„der National» Eharafter, der zu fehr in den Körper treibt, 
die viele Krüge und das häufige fette Rindfleifh, das fidh 
endlich auch den Köpfen mittheilen muß, Vernachläffigung auf 
den Schulen”, Miethlingsgeift der meiften Lehrer, „von denen 
einige felbft durch übles Beifpiel im Leben Verderben verbrei« 
teten.” Kurz, ex kehrte Kiel den Rüden. Die Gefahr, einem 
magern preußifchen Ruf nah Erlangen folgen zu müflen, ober 
nah Greifswald „in das raudigte Pommern zu den bes 
rühmten Schinfen und Gänfen“, oder nah Halle in die 
„durch ihre Niederträchtigfeit, Bosheit und Kabalenfucht in 
ganz Deutfchland berüchtigte*, „ihm zudem fpeciell verfein- 
dete“ JuriftensFafultät, war glüdlicd überwunden durd einen 
glänzenden Ruf an die frequente, trefflich gelegene und mit 
aller Macht liberalificte Univerfität zu Landshut. Feuerbach 
ging alfo zu den „finftern” Bayern, freilich mit „Haß“ im 
Herzen. 


Das änderte fich aber bald, wenigftens in foweit, daß 
er Bayern nie mehr zu verlaffen befhloß, da fih ihm nie 
gende ähnliche Ausfickten, wie hier, eröffnen könnten; „auf 
jeder andern liniverfität“, fchrieb er im April 1805 an feinen 
Vater, „wäre ich auf Dociren vom Katheder herab befchränft, 
in Bayern fann ich zugleih meine Ideen in das Reid 
der Wirflichfeit einführen.” Diefes Land mit feinem 
Volfe, das wie Fein anderes in Deutfchland Jahrhunderte 
hindurch feine Rationalität im edelften Sinne rein bewahrt 
batte, war ja jeßt anerfannt das Eldorado für alle unter ber 


Anfelm vom Feuerbach und fein Wirken in Bayer. 5 


Firma: „Aufflärung* reifenden Mufterreiter vom religlöfen 
wie vom politifgen Fache. Unferm Eriminaliften insbeſon⸗ 
dere war der Neubau der bayeriſchen Eriminalgefehgebung 
ſchon aufgetragen, als er bayerifhen Boden faum zum er⸗ 
Renmale betreten hatte. Warum hätte er nicht ausharren 
folen, auch unter manchen Unannehmlichkeiten! Die Univers 
fität zu Landshut, welche erſt feit ein paar Jahren von 
Ingolftabt dahin verlegt und viele Generationen hindurch 
eine katholiſche Anftalt von europäifcher Bedeutung geweſen 
war, hatte feither fchon faft ganz proteftantifhen Charalter 
in dem noch faft ganz fatholifchen Bayern aufgedrückt bekom⸗ 
men. Ein aufrichtig Fatholifcher Profeffor, an diefe Hoch⸗ 
ſchule „berufen“, hätte einen ſchweren Stand gehabt; ein 
fremder Proteftant dagegen durfte zuvorfommende Aufnahme 
zuverſichtlich hoffen, obgleich freilich die alten Illuminaten, 
welche das unumſchränlte Regiment unter den Profefforen 
anſprachen und von ber bayerifchen Regierung ganz beſon⸗ 
ders fubventionirt wurden, nicht die verträglicfien waren, 
zumal wo der Handiwerfsneid im Spiele fand. Ueber alles 
Dieß war aber Feuerbach, der noch im Jahre 1801 erklärt 
hatte, nie „auf eine Fatholifche Univerfität” gehen zu wollen, 
wohl unterrichtet, und insbefondere vor dem Profanzler, 
Hofrath Gönner, gewarnt worden. Wenn er aud in fel- 
nem erften Briefe aus Landshut die Stellung ber Profeffos 
ten zu einander geradezu als „teuflifch* bezeichnet und ſchil⸗ 
dert, wie „die Rohheit, Sittenlofigfeit, hölliſche Bosheit, 
Adgefeimthelt, Niederträchtigfeit, Gemeinheit der Meiften, 
die als Jugendlehrer daftünden, über alle Gränzen gehe", 
fo ſpricht er ſich doch voller Bewunderung über den Eifer 
der Studierenden aus, und iſt bald auch mit dem Bolfe an 
fi ziemlich verſohnt. „Einzelne ſehr treffliche Menfchen“ 
unter den Profefforen gewann er zu Freunden, und zwar 
gehörten zu ven „innigften“, die er hatte, „gerade bie 
wärmften Katholiken“ aus den in Landshut angefellten 
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Geiftlichen. Auch noch auf andere Weife fuchte er feine Por 
fitton zu verftärfen, und fih „in Landshut einen wahren 
Himmel zu fchaffen.” Er zog nämli von norbdeutfchen 
Univerfitäten möglichfi viele proteftantifchen Freunde an fich 
nach Landshut. In Jahresfriſt bewirkte er vier foldhe „Ber 
rufungen“ von Kiel und Jena her, und erwartete außerdem 
noch „mehrere proteftantifche Familien“, die fih natürlich an 
ihn, als ihren Protektor, anfchliegen müßten. 


Eo wurde die Univerfität eines Fatholifchen Landes 
mehr und mehr durch „Yremde” proteftantifirt. Darüber 
entbrannte vor Allem die Wuth der alten baverifchen Illu⸗ 
minaten; fie glaubten felbft zur Genüge „aufflären“ zu kön⸗ 
nen, und der aufdringlichen Gehülfen- Schaar aus Nord: 
beutfchland, die fih, gleich dem Igel in der Hamfterhöhle, 
immer breiter machte und immer offener nach dem PBrincipat 
ftrebte, nicht zu bedürfen. Feuerbach's „wärmfte Katholiken”, 
Sailer an ihrer Spite, fannten die Tyrannei der illumi— 
natifchen Brüderfchaft aus Erfahrung ; die Sippe jener „Brem- 
den” aber hatte jept noch guten Grund, ihre despotifche In— 
toleranz klüglich zu verfteden, bis die Zeit ihrer Macht ges 
fonımen feyn würde; die „wärmften Katholifen“ unterftügten 
Daher jet diefe gegen jene aufs eifrigfte, und verwendeten 
ſich felbft bei der Regierung für den bedrohten Feuerbach. 
Wir werden fpäter fehen, wie dieſer an der Spipe feiner 
Partei ihnen, die feine Veranlaffung zum Groll gegeben, 
zulegt ſolche Liebesdienfte vergalt; hier fei nur bemerft, daß 
der gedachte Referent in der „Allgemeinen Zeitung“ die Sache 
umzukehren beliebt, und den furiofen Eriminaliften nicht vor 
ber Illuminaten⸗Partei, fondern vor „den ſtrengen und eifris 
gen Katholifen“ aus Landshut flüchten läßt. Es hatten näm«- 
lich einige von der Regierung „aus freier Gunft* dent Hof- 
rath Gönner zugewendeten pecuniären Vortheile, welche Heuer: 
bach feinerfeits „durch die Gefahr feines Weggehens erpreffen“ 
mußte, und ber beharrliche Widerftand des Landshuter 
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Studienplanes gegen deſſen mufterfinatliches Ungeftüm einen 
grimmigen Kampf zwifchen den feindlichen Juriften entzün« 
det, in dem die Jluminaten alle Kräfte aufboten und Alles 
für und wider Partei nahm. Bei einer feierlichen Bromotion 
fam es endlich zu den ärgften Sandalen, und gebieh faft 
zu einer ‘Prügelei zwifchen den juridifchen Lehrfräften, worüs 
ber der geichlagene Bremdling im September 1805 verzwei⸗ 
felnd dDurchging. Dennoch wurde er, auf fein Anerbieten ans 
derweitiger Dienfte, gleich darauf zum geheimen Referendär 
am Juftiz-Minifterium ernannt, in welcher Stellung er feine 
geſetzgeberiſche Thätigfeit fortſetzen ſollte. Er kam alfo, jept 
dreißig Jahre alt, nach München. 


Als Feuerbach noch, dem Anfcheine nach fihmollend, in 
Wahrheit aber mit Entfegen an einen nothgedrungenen Ab» 
zug nach Jena oder Halle denfend, in Würzburg faß, Hatte 
5. 9. Jafobi, nachheriger Präfident der neuen Münchener 
Akademie, ihn unter Zuficherungen glänzender Satisfaftion 
zur Rückkehr aufgefordert. „ES lohnt der Mühe” — fchrieb 
er — „daß ebelgefinnte und herzhafte Männer fih auf jede 
Gefahr verbinden, daß die fhönen Hoffnungen, welche Bayern 
allgemein erregt hat, nicht zu Schanden werden und ein Ende 
nehmen mit Schreden; die Sache Bayerns in diefer Abficht 
ift, bei dem gegenwärtigen Zuftande von Europa, die Sache 
der Menfchheit. Diefes fteht mie mit der größten Klarheit 
vor Yugen, daran halte ich mich und will nicht eher verzas 
gen, bis ich muß” — eine Nothwendigfeit, welche für ihn 
eintrat, ehe zehn Jahre um waren. Man fieht daraus wohl, 
wie hohen Werth die Propaganda auf die religiöfe Unterjo⸗ 
hung Bayerns legte, denn auf Bertilgung des „finftern 
Katholicismus” im Lande war ed ausgefprochener Maßen 
vor Allem abgefehen. Daß die Aufgabe ſchwierig und ges 
fährlich fei, wußten die „Fremden“ fehr gut, wie denn Ja—⸗ 
tobi noch in diefem Echreiben beifügt: es könne freilich 
„wohl gefchehen, daß fih Etwas dem Aehnliches in Bayern 


ge WI „ar Au 
„Licht“, wie man das Ting jeht 
Gothurn zu fchreiten. Jene Furcht 
ſchlimm es mit der Stimmung im & 
berufenen „Aufflärer* ftand, ſchon 3 
ten Häupter des ſyſtematiſch unterbrü 
noch zu Feuerbach's „innigften Freund 
ren auch nicht im Entfernteften betheil 
Veſper in Bayern wirklich ausbradh. Di 
verlief fich aber überhaupt bloß in eine 
auf Druds und Echreibpapier und ganz 
gegen folches Schlachten nahm die hof, 
den Gelehrten” in Schutz, weldhe, anfta 
ftungen im Lande Auffehen zu machen, 
den Ärgerlichften Injurienprocefien bereid 
nicht half, ihr Noli me tangere unte 
Schutz des Königs flellten. 


Der ganze Streit bewegte fich, feit 
litiſchen Ereignifien des Jahres 1809 ha 
fommen, bloß innerhalb der herrfchenden 
klärten“ oder „Liberalen“ ſelbſt; das 2 
geringften thätlaen MI“ " 
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BVerdienfte und Gapacitäten auch den gemeinen Mann empoͤr⸗ 
ten. Es ift wahr, daß man im Berlaufe des Streites Stim- 
men hörte, welche fih auf das Urtheil des Volkes beriefen, 
aber darunter Feine katholiſchen. Die beiden ſtreitenden Faltio⸗ 
nen des aufgeflätten Liberalismus hatten als ſolche auch nicht 
einen Zol Bodens im Volke. An Zahl waren fie ſelbſt ein« 
ander fehr ungleich; die eine umfaßte faft alle eingebornen 
Liberalen; die andere nur fremde proteftantifchen Gelehrten 
und im Kerne bloß ſechs Männer, die hochgeftellteften Mit⸗ 
glieder der neuen Akademie oder officiellen Central Erleuchs 
tung6-Anftalt für Bayern. Die Sechſe waren aber ftarf, 
weil fie am Throne ihre Stüge hatten; zu ihren maßgeben⸗ 
den Verfönlichfeiten gehörte befonber6 der nunmehrige ges 
heime Rath und Staateraths-Beiſitzer Feuerbach. Jene 
exftere, liberal »conftitutionell « blaumeiße, Firchenfeindliche Fak⸗ 
tion war den revolutionären Ideen des Napoleonismus un« 
bedingt ergeben, betete zu dem Bögen des Fünftigen franzoͤſi⸗ 
fen Weltreichs, und hoffte auf noch reichlichere Vergabung 
wohlgelegener Länder» Eomplere an das nad) napoleonifhen 
Muſtern vom Grunde aus neuzugeftaltende Königreih Bayern 
als einen bevorzugten Theil des europälfchen Staatsförpers; 
fle gab fi daher den Titel: „Bayerifche Patrioten”, und als 
ihr Führer galt der Oberhofbibliothekar Freiherr von Aretin, 
den Feuerbach einen „zweiten Catilina* zu nennen beliebt. 
Die andere „aufgeflärte* Baktion, auf dem Boden eines ges 
gen alle religiöfen Meinungen toleranten und fhmiegfamen, 
nur gegen bie alte Kirche zelotifchen, intoleranten und bes 
fehrungswüthigen Proteftantismus erwachſen, war zwar nicht 
weniger überzeugt, daß alles und jebes deutfche Staatsweſen 
im Innern nach den napoleonifchen Ideen von Grund aus 
neu aufgebaut werben müſſe, weßhalb z. B. Feuerbach im 
bayerifchen Staatsrathe in den Gerud eines fanatifhen Ras 
poleoniften gerieth, wollte aber mit der neuen ftaatlichen Orb» 
nung.in Frankreich nicht auch die feanzöflfcge Oberherrſchaft 
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für Deutfchland herübernehmen. Diefe Faktion wurde nun 
von den „bayerifchen Patrioten“ öffentlich beichuldigt: aus 
religiöfer Antipathie gegen den Fatholifchen Kaifer der Frans 
zofen und unter dem Dedmantel der „Deutjchheit“ hochvers 
rätherifche Umtriebe gegen Napoleon, den Protektor des 
theinifchen Bundes, und für eine preußifche Hegemonie in 
Deutichland zu pflegen. Die Faktion der „Fremden“ fchrie 
um fo lauter auf, al& fie befürchtete, die betreffenden „Bass 
quille und geheimen Libelle* feien „dem franzöfifhen Hofe 
übergeben worden.“ „Der Kaifer (Napoleon) hat gerechte 
Urfache, auf die Deutfchen überhaupt mißtrauifh und ftreng 
zu ſeyn“ — fchrieb Feuerbach den 25. December 1809 an 
feinen Bater, und befhwor ihn, doch ja jenen Brief vom 
25. April forgfam zu conferviren, in dem er den Jubel feis 
ned Herzens über die Niederlage der öfterreichifhen Armee 
bei Geifenfeld mit den Worten ausgefchüttet hatte: „Das 
Haus Defterreih Kat aufgehört zu herrſchen; ich bin nicht 
bös darüber; es ift feine alte verdiente Schuld; ein fo ab» 
geforbener Etaat konnte nicht länger beſtehen“ — dieſer 
Brief, meint er, könnte nöthigenfalld zum Zeugniffe feiner 
napoleonifchen Loyalität dienen. Der Kampf mit den „Bas 
teioten” aber machte ungeheures Auffehen in ganz Deutfchland, 
um fo mehr, als die „Fremden“ in Bayern felbit eifrig 
Sorge trugen, daß zu ihrer Rechtfertigung nach Kräften 
Lärm geichlagen wurde; alle Journale, Zlugblätter und ges 
lehrten Zeitungen waren damit angefüllt, zumal, da ein 
napoleonifch blausweißes Organ hatte „druden laſſen“: „pie 
ganze proteftantifche Sekte fei gegen den Kaiſer verſchworen.“ 
Das heiße ja — erbröhnte es von allen Seiten — „alle 
Broteftanten“ in Deutfchland, ja in Europa, ale — „Böfes 
wichter” darftellen. „Alles fällt über Aretin ber”, erzählt als⸗ 
bald Feuerbach, „und man betrachtet die Sache in Deutfchland 
als .aligemeine Angelegenheit der proteftantifchen Kirche ; eine 


befondere Schrift: „„Sollen die Religioneverfolgungen wies 
Pr H3<„ 
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der Ihren Anfang nehmen?““ ift von Leipzig aus an ben 
Fürften Primas gefchieft, und biefer aufgefordert worden, fich 
beim Kaifer des bedrohten Proteftantismuß anzunehr 
men und den rheinifhen Bund gegen innere Bährungen, 
welche man fatholifcherfeits bereite, zu wahren.“ So 
war alfo auch hier wieder der Kirche die ganze Gehäffigfeit 
dieſes Handels von rein polltifhem Urſprunge aufgebfirbet! 
Der Berfafler jener Schrift war aber ohne Zweifel Beuers 
bach felbft, derſelbe Mann,. welcher den ausführlichen Ber 
richt über den vom Könige ihm endlich bereiteten, glänzenden 
Triumph über feine Feinde auch jest noch an die „wärm⸗ 
ſten Katholiken“ in Landshut adbreffiren konnte, die aus 
dem Briefe (ur Einfchüchterung der Gegner) „ein Geheimniß“ 
machen follten. 


Nachdem nämlich durch Fönigliches Machtgebot in Bayern 
dem Federkrieg ein Ende gemacht war, ließ ſich die Erbitte⸗ 
rung der „Patrloten“ in anderer Weile an Feuerbach aus, 
der fehon lange „immer zwei geladene Piftolen auf feinem 
Bureau liegen“ hatte. Sein Charakter überhaupt und ind« 
befondere feine Stellung in dem füngften Streite erklärt die 
doppelte Wucht des Haſſes und des Verdachtes, bie gerade 
auf ihm lag; ohnehin hatten ſchon gleih Anfangs die 
Bayern „ziemlich ſcheel dasüber gefehen, daß ein Ausländer 
ihnen Gefege geben folle." ine Reife nach Landshut vers 
anlafte das allgemeine Gerücht: Feuerbach fe wegen des 
angefhulbigten „Landesverraths“ davongelaufen; ber von 
ihm provocieten Inquifition folgte den 15. April 1810 noch 
größerer Muthwille. Es ift eine auch außerhalb Bayern bes 
Tannte Pladerei, verhaßten Perfonlichkeiten plögli und auf 
einmal allerlei Leute mit zweiveutigen Aufträgen zuzufchiden: 
Kutſcher, die den Heren fortfahren wollen, Menfchen, Die 
neftohlenen Sachen nachfragen, Tobtenweiber, die den Ver⸗ 
forbenen einzufargen kommen u. f. w.; biefen Hohn erfuhr 
jedt Feuerbach, wie früher fon Jakobi, im größten Mas⸗ 





. .. nsrarnsten 1 
und er fanf Nieder vor Diefem göt 


Haufe aber notirte er fich: „Ich 
ſchon geheimer Rath; wer weiß, w 
ben, und bei welchem ſchoönen Zi 
Das hatten die „Patrioten« gewon. 


Indeß verfinſterte ſich plötzlich 
die ſicilianiſche Veſper ſchien endlid 
fpielen du wollen, obwohl das „K 
deutlich die Abſicht verſteckt war, ein 
einen Vollsaufſtand gegen die Fremde 


ten gewußt, nicht hatte aufgefunden w 
März 1811 ſchreibt er wieder an ſeine 
bedenfliche politifche Lage“, in der er 
bei ex nicht einmal feines Lebens vor 
fei: „Gegen auslaͤndiſche und proteſta 
hier eine Art geheimer Geſellſchaft, beri 
weiß, deren Theilnehmer aber gegen ju 


ſchen Regierung verdaͤchtig zu machen, y 
Bochverraths anıuflanen m... 
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Dolch bis an den Griff in den Naden ſtieß“, und „das Elfen 
in der Wunde ſtecken ließ”, welche Wunde aber doch „nicht 
gefährlih war.” Dann fährt er fort: „Der Mörder Tann 
faft mit den Fingern gedeutet werben; aber er ift juripifch 
nicht entdeckt und wird auch nicht entbedt werden. Auf mich 
find ebenfalls die gefchäftigen Hände diefer Herren gerichtet. 
Außer der fogenannten Patrioten- Partei habe ich noch eine 
Menge anderer Beinde, diejenigen, die meinen Stand, meis 
nen Einfluß und meine Verdienſte beneiden. Ich bin fehr 
auf meiner Hut. Ich gehe Abends nicht auf die Straße, 
noch bei Tage in entfernte Gegenden des Parks, ohne bie 
Begleitung meines Bedienten, und ohne zwei gut geladene 
Terzerolen und einen tüchtigen Degen in meinem Rode. 
Nachts werden alle Zugänge zu meiner Schlafftube wohl 
verriegelt, und auf meinem Rachttifche liegen beftändig meine 
zwei Piftolen.” „Furcht“ — bemerkt der mwohlverfchangte 
Held — „habe ich nicht, aber angenehm ift foldhes Leben 
ebenfowenig”; daher werde er fih um jeden Preis auf einen 
minder gefahrvollen Wirfungsfreis in der Provinz zurüds 
ziehen. 


Auch die übrigen „fremden Gelehrten” in Münden wa⸗ 
ren im erften Augenblide der feften Meinung, daß nun das 
Signal zu ihrer Maffakrirung gegeben fei, oder ftellten ſich 
wenigftend fo. Ueber den Ausgang ber Sache findet fidh 
aber auch in Feuerbach's Briefen feine Sylbe, und doch hatte 
man ungeheuern Lärm über biefen „politifchen Meuchelmord“ 
in aller Welt gemacht, fo lange es möglich war, das Land 
damit zu verläumden, welches die Herren fo hoch ehrte und 
jo reichlich nährte. Die ganze Gefchichte iſt heute noch inter 
efiant und bezeichnend, beſonders auch weil fie zeigt, wie 
jene Faktion die Macht der zum größten Theile ihr ergebe- 
nen Preffe zu handhaben verftand. Während in München 
bie Meinungen über den Vorfall geiheilt waren: die Meiften 
das Motiv der That in der Eiferfucht eines verliebten Ne⸗ 


or eriten Bernehmung gab c 
nicht, Daß cd Jemand getban hat, w 
reizt wurde, da — ein felder Entſch 
bitterung vorausfeßt, und nur durch 
zu erflären if. Diefes voransgefept, 1 
chen meuchelmörberifchen Anfall auf mı 
- bringen mit den Mitteln, die man früh 
fremden Gelehrten in Bayern zu verdi 
kanntlich Verläumbdungen, Basquille (ih 
„haͤßliche Laſter“ angedichtet), ſelbſt Verf. 
zu erbittern und den politiſchen Terxorisı 
den. Bon Andichtung politiſchen Verrati 
aur ein Meiner Schritt, und ich muß leide 
der Merfftätte gefchliffen ift, we man frı 
Pasquille gegen uns verbreitete. Der Kal 
feyn, fondern muß mit dem frühern Gew 
Feinde in Berbindung gebracht werten. A 
men jener Menfchen geht hervor, daß fi 
doh aus Bayern austreiben wellten. Bü 
durch Kabale ed auszuführen, daher wahrfd 
fu, dur meine Ermordung bie übrige 
verfcheuchen, unternommen wurde.“ Sofo 
nen Anſtand, die beiden der Auterſchaft je 
ten Herren: Profeſſor B. und Unterretact 


tes A., namentli ale der That bringen 
Nch am 2. Mär: --" 


e 
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machte er der Juftis bemerflich: es beſtehe eine eigene Wer: 
bindung „junger Fanatiker“ unter jener Partei, zu dem Zwede, 
„ihre Rationalität gegen den Gindrang des Fremden zu bes 
fügen“, welche ſich „durch Aufftelung des Bildniſſes des 
Dtto von Wittelsbach” (des Mörders an Kalfer Philipp von 
Schwaben), „durch Bekränzung defielden, durch Anreden in 
Proſa und Verſen fanatifirten;‘‘ von biefen fönnte einer der 
Thäter ſeyn. Wie die fämmtlichen kecken Denunciationen vor 
den Augen der Juſtiz überhaupt in Dunft zerrannen, fo res 
duzirten fi) auch die Thatfachen von jener gräulichen Ders 
ſchwörung auf eine harmlofe Mufitprobe zum Edichläger’ichen 
Drama: „Otto der Große.” Dabel. hatte der bayerifche Ju⸗ 
gendlehrer aus Euchfen den herzoglichen Gründer der regie⸗ 
renden Dynaſtie mit dem gleichnamigen pfalsgräflichen Mörder 
verwechfelt. Trotz Alldem griff man aber fofort zu den öffent» 
lichen Blättern des Auslandes, um aller Welt das Martyrium 
der „norbdeutfchen und proteitantifchen Gelehrten” unter den 
bayerijchen Kanibalen fund zu thun. Die Wunde war, Danf 
dem hinderlichen Filze des Profeſſors! äußerſt unbedeutend 
geweſen, ſo daß man ſagte, er habe, in Erinnerung an Epa⸗ 
minondas und die Schlacht bei Mantinea, „mit dem Meſſer 
im Nacken“ die Stiefel ausgezogen, Briefe geſchrieben u. ſ. w. 
Der Nymbus des Blutzeugen mußte aber möglichft groß ſeyn; 
daher meldeten die „Zeitung für die elegante Welt” vom 12., 
‘die „Allgemeine Literaturzeitung” vom 15., das „Morgenblatt‘ 
vom 18. März und viele andern Journale: den Mordanfall 
auf den „auswärtigen proteftantifchen Gelehrten”, den faum 
26 Jahre alten „Herrn Thierfh aus Sachſen“, „proteftantis 
ſchen Profeffor”” am Gymnaſium zu Münden, unter Jammern 


tes Individnum, doch auf die Klaffe von Perfonen fälle: 
fen, unter welchen ber Thäter vermuthet werten kömte.“ Des: 
gleichen. erklaͤrten Jalobi ud Niethammer: fie glanbten bie 
That „aus einem politiichen Fanatiemus“ erfläcen zu muͤſſen. 


.- ao Wotto des ſonſt nichtel 
Erbitterung erregte. Niemand au 
und am allerwenigften dachte man 
ren Sachſen. Da es aber jebt 
jenem Streite in Verbindung zu 
trioten” die Schmach des Meucheli 
nuirten jene akademiſchen München 
Welt: Thierfch fei „dem Bublifum 
Libell, welches er „beim Ausbruche 
fogenannten norddeutfchen Gelehrten 
dern (?) gefchrieben.” Ganz Deutfd 
war neuer Stoff zur Infamirung der 


Freilich Härte fih in München 
Gerade ein Jahr nach dem Anfall auf 
Minifterlals-anzelift feinen Freund, 
Jahr verfiel der in's Irrenhaus gef 
aus ſtiller DManie in momentane Mor 
ſtarb. Es Hatte fich faft mit juridifch 
flelt, daß derfelbe wilde und befond 
eiferfüchtige Menfch auch die That ar 
Nachbar feiner Geliebten * 
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m den Widerruf ehrenrühriger Verbächtigungen anges 

Männer, ja eines ganzen Volkes gehandelt hätte. 
ein! Tiefes Schweigen in der ausländifchen Journa⸗ 
feine Eylbe davon in den Blättern, welche jene Ver⸗ 
ungen in alle Welt ausgefprengt hatten. Daher konnte 
rath Riebuhr noch im Jahre 1814 in der Schrift: 
iens Recht gegen den Eächfifchen Hof“, den Süddeut⸗ 
velche über die gierigen Abjichten Preußens auf Sach⸗ 
rm fchlugen, im guten Glauben vorwerfen: fie hätten 
MWiderftande gegen die Norbdeutfchen ja ſchon „bis 
Reuchelmorde getrieben.” Darüber gerieth Telbft die 
he Regierung in Harnifch und bewilligte die Heraus⸗ 
„Altenmäßiger Aufichlüffe” über jenes Attentat („Mit 
en 1816”), welche eine ängftlich beflommene Befchwerbe 
Rorgenblatte” (26. Oft. 1816) veranlaßten: daß man 
ten Aergernifle, fo eine „Folge von Unfunde provin⸗ 
Anfichten und Begriffe" gewefen, wieder aufiwärme. 
bt wiederholt fich aber auf Grund des Feuerbadhifchen 

vom 19. März 1811 noch Heutzutage der Vorwurf 


s, natürlih mit einer zeitgemäßen Wendung gegen 
ramontanen.“ 


deß wurde Feuerbach's „politiſche Lage” wirklich bald 
denklich“, nicht durch die Mordplaͤne der „Batrioten“, 
von Regierungswegen. Angefichtd der „völligen, 
unblutigen Revolution”, die man in dem armen 
ide von Oben herab einleitete, und durch die „alles 
eriſſen“ werden follte, hatte er gutes Recht auf die 
ung: daß „gewifle Arbeiten Niemand ale er zu lei⸗ 
Stande ſei.“ Daſſelbe Recht hatten natürlich auch 
en fremden Gelehrten, die in das Land „berufen“ 
m „Licht zu bringen“; jeder in feiner Sphäre mußte 
menibehrlih und für den größten Wohlthäter des 
ilten. Feuerbach war nicht nur mit Herftellung eis 
- &riminals Gefeggebung für Bayern, fondern auch 
2 


DC HM geheime 
weite Arbeit gänzlich durchfiel. € 
tauge etwa für einen demokratiſc 
für Bayern u. ſ. w., gerade als 
und gekommen waͤre, ſeine Ideen 
haͤltniſſen, und nicht dieſe Verh 
einzurichten. Ohne hier über den wı 
urtheilen zu wollen, immerhin w 
Rechte, und man benfe fich feine g 
famen noch finanzielle Erweife der It 
Staates, In Kiel war Feuerbach i. 

thalern noch „ſehr vortheilhaft“ geftel 
bloß auf 1500 gerichtet ; in Landshut 
das Toppelte, „erpreßte“ bald neben a 
Nungen“ eine flarfe Gehaltszulage, u 
eilten Entſchluß zurück, ein Haus zu 

Entwurf fertig, ſo laß ich mir eines 

fen”; es gebe ja hierorts ſchone Kar 

Die Begeiſterung für die Stellung ins 

(1805) nur die momentane Schmäler 

tes von 4500 Gulden; 1808 ftanı 

»gewiß 6000 fl.“, und -ein wm... 
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ih ein Drudprivilegium auf feine Gefegbücher für 
feine Kinder oder die Bezahlung des muthmaßlichen 
ibler- Honorare, im ungefähren Betrage von 30,000 fl., 
Staatskaſſe verlangt hatte, und feines von beiden 
war eine unverfiegbare Quelle zornigen Ingrimme 
Weder die zweimalige bedeutende Beſchenkung aus 
inets⸗Kaſſe (1810 und 1817) konnte fie jemals vers 
noch die Verleihung eines Föniglichen Studienbeitrage 
Of. jährlih an je zwei feiner Söhne im Jahre 1817, 
im Jahre 1825 bei König Ludwig unter Aufzählung 
ner Berdienfte vergebens um Fortſetzung des Stipen- 
infam, ſah er es bloß ald Rente aus jenem ihm vors 
nen Honorare an. Zugleich bemerkte er: die, beim 
nad) Bamberg, erhaltene Gratififation für fein „Geis 
“ son 500 Dufaten habe er „annehmen müflen, 
Hehnung Beleidigung gewefen wäre.” Den vollen Ber 
berte er noch im Jahre 1823 „wegen außerordentli- 
mftleiftungen” jeit 1804, obgleich er ihn ſchon im 
313 aus Nüdficht auf die Noth des Staates, „der 
in theures Baterland geworden”, gewiflenshalber 
rt hatte. „Ich habe* — fchrieb er damals dem 
ifter — „meine Pflicht gethan und fühle mich bes 
dem Bewußtfeyn defien, was ich gethan habe.“ In 
Augenblide aber (April 1813) notirte er in fein 
„einige Thatfachen, wie man In Bayern Andere 
nd wie man mich belohnt hat“, wodurch er feine 
Erbitterung“ begründet, und „daß fein Eifer für das 
Bayern in Gleichgültigfeit, feine Liebe zum bayeri- 
afte beinahe in Haß übergegangen.“ 


heint in mehr ald Einem Sinne wahr zu feyn, 

erbach jet gefteht, daß er „die Augen wieder nad) 

ınde richte.” Das Gottesgericht hatte den franzoͤ⸗ 

oberer auf den Eisfeldern Rußlands ereilt; auch 

ınd nun gegen den ehemaligen Bundeögenofjen im 
2 ® 
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Felde. Die Sorge um die eigene Eriftenz biftitte der Res 
gierung auch dießmal wieder ihre Politik, und forderte Falte, 
vorfichtige Ruhe in Erwartung der nächſten politifchen Even 
tualitäten. Das war aber der fanatifchen „Deutfchheit“ unferes 
Griminaliften unerträglich ; die „fremden“ Herren betrachteten 
Bayern überhaupt nur ald Mittel zum großen Zwede ihrer 
religiöfen und politifchen „Aufflärung”, die ganz Deutichland 
in Einen Brei quetfchen und dann in den preußiſchen Model 
gießen follte. Man habe eben nur von Napoleon nicht genug 
zugefchoben erhalten, warf Feuerbach jetzt den Bayern vor; 
„um das Bayerthum drehe ſich Alles, nichts von deutſcher 
Ehre! Bayern fei die Welt!" Sofort überſchwemmte er, 
troß Genfur und Berbot, das Land mit Ylugfchriften gegen 
die „Weltherrfchaft”, für die „deutſche Freiheit” und für Con⸗ 
ſtitutionen; er rühmt ſeiner Agitation nach, die bayeriſche 
Jugend in die Höhe gebracht zu haben, mit der er endlich 
felbft zum Gewehre griff. Sein häufiger Umgang mit dem 
preußifchen Gefandten von Küfter machte fein Treiben noch 
verbächtiger. Es hieß jebt: Feuerbach fei „von Preußen er⸗ 
fauft und habe ſchon feit Jahren als geheimes Mitglied des 
Zugendbundes in Bayern gewirkt“; einen folchen wolle r 
im Lande felbft einleiten; er fchreibe „nicht als Bayer, f' 
dern als Borusso-Bavarus, nicht als bayerifcher Patrio⸗ 
Bayerns Wohl, fondern al8 preußifcher Anhänger für 
heime preußifche Zwede* ; dem Könige felbft wird die zo" 
Rede in den Mund gelegt: auch Feuerbach fei einer vo 
deutfchen Safobinern und preußifchen Emiffärs, wofür 

weife in Händen habe; er wolle aber lieber den F 
untergeben feyn, als fich im eigenen Lande von biefen 

Geſetze vorſchreiben laſſen. Feuerbach fiel in Ung: 

wurde vom Hofe weg verſetzt. 


Als die offenkundigen Abſichten Preußens a 
noch im Jahre 1815 neuerdings einen heftigen 
Die Brockhauſiſche Firma und ihre Tugendbündle 
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ergleihlich bequemer Stellung und im Intereffe des Eis 
tutſchlands bald als Sachſen auf Preußen fhimpfirten, 
18 Preußen den ehrmürdigen König von Sachſen mit 
hungen bebedten; als in Bayern befonders „bie fo 
e offiielle, unter der Aufficht einer der höchften Mir 
l· Perſonen redigitte · Monatsfchrift „Alemannia“ ſich 
ordertreffen gegen Preußens Mebiatifirungs » Pläne 
als diefe „Alemannia“, welche Feuerbach undeutfcher, 
lariftifcher, ja, da fie die Haltung der würtembergis 
5tände des Hochverraths bezüchtigte, die er über Als 
trefflih fand, fogar defpotifcher Strebungen befchuls 
die „ausländifhen Gelehrten“ befchwor, doch nicht 
für die vom Norden ausgegangenen Centraliſirungs⸗, 
mmelungs» und Einverleibungs- Entwürfe gegen bie 
der Dynaftien und die Individualität der deutſchen 
Imme anzufämpfen, fondern lieber ſchleunigſt mit allen 
ı Parteien zur Erhaltung ber aufgellärten Grundfäge 
Eonftitutionalism fi) zu verbinden, bevor es zu fpät 
a war es vor Allen wieder der Präfivent Feuerbach, 
ı „unmittelbare Theilnahme an den Abfichten Preu- 
' Bayern“ nachſagte. Er beſchwerte ſich; aber die 
9 hatte felbft fcharfes Augenmerk auf ihn gerichtet. 
befannt, daß er in Bävern, die als Stelivichein ber 
ıda überhaupt verrufen waren, mit gewiffen preußis 
ebritäten engen Umgang pflegte, beſonders mit ber 
life von der Rede, bie als „hitzige preußifche 
* befannt, und mit Tiedge,. der „in Bayern ale 
ſchwaͤrmer, preußifcher Banatifer und Volksaufheger“ 
war; auch von eifrigen Berliner Gorrefpondenzen 
in, obgleich er mit falfchem Petichaft fiegelte und 
Buchhandlungen beftellen ließ, weil „die geheime 
t Auge auf feine Briefe geworfen habe.“ 


bay hatte im Jahre 1814 einen viel fchlimmern 
gefürchtet, als bloße Verfegung auf den Stuhl 


oma ET anſanglich w 
heit, „feine höchften Wünſche erfülli 
heren von Sedendorf einen „liebensn 
Greund“ ; das ganze „Kollegium fühl 
und „begegnete ihm in Allem mit d 
Eo war es noch am 15. September 1 
aber fchidte er fchon eine Klagſchri 
ganze Gericht und voll Todtfeindfcha 
würdigen“ Eollegen nah München, u 
berg „feines Bleibens nicht mehr“, ei 
MWahnfinne oder durch Selbftmord* zu 
es, daß er in Karlabad und Franze 
„preußifchen Gelebritäten*, der Gräfin 
Tiedge u. f. w., anfnüpfte. Unter Ande 
Lurburg. „eine merkwürdige Unterredu 
Bitterfeit gegen Montgelad.” „Er erze 
richte es“! ruft Feuerbach in feinem 
aus, denn der „Ruf* nach Preußen 
dem Tapet. Als er fpäter in Bayer 
fam und jener Minifter, der tödtlih < 
derfelbe Feuerbach, welcher auf die Ret 
Blätter einwirkte, daß fie um + 
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wegen bes preußifchen „Rufes.” Er fann es nicht mehr aus⸗ 
haften in „dem Lande der Barbarei und geiftigen Knecht» 
ſchaft“; der Berliner Regierung aber „kann nicht entgehen, 
daß Feuerbach's Uebergang nach Preußen felbft in politis 
ſcher Hinfiht nicht unbedeutend fei, und Preußen wenigs 
tens in der öffentlichen Meinung Vorteil bringen müffe.“ 
& „merkt, in Preußen verfteht man fi auf Geifter und 
weiß, wozu fie gut find; in Bayern weiß man es nicht mehr, 
wenn man es je gewußt hat“ ; er hofft daher, „aus der Bär 
tenhöhle bafd wieder zu Menfchen zu fommen“ ; er entfchließt 
ſich endlih, um Bayern, dem „Eumpfe* vol „Kröten, 
Molchen und Schlangen“, dem „Leichnam“, dem „Zuchthaus“, 
zu entrinnen, ſich fogar — auf Diskretion Preußen in die Arme 
zu werfen, „um deſſenwillen er ſchuldlos fo lange verfolgt 
worden“; denn „die Exbitterung gegen Preußen gehe vom 
hoöͤchſten bis zum geringften Pöbel bis zur Wuth“, und man 
müffe wiflen, was es heiße, in — Bayern verfolgt werden: 
„deutſche Pöbels Dummheit und italienifhe Tüde feien bei 
diefen Menfchen aufs Engſte mit einander verbunden.“ 


Auf den daſching 1816 geht er ſelbſt nah Münden, 
damit eine Entſcheidung erfolge. Um zubringlihen Fragern 
auszuweichen, ſtellt er fi den Tag über todtkrank, während 
er Nachts vermummt die Baͤlle beſucht und da mit feinem 
alten Freunde, dem preußifchen Gefandten, wegen Erlangung 
eines „Rufes“ unterhandelt. Andererſeits aber gelang es 
ihm, auch den „Minifter Montgelas durch eine gefchidt anges 
legte Maske fi fo geneigt zu machen, wie dieſer Menfch 
überhaupt Menſchen geneigt feyn fonnte.* Als Generals 
Eommifjär des Salzachkreifes mit 12,000 fl. Gehalt abzugehen, 
verweigert ex wiederholt aus Furcht, an Defterreich abgetreten 
zu werben; er erhält Urlaub und das Verfprechen baldiger 
paffender Verwendung. Dennoch will er noch im Sommer 1816 
„unter allen Umftänden das Land ber Finfternig und des 
verfolgenden Haſſes“, das „Land der Barbaren, des geiftigen 





Swen; in 8 
niſtern ſchon feit dem 14. Oktol 
laſſen: daß 


no Sommer 
habe ich (verzeiht mir, edle Seelen) 
Widerwillen gefaßt." 


ey ung gegen ben hop 
Bifchen Volfes ! ader feine Regierung 
armſelige Politit im n 
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mit welder er fofort das befpotifche Zufahren Preußens im. 
den neuerworbenen Provinzen und feine Kabalen am Bun 
destage wahrheitögetteu den Berlinern vorzeichnet. Er gab 
aber noch bündigere Beweiſe feiner radifalen Heilung von 
der Boruffo-Manie. Den 11. März 1817 überreichte er dem. 
neuen Minifter des Auswärtigen in Bayern eine Denlſchrift 
für Bildung eines „fowohl gegen Preußen als gegen Deftere 
reich gerichteten“ deutfchen Fürftenbundes auf confitutionellem 
Boden und unter — bayerifhem Primat. Zehn Tage 
darauf war er Appellationsgerichts-Präfident in Ansbach, der 
Hauptfladt einer Provinz, die „faft ganz proteftantifch if”, und 
in der „überall feine norbbeutfche Bildung herrſcht“, wie fie 
denn noch vor Kurzem zu Preußen gehörte. Er jubelte laut 
auf, und ald auch die neue Verfaffung in's Leben trat, ſchrieb 
er nah Berlin: „Sonft war hier (in Ansbach) noch eine 
große Anhänglichkeit an Preußen; diefe ift fo ganz und gar 
exlofhen, daß man nur noch mit Epott, Verachtung oder Ins 
dignation von Preußen fpricht, wogegen man fi des Nar 
mens: Bayer fon gerne als einer Ehrenbezeichnung be⸗ 
dient.” Es fet „in fehr vieler Beziehung jet eine große 
Freude, Bayern anzugehören‘, verficherte nun derfelbe Mann, 
der einige Jahre zuvor (den 11. Dez 1815) erklärt hatte: „in 
bayerifchem Boden werde er als ganz fremde erotifche Pflanze 
nimmer feſt wurzeln noch gedeihen.” Letzteres bewährte fidh: 
jedoch, wie in der Natur der Sache liegt, bald wieder als 
wahr, nachdem der erſte Freudenrauſch darüber vergangen war, 
daß Alles fich fo fehön nach des Herrn Präfidenten Kopf gemacht. 


Die berüchtigte Erflärung in ber „Allgemeinen Zeitung” 
vom 13. April 1852 über die Stellung des Herrn Dönni 
ges am bayerifhen Hofe fagt wörtlich: „Wenn man bie 
Zollſchranken überall fallen laſſen will, muß man vor allen 
bie geiftigen. Schranfen, die den Deutfchen vom Deutfchen 
trennen, aufheben; liest man bie eben erfchienenen Feuer⸗ 
ba ch ſchen Denkwürbigteiten, fo erhält man einen neuen Beivelf,. 
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Apboriſtiſche Zeitlã 


I. 
Ein Krieger Über den Um ang mi 
das Friegspandwerr 


Der den Leſern dieſer Blaͤtter hinreich 
hoffentlich nicht mi 


"der befreundete „Lande 
ARrafı.:. _ 
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Borurtheile. Wir wollen einige biefer Lichtblide des „Lands⸗ 
Inechtes" unfern Lefern mittheilen, da wir nicht wiſſen, ob 
und wann ihnen die ald Manufeript gedrudten Fidibusſchnitel 
aufommen werben. . 

„Es ift fonderbar”, fagt der Verfaffer, „baß man ges 
ade in einer Epoche, wo Alles nach techniſcher und mate⸗ 
rieller Vervollfommnung ftrebt, und man in Mafchinen und 
Dampfkraft, und überhaupt in materiellen Potenzen, den Hebel 
aller menfchlichen Beziehungen fucht, man gerade im Kriege 
allein die Kunft als fo ganz überflüffig anzufehen ſich ber 
müht. Enthufiasmus fol Alles erfegen, und man gibt vor: 
die technifche Aus» und Vorbildung beinahe ganz entbehren, 
und mit Rationalgarden, Milizen, Volksbewaffnungen ıc. ı. 
kurz minder dieciplinirten und ungeübten Maflen geregelten 
ſtehenden Heeren Widerftand leiſten zu Fönnen.* 

„Abgefehen davon, daß fih der Enthufiasmus nicht nach 
Belieben machen, daß er am nüchternen Morgen, und bei 
falten Tagen und naffen Nächten, — bei hungrigem Magen 
und wunden Sohlen, — oft die Beften im Stiche läßt, — 
abgefehen davon, daß, wenn er auch vorhanden ift, er dem 
eonfequenten Princip kriegeriſcher Zunft- Ehre und pflichtges 
mäßer Disciplin oft und meiftend nicht die Wage zu halten 
vermag, iſt gerade unfere Zeit, bei der Vervollfommnung 
der Beuerwaffen, am wenigften geeignet mit bloßen mora⸗ 
liſchen Potenzen der materiellen Kunftfertigkeit zu trotzen. 
Was nügt mir der Enthufiasmus, wenn man mi auf 

. 2000 Schritt mit congrevifchen Raketen, Wurfförpern aller 
Art, pairhanſiſchen Voll⸗ und Hohlfugeln begrüßt, und end⸗ 
lich fogar auf 800 Schritt, wo ich faum ben Gegner aus ⸗ 
nehme, mit Spigkugeln niederfchleßt, wenn meinen Artilleri⸗ 
ften die Runftfertigfeit abgeht, zu antworten, und meinen 
Truppen die Manövrir- Fähigkeit, mich in biefem euer fo 
ſchnell und zwedmaßig als möglich zu bewegen?“ 


„Der Eonvent triumphirte durch feine energifchen Maß⸗ 





ur gyeere unterjtügt) — Dur 
die Kraft im Entbehren, im & 
genthümlichen, ganz vom modernen 
miniftration verfhiedenen Volksd 
— die Alliirten über Napoleon durch 
Maflen, nicht durch die Güte der Truppı 
fiel endlich, und fo wird feine europai 
theidigt ; — Cairo und Madrid am 
lagen augenblidlich bei ihrer Infurref. 
Angriffe geregelter Truppen; — Tyrol h 
reguläre Truppen, wurde durch natürlid, 
begünftigt, und war feit Jahrhunderten fo 
fenfundig vorbereitet, — die einzige Bei 
offenen Felde gegen geregelte Truppen 
aber dur Aufruhr und geringe Abrich 
der Bertheidiger eher an Disciplin unter; 
legen waren; — in Polen fämpften 
meiftens in Meberzahl gegen langfam hera 
Cholera dezimirte Maſſen, und unterlage: 
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nität), durch welche man ſich meiner Meinung nach bei dem 
Truppen befiebt macht und zugleich In Anfehen ſeht, zu zeich⸗ 
nen. Vor Allem hüte er fih vor Launen, — der Eolvat 
merft es genau, ob man als Vorgefehter fih über den fubjel« 
tiven Menſchen fegt — verzeißt aber erfierem Alles, lehteren 
nichts, am allerwenigften, wenn biefer jenen überwältigt, ſich 
hinter ihm verbirgt. Strenge Gerechtigkeit, befonders mo 
fie zum Wohle des Ganzen nöthig if und Vergehen richten 
muß, welche dieſes gefährden, 3. B. Bahrläßigfeit oder Beigheit auf 
Wach und Poften, Subordinationsverbrechen, Meuterei, Kar 
meradſchafts⸗Diebſtahl. Hier darf weder Vorliebe noch Gunſt 
vor der Strafe fehügen. Kann und darf bei gewiſſen Geles 
genheiten Nachficht eintreten, fo merke die Mannſchaft e6 dem 
Vorgefepten an, daß die Handhabung des Rechtes der Gnade, 
feinem Herzen weit mehr zufagt, als die Nothwendigkeit der 
nichts deſto weniger unerbittlich verhängten Pflicht der Etrafe. 
Der Borgefepte opfere vor dem Feinde nie feinem Ehrgeize, 
eines glänzenden aber blos perfönlichen Erfolges wegen, ober 
aus Leihtfinn das Blut der ihm anvertrauten Abtheilung, 
dagegen geize er nie mit dem eigenen, und leuchte er ihr 
bei wirklich eintretenden ernften Gelegenheiten, als Beifpiel 
der Selbftaufopferung und Standhaftigkeit vor. Ex zeige, daß 
er immer und überall fih vor Allem das Wohl und bie 
Ehre der von ihm befehligten Mannfchaft, im Ganzen fowohl 
als auch dem Einzelnen, zu vertreten beflifien fei. Er ruhe 
im Lager nicht, bis für die Verpflegung geforgt iſt, — er 
ſei der exfte zu Pferde, wenn es gilt, der letzte auf der Streu, 
wenn fi zur Ruhe gelegt wird, er fei im Spital, wenn 
Eholera und Typhus wüthet, er habe für den Verwundeten 
immer ein tröftendes, bei Gefahren und Strapazen ein ermu⸗ 
thigendes, wenn auch lurzes, Wort, und theile beide mit der 
Mannfgaft getreulih, fo daß ihm dabei nicht der mindere 
Theil zufalle. Er forge unabläffig, habe und zeige ein Herz 
für den gemeinen Mann, in defien Sitten, Begriffe, Wüns 





xander und Zeiten heiliges, unverb 
„Landsknecht“ urtheilt auch in Diel 
ſcher Mann, der das Leben Tennt; 
Korrefpondent der „Allgemeinen Zeitu 
ehe und bevor bie Furcht vor Belag 
ren fchmerzlichen Folgen fie zwar nid 
gewiſſe Nädfichten einer eben nicht fı 
aufgeswungen und ihren hochimperti 
dämpft Hatte. 

„Es iR überhaupt”, fagt der „Lan 
fihten von Ehre eine eigene Sache; 
cher die Piftole in die Hand nimmt, 
dementi zu fühnen, und ſich deswegen 
fehießt, macht ſich gar nicht daraus, ' 
Fauſtſchlage geſchwollenen Geſichte el 
Franzoſe ließe ſich nicht mit Stockſchlaͤg 
für entehrt zu halten, wird aber, went 
einige Fuchtelhiebe und fogar Badenftr 
ſich beſonders darüber zu beflagen, wi 


21 mmee-- 


Aphoriſtiſche Zeitläufte. 3 


fein wird, feine verſchuldete ausgefprochene Leibesſtrafe mit 
ſtoiſchem Gleihmuth und Verachtung der Schmerzen als 
Mann und Soldat zu ertragen, dagegen fi von Niemanden, 
fo lange er unter den Waffen iſt, berühren laffen, oder auch 
nur ein unpaffendes Schimpfwort lange dem Borgefepten im 
Herzen nachtragen. Der Ruffe läßt ſich einige Ragaifahiebe 
gefallen, wird aber wüthend, wenn man gegen ihn den Ei» 
bel zieht, ober ihn damit bedroht. Jedes Volk, jede Kaſte 
hat ihre eigenen Anfichten — mag man fie Vorurtheile hei⸗ 
fen — von Ehre. Aber eben diefe muß man berüdfictigen. 
Allerdings fobald fih der Mann für unmieberbringlih ent 
ehrt Hält, wenn ihn der Stod berührt hat, iſt die Todesſtrafe 
geringer, als bie verhängte Leibesſtrafe. Allein diefen Begriff 
will man erſt bei vielen Truppen Fünftlich Iebendig machen, 
und gerade damit find wir nicht einverftanden. In der Fair 
ferlichen Armee lag bis jegt das Entehrende in der Sentenz, 
und nicht in der Strafe ſelbſt. Der mit Stodftreichen im 
Disciplinarwege zum warnenden Exempel beftrafte Soldat, 
behielt feine Ehrenzeichen (Medaille ꝛe.), der durch kriegsrecht⸗ 
liches Urtheil zur Schanzarbeit Verurtheilte verlor fle. Der 
mit einer Leibesſtrafe belegte Soldat konnte vieleicht mit der 
Zeit ſelbſt Offizier werben, und Gefertigter kannte einen Feld⸗ 
marſchallieutenant, der, als ein junger Offizier einen gemels 
nen Reiter bebrohte, ihn beim Rapport vorzuführen und ihm 
eine Eöfabronäftrafe zu verſchaffen, — fragte: „haben Sie 
je 25 erhalten?’ und auf deſſen verneinende Antwort erwies 
derte: „ich aber habe fie als Gemeiner empfunden, und id 
verfichere Sie, daß es weh thut, und ich Sie daher 
erſuche, fparfam mit dieſer Strafe vorzugehen.” — Ges 
fertigtee war mehrere Jahre Rittmeifter bei einem Hufas 
renregiment und verfuchte, — auch Etwas von ber mobernen 
Menſchenfreundlichleit angeftedt, — andere Strafen, wie 
fie etwa bei der frangöfifchen Armee eingeführt find, — (War 
cheſtehen im Kittel oder mit Stallpantoffeln, — Aufſehen ei⸗ 





nie Uber was Te 1 
— Daß Eie und wie Echulfnaben 
und Soldaten ftrafen; haben wir ge| 
ftrafen, wo Sie dazu berechtigt find, 
dienen. An unferem Leibe dürfen w. 
fen, wir werben unfere Strafe als M 
Ergebenheit und Etundhaftigfeit ertrag 
dienen, aber an unferer Ehre Dürfen € 


„Und nad reiflihem Nachdenken fı 
daß die Leute Recht hatten.” 


„Der Ungar und zumal der Hufar 
und muß fogar mit Worten fehr fchone 
handelt werden, ift aber über eine verdi 
wenn fie auch Hart ift, nie empfindlich o 
rend er oft ein unvorfichtiges Schimpfw 
verzeiht.“ 

„Der Gemeine B.... in der Uhl 
Schreiber diefer Zellen diente, war ein 
und fehrte felten aus einem Geplänfel 
Pferd zurück. Bel einer Gelegenheit, wı 


abgebrochen werden follte, jaate er un. 
Mufoen. mir-- ° 
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ſter die für das Beutepferd zufländigen 12 Dufaten ein, und 
ſchenkte ihm in Betracht der erwieſenen Tapferkeit die Strafe. 
BB... . aber nahte fih dem Rittmeifter und fagte leiſe: Herr 
Rittmeiſter! ich meine, es wäre doch befier, Sie ließen mir 
die diftirten 25 aufzählen. — Warum denn? frug erflaunt 
der Rittmeifter. — Ehen Sie, meinte P...., wenn Sie 
mich fo leer ausgehen laſſen, Fönnten viele von den Uhlanen 
Luſt bekommen, ſich fo eine Handvoll Dufaten zu verdienen, 
und dann kriegen Cie beim Rappellblafen gar feinen mehr 
herein. Bei mir ift es Alles Eins, ich mache mir nicht viel 
aus der Strafe, und da hole ich mir wie vor und eh die 
Beutepferde und befomme fowohl die Dufaten ald die paar 
Wire, welche dabei abfallen fönnen. Probiren es aber Biele, 
fo geht die ganze Eskadron auseinander. Ich rathe es Ihr 
nen, bleiben Sie bei den einmal ausgefprochnen 25.” 

Zulegt berührt der „Landsfnedht“ ben Punkt, welchen wir 
ſtets für die eigentliche Eeele der ganzen Frage gehalten 
haben: 

„Mein Gegner hätte vieleicht recht, wenn das Heer 
als eine Exziehungsanftalt anzufehen wäre, in welcher das 
Volk zum Selbſtbewußtſein feiner Würde, zur Entwiclung 
feiner Männlichkeit und Beförderung feiner Eittlichkeit heran⸗ 
zureifen berufen wäre: nämlich eine Art phyſiſcher und moralis 
her Exerzier⸗ und Turnerfäule für die Gefammt-Bevölferung. 
So einlavend diefe Anficht in der Theorie ift, fo wenig Fönnen 
wir fle von dem praftifchen Standpunkte aus theilen. Der 
Soldat iſt da zum Fechten, um zu fiegen muß er vor Allem 
gehorchen. Wird dieß aus edlen Beweggründen erzielt, deſto 
beffer, und defto erfreulicher für den Menfchen, wenn auch 
ziemlich auf daſſelbe Hinauslaufend für den Kommandanten. 
Wenn meine Batterie ſchnell und gut bedient wird, if es mir 
als Artiferift gleichgültig, ob Helden oder Maſchinen am 
Proh ſtock fungiren, wenn ich auch ald Menſch die erfteren 
bewundern, die Iegteren nur gebrauchen wilde.” \ 

xxx, 3 





„Die Fremdenlegion hat ſich in A 
nien als eine vortreffliche Truppe bewährt. 
Snfanterieregimenter wurden ehemals groß 
Romitaröftenfhäufern Tomplettixt, und haben : 
zuf erworben. Balmaſeda's Reiter bei der Iı 
der Schreden der Chriſtinos, waren aus den. 
häufern) aus Räubern, Mördern, Schwär; 
chern jeder Art rekrutirt, aber durch die elferne 
rers disciplinirt.“ 

„Man braucht nicht eben Schul⸗ und € 
um ein tüchtiger Soldat zu feyn.“ 

„IR man daßel ein braver, redlicher, gebl 
deſio beſſer. Aber eben weil ich bei zwei tuch 
wo der eine bloe dieſes, der andere aber 
noch dad Andere If, nicht die nämlihe ©: 
wenden lann, fo muß ich für erſteren noch ein 
grund mehr haben, den Ich allerdings bei Ieht 
behren werbe und kann.” 

Von den angehängten drei Gefgichten. | 
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wenigftens mitunter tief gerührt, fogar erbaut hat. Einer 
folgen Gedichte glaubten wir auch dieſes Mal in jener 
Novellete zu begegnen, welche die Ueberſchrift Ju ſt a trägt. 
Deshalb that es und ſchmerzlich leid, als die lebten zwei 
Seiten und den unwilllũhrlichen Ausruf: O Pfuil auspreßten. 


Den 6. Juni 1862, 


I. 
Morgenröthe, 


Wenn wir fein anderes Zeichen Hätten, daß in der Ges 
finnung der gebildeten Deutfchen eine große Wetterveränder 
rung vor ſich gegangen, fo wären es die Dichtungen von 
D6car v. Redwitz und die Aufnahme, welche fie im deutſchen 
Publikum finden. Das Factum ift fo unzweideutig gewiß, 
es iſt dergeftalt unmöglich, e8 zu laͤugnen, oder zu vertu⸗ 
chen, daß die in Poeſie thuenden Judenburſchen in ihren 
Drganen (Kölner Zeitung u. dgl.) bereits auf die herzbre⸗ 
hend naivfle Weife wimmern und greinen, daß Gedichte von 
Einem, der nicht ift „von unfern Leuten“, fchon zwölf Auf 
lagen erlebt, während fie von ihrem Fabrikate die erfte noch 
nicht abgefeßt, ja daß alle Anzeichen vorhanden feien, wie 
die rothe Poefie der faubern Bruderfchaft ganz aus der Mode 
gefommen und in den Victualienladen zu wandern im Bes 
griffe ſtehe. Redwitz iſt an Iyrifchem Talent den Feinden 
des Kreuzes volllommen ebenbürtig; das, was er vor ihnen 
voraus hat, iſt ein ächter, wahrer, von Grundaus katholi⸗ 
ſcher Glaube, dem es Exnft ift um die Wahrheit, ohne Zies 
rerei und Eitelkeit, und ein kindlicher Sinn, dem es gege⸗ 
ben iſt zu ſchauen, was dem Verftandeshochmuthe dünlkelvol⸗ 
ler und zweifelfühtiger Philoſophen ewig verſchloſſen bleiben 
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wirb. Iſt bei jener wiſſentlichen und abſichtlichen Entfernung 
von Goit, als dem Urquell aller Wahrheit, alles geiſtigen 
Lebens und aller Ideen, die deutſche Poeſie voͤllig inhalts⸗ 
los geworden, lebt ſie nur noch in der Form fort, an deren 
zierliche, feine Ausbildung ſie ihre letzten Kräfte wendet, ſo 
thut es im Innerſten wohl, bei Redwitz in einer eben ſo 
fein und zierlich ausgebildeten Form, wie bei den Gegnern, 
wirklichen Gedanken zu begegnen, wie ſie heute und in 
Deutſchland nicht auf offenem Markte feil geboten zu werden 
pflegen. Wir verweiſen in dieſer Beziehung unſere Leſer, 
die dieſe Gedichte ohne Zweifel bereits in Händen haben, 
vorzüglich an „des Bettlers Teſtament.“ Beſonders merk⸗ 
würdig und neu iſt und die Wendung in dem „Heimweh“ 
überfchriebenen Minneliede erfchienen. Die irdiſche und bie 
himmlifche Liebe find von Dichtern und ascetifhen Schrift 
ſtellern oft neben einander geftellt worden; aber entweder 
wurde die Liebe Gotted hierbei profanirt, oder, was ned 
häufiger geſchehen mochte: die irdiſche Liebe diente eben nur 
als Staffage und matte Allegorie. Hier in dem Gebichte 
von Redwitz find beide Elemente gleich lebendig gedacht und 
gefühlt, und um fo gewaltiger ift die Wirkung. 


Den 7. Juni 1852. 
IH. 


Gandwerkervereine. 


Bor Kurzem haben vie Zeitläufte ber Abwege aebahht, 
von welchen das katholiſche Vereinsweſen in Deutſchland 
rings umgeben iſt; wir haben kein Geheimniß daraus ge⸗ 
macht, daß die etwas zum Unpraktiſchen hinneigende Ratur 
unfere Bein und die fange Entwöhnung von allem und 
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jedem corporativen Leben und mancherlei Beforgniffe ein« 
flößen, die in der That durch gewiffe Erfcheinungen in ber 
Nähe und Berne nur all zu fehr gerechtfertigt find. Aber — 
Gott fei gelobt! — es ift neben dem unpraftifchen, theoretis 
ſchen Flitterwerk doch auch ein gefunder, tüchtiger Kern, nes 
ben der leider in fo weiten Kreifen herrfchend gewordenen 
Keigung: mit fich feloft und Andern Komödie zu fpielen, 
noch die Fähigfeit, den Ernſt des Lebens in feiner Tiefe zu 
erfaſſen, in dem heutigen Deutfhland, wenn auch nur in ei⸗ 
ner Heinen Minderheit, übrig geblieben. 

Der Gefellenverein, der dem Domvicar Kolping 
zu Köln fein Entftehen verdankt und ſich bereit mächtig über 
den Wehen und Süden von Deutfchland auszubreiten bes 
ginnt, if ein Beweis, daß wir Deutfchland noch nicht ver⸗ 
loren geben dürfen, und wer fi früher über mande Miß⸗ 
griffe und Verirrungen ſchämte oder ärgerte, ber darf fi 
jegt über die praftifch verſtaͤndige Durchführung eines durch 
und durch wohlthätigen und heilfamen Gedankens, welcher 
aus dem Abgrunde der Narrheit des Zeitgeiftes gerettet, und 
auf feften Fatholifhen Boden verpflanzt wurde, defto herzin« 
niger freuen. Wir gefiehen, daß wir von folher Achtung 
und Ehrfurcht vor der Idee dieſes Befellenvereines ſowohl, 
als vor der ernſten, tüchtigen Art und Weife durchdrungen 
find, wie diefelbe von deflen Gründer verwirklicht wird, daß 
und fogar (eingeben? des großen Wortes, welches ber vere⸗ 
wigte Freiherr von Hügel fo oft anzuwenden pflegte: „was 
wächst, macht keinen Laͤrm!“) die öffentliche Befprechung biefes 
herrlichen Unternehmens einige Ueberwindung foftet *), und 





©) Bir verweifen bie Leſer bei biefer Gelegenhelt auf den im 28. Bande 
(&. 581 f.) der Hifor.»yolit. Blätter enthaltenen Mrtifel Aber vie 
von dem Gründer deſſelben bei ber Generals Berfammlung der 
tatboliſchen Bereime Dentfiglande zu Mainz im Herbfe 1881 ges 
Haltenen Boritäge. Kun, d. Bet. 
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daß wir uns bazu nur Angeſichts ber unauflöslichen 
verftehen, welche heutiges Tages zwifchen der Journalp 
eität und der pekuniären Hülfe des Publikums beftebt. 


Einer der gefährlichften Beftandtheile der Geſellſchaf 
namentlich in Deutfchland, der Handwerfsburfche (der pie 
vornehme Gallicismus pflegt ihn fchlechthin: „den Arbe 
zu nenuen!), wie ihn das Zeitalter der Revolution ger 
hat. Der vorrevolutionäre Handwerksburſch hing mit 
Geſellſchaft zuſammen: 1) durch die Familie feines Meil 
zu der er gehörte, weil er Haus und Tiſch mit ihr th 
fo lange er bei diefem Meifter in Arbeit ftand; 2) durd 
Innung oder corporative Verbindung mit feinen Berufs« 
Alterdgenoffen, welche ihn bis auf einen gewiffen Grab 
lizeilich regelte, ihm In Krankheit und mancherlei anı 
Roth Schup und Unterftügung, in gefunden Tagen U 
haltung, Exheiterung und das Gefühl gewährte: einem 
fen Ganzen, einem Stande anzugehören, ein verbüt 
geachteter Theil der Gefellfchaft zu fern; 3) in Fatholi 
Ländern war entweder die Innung ſchon als folche 
ficchliche Bruderfchaft, oder der Gefell gehörte einer ber 
len Sodalitäten an, die ſich nicht bloß feines geiftlichen 
led, fondern vielfah auch, namentlih in Krankheitsf 
und arbeitslofen Zeiten, feiner leiblichen Roth annahmen, 
duch die gegenfeitige Aufficht der Mitglieder, oder bie 
torität und Wachſamkeit der geiftlichen Präfecten die 
Führung der Sodalen verbürgten. — Dieß Alles ift \ 
die Revolution, und zwar meiftentheild durch die unf 
Gefchäftigfeit wahnfinniger und illuminatiſcher Schein » 
Namenregierungen, die ohne zu ahnen, was fie thaten, 
Art an ihre eigene Wurzel legten, mit Vorbedacht und 
ſicht zerftört. — Der Handwerkerftand, die Gliederung 
Geſellſchaft durch das Innungswefen ift pulverifixt, der H 
werföburfch individualiſtrt, vereinzell worden; der M: 
oder Gewerbéherr hat fich des rohen Troffes der „Wrbe 
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entlebigt, und bedauert herzlich, fie noch nicht gänzlich durch 
Dampfkraft und Mafchinen von Holz und Eifen erfeßen zu 
fonnen; er hält fie möglichft fern von fih, und nur in for 
fern find fie noch ein Gegenftand feiner angelegentlichen 
Sorge, ald er darauf finnt, den Arbeitslohn noch welter 
herabzudrüden. Die Innung ift mit der ©ewerbefreiheit in 
die bedenklichſte Collifion gerathen, und zu fpät fieht man 
jest in den meiften Ländern ein, daß das Zerflören beffen, 
was die Weisheit der Altvordern gegründet, leicht, die belies 
bige Wiederherftellung meiftentheild unmöglich if. Was ends 
lich die geiftlichen Bruderfchaften betrifft, fo hat freilich heute 
der frühere illuminatiſche Haß gegen diefelben die Berachtung 
von ganz Europa auf fi) geladen; — aber wie lange ift 
ed her, daß ed noch für Staatsklugheit galt, mit Feuer und 
Schwert gegen fie zu wüthen? Nun ift es aber ein Naturs 
geſetz der Gefellfchaft, daß der Menfch nicht allein feyn kann, 
und biefem unterlag auch der deutfche Handwerksburſch. 
Nachdem die natürlichen, heilfamen, wohlthätigen Verbindun⸗ 
gen gelöst waren, in denen er Jahrhunderte lang gelebt 
hatte, nachdem fein Stand pulverifirt, er felbft genugfam 
iNuminirt, modernifirt, individualifirt und ifolirt war, trat 
der Berfucher zu ihm als Emiffär der communiftifchen Ges 
ſellſchaften, und warb ihn in Mafle an für die geheimen 
Bruderfchaften des Zeitgeiftes. Die weitern Folgen kennen 
. Alle, vielleicht mit alleiniger Ausnahme einiger antebiluvias 
nifhen Polizeiherren in gewiflen Fleinern deutfchen Staaten, 
die heute noch in faft rührender Unſchuld auf jefuitifche Ges 
finnungen fahnden oder auf ultramontane Neigungen Jagd 
machen, und ſich alles Ernſtes fürchten: das gute bdeutfche 
Volt Fönnte über dem vielen Beten doch gar zu finfter und 
ernfihaft werden. Mit diefer Weisheit weiter zu disputiren, 
wäre ein Gefchäft, welches an das alte Wiener Wirthshaus⸗ 
fhild: „zur Unmöglichkeit” erinnern würde, wo ein Schiff 
den Verfuch macht, mit vollen Segeln den Berg hinan zu 
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fahren. Unter folgen Nachzüglern im Lande der Intelligen 
kann: nur: die. allmäcktige Zeit aufräumen: Aber fie wird amc 
Jene; die folder Weisheit heute noch vertrauen, hinwegnel 
men, alſo, dag ihre Stätte nicht mehr gefunden: wird. Den 
aus den Erfahrungen ber deutichen Revolution gar nicht 
gelernt zu haben, ift, wie es an fich ſchon eine ſchwere Stra 
Gottes ift, ein ſicheres und unfehlbares Borzeichen eines Ka 
les, von dem jeve Gewalt, welde ihn thut, nicht‘ wiebe 
aufftehen wird. Allen denfenden und verftändigen Mexrſche 
dagegen liegt die Frage deſto näher: welche Mittel der Bortef 
und Bertheidigung jener eben bezeichneten Zerrüttung de 
deutfchen Handwerkerftandes gegenüber zu ergreifen feien? 


Wir glauben, daß der Gedanke des Domvifar Kolpin: 
das Fatholifche Vereinswefen als Damm und Waffe gegı 
die der Geſellſchaft vom „Arbeiterfiande” her drohende G 
fahr zu benugen, einer der genialften und glüdlichften fe 
die feit einigen Dienfchenaltern ausgeſprochen und verwir 
licht wurden. 


‚Was dem jungen Handwerfer zunaͤchſt f ent, iſt e 
fräftiger moralifher Halt im Leben, eine freunbli 
zurechtweifende Hand, eine, wenn auch von Weiten um if 
wanbelnde, liebende Eorge, die fein Vertrauen verdient.’ J 
der fühlt ſich aber recht eigentlich behaglich unter Seine: 
gleichen. Den genannten moralifchen Halt müßte man ih 
eben bei und mit feinen Genoſſen geben koͤnnen. Wer IE 
weifen und leiten fol, zu dem muß er von Natur auß eiı 
gereiffe Neigung haben und feiner thätigen, uneigennützig 
Sorge bei vorkommenden Fällen verfichert feyn. Weiter feh 
ihm zumeiſt die Gelegenheit, fich außer der Werlſtät 
und dem Wirthöhaufe irgendwo behaglich nieberzufegen, u 
wenigſtens eine Weile ſich mit ernften, ihn bildenden Ding, 
au befaffen. Das Bebürfniß dazu Itegt in der Ratur d 
Menſchen, und wird nur dann verbrängt, wenn unbefriedi 
er fi) ohne Aufhoͤren dem ſchaalen Genuffe der Sinne hi 
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geben muß. Ganz befonderd wird dieß Bedürfnis fühlbar 
an den langen Winterabenden, die an gewiffen Tagen wirk⸗ 
ih zur Zortur werden fönnen, und gewöhnlich deßwegen 
zu allerlei Fahrten und Ercefien verleiten, an die man am 
Morgen noch nicht gedacht hatte. Es fehlt dem jungen Ar⸗ 
beiter ein Zufluchtsort außer der Herberge und dem 
Wirthshauſe, wo er recht eigentlich eine Weile raſten und 
Rahrung für feinen Geift erhalten fonnte, die auf ihn bes 
rechnet, ihm zuſagen müßte. Es fehlt ihm ferner die Ges 
legenheit, fich für feinen Beruf, für feine Zufunft 
gewiffermaßen auszubilden, abgejehen von der tech⸗ 
niihen #ertigfeit, welche ihm die Werkftätte des Meiftere 
mitgeben fol. Noch mehr fehlt ihm: eine paffende, Geift 
und Gemüth wahrhaft aufrichtende und ftärfende 
Unterhaltung und Erheiterung, wie er fie weder zu 
Haufe, noch im Wirthshauſe, noch an öffentlichen Bergnügungs- 
orten erhält. Auch muß die Religion wieder wachgerufen und 
aufgefrifcht werden in feinem Herzen, indem ihm wieder ein 
lebhafieres Intereffe dafür eingeflößt wird. Deßhalb 
müſſen feine Kenntnifle in dieſer Beziehung erweitert und ihm 
Gelegenheit geboten werden, feines ®laubens wieder 
froh zu werden. Dann mangelt ihm zuletzt noch die Ges 
legenbeit, von Herzen thätig zu feyn mit und für 
Andere. Auch fein Herz will Gegenftände haben, 
an denen feine Liebe fi übt. Ob man diefen Bes 
dürfniffen füglich abhelfen Fonne? Ich fage ja, man fol 
ed fogar, wenn man es mit diefem fo wichtigen Theile des 
Bolfes noch gut meint. Wie wäre das denn anzufangen?“ 


„Man richte nur in allen Städten, wenn nicht in allen 
größern Gemeinden, einen freundlichen, geräumigen Saal 
ein, forge am Sonn» und Feiertage, wie am Montag-Abend 
für Beleuchtung und im Winter für behagliche Wärme dazu, 
und öffne dann dieß Lofal allen jungen Arbeitern, denen es 
mit ihrem Leben und ihrem Stande nur immer Ernſt if. 
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Da’ die jungen: Erste, die der Eiwlabinng folgen, Seme 
mes. mit ziemlich gleichen Kräften : wollen, bilden fle'dal 
einen Berein, für befien Beſtehen und @ebeihen ein 
ſtand von achtbaren Bürgem;, bie dem guien Zwed zu 
nen entſchloſſen find, zu forgen hätte, und an befien € 
ein Beiftlicher Rechen fol, der dieſer Stelle wit all der 
ſonlichen Hingebung und Aufopferung vorzuftehen hat, u 
fein heiliges, gerade dem Wolfe gewinmetes Amt umb 
gute Sache erheiſchen. Ze nüglicher und angenehmer, je | 
and würbiger ber Aufenthalt in dem Bereinsiofale fin 
Jungen 2ente gemacht wird, um fo größer wird die I 
nahme feyn, um fo fefter werben fie bei ber guten € 
halten. Da dürfte e6 nicht am guten Büchern, Sch 
und Zeitungen fehlen, nicht bloß, die. das religlöfe. Intı 
dertreten, fondern die auch, was ja nicht zu überfehen x 
dem bürgerlichen Leben gelten, die gewerbliche Gegenſt 
behandeln und, fo viel möglich, jevem Handwerker von 
ven feyn fonnen. Dazu muß das lebendige Wort 
ten. Da wäre die Gelegenheit günftig, die Religion, 
die Grundlage des Volls⸗ und Menfchenglüdes, wieder 
zubauen und den Herzen nahe zu bringen, wie überh 
auf alle Lebensverhältniffe einzugehen, die den Gefellen 
rühren, und deren Beſprechung ihm von überaus gri 
Intereſſe feyn müßte. Wenn man einestheild dahin zu 
ten Hätte, die jungen Leute mit nühlichen und angene| 
Kenntniſſen aus allen ihnen zugänglichen und paſſenden 
Bieten des Wiſſens zu bereichern: würde man von der 
dern Seite fie warnen, führen und leiten können auf 
Wegen, die fie gegenwärtig wandeln. Erfahrung und 

ſpiel würde. eindringlicher durch das lebendige Wort wir 
Klar und unabläfftg könnte man ihnen ihren wahren Beruf 
rechtes Lebensziel vor Augen halten, wie die Mittel be 
den, dieß Ziel auf die ſicherſte Weiſe zu erreichen. T 
t ige Vurger ſollen fie werden, zu tüchtigen Bürgern 
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man fie erziehen. in tüchtiger Bürger muß ein tüch⸗ 
tiger Ehrift und ein tüchtiger Gefhäftsmann feyn; 
nun, dann muß man ber betreffenden Jugend wenigftens in 
foweit zur Hand gehen, daß fie beides werden Fönnen. Tüch⸗ 
tige Bürger gedeihen aber nur in einem tächtigen Bamiliens 
leben. Wenn das für unfere Jugend anderwärts fehlt, und 
daß es fehlt, wiffen wir Alle fehr gut, dann fuchen wir uns 
fern jungen Leuten durch einen folchen Verein wenigſtens 
annähernd die Bortheile zu gewähren, und darauf mit allen 
Kräften hinzuwirklen, daß diejenigen, welche fih um uns 
ſchaaren, einft eine beflere, an Leib und Seele gefündere 
Beneration in beſſerm Samilienleben erziehen.“ 


Alfo der Gründer des Vereins in feiner Broſchüre: 
„Der Gefellenverein.“ Man fieht: hier handelt es ſich nicht 
um eitles Wortgefecht, nicht um Befriedigung der heutigen, 
leider fpezififch deutſchen Nothdurft des Schwatzens und Res 
denhaltens, fondern um Ausführung durch und durch praftis 
ſchen Zwedes. Die oben genannte Brofchüre trägt ein Motto, 
welches mit coloffalen Lettern allenthalben angefchrieben jtes 
hen follte, wo fogenannte Fatholifche Vereine ihre Sigungen 
halten: „Ihätige Liebe heilt alle Wunden, bloße Worte 
mehren nur den Schmerz.” Dann unterfiheidet fi) dies 
fee Gefellenverein auch noch duch ein anderes, höchſt wich⸗ 
tiges Moment von andern Gebilden des nad) corporativen 
Geſtaltungen ftrebenden Zeitgeiftes. in meiftentheild gar 
nicht bemerkter oder doch nicht gehörig gemwürbigter Unter 
ſchied Liegt in dem Verhäftniffe jedes Vereins zum Vorſtande. 
— In dem ſpezifiſch demokratiſchen Vereine ſteht der 
Obere, Borftand, Präfident, oder wie er fonft heißen möge 
@enn der Name thut hier, wie meift überall, nichts zur 
Sache), von vorn herein auf dem Niveau der übrigen Mitglier 
der; er ik nur um der Drbnung willen und zur Beforgung 
gewiſſer Gefchäfte von der Gefellichaft, für die Geſellſchaft und 
zu dem Zwede erwählt, bie Geſellſchaft und ihre Intereffen 








au tepräfentizen.. In ber Idee eines Fatholifhen Ber 
eins liegt es Dagegen, den Obern als eine höhere, von Got 
geſehte oder gefendete Macht anzuſehen, welche nit bie un 
ter ihm ſtehende Gefellfchaft, oder-beren Weisheit und Wiſ— 
fen,  fondern den Willen Gottes repraͤſentirt; ſei ed, Dai 
biefe hoͤhere Bedeutung fi an bie Idee bes Amtes de— 
Obern, oder an die Bigenfchaften und vie höhere Befä— 
bigung fnüpft, welche der. Träger dieſes Amtes zu demſelber 
mitbringt. Der Abt eines Kloſters z. B. iR an fich daffelbe 
was feine Brüder find, aber fraft feines. Amtes iR er Got 
tes Stellvertreter; dagegen ift der Pfarrer fchon als Prie: 
fter, Lehrer, Berfündiger des göttlichen Wortes und Aus 
fpender der Sacramente mehr als jedes einzelne Glied feine 
Gemeinde. — Ein Berein, deſſen Mitglieder fich gegenfeitig 
an den Reden ergößen, die einzelne, aus der Mitte der Ge: 
fenichaft heraus auftretende Mitglieder Halten, welche bazı 
befähigt find oder befähigt zu ſeyn glauben, oder auch durch 
ben Applaus der Uebrigen als befähigt anerfannt werben 
ifl, wie er fich auch nennen, und wie löblich er fonft in fel: 
‚nen Zweden und Mitteln feyn möge, in feiner Wurzel un 
In dem Kerne feines Wefens bemofratifch. Da nun aber 
nach dem allbefannten bibliſchen Ausſpruche: ein Blinden 
nicht des andern Leiter ſeyn Fann, fo leuchtet es ein, daß 
mit diefer Schule des wechfelfeitigen Unterrichts dem deut: 
fchen Gefellenwefen wenig geholfen wäre. Es mülfen fid 
andere, höher als dieſes ſelbſt ſtehende Perfönlichkeiten ver 
Handwerkers annehmen, ihn von den Leiden feiner Stellung 
au exlöfen. 


„Und wer ſoll denn der Sache ſtch beſonders anneh 
men? Kein Anderer als, wie ſchon geſagt, der Klerus 
der aus dem Volke flammt, und nun einmal von Gottes 
und Rechtswegen ben Beruf hat, wie das Ehriftentfum aus 
aubreiten in. ver Welt, mit bemielben auch das Voll erzie 

when ganz zu durchdringen. Auch kennt ber Klerus: das Vol 
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am beiten, foll e8 wenigftens fennen; er iſt perfönlich unab⸗ 
bängiger, als irgend ein anderer Stand, und kann fich deß⸗ 
halb feinem Amte auch mit einer perfönlichen Hingebung und 
Aufopferung widmen, wie fein anderer. Ja, der Geift- 
lihe ift der geborne Bolfserzieher, er kann und fol 
auf dieß wichtigfte aller möglichen Aemter nicht verzichten. 
Ihm fommt deßhalb auch das Volk da, wo er fi ihm nur 
nähert, mit feltenem Bertrauen entgegen, und übt er mit 
forgender Liebe fein Amt, ftiehen ihm Aller Herzen offen. 
Wenn das Volk fih aber vernachläffigt, ungeliebt fieht, nun, 
dann wendet ed auch fein Herz ab, nicht ohne einen gewifs 
jen Grol dem nachzutragen, von dem ed fo gern geliebt 
wäre. Wenn in neuefter Zeit da und dort das Volk dem 
Geiſtlichen abgeneigt fich erwieſen, ich meine das eigene Volt 
(das andere wird gehebt), und gar Befürchtungen laut wurs 
den, die Aergeres in Ausficht ftellten, mag das allerdings 
zum großen Theile einem Geiſte zugefchrieben werden, ber 
in ihm feinen gebornen Feind erkennt und der gar zu gen 
herrſchen möchte: doch ift andererfeitö nicht zu läugnen, daß 
auch manche Geiſtliche fich dem Volke zu fehr entzogen, wenn 
nicht entfrembdet haben. Wir find bei einem Zeitpunfte indeß 
angefommen, wo wir alle allenfalfige Schuld beim Bolfe 
austilgen müflen, alte Scharten ausweten, alted uns zuges 
höriges Terrain wieder erobern, foll nicht bald Gericht über 
und gehalten werden. Lautere, hingebende, alle Verhältniffe 
umfaflende und burchdringende Liebe muß wieder zu Selbe 
ziehen, fie wird die Welt erobern. In unferm Falle kann 
und muß ich deßhalb an den Klerus weifen. Er wird dem 
Unternehmen Halt und Würde geben, er wird für feine 
Dauer und für fein Gedeihen bürgen, wie andererfeits er am 
feichteften die Idee rein bewahren und vor fchäplichen Aus⸗ 
wüchfen verhindern kann. Ich wage nicht von ber größern 
Arbeit zu reden, aus Furcht zu beleidigen, noch die Schwies 
tigfeiten fchon jegt in den Weg zu werfen, die fih wahr 
ſcheinlich darbieten werden, beforgt, einen Muth in Zweifel 
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zu ziehen, der den Stand auszeichnen fol und vou jeher 
ausgezeichnet bat. Rein, ich glaube nur nah Oben weiſen 
und an die Mufgabe des herrlichſten Berufs unter. Gottes 
Sonne appelliren zu Dürfen, um das Nöthige gefagt zu ha⸗ 
ben. Was nun noch die Leitung bed Vereins betsifft, bie 
Art und Weiſe, mit ven Leuten umzugehen, die augegebenen 
Gegenftände zu behandeln, den Aufenthalt im Bereinslofal 
angenehm, anziehend und dadurch wirkſam zu machen, wird 
Jeder leicht begreifen, daß eben davon fehr viel abhängt. Um 
deßwillen müßte das aber nicht bloß Gegenſtand gelegentlicher 
Beobachtung, fondern geradezu des ernfteften, aufmerkfanften 
Studiums ſeyn. Nun ja! Mancher hat feine Freude an gros 
gen und kleinen Ihieren, Mancher wendet bedeutende Sorgs 
falt auf die Kenntniß von Kräutern und Blumen, Andere 
pflegen Umgang mit den Sternen, noch Andere fpefulicen 
auf andere Dinge, die vielleicht noch weniger werth find. 
Darin mag nun an fich nichts Böfes liegen, aber fih mit 
dem Nebenmenfchen da, mit feinem Wohl und Weh befaffen, 
und in feiner Behandlung eine gewiſſe Virtuofität erwerben, 
gilt doch unendlich mehr, und Etwas unter den ebelften Ge⸗ 
fchöpfen Gottes, die endlich gerade fo viel werih find, wie. 
wir, weiß Gott, oft noch mehr, beflern, ift doch ohne Ver⸗ 
gleich größer, als alles Wiflen der Erde bloß befigen. Ein 
Mehreres über die Art und Weife, mit den Leuten zu vers 
kehren, behalte ich mir im Falle vor, daß diefe Anregung, 
und mehr fol es nicht feyn, wirklich Anklang findet und man 
meine Meinung wünſcht. Wer es befler weiß, dem höre ich 
mit Freude zu.” | 

Auch wir wollten hier zuvörderft nur anregend auf 
eine Erſcheinung aufmerkfam machen, die der weiteren Ent⸗ 
widelung eben fo fähig als bebürftig if, jebenfallß aber das 
höchſte Intereſſe jedes redlichen und wohlgefinnten Katholiten 
in Anfpruh nimmt. Wir werden mehr als einmal auf bier 
fen Gegenſtand zurüdtommen. : | 


——— — , — 





III. 
Gardinal Gerdil. 


II. 


erdil Lehrer der Theologie und Erzieher des Prinzen von 
Piemont. Seine pädagogifhen Grundſätze. Fortgeſetzte 
fhriftftellerifche Tchätigfeit. 


Karl Emanuel IT. von Sardinien (1736 bis 1773) war 
ser der thätigften Fürſten feiner Zeit. Hatte die Macht des 
aufes Savoyen fehon feit dem Beginne des achtzehnten 
hrhunderts, und namentlich ſeit 1735, fich beträchtlich er⸗ 
eitert, fo erlangte Karl Emanuel noch beveutendere Vortheile 
3 1748. Als Bundesgenoffe der Maria Therefia war er 

zu Felde gezogen und Hatte mehrere Siege über bie 
ifchen Heete erfochten. DVermählt mit der Schwefter des 
erzogs Franz Stephan von Lothringen warb er enger mit 
terreich verbunden, und verfolgte fo eine von der Ama⸗ 
ps I. ganz verſchiedene Politit. Soviel es nur immer bie 
uhe feiner Zeit ihm geftattete, fuchte er Wiffenfchaft und 
* eifrig zu fördern, und darum ſtrebte er auch in Turin 
He trefflichen Talente um feinen Thron zu verfammeln. Ger 
g defien fegenreiches Wirken dem Könige nicht entgangen 
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war, genoß am Hofe eine hohe Achtung und ein ehrendes 
Vertrauen. 

Nachdem er bereits mehrere Jahre in Turin Moralphi⸗ 
loſophie gelehrt, wurde er im Jahre 1754 zum Profeſſor der 
Moraltheologie ernannt. In feiner Antrittsrede *) ſprach er 
von feinen Leiftungen mit einer eben fo natürlichen, al& ges 
winnenden Befcheidenheit, deſto mehr aber von den Berbien- 
ftien feines Vorgängers, Mich. Cafati, der Bifchof von 
Monregali geworden war. Sein hoher Gönner, Bene 
bift XIV., dem er dieſe Rebe, wie die meiften feiner frühe 
ren Schriften, überfandte, ‚dankte ihm in einem wahrhaft 
väterlichen Schreiben vom 11. Ian. 1755. Strenge und 
erfüllt vom ernften Gelſte des Evangeliums trat Gerbil dem 
damald auf vielen Akademien herrfchenden Larismus entge- 
gen ; obfchon aber feinem ganzen Eharafter nach weniger zur 
Milde geneigt, als fein Zeitgenoffe Liguori, hielt er fich den⸗ 
noch von einer zu großen ‚Härte mit befonnenet mäfı 
gung ferne. Die heitere Ruhe feines Haren Geiſtes gäb ihm 
jene Entfchievenheit und Seftigfeit, die in Teinen Worten, wie 
in feinen Schriften treu. fih ausprägte; aber nie hat man 
gitlen Wiffensftolz und vornehmes Abfprechen über Rreitige 
Fragen an ihm bemerkt. Seine philofophifchen Stubien, für 
bie er befondere. Neigung hegte, fehte er auch hier noch fort 
und Immer mit großem Erfolge. Auch im Auslande blieben 
feine literarifchen Verdienſte nicht ohne Anerfennung; Mairan 
und ſelbſt d'Alembert (legterer in zwei Schreiben vom, 26. 
Sun 1754 und vom 4. Oct. 1755) rühmten namentlich. feine 
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. *) Oratio de causis academicarum disputationum in theol. mors- 
lem inductaram 1754. Opp. Tom. XVI. — Gene ee nad ſel⸗ 
gem Tode gedruckten Vorleſungen über philofophiſche Ethik ſtaden 
fich im VI. Bo. der rom. Aueg., die Aber Hheolngifge Monat Wu 

len ben XVI. bie XVILBee: : . 
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phnftfalifchen und mathematiſchen Schriften; Lami, Bianchi, 
Zanotti und Bottari, ſowie ſpäter Abbe Mauez, nachher 
Cardinal, zeigten ſich als beſondere Verehrer ſeiner Werke. 
Der Proteſtant Bruder benützte in feiner „Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie“ Gerdil's Unterſuchungen über die joniſche und pytha⸗ 
goräiſche Schule, die in ſeinem größeren, ſchon früher be⸗ 
ſprochenen Werfe: Introduzione allo studio della religione, 
fih finden, mit rühmender Erwähnung des gelehrten Barnas 
biten. Später aber mußte diefer gegen bie Behauptungen 
des genannten Gelehrten fich erheben, es fei in feinem Sinne 
die Emanationstheorie faft gar nicht von der chriftlichen Crea⸗ 
tionslehre verfchieden, und eritere finde fich bei vielen Kir⸗ 
chenvätern vertreten, was er in einem fehr wohlwollenden 
Schreiben aus Turin vom 7. Auguft 1769 that, deſſen ein« 
facher und wohlbegründeter Darlegung auch der deutſche Pro⸗ 
teftant feine Anerkennung nicht zu verfagen im Stande war. 

Der Einfluß Gerdil’d in Turin warb nun immer bes 
deutender; nie aber hat er ihn mißbraucht. Er galt für das 
Drafel des Hofes, wie des Erzbiſchofs; aber er blieb ftets 
derfelbe demüthige Drdensmann. Er wurde in furzer Zeit 
Sefretär der Hofafademie, die der Herzog Viktor Amadeus 
um ſich verfammelte, dann erzbifchöflicher Theolog und Con⸗ 
fultor des Cardinals delle Lancie, fowie Provinzial der Bars 
nabiten in Savoyen und Piemont. Schon wollte man ihn 
zum General feines Ordens erwählen; aber der Plan warb 
dadurch vereitelt, daß ihm auf Anrathen Benedifts XIV., der 
fi) feiner immer noch mit großer Liebe erinnerte, die Erzie⸗ 
bung des Prinzen von Piemont, Enkel des Königs, anver⸗ 
traut wurbe. Hier wirkte er mit dem gefegnetften Erfolg, 
ohne fein zurüdgezogenes Leben aufzugeben, das er felbft am 
Hofe beizubehalten verftand. Die Einfünfte einer reichen 
Abtei, die der König ihm übertrug, floßen zum größten Theile 
ben Armen zu. Mit Umficht und Liebe leitete er die Erzie⸗ 
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Das wichtige Sefchäftiseined —— 
ven anermũudlichen Berbil- mut: Anlaß/ feine: Stuien ba 
welter auszudehnen, und fo verdanken wit: biefee Bpddt Mi 
ne6 Lebens eine Reihe trefflicher Schriften, meiſt yaragapb 
ſchen Inhalts. Da er nicht far alle Gegenſtände Sieripurhuk:. 
ven Lehebirher vorfand, wie fie ber Prinz zu bebafen chieu 
fo verfaßte er ſeloſt zunächſt zu deſſen Sebrauche eine Lut 
Lkogtt In lateiniſcher Sprache, die ſich durch RPtäciſtenuuh 
leichtfaßliche Entwidlung ſehe empfiehlt, eine Beormeriouhih 
Enfiv’3 Elementen; eine Geſchichte der Philoſophle bier anf - 
Welff CH 1750), ferner eine Abhandlung Aber die Agrac⸗ 
nen Brintipfen der Metaphyſik, feine- „Uebaafen Ar Die 
Pflichten der verſchiedenen Stände“, fowie: „über: ep Ui 
Pirung der Souverainetät wand die Pflichten der Sowbeialee, 
eine Einleitung in bie Safitationen Jaſtinlan's, ein Fila 
ſches Gemälde des römiihen Kaiſerthas, und endlich oiadh 
Fütyen Worii ver Geſchichte des Hauſes Savoyen, meh rim 
Schilderung der Zeit Lubwig's XV. Me diefe Schei 
Wären durchaus ihrem Zwecke ewifprechend. Gorgfältig:ääee 
wachte md regelte er bie Lektüre feines fürfilichen Zöhlinye 
er verfiand es vollfommen, für das wahrhaft Edle und pier 
tm Elmn und Geſchmack beizubringen. - Er ließ ihn: vie FRE 
VGeſchichte, befonders das Grangellum Iren; und erflürteind 
it Wärme wand Gifer; aber: auch die Brofanftubien, Hans 
RG die Gefchichte, wußte er mit einem Griffen Seiſte je 
Durdiöringen. Die Politigee saarde und die Univerfiäg 
ſchichte von Boffuet wurden "dem Prinzen beſonders then 
Yard in den alten und modernen :Giefifern fand: Dewni 
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ſtets das, was auf Geiſt und Herz gleihmäßig einwirkt; 
Alles bezog er auf das höchfte Ziel des Menfchen überhaupt, 
und zeigte es in feiner näheren ober entfernteren Beziehung 
iu der wichtigen Aufgabe eined Regenten, von dem bas 
Wohl ober Wehe von fo viel Taufenden abhängt. , 
Wir befigen noch den von Gerdil befolgten Stubien« 
plan, Den ex zum Theil nach einem älteren Gntwurfe des 
trefflichen Marquis Trivie de Fleuri gefertigt hatte, und der 
bis in's Heinfte Detail die Lehrgegenftände und Lehrbücher 
beftimmt;. überall zeigt fich der richtige Taft des erfahrnen 
und ‚geiftoollen Erziehere. Noch ein anderer plan des études 
pour un jeune Seigneur findet fih unter feinen Werfen, wos 
rin er die Wichtigfelt der erften Jahre der Erziehung, den 
Zufammenhang der letzteren mit bem Unterricht und ben 
Zweck, micht fowohl den Geiſt auszufchmüden (orner), al® 
ihn zu ‚bilden (former), fcharf hervorhebt. Die Frucht des 
Unterrichts, fagt er, hängt mehr von der Axt des Erlernens 
ab, al& von dem Begenftande, den ber Schüler erlernen ſoll. 
Was. Hilft e6, der Jugend Grammatif und Styüifif, Ger 
ſchichte und Mythologie, Chronologie und Geographie, Ma⸗ 
thematit und Phyſik, Metaphufit und Motal, Ratur + und 
Civilrecht vorzutsagen, wenn fie nicht in Allem eine leben» 
dige Anfchauung und eine angemeflene Uebung erhält? Bon 
erftaunlichem. Werthe in der Gefellichaft ift die Gabe ver 
Rede; und doch wird auf ihre Pflege viel zu wenig Eorge 
verwendet. Schon die Sprachen lernt man durch Regeln, 
durch Belfpiele und Uebung; das longum iter per praecepta, 
wie Dulntiltan fi) ausdrüdt, muß vielmöglich abgefürzt und 
mit anziebenden Uebungen verbunden werden; Eines ohne 
das Andere ift ungenügend. Die Nichtigkeit des Ausbruds 
ſteht mit der des Gedankens in engfler Verbindung; bie 
Grammatik muß vorbereiten auf die Logik; dieſe felbft darf 
nit blos in dürren, abftraften Regeln behandelt werben, 
4 ® 
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auch fie will geübt. ſeyn. Man laſſe den: Schüler der Sram 
matik ſchriftlich und mündlich. Äberfehen,; ‚Ihn nach einigt 
Zeit das früher Geſchriebene aus dem Gedächtniſſe wieder 
aufzeichnen;. man. übe fein Gebächtnifi,. ohne es zu ermäden, 
wede dabei die erfennende Ihätigfeit, ‚beginne. die leichteren 
Styläbungen nicht zu fpät, gemöhne den Kndben fräh an 
dad Einfache und Natürliche, flöße ihm Liebe zu einer beich- 
renden und erhebenden, Abſcheu vor jeder geifttäbtenden und 
gefährlichen 2eftäre ein, und wire, befonders Beim Wortrag 
der Geſchichte, auf das Gemüth nicht minder ale auf den 
Berftand. Ein Hauptvoriheil der von den Neueren mit Um 
recht mißachteten Dialektik If, daß das Urtheil gebildet, ge⸗ 
schärft und normict wird, von Gründen feine Beilimmumng 
erhält, nicht. von. Launen und Mffeften, daß die Ideen Har 
gefaßt und richtig verbunden werden, und: der nnalyficende 
and prüfende Geift: jedes falſche Raifonnement leicht durch⸗ 
haut, fo daß man nicht nur: mit richtigem Sinn das Un- 
xichtige fühlt, ‚fondern principiell erkennt. Die Metaphuft, 
der paflend eine Geſchichte der Philofopbie voraus ober zur 
Seite geht, ift der Feuerherd, von. dem die Etrahlen. au 
gehen, welche alle Sphären des Wiſſens erhellen; weil ber 
erhabenfte und fchwierigfte Theil der PVhilofophie, tft fie am _ 
meiften dem Mißbrauch ausgefeht, wenn Unberufene fie hand⸗ 
haben. Sie ift für den Geiſt, was Poefie und Malerei für 
den Geſchmack; man if hier gar nichts, wenn man nichis 
Ausgezeichnetes ſeyn kann. Daher if fie der Jugenb forg- 
fältig und fchrittweife vorzutragen, in einer von Leichtern im⸗ 
mer mehr zum Schwierigeren übergehenden Entwidlung, was 
auch von andern Disciplinen- als Regel gelten muß. . .. 
So wenig aber ein Epift des Prätors — fo aͤußert ſich 
Gerdil in einer akademiſchen Rede über den gelehrten Unters 
sicht — ſchon eine volle Geſetzgebung und ein Syſtem ber- 
felben gibt, fo wenig fchließt ein auch noch fo gut entworfe⸗ 
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nee Etudienplan fchon die ganze Methode der Erziehung und 
Bildung ein, und fo wenig ift er für fich genügend, bie wich⸗ 
tigen Interefien der menfchlichen Gefelifchaft zu wahren. Wie 
Gefepe, die nicht in's Leben übergehen, ohne Wirkung und 
Frucht bleiben: fo find alle Projekte und Entwürfe über 
Volksbildung fowohl, als über höhere Studien ohne Werth, 
wenn fte die Kraft nicht haben, dem Leben fich einzuverleiben 
und aus ihm fich wieder herauszuprägen, wenn fie nicht bes 
gleitet find von der Mitwirkung aller höheren, die Menfchs 
heit geiftig anregenden Potenzen, die praftifch eingreifen in 
die Entfaltung des jugendlichen Geiftes und unvermerft, als 
wie ſich von ſelbſt verfiehend, dort Geftalt und Geltung ges 
winnen. Eine pur menfchliche Politif reicht nie hinan, ben 
wahren Zwed der Erziehung zu verwirklichen, und nur bie 
Mittel der Religion Tonnen ihn erreihen. Aber auch im 
Studienwefen für fi hat man durch zahllofe Reformpläne 
viel verborben. Bald wollte man die fudierende Jugend er⸗ 
feichtern und von der Laft allzu trodener Gegenſtände fie bes 
freien, nur das Anmuthige des Wiſſens ihr zeigen; bald faßte 
man nur das praftifch Nügliche und für den Broderwerb Er⸗ 
fprießliche in’6 Auge, forderte Förderung der Induſtrie von 
Allen durch gleich ausgedehnte phnfifalifche, mathematifche und 
naturhiftorifche Studien für Alle; bald wollte man nur das 
momentan Blängende, das ®roßartige und Eiffeftvolle, und 
das für Alle ohne Unterfchied ; bald wollte man. wieder der 
Jugend alles Mögliche aufbürden und einen Wuſt von Eins 
zelfenntniflen ohne Rüdfiht auf die Faſſungskraͤfte der Lers 
nenden in den Kopf hineinbringen. Allein was die Leichtig⸗ 
Teit angeht, fo ift die leichtere Methode nicht ſtets bie beſſere. 
Sonſt wurden nad) ſchwierigeren Methoden weit gründlichere 
Gelehrte gebildet, als jept bei deren Erleichterung. Man 
muß nicht nur den Schülern bie gehörigen Elementarfennts 
niffe über verfchienene Dinge verfchaffen, die für ſie nothwen⸗ 
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big und näglich find; Befunden in Anbetracht hrer MB 
mung und ihres DBerufes,: fondern auch die geiftigen Wi 
teten weden, üben unb entwideln, ſo daß He: nidht'.a 
das Wufgegebene erlernen, fonbern auch bie Kauft, . nom 
felbR zu lernen und aus fi ſelbſt thätig zu ſeyn. Di 
iſt nicht immer vereint, daher die pulchre apecies':curel 
non habens. Die leichte Tinktur des Wiflens, die wid 
das Innere gedrumgen, nicht in Fleiſch und Blut übenge 
gen tft, mehrt die Zahl ber Halbwiſſer, nährt einen the 
ten Dünfel und wird fo eine Peſt für die Geſellſchaft 
zur Gorruption. ded wahren Wiſſens. Darum ift amd, 
Befchkeunigung und Häufimg der Siubien, ſowie ber u 
raſche Uebergang von einer Disciplin zur anderen dard 
verberblih. Der Jugend muß vielmehr Liebe zu anha 
den und anftrengenden Studien eingeflößt werben; ohne 
man den Weg zur Wiflenfchaft erſchwert, fann man ihr 
Anfteengung Vergnügen bereiten. Denn die größte Be 
digung findet der Menfchengeift. im Leberfleigen der Hir 
nifie, die dem unerfättlichen Wiſſensdrang ſich entgegenfte 
Was das Weitere betrifft, fo hat der Lehrer jede pedant 
Einſeitigkeit forgfältig zu vermeiden. Baco vergleicht die 
Ben Empiriter mit den Ameiſen, die reinen Thecvretiker 
den Fröfchen, die wahren Gelehrten mit den Biewei: 
mehre der Geift feine Schwungkraft übt, defto höher. Tan 
fich exheben. Alles nur auf das Interefie des. Lebens: 
den materiellen Ruben zu beziehen, ift eine Berkehrtheit; 
Theorie ift darum noch nicht ſchlecht, weil ich Keine ©: 
oder fein Brod dafür erhalte; aber eine Theorie, bie 
wirkliche Leben normiren will, darf nicht mit deſſen nothı 
diger Entwicklung in Widerſpruch ſtehen, nicht an Un 
fuͤhebarkeit leiden; fie muß ein erreichbares und: re 
Out den Menfchen: bringen, uber ein eutfernbares und v 
res Uebel verfchesichen. Hätte ein Ranton nur DaB 
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Praktiſche gefucht, er hätte jene Entdedungen nicht gemacht, 
au denen feine Theorie den Anftoß gab. Eben fowenig aber, 
als man durch den Schein des Wiſſens trügerifche Effekte 
hervorzaubern ſoll, darf auch der Geiſt ermüdet und über⸗ 
häuft werden; Eines nach dem Anderen; Eines aus dem 
Anderen und durch das Andere; das iſt der Weg, der zur 
wahren wiſſenſchaftlichen Bildung führt. Sollen nun auch 
nicht alle ſtudierenden Jünglinge wirkliche Gelehrte werden, 
ſo muß doch jedem durch den Unterricht der Weg und die 
Mittel gezeigt werden, wie er es werden kann, und Jeder 
ſoll wenigſtens die Stufe erreichen, auf ber er allen Vor⸗ 
fommniffen feines fpeziellen Berufes völlig gewachſen feyn 
ann. 

So dachte Gerdil über den gelehrten Unterricht und bie 
Erziehung. Die wenigen bier gegebenen Sübe können zei« 
gen, wie klar und richtig hierin fein Blick war. Seinen feis 
nen Lebenstaft zeigt auch noch eine erft nach feinem Tode 
publicirte Schrift, die er aus Auftrag des Königs für eine 
Brinzeffin von Sardinien verfaßte, welche die Gattin Des 
Grafen von Provence, Prinzen von Branfreich, ward. Diefe 
Regles de conduite pour une princesse &pouse vereinen 
eine ächt chriftliche Weisheit und eine durchaus freimüthige 
Sprache mit der umfichtigften und zarteften Delifatefle. Der 
Erfolg aber, den Gerdil ald Erzieher des Prinzen Karl 
Emmanuel fand, war von der Art, daß felten noch in einem 
ähnlihen Kalle ihn ein Anderer erreichte Die Zuneigung 
feines Zöglings zu dem erfahrenen Lehrer war fo groß, daß 
iener auch ald König noch ihn wie feinen Bater behandelte, 
Ging der junge König mit dem greifen Gerdil auf und nies 
der, fo mußte diefer ſtets zu feiner Rechten gehen ; als bie 
Höflinge einft darüber ſich zu wundern fchienen, ſprach Karl 
Emmanuel: „Seht einen Sohn, der mit feinem Bater geht!“ 
In den Wiſſenſchaften machte der Prinz treffliche Fortſchritte; 
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aber mit der Bildung des Geiſtes hielt die des Herzend Mb 
hen Schritt. Harte Prüfungen harrten feiner,’ als er nah 
dem Tode Viktor Amadeus III. im Jahre 1796 den Shen 
beſtieg. Eein Herz blutete über die Leiden feines: Weite, 
und als er fi außer Stand fah, zu helfen und gegen bi 
übermüthige Frankreich fih zu ſchirmen, überließ’ er feines 
Bruder Viktor Emmanuel, Herzog von Yofla, den Tem 
(1802). Er felbft ging nah Rom, um den Reft feines 2 
bens dort Gott allein zu weihen. Später trat er in We 
von Pius VII. wieder hergeftellte Geſellſchaft Jeſu, als dere 
Mitglied er im Jahre 1819 zu Rom: fein Leben fanft' wi 
heiter beſchloß. Sein Volk hatte ihn lange noch in baute 
rem Andenken. Pacca erzählt *), daß, ale Pius VIL wur 
Cardinien nach Frankreich deportirt ward, das dortige Belt, 
in der Bermuthung, auch Karl Emmanuel werde dahin ge 
bracht, beftändig fragte: „Wo ift unfer König?“ — begie 
rig, ihn wieder zu fehen, ihm feine unmandelbare Liebe und 
Anhänglichkeit gu bezeugen. 

Bei diefem Lebensabfchnitte Gerdil's aüffen wir no 
einiger feiner Echriften gedenken, die einen ausgedehnten 
Beifall gefunden haben. Dahin gehört befonders fein: Anti⸗ 
Emil oder Reflerionen über die Theorie und Praris der Er⸗ 
ziehung gegen die Principien des J. I. Rouffeau, zuerft in 
Turin 1763 gevrudt und bald darnach in das (Englifche 
übertragen. Rouffeau felbft Außerte, von allen gegen ihn erw 
fhlenenen Schriften verdiene dieſe allein gelefen zu werben. 
Diefe Schrift empfiehlt fich beſonders durch eine ebenfo Hare ale 
anmuthige Darftellung. Wie die Theorie vom Contract sociel, 
bemerkt Gerdil, auf den gänzlichen Umſturz der bürgerlichen 
Ordnung Binzielt, fo beabfichtigt die Erziehungslehre im Emil 
die Vorbereitung auf diefen Umfturz mittel einer. totalen 





*) Pacoa Memorie storiche. T. I. Parte Il. Cap. 1 et 2. 
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Ummwälung in dem Denken und in den Anſchauungen ber 
Menſchen. Wohl können Jean Jacque's Tegislative een 
nie zur Wirflichfeit werden, aber feine pädagogifhen Grund⸗ 
fäpe Können einem großen Theile der Menfchheit eine Rich⸗ 
tung geben, bie fie zwar nicht dahin, wohin Rouſſeau will, 
aber doch weit genug von ihrem wahren Ziele abführen muß. 
Der Genfer Philofoph wird damit noch feine Wilden für 
jet hervorbringen, aber ſchlechte Ehriften und fchlechte Bürs 
ger, und die Herrfhaft des rohen Egoismus. Ihn zu wis 
derfegen wäre feine bebeutende Arbeit; wichtiger iſt, von fel« 
nen Irrihümern Anlap zu nehmen, richtige Begriffe und 
gränbliche Anfichten zu verbreiten *). Die falfchen Principien 
Rouſſeau's, zum Theil aus Lodes Abhandlung über die Er 





=) Befonders beachtenswerth if folgende Etelle in der inleitung zu 
den Refleriomen (T. I): M. Rousseau connait le goät de son 
stöcle; H salt ce que vaut la force, l’&nergie de l’expression. 
Menace-t-il l’Europe d’nne prochaino destruction? L’Oracle 
est pret & s’accomplir. L’Europe est sur le point d’ötre ha- 
bitte par des bötes (droces; elle n’anra guere change d’ha- 
bitans. M. R. n’ignore pas, que tant d’honnetes gens, avec 
qui il a veon, ne sont ni des ours ni des lonps; mals une 
pensde nenve, hardie, salllante fait tout autre effet, que la 
froide monotonie de la ralson. Ce n'est gaöre aujonrd’kui nl 
In regularit& du plan, ni la correction on pour mienx dire la 
verit€ da dessein, ni la justesae des proportions, qui deoide, 
& l’ögard de bien de gens, de la honte d’un ourrage; c’est 
surtont le brillant da colorit. Un lectear frappe d'un de ces 
traits fiers et pathetiques, qui &tonnent l’imagination, qui 
pönötrent l’ame et qui l’enlevent, souffrira-t-H patiemment, 

“ qu’on vienne lul prourer, que oe qui l’enchante, w’est qu’ane 
illasion, et qu’il a tort d’applandir a ce qui le flatte si agre- 
ablement? — Mach Confess. VIII, 225 will ver Genfer Philos 
ſoph zwanzig Jahre über feinem damals far abgöttif verehrten 
Emile mebttirt Haben. " 
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jiehung entnommen, wiberfprechen nicht nur der Religiom, 
fondern allen Gefegen und Zufländen des wirklichen Lebens, 
betrachten ven Menfchen nur in abstracto und ale bloßes Ins 
dividuum, ohne Stellung in und zu der Geſellſchaft, und 
verfennen die Ratur des Menfchen, bie dermaßen forial if, 
bag ein ganz ifolixter Menjch gar nicht mehr für den Achten 
Menſchen der Ratur gelten fann. Ebenſo verläugnen fie die 
fehlechaften und ungeordneten Neigungen, die Abnormität und 
Ungleichheit in der Natur des Menichen, die alle alten Phi⸗ 
lofophen erfannten und die von der allgemeinen Erfahrung 
bezeugt werden. Gerdil benügt hier fein ganzes, reiches 
Wiſſen, naturgefchichtlihe Thatſachen, Berichte der Reifebe- 
fhreiber, und entwidelt dann fehr treffend, wie Die. Erziehung 
zuglfeih den Menfchen und den Bürger herausbilden Fann. 
Alles ift im Univerfum verbunden; daher die Lage und Bes 
fimmung der Dinge nicht allein von ihrer inneren Gonftitu- 
tion abhängt, fondern auch von den Beziehungen der Aktion 
und Reaktion, die fie mit den fie umgebenden Objekten ver- 
fnüpfen. Wird die Kommunikation der einzelnen Theile der 
Melt untereinander unterbrocdhen, fo werden fie entftellt und 
ihrer Natur entfleivet; Alles ift Theil des Ganzen; und ftxebt 
zum Ganzen; das ift das Werf der Providenz, Wie aber 
in der phufifchen Welt die Körper ihre Aktivität verlieren, 
fobald fie herausgerifien werden aus den fie wechfelfeitig 
verbindenden Beziehungen und Berhältniffen, fo Fönnen 
auch in der moralifhen Welt die intelligenten und freien 
Mefen nicht die fie unter einander verfnüpfenden Bande 
zerreißen, ohne ihre Ratur zu entftellen und fi der Ausüs 

bung ihrer ebelften Thätigkeiten zu berauben, die au6 ihren 
Berhältniffen zu anderen Weſen ihrer Art, deren fie bebürs 
fen, aus ihren Pflichten und Rechten hervorgehen. Die mos 
raliſche Welt ift aber nichts anderes, als die foriale Ord⸗ 
nung. Wird alfo der Menfh zum Menſchen gebildet, fo 
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wird er damit auch für die ſociale Ordnung erzogen, und 
Eines kann nicht ohne das Andere beſtehen. Erzieht man 
den Menſchen als ſolchen, fo muß man feine Vernunft aus 
bilden, durch die der Menfch erſt Menich if. Die Vernunft 
aber ift focial von Natur aus. Ebenſo wie die eng mit ber 
Vernunft verkettete Sprache, fest auch das tief im Innern 
des Menichen liegende Ehrgefühl feine Beflimmung für bie 
Gefellfhaft voraus; der Einn für Ordnung, der allenthals 
ben in noch nicht ganz entarteten Individuen fich regt, . ex» 
weifet dad Vorhandenjeyn eines innern Dranges nach Vers 
einigung. Wohlwollen, Nutzen und Furcht treten nur hinzu 
als untergeorbnete Beweggründe. Da dem Menfchen der feine 
tbierifche Inftinkt abgeht, und er ohne die Vernunft Feine hinrei⸗ 
chende Schutzwaffe und feine ausreichende Kraft für alle Bedürf⸗ 
niffe und Begegniffe feines animalen Lebens hat: fo läßt fich 
fein wahrer Raturzuftand denken ohne die Entwidlung ber 
menfchlihen Vernunft, welche die Sorietät fordert; und felbft 
diefe Bernunftentwidlung, wenn fie auch ohne Gefellfchaft 
und außer derſelben möglich wäre, würde immer ungenügend 
bleiben für die Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe, träte nicht 
das wirkliche foriale Leben hinzu mit feinen Bonfequenzen : 
Geſetz und Autorität. Weil die Socialität Ordnung, Diefe 
aber Dependenz erheifcht: fo ift die Ungleichheit und relative 
Abhängigkeit der Menfchen die naturnothwendige Folge der 
erfteren und fo unvermeidlih, daß fie felbft in der Theorie 
vom Eorialcontraft nicht befeitigt oder ausgefchloffen werden 
Tann. Eine weitere haltlofe Annahme Rouſſeau's ift bie, 
daß Kinder vor fünfzehn Jahren noch nichts Gutes und 
Böfes unterfcheiden, und Feine Vorſtellung von Gott als 
zeinem Geiftwefen faflen könnten. Dagegen zeigt Gerdil in 
einem populären Geſpräche, wie man recht gut zu dem Kinde 
yon Gott reden könne, ohne daß biefes Gott fich anthropo⸗ 
morphitifch denken muß, und wie leicht auch das Kind ben 
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Unterſchied zwiſchen Gut und Bos erfaßt.: Im Sanzen 
halt dieſe Schriſt eben: ſovlel ſchöne uns erhabene: GN 
ats klare und ſchlagende: Beweiſe, wie dem Gerdit 
haupt ſteis die bundigften und kräſtigſten Atgaments zu 
den und mit Geſchick aneinanderzurelhen verſtand. Soe 
giſch er duch die gefährlichen Grundſaͤhe der neuen & 
beſtreitet, ſo gemäßigt iſt Bier fein Urtheil; Darum de 
er fich auch im Jahre 1768 gegen einen Artikel des Jon 
encyclopedigue dahin ausſprechen, daß andere Utthelle, 
namentlich vas ‘der Gorbönne und: das des Erzbifchofs 
Paris, noch weit harter und fhdefer gegen keeufſeaxv 
ſiehungelehe⸗ aufgetreten waren. | 
Nicht minder anziehend if feine Särift über den 
zus %), fowie die über den Urfprung der Souve rainetät 
Der Luxus if ihm ein Uebermaß von Weichlichfeit, das 
gefunden Gebrauch und der Beſtimmung der natürlichen K 
des Menfchen entgegen if, ſowie ein Aufwand, der über 
ven einzelnen Ständen und Rangklaffen der Geſellſchaft 
kommende, oder aber über deren Vermögen und Einkon 
Binausgeht. Der Lurus, beſondets als übermäßige @e 
fucht, zerftört die Geſundheit, führt: zu frühem Alter, fehr 
den Muth, 'entkeäftet den Geiſt und verfchlechtert Die Si 
und wird darum eine Haupturſache des Verfalls und des U: 
gangs der Staaten. Lachende Ausfidhten gehen ihm ve 
traurige Folgen Aber kommen Hinter ihm. Es ift-unmn 


*) Disoowrs sur la nature et leg offets du luxe, gegen Me 

.  ‚Essei politigue sur le commerce gerichtet. Wualog Ru 
Obserrations sur le VI. Tome de l’hist. philos, et .poli 
 "sommerce attribude à M. 'Baynal. Letztere Schrift ndht im 
ten Bauve vet romlſchen Ansgaße, die erſtere iin achten. 
7 Sir lorigine de l’antorftd sonveraine, Turla 1709 befo 
abgebruckt (Opp. FT. vo teren. 
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daß die Vervollkommnung der Künfte und die Veredlung des 
Lebens aus ihm folge; der größte Lurus kann oft mit ber 
größten Barbarei zufammenfallen 9%. Die VBervolllomms 
nung der Künfte fordert die Richtung des Geiſtes auf das 
Große und Erhabene, und gerade diefe erftidt der Lurus in 
feiner doppelten Bedeutung. Der moderne (Roccoco)-Styl, wie 
ihn die Bauten unferer, dem Lurus fo ergebenen Zeit an 
fih tragen, kann nicht Anfpruch machen auf hohe Fünftleri« 
ihe Vollendung. Berner feht der Lurus eine übergroße Un- 
gleichheit des Befiged und Vermögens unter den Bürgern 
voraus, oder hilft fie herbeiführen, fo daß, während ein Theil 
Alles im Ueberfluß bat, der andere darbt, die Zahl der 
Proprietäre abnimmt und die Ariftofratie des Reichthums 
herricht, die Journalierd und Proletarier fih mehren, jo daß 
es mehr Urbeiter ald Arbeit gibt, daher der Verdienſt ſich 
verringert, ber Arbeitslohn herabgedrückt wird, endlich bie 
Unzufriedenheit der größeren Mehrzahl immer mehr zu Tage 
tritt. Sonft ftrebte die Philofophie, die Vernunft gegen die 
Tyrannei der Leidenfchaften zu ſchützen und ſtark zu machen; 
jegt jcheint fie nur dazu dienen zu follen, dieſelbe ganz an 
die Leidenfchaft zu verrathen und auszuliefern. Es ift wahr, 
der Menich läßt fich lebendiger und überrafchender daritellen, 
wenn feine Seele von heftigen und ftürmifchen Leidenfchaften 
erregt iſt; aber nie zeigt er, wie auch Winkelmann bemerkt 
bat, fo viel Größe und Würde, ald wenn fie ruhig, feſt 
und far fi ermweifet. Dit den traurigen Illuſionen ber 
Aufklärer werden die Wunden der Gefellfchaft nicht geheilt; 
bie Zügellofigfeit und unumfchränfte Freiheit Aller macht 
Alle zu Sklaven **. Gegen die Demokratie ftreiten die ges 


*) Une nation peut etre souverainement barbare et souveraine- 
ment voluptuense. (Opp. VIII. 240.) 
v. Schön Hat das Boſſuet ausgebrüdt (Politique tiree de 1’Ecriture 
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wihtigfien- Thatſachen Das gemeine Bolt wird th ber 
gel nm von dem berähtt, was der Augenblick mit ſich ri 
wenn es das Bute und das Richtige will, To kennt «6 
ſelbe doch nur fehlen, und wenn es daflelbe auch kennt 
laßt es fi doch durch den nächſten Beften leicht daran 
machen. Das Volk iR ſchnell enifchloffen, und übereifi 
In Beihläflen; es geht augenblidlich von einem Ertrem 
andern, ift ſchon darum untüchtig zum Regieren. In ber 
nen Demolratie iR das Volk Unterthan und Gouveraln 
gleich; folleftiv Souverain, disjunktiv Unterthan. Ein 
gemeiner Boltöwille Hat nie eriſtirt; er -ift «eine leere Abl 
tion; darum bat auch nie eine abſolute Demokratie je 
ernd beſtanden. 

Unter dem Namen bes Volkes wollen Bettiofe es 
herrſchen; da geht in Erfüllung, was in den Sprichwo 
gefchrieben fieht: Cum impfi sumserint principatum, g 
populus. Nur eine von Gott gefehte und als folche a 
fannte Gewalt fihert das Gedeihen und den Beftand 
Staaten; alle Macht ift von Oben gegeben; bie Souver 
haben ihre Souverainetät, tet es mittelbar ober unmitte 
von Gott. 

VDieſe Gedanken führt Gerdil in den wei genannten 
In vielen andern feiner zahfreichen Schriften aus. 
auch theologifche Materin wurden von ihm behandelt. 
Philoſophie führte ihn ja durchaus Hin zur Religion. Di 
genannte Raturreligion — ein fo fehr von den Deiften 
Sndifferentiften mißbrauchter Name — iſt ihm eigentlich 
eine entfernte Dispofition, ein erſter Schritt zur wirft 


Livre I. n. 5): Ou tout le monde peut faire ce qu’il veut 
ne fait ce qu’il veut; ou il nya point de mäitre, to 
monde est. mältre; ou tout le monde est mäitre, to 
monde est esclare. 
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yotiven Religien hin, ein Fingerzeig Gottes durch die Ver⸗ 
nunft mit der Aufforderung, feine Offenbarung zu fuchen, 
eine Brüde und ein Mebergang zu ihr *. Die meiften Re 
fultate der Philofophie find negativ; die chriſtliche Offenba⸗ 
rung erft gibt das wahrhaft Poſitive. Gene zeigt, was das 
Slüd des Menfchen nicht ift; dieſe ſtellt es dar nach feinem 
Weſen, nach feinem innern Gehalt und nach der Art, wie 
es zu erreichen if. Mit einer Reihe kleinerer religiöfet 
Schriften Mmüpfte Gerbil feine bisherigen, meiſt philoſophi⸗ 
fhen Leiftungen an das Gebiet der Theologie an. - Seine 
„kurze Darlegung der Kennzeichen der wahren Religion 
(Turin 1767) ward vom Cardinal delle Lancie, Erzbiſchof 
von Nifofia und Großalmofenier des Königs, allen Pfar⸗ 
sen feines Sprengel& angelegentlich empfohlen. Diefee Werk 
Ken beginnt mit einem kurzen Dialoge zwiſchen Lehrer und 
Schüler über die Nothwendigfeit der Religion zum Glück des 
Menſchen, welcher die Einleitung bildet; die Abhandlung 
ſelbſt ſchildert Hiftorifch den Kortfchritt der göttlichen Offen⸗ 
barung, und erweifet dann die -Böttlichfeit des Chriftenihums 
aus gefchichtlihen Thatfachen, fowie die wahre Kirche aus 
deren nothwendigen Charakteren, und ſchildert dann Im Ges 
genſatze dazu vie falfchen Richtungen außerhalb der Kicdhe, 
Verwandt iſt diefer Abhandlung die andere sulla divinita 
della religione cristiana.. Der genannte Cardinal war es 
auch, der Gerdil veranlaßte, Grundlinien über die Errich- 
tung eined geiftlichen Conviktes zu fchreiben, und der biefe 
nachher felbft zu verwirklichen ſich bemühte Wie aber in 
den meiften feiner Echriften, ebenfo wie der durchdringende 
Geift des Forfchers, auch das tiefchriftliche Gemüth des Ver⸗ 


‚.*) Del modo di provare la necessita della rirelazione. Opp. XI, 
p. 12. 55. Ä 


64 Garrim! ‚Merhil, 

feſſers hervortritt: ſo konnie er ebenfo erbauen. als beiel 
ebenſo zur wahren. Froͤmmigkeit anleiten, als zu gebieg 
Wiſſenſchaft. Dieſes zeigt ſich namentlich in dem „* 
des ſellgen Alexander Sauli“, Bifhofe von Aleria, 
von Pavia, des Apoſtels von Corſila (geſt. 1592)-, der 
der erſten Zierden des gerade in feinem: Geburtsjahre 
son Paul III. feierlich approbtrten Barnabitenordens ge 
den war. In dieſer franzöftich gefchriebenen Lebensbeft 
bung läßt ſich die hohe Geiftesweihe und Salbung Ber 
erkennen, fowie feine. innige Liebe zu der religiöſen Cor 
gation, ‚der er mit unanbelbarer Treue und Anpängli 
geben war, . . 

Nachdem wir in diefen katzen Umeiffen bie wei erſter 
bensepochen dieſes ſonſt fo wenig gekannten Mannes darge 
wenden wir uns in den folgenden Blättern zu dem wie 
Ben Theile feines Lebens und Wirkend, zu feinem Ko 
gegen. die unfeligen kirchlichen Reuerungen in der zu 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts und zu den lebten fi 
zen Prüfungen, die er. wenige Jahre vor feinem Tod 
fuhr. Hier wird fih erſt bie volle Größe. des ausgezei 
ten Prieſters entbüllen und ber vielfeltige Einfluß, de 
auf Die Angelegenheiten der Kixche gewonnen hat. - 





IV. 


Anfelm von Feuerbach und fein Wirken in 
Bayern. 


Ein Zeit: und Charakter :Bile. 


Zweiter Artikel. 


ſeuerbach und die religisien Angelegenheiten in Bayernz 

ie modern=proteftantifche Propaganda und der Presbyterial⸗ 

rfaffungs-Streit; der Bater und feine Söhne; die Errel- 
lenz in Ansbach und König Ludwig. 


- Wir haben den Charakter des Mannes dargeftelt — 
und er war und ift ein treues Spiegelbild für manchen An- 
den von derſelben abnormen Stellung zum bayerifchen Volke! 
— welcher, „an der Spige der Oppofition gegen die römis 
ſchen Finfterlinge* und als Führer der proteftantifchen Pro⸗ 
paganda in Bayern, bereitö den unheilvollſten Einfluß gegen 
Vie heiligften Interefien des Fatholifchen Volkes hatte üben 
Konnen und dürfen. Seitdem „bie wärmften Katholiken“ zu 
Landshut dem verlafienen Fremdling eine getreue Stübe ges 
gen feine Feinde abgegeben, hatte er lange, völlig in politi- 
ſche Apitationen ‚verfangen, die Zuftände der Kicche in Bayern 
keines Blickes gewürdigt. Auf einmal fuhr er „mit einem Schrei 
des Enfepene® auf, den er augenblidlich „Durch das ganze 

5 
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Land gehen“ hörte; das „Concordat“ fand plötzlich wie ein 
ungeheurer Verbrecher vor feinen criminalifiichen Argus 
Augen, und tie Geſtändniſſe find wunderlich zu hören, bie 
er ihm fchon im erften fummariichen Berbör auspreßte *). 


°) Den ?ı. Jänner 1813 ſchrieb er am Tiedge: 


„Bei une bat ein ganz neue, nech nie erbörtes Raterwander 
fich ereiunet. Am bellen Ninag ter Geifermelt bat tie Hölle if 
ren Naben geöffnet und auf einmal Reben velle Jahrhunderte ver 
Ihlumzen, je dafñ tus beutige Jahr wicht mehr 1818, fontern 1073 
if, we reger VIL wierer als Gtutihalter Chziki ums regiert. 
Leidbait iR er aus ſeiner Verwefung wwieter auferſtanden, dei 
biurige Kirchenſchwert in ter einen, ten Qunzitrabl im der anden 
Surd, tee Auf auf cines Kenigs Naden, umsuılmt ven fiiwer: 
gem Hellenbrudel. der im dichten Wellen über das Land Ih lagert 
und die Serne vernnitert. mar werin viele Lıuienn Tenfelatarven 
in Rishefutten un? Vicheremugen uni umr micher weben, mad 
durch ein gellendes Öchnzelächter uier MReuiiheit zur ae meufh- 
lide Seiedeit. Kintaichaft uur Tagend — tie Sinne betinben. 
Dieſes stißliche Zanberfriel, term scheime wirfente Kräfte als 
lein wech unbefseet Kur“. („Iehbeltise werte als Urheber ber 
‚Lelatiar” nee Aruerluh une Geinesirkben — „ter Rres 
prinz;’) — „Wehe ver Aller Angen. mar wurd Ich über die Welt 
wur Bei: enʒ über alle Geiſter bringen. were niche ein mnhdhlizerer 
Zuuberer. zuhreräet mE Tem Iimuliiken Kriiten tes Eichegeb 
tee. dae Berl ter Süle women errtört.* 

Dasñ tie wehiäertgie Nrter- Tetirum; ter kiiztlch gegkänber 
tem. ent ’c reihen Kirde iz Zusern Ye ne „Zanız mif feinem 
zaunzen Zuife = Ietielseugib® Seriente. 1m Ye Iorizebumg des 
„Mein ab dgenter placelum regium’ — reizen See ven 
em zenzemnifen Access une Areibeiznuerühl ame Aeuschab am? 
inderde heiirzem wußte. ik beuzeiich: -zmereist aßer. ABS er 
wet mid m den Üuipiuräuse „uiid Murzıdsuisee” mmäte 
Tieres vl; 2 derwen: „NS. sm ud ale Guper tem meNER 
Gellesreiche ;u ıntermeriee, arme Minceerten um Usserrisie ter 
Nazeuı errihtet, ıle Echalen ımb Unıverükiten der he lie in 
Benerz eidemenuen. car an Yumcız eingeführten ner der 
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r fah der „Herenfuppe, welche Thorheit und Schlechtigfeit 
iſammengerührt“, und als deren vorzüglichften Urheber er 
verholfen „ven Kronprinzen“ nennt, noch weiter als bie 
ıf den Grund; es ward ihm klar, daß „große und uner- 
zrte Dinge aus fo Etwas entftehen müßten“, es frage fich 
ır noch was? Vielleicht zunächit ähnliche „Hölfenthaten“ auch 
; andern Ländern, am Ende felbft in Preußen! Bor Allem 
nd jedenfalls bewies die gräuliche Erfcheinung des Concor⸗ 
its nur zu deutlih, daß die Fatholifhen Elemente in ganz 
yeutfchland daran feien, über den Schutt und Moder fich zu’ 
Geben, mit dem die refcriptmäßig angeordnete und polizeis 
ch betriebene „Aufklärung“ fie haushoch überfchüttet hatte, 


Mit diefer „Aufklärung“ hatte der Proteftantismus, im 
stimmften Bunde auf Diskretion fich ergebend, feit Langem ges 
eine Sache in aller und jeder Hinficht, befonderd aber im 
Zernichtungsfampfe gegen die Kirche. Erft noch im jüngften 
tabre 1817 war das „Reformationd Jubiläum” zum vers 
übten Siegesfeſt gemacht, und ein Orkan der Fränfendften 
nd beleidigendften Angriffe auf fie losgelaſſen worden, die 
an tobt oder todtfranf und in den lebten Zügen liegend 
rähntee So wollte man ihr noch vollends das Herz abs 
süden, oder fie gleich gar beftatten in dem längit für fie 
mfgeichaufelten Grabe der Lüge und Verläumdung. Das 
Iriumphgefchrei war betäubend, mit dem man auf die Mi⸗ 
wte zählte, wo die Kirche im beutichen Landen zur Grube 
Iefen würde. Und nun wagte fie auf einmal, nicht etwa 
Goß ihre fieches Dafeyn noch . weiter fortfchleppen, fondern 
gaabezu — das bayerifche Concordat war ber unverfenns 


If 

P Genfur der Biſchöfe untergeben werben ſollen“; „bag alle Protes 
» ſtanten und proteftaatifchen Kirchen, Traft des Artikel 1, aller ihrer 
5 Rechte, aller Religions: und Bewifiene - Freiheit verluflig erflärt, 
4. und die Religlonsedikte, zwar nicht ausdrücklich, aber imnplleite, 
V 


doch unzweifelgaft, für aufgehoben erklaͤrt find;“ u. ſ. w. 
5* 
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barfte Beweis! — zu einem neuen und ferngefunben Leben 
erwachen zu wollen! Was Wunder, wenn die hohe Pole 
gegen derlei unbefugte Geſpenſter aufgefchredt, und Hin⸗ 
mel und Erde, Ins und Ausland bewegt wurden, zunörberk 
gegen jenen „ratificitten, unwiderruflich aseſchleſſenen Ber 
trag mit dem Papſte.“ 


Aber auch nachdem Feuerbach „das Eoncordat zerriffen" 
und „das Religions» Edift gefchaffen”, war eben nur eine 
Aeußerung des gefährlichen Geiftes, nicht diefer felbft, ur 
terdrüdt. Der Echöpfer des Edikts warf fi daher mit um 
getheilten Kräften in den Kampf gegen die Fatholifche Kirche. 
Es handelte ſich für den „aufgeflärten® Proteftantismus übers 
haupt um einen neuen „Befreiungskrieg.“ Auf religiöfen 
Wege fah man jegt die eigentliche Gefahr für den politifchen 
Liberalismus nahen ; auf demfelben Wege mußte die „beutfche 
Freiheit” wieder vertheidigt und gerettet werden. Den glei» 
zeitigen Maßregeln des Bundestages gegenüber blieb ohnehin 
nichts Andere® übrig, al& an der Gegenwart verzweifeln und 
Alles von einer welterfchütternden Bewegung in der Zukunft 
hoffen. Auf politifchem Felde war offenbar vorerft nichts 
mehr zu machen. Wie Herrliches hatte Feuerbach von dem 
neuen Eonftitutiond- Wefen gehofft, und wie fchlecht bewährt: 
ten fich 3. 8. die bayerifhen Kammern! Die „Beßten“ 
in der Ständeverfammlung hatten fih „an ihn angefchloffen“, 
von ihm „Rath geholt; „Manches, was in Münden ger 
fprochen wurde, war erft in Ansbach gefchrieben worden“; 
und doch nahm die Eache ſchon nach drei Monaten „ein ers 
bärmliches Ende“, waren von der Oppofition felbft viele jener 
„Beßten“ „zu Berräthern der Nation” geworden. War das 
zudem nicht ein deutlicher Fingerzeig, daß das Volk noch nicht 
reif fei, Daß es erſt auf religiöfem Wege reif gemacht werben 
müfle, daß die politifche Agitation auf Firchliches Gebiet zu 
flüchten Habe? Erfuhren nicht felbft die Berliner: „es gehe 
offenbar ein Plan durch die Welt, duch Berwirrung ber 
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Köpfe Finſterniß in die Seelen zu bringen, und in ber Fin⸗ 
flerniß den Völkern das Nep über die verwirzten, ſchwindeln⸗ 
den, im Dunkeln taumelnden Köpfe zu werfen“? Konnte 
dem Griminaliften die Slugfchriften» Literatur unbefannt oder 
nicht blutsverwandt feyn, welche unter dem Titel: „Zeichen 
der Zeit ıc.”, von 1819 bis 1821 der Regierung und den 
„Gebildeten“ in Bayern unermüdet vorlamentirte: daß feit 
der Zeit des Eoncorbats „Ariftofratismus und Pfaffengeift” 
zumal ſich wieder vegten; daß die hohe Polizei mit allen 
Mitteln „Partei und Oppofition gegen ben Zeitgeift zu ver⸗ 
hindern, und das Volk in ber Stimmung für Regierung und 
Baterland zu erhalten, bemüht feyn fote”; daß dieß um fo 
nöthiger fel, ald „die angeftrengteften Bemühungen“ ber deut⸗ 
fhen Regierungen, beſonders der bayerifchen, noch immer 
nicht durchgeſeht Hätten, „daß bei der Reftauration der latho⸗ 
liſchen Kirche die Befoldungen und Präbenden nicht an abers 
gläubifche Säge und Inftitutionen gebunden würden“; daß 
feit dem Jahre 1818 in Bayern „dem Mönchögeifte die Thüre 
wieder geöffnet, ber Aufklärung beinahe geſperrt ſei“, diefer 
„Aufklärung in Bayern“, vor der erft noch „der finftere 
Möncjegeift fi gezwungen gefehen, wo nicht das Land zu 
räumen, wenigftens ſich verborgen zu halten“; daß in Bayern, 
trop ber höchſten Gefahr, noch immer Ein Journal den 
Händen . „eömifh = möndifcher Grillenfänger* nicht entriffen 
fei, die Felder'ſche „Literaturgeitung für katholiſche Relis 
gionslehrer“ nämlich; daß in diefem noch im Jahre 1815 fo 
tief verachteten Blatte der Mönchögeift „feit einiger Zeit wies 
der ganz frei feine Stirne zu erheben wage, und mit feinen 
ſchwärmeriſchen Produften das gelehrte Publifum wieder 
reichlich beſchenke, während wahrhaft aufgeflärte Echriften 
immer feltener würden"; daß „fo zum höchften Nachtheile 
der Religion wie des Staates das ohnehin Heine Häufchen 
aufgeflärter Ehriften immer mehr ſchmelze, und beinahe ganz 
aus dem Gefichte verſchwinde.“ 
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Wenn Feuerbah auch jebt noch nicht fo ſchwarz 
wie diefe Ylugfchriften, fo graute ihm doch mehr und ı 
vor der nahenden Gefahr des ärgften „Prieſterdrucks“. 
blidte mit Schauder auf das Miffionswerf des frommen 
fin Hohenloh. Obgleich man, wie Feuerbach ſelbſt 
eifrig bemüht war, von dem „Buben Hohenloh“ alle 
denkbaren „Echandthaten” auszufprengen — dennoch lief 
nicht nur der „fanatifirte Fatholifche Pobel“ nad, fon 
es kamen fogar Eonverfionen vor, 3. B. die des „jur 
hoffnungsvollen Sohnes“ des verftorbenen geheimen R 
von Schenf, weiland Hauptproteftord der „norbdeut! 
und proteftantifchen Gelehrten" in Bayern. Das Ye 
aber war, daß der „Bube“ fich des befondern Schutzes 
Kronprinzen erfreute, fomit der „plumpe Sefuitenftreich“ 
Theile zu gelingen ſchien, durch den „gewifle hohe Perſo 
Fatholifch gemacht, und eine andere „hohe Perfon”, der K 
prinz felbft, „von allen proteftantifchen Umgebungen entfe 
werden follte. Man denke ſich das Entfepen der Propage 
ihre Angft vor der 'nächften Zukunft! Wergebend war 
Kronprinz „dafür nun überall verrufen”; es half ni 
Den 26. Auguft 1821 ging ein verzweiflungsvoller 2 
von Ansbach nach Berlin: „Unſer guter König ift tief 
trübt über die Verirrung feines Sohned. „„Mehr ale z 
zig Jahre““ — fagte er unter Anderm — „„habe ich 
beitet, mein Volk von den Bfaffen loszumachen, und 
am Rande des Grabes muß ich fehen, wie mein elı 
Eohn Alles zu zerftören fucht, was ich gebaut habe." * 


Schon damals, ald am Anfange des Jahrhunderts 
erftienmale proteftantifcher Gottesdienft in Bayern geh 
werben follte, blidte man in ganz Deutfchland mit Außı 
Spannung auf Münden: ob wohl „die Errichtung | 
proteftantifchen Bethaufes ohne Ausjchweifungen von ( 
des Pöbels ablaufen” werde. Bald erfuhr die Welt 
habe dabei doch feinen Aufftand gegeben, da „zum © 
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die Münchner Bürger bei allem ihren Bigottismus und Köhs 
lerglauben ein guter Schlag Menfchen, zu Meutereien nicht 
aufgelegt und ihrem Landesfürften anhänglich feien.* Der erfte 
proteftantifche Bürger wurde im Jahre 1801 zu München 
aufgenommen, und befonders feitdem bie vielen fremden Ger 
lehrten in's Land gerufen waren, berichteten die auswärtigen 
Dlätier auf das genauefte über die proteftantifchen Fortfchritte 
in Bayern. Wenn einige Katholifen die Reden des Hofpres 
digerd der Königin mit anhörten, oder im Theater mit Möns 
hen und Nonnen getriebener Hohn belacht wurbe u. f. w., 
fo war es fogleich wenigftens im Gottaifchen „Morgenblatt 
für die gebildeten Stände” zu lefen. Im Grunde aber fehte 
die proteftantifche Propaganda ihre Hoffnungen überhaupt 
ganz vorzüglich — nicht etwa auf die eigene Kraft, fondern 
— auf die der Kirche abtrünnigen Lehrer des jungen Gefchlechts, 
auf das freche Auffläricht des niedern Profeſſorenthums, an 
deſſen Spitze der Lyrealreftor Weiller, dem Kamen nad 
fatholifcher Priefter, fand, ein Menſch, dem es eine Luft 
war, in öffentlihen Schulreden mit der fchamlofeften und 
ungezogenften Frechheit gegen das pofitive Ehriftenthum übers 
haupt und die Kirche insbefondere zu läftern, und der im 
engern Kreife ſchon im Jahre 1803 rühmte: „die chriftliche 
Religion nun bald aus Bayern verdrängt zu haben.” Rach 
dem Geftändnifie feiner eigenen Freunde aller ſoliden Stenntniffe 
baar, ald ausgemachter Ignorant aber nur um fo dünfelhafter, 
bifdete er fich wirklich ein, feine fogenannte „PBhilofophie", 
ein verplatteter Kantianismus, müfle das Fundament einer 
neuen Kirchengefchichte, wenigftend in Bayern, werden; denn 
von der alten lehrte er: „ſie fei größtentheild ein ungeheus 
res Regifter ungeheurer Thorheiten und Verbrechen.” Die 
Berfon des Reformatord und feine Lehre findet fich in dem 
Jrelen Kirchenthum unferer Tage fo getreulich wiedergegeben, 
1; eine befondere Auseinanderfegung überflüffig wäre; bie 
Beiller ſche Reform wurde auch ganz in derſelben Weiſe 
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außgebeutet, wie die Ronge’fche, und ber enbliche uögamy 
war dort fo erbärmlich, wie hier. Man bedurfte eines Keil 
inmitten der Kirche ſelbſt, mit dem man ben latholiſchen 
Koloß fprengen zu können vermeinte; darum klammerten fd 
an das Werk Weiller'8 der Reihe nah: das Illuminglen⸗ 
Regiment in Bayern, die proteftantifhen Regenten be 
neuen Münchener Akademie, endlich Feuerbach an ber Eyike 
der moberns proteftantifchen Propaganda. Erſt in den lehten 
Tagen des Könige Mar Joſeph hatte dieſer feine regelmäßi, 
gen Berichte nah Berlin von dem Wirfen „unferes Bell 
ler”, über den „bie Eatholifchen Pfaffen die Zähne knirſch⸗ 
ten”, mit der Trauerbotfchaft zu befchließen: er befinde ſich 
durch Beförderung „vom Lehramte entfernt”, nicht mehr im 
der „Möglichfeit — Gutes zu wirken.“ 


Bereitö im Jahre 1802 erfreuten fi Weiler und feine 
Echulmeifterlein des Monopols: „den Bayern in befpotifchen 
Tone zu befehlen, der Göttin Vernunft zu huldigen*; daß 
diefe fich foeben noch vor ganz Europa als blutige Berberberin 
erwiefen, erinnerten die Gegner vergebens; ja jene „Bhile 
fophen“ bedienten fich als eines guten Rechtes der Maßre⸗ 
gel, gegen jede Widerreve Genfur und Polizei aufzuforbern. 
Der Unglaube fraß durch die Schulen folcher Menfchen ent 
ſetzlich um ſich; bald Fonnte man fragen: „was hat Bayern 
von der neuen Sekte, die nun allgemeine Gebieterin if, 
als: verborbene Sitten, ungerechte Richter, böfe Räthe, 
ſchlechte Bürger, ungehorfame Unterthanen, ein zügellofes 
Bolf *)?“ So aber fagten natitlih nur — Katholiken! 


*) ine impertinente Rede, welche Weiller zum Schluſſe des erſten 
Semeflers 1802 am Lyceum in Münden hielt, und die ihm fofert 
von ber Univerfilät Landehut eim unter dem erquifitehen Lobfpräs 


hen abgefaßtes Doktor: Diplom eintrug, veranlaßte eine gan 


Reihe von Flugſchriften, größtentheils zu feinen Gunften: „Die 
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Die neue Eentrals Erleuchtungs- Anftalt für Bayern dagegen 
nahm die bisherige „allgemeine Gebieterin" an Kindesftatt 
an, und ließ „den alademifchen Schriften unferes von Wells 
ler über Moral und Religion“ öffentlich die herrlichften Früchte 
für „Mit- und Nachwelt“ anrühmen, den „Genoflen ber 
Löſchhörnleinszunft“ zum Trotze, und an denfelben altbayeris 
fhen Ritter vom Geiſte wendete ſich nach ausgeftandenem 
erften Goncordatd= Schreden der Bräfident Feuerbach noch 
fpeciell im Intereffe der Propaganda, um ihn anzufpornen 
und durch unausgefebtes Kitzeln feiner Eitelfeit in beſtändi⸗ 
gem Feuer gegen den alten Glauben des Landes zu erhalten. 
Den 14. Zuli 1820 erließ er an ihn eine äußerft fchmeichels 
hafte Einladung nah Schloß Löbichau, den Sommeraufs 
enthalt der Herzogin von Kurland, die dafelbft von der gans 
zen Sippe ihrer Schwelter, Gräfin von der Rede, umgeben 
zu ſeyn pflegte. Er habe — fchrieb er — in dem dortigen 
Kreife „edelfter Geiſter“ Weiller's „weltgefchichtliche Rede: über 
die religiöfe Aufgabe unferer Zeit“ vorgelefen, und fei ihm 
nicht möglich zu befchreiben „dieſe jubelnde Freude, die bei 
unzähligen Stellen ihn unterbrochen, dieſes Aufjauchzen des 
Beifalls, diefes Händedrüden, diefe Umarmungen, diefe Thräs 
nen, nicht Thränen der fogenannten Empfindfamfeit, fondern 
Thränen des Entzüdens über diefes glänzende Erſcheinen 
der Beiligften Wahrheit in einer fo trüben Zeit? — und In 
diefem Tone geht es noch lange fort! Ä 


Bol Hoffnung, daß die „Sache der Menfchheit” ſieg⸗ 
reich aus dem neuangefchürten Kampfe gegen die alte Kir⸗ 
che, zumal gegen deren Abzweigung in Bayern, hervorgehen 


Sypckriten In Bayern“, „Bemerfungen über das Yasquill: die Hys 
pofriten in Bayern“, „Ehre und Pasquill, Anhang zu ben Hypos 
kriten“, „Pendant zu denen Hypofriten ꝛc.“, Zum neuen Jahr für 
die Hypokriten in Bayern” u. f. w. VBgl. diefe. 
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werde, berichtet er den 10ten September 1820 binwieb: 
über „unferen Weiller nah Berlin, und fügt .gug 
triumphirend Einiges über die „Hortfchritte der Wahrheit 
des Lichts in Bayern“ bei, was er von dem Oberconfifte 
Kath Stiller erfahren habe: „In München gehen bei 
monatlich Familien zur proteftantifchen Kirche über. € 
Familien find Stillern befannt, die zwar noch felbft zu 
tholifchen Kirche ſich Halten, aber ihre Kinder proteftar 
erziehen laſſen. In einer Gegend auf dem Lande in Bay 
(e8 fcheinen die Kolonien am Donaumoofe gemeint zu f 
„haben Fatholifche, yroteftantifche und wiedertäuferifche 
milien, die nahe beifammen wohnen, fich vereinigt, umt 
Regierung gebeten, ihnen einen proteftantifchen Geiſtl 
zu geben. Bei Dillingen, wo Lindel vorzüglich gewirkt 
follen einige hundert Familien feyn, welche die Abficht 
ben, nad) Petersburg auszuwandern, um ihrem veref 
Lehrer zu folgen *)." „Bon Weiller's Rede" — füg 
bei — „die er nächſten Monat am Jahrestag der Afab 
ber Wiffenfchaften halten wird, erwarte ich fehr viel; 

unfere Briefe nicht wenig dazu beigetragen haben, das 

lige euer der Begeifterung- in feiner Bruft zu fchüren, 
von bin ich feft überzeugt." Reue Siegedanzeichen bis 
25. Dec. 1820! „Welche Ericheinung die Aufhebung 
Klöfter in Spanien und Reapel! Welches Bekenntniß 
ner Schwäche — das Stillfchweigen des Papftes zu W 


*) Diefer Lindel war als Fatholifcher Bfarrer zu Gundreming 
graffen Aftermyſticismus verfallen, gegen ven die Regierung eı 
mit Gewalt einfchreiten mußte. Er zog wirflich viele feiner ver 
ten Pfarrkinder mit fi nad Rußland, von denen aber die m 
bald im größten Clende wieder zurüdfamen. Fenerbach fd 
noch den 30. Yuli 1821 an bie Gräfin von der Rede: „Ich 
mir für Sie mit vielee Mühe anliegende Predigten des beri 
ten Lindel verſchafft. Sie find mit ganz in Weil 
Sinn, aber doch für diefen Kreis höchſt Intereffant.- 
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ler’ kühner Unternehmung! Dann die kecken, nur bie eigene 
Herzensbangigfeit verrathenden Schritte gegen die in taufend 
und taufend Eremplaren unter den Katholiken verbreiteten 
„„Stunden der Andacht!““ — Zu beforgen fei daher für 
das große Ganze gewiß nichts, troß aller Bemühungen „der 
Adam Müller, Schlegel und Gonforten”, ein „Bündniß der 
Dummheit mit dem Geiſte zu verfuchen, um wo möglich 
durch Verſtand den Menfchen um den Berftand zu betrügen.“ 


Man fieht, das Haupt der bayerifchen „Oppofition ges 
gen die römiichen Finfterlinge* war nicht wählig in der An⸗ 
nahme von Bundesgenofjen gegen die Kirche; aus glühendem 
Haß gegen alles Katholiſche erblidte er, durch eine Art ers 
fünftelter Selbfttäufchung, zu der er fich fogar im Jahre 1827 
noch einmal hinauffchraubte, in jedem widerkirchlichen Stroh⸗ 
halm den ftärfften Mauerbrecher. Daher fiel dann auch plöß- 
lid wieder die düſterſte Verzweiflung über ihn herein, in der 
alled Das feiner fieberhaft erregten Phantafie in hundertfach 
vergrößertem Maßſtabe ſich aufbrängte, was für das Em 
porfommen der Kirche zeugte. So fchreibt er den 12. Sept. 
1821 über die Nachricht von dem Tode der Herzogin von 
Kurland an deren Schwefter: „Sie follte nicht mehr erleben, 
was wir noch erleben werden: die entfchiedene Herrichaft des 
Aderglaubens, des Pfaffentrugs und der Unvernunft. Denn 
(wir wollen und nicht täufchen mit Hoffnungen, für welde 
uns die Zeichen der Zeit Feine Bürgfchaft bieten!) der Geiſt 
der Finfterniß triumphirt und darf für Jahrzehnte wenigſtens 
feines Sieges ſich freuen. Alles fpricht dafür. In und 
außer Bayern, in und außer Deutfchland iſt Alles, mas 
Macht hat, treu und feit im großen Bunde mit der Hölle, 
deren Geiſter nicht einmal einer Maske mehr zu bebürfen 
glauben. v. Hall er's Brief Haben Sie wohl gelefen, und 
was er von den vielen Zaufenden fagt, bie bald in ben 
Schooß der Kirche zurüdichren würden. Das ypreußifche 
Goncordat lennen Sie wohl ebenfalls. Unſer bayeriſches 
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Concordat ift bereit in Ausführung gekommen (!), und das 
bei wurden die Katholifen (!) von dem Gonftitütiongeide, 
foweit er ihrem Gewiſſen entgegen feyn Tonne (d. i. ſoweit 
die Conftitution Gewiflensfreiheit und Religionsgleichheit ben 
Broteftanten zufichert), difpenfirt.“ 


Zwar ift er den 19. März 1822 im Stande, das in 
Preußen alarmirende Gerücht zu widerlegen: die Kronprin- 
zeffin und die Königin feien daran, katholiſch zu werben. 
Es fei nichts weiter, als daß diefe durch den Jufpruch eines 
würdigen Fatholifhen Geiftlichen über den Tod ihres liebften 
Kindes die Beruhigung erhalten, „welche ihr die froftigen 
Reden ihres proteftantifchen Hofprebigers nicht gewährt häts 
ten.” „Nichts deftoweniger” — fährt er zornerfüllt fort — 
„bin ich überzeugt, daß. die proteftantifhe Kirche in naher 
Gefahr des Untergangs fteht, größtentheild durch Schuld ih⸗ 
rer eigenen Glaubensgenoſſen.“ Feuerbach hatte nämlich 
Namens mehrerer Städte Bayerns, „um auf geſetzlichem 
Wege die proteftantifche Kirche gegen die überhandnehmen 
den Attentate der Fatholifchen Kirche, vielmehr der papiftifche 
jefuitifchen Plane, in Sicherheit zu ftellen”, die „Religionss 
Beſchwerden der Proteftanten in Bayer vom Jahre 1822“ 
verfaßt und den proteftantifchen Abgeorhneten am Landtage 
zur Unterzeichnung übermadt. Diefe wurde aber verweigert, 
weil die Sache durch die Thronrede bereits erledigt fei, und 
„ieder Schritt von Außen nur als unbefugte Anmaßung uns 
ruhiger Köpfe erfcheine.” Der Abgewielene fpie Feuer und 
Flammen: an dem Widerftand des Oberconfiftoriums, „an der 
Nichtswürdigkeit der proteftantifchen Deputirten* am Land» 
tage, an der „Ärmlichen Erbärmlichkeit, Lauheit und Feig⸗ 
heit“ der PBroteftanten überhaupt, „vor Allem der Geiftlichen 
mit ihrem in's Unbegreifliche gehenden Unverftand*, fei der 
peojeftirte Feldzug gegen die „Herrfchaft des Papſtthums“ ges 
fcheitert. Exrflärlih fand er aber Alles! Bingen ja die „bayes 
rifchen Proteftanten» Pfaffen“ gerade damit um, durch „Ein- 
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führung der zuerſt von dem herrſchſüchtigen Calvin für die 
Reformirten gegebenen“ „Presbyterial⸗Verfaſſung“ ein 
„ariftofratifch » vervielfältigtes Papſtthum“, eine „geiftliche 
Seelenherrſchaft“ zu gründen, „bie Kirche in ein großes 
Zucht- und Eorrectionshaus zu verwandeln.“ 


Der hitzige Kampf, welcher jet mit dem Oberconfiftos 
rium und gegen die auf Vorfchlag eines „calvinifhen Mits 
glieds" (Heinz) beantragte Einführung der Presbyterials 
Verfaffung entbrannte, ift um fo interefianter, als es ſich 
befanntlich gerade in dieſem Augenblide um Errichtung, oder 
Befeftigung und Reftaurirung der Presbyterial⸗ und der 
nothmwendig mit ihr verbundenen Synodal-Berfaffung für 
den ganzen Bereich des deutſchen Proteftantismus handelt. 
Damals begann alsbald der „ächte Geift des Proteftantis- 
mus fih zu regen”; Feuerbach ftand natürlich wieder, wie 
einft gegen das Fatholifche Eoncordat, an der Spike. „Biele 
der ausgezeichnetfien Männer, faft lauter Staatsdie— 
ner”, widerfehten fih um jeden Preis (fefthaltend an der 
„evangelifchen Freiheit“ und an der mit ihr „ganz allein 
verträglichen evangelifch»Tutherifhen Kirchenverfaffung”) je⸗ 
nem „weltlichen Kirchens Regiment, welches fich durch geift« 
fihe Polizeifpione in das Innere der Bamilien drängen, 
durch Zwang und Bann Lehrmeinungen aufzwingen, und in 
die Kirche nöthigen will." Feuerbach wendete fich anfäng- 
lid an competente Etellen und erklärte: „daß ein ſolches 
Hitentat gegen bie chriftliche und evangelifche Freiheit den 
entichiedenften Widerftand von Seite aller Aufgeflärten, ſelbſt 
des gemeinen Bolfes, zur Folge haben müfle.* Das Ober 
confiftorium fuhr dennoch zu. Nun aber „erhob fich fogleich 
in Acht proteflantifchem Geifte die allgemeine Stimme höchfter 
Sndignation gegen diefen dreiften Eingriff in die alte Kir⸗ 
henverfaflung und in die perfönliche Freiheit ber pros 
teftantifchen Glaubensgenoſſen.“ Feuerbach hatte nämlich 
wieder, wie ſchon mehr als einmal, die auswärtigen Blätter; 
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zumal auch durch die Berlinersreunde in Beichlag genommen, 
und im Inlande felbft ein bedeutendes Kontingent zu einem 
neuen Flugfchriften- Heere geftellt. „Die große Maſſe Täpt 
ſich nicht durch Vernunftgründe, fondern nur durch Autorität 
beftimmen” — das wußte er, und darum fchrieb er unter 
Anderm in einem einzigen Tage das Pamphlet: „Worte Dr. 
M. Luthers“ zufammen, von dem er rühmt: es babe „das 
Net vol Feiner Päpſtlein“, das der eindringende Geift des 
Papismus ausgehedt — was würde er erft in unfern Ta⸗ 
gen fagen! — auf einmal zerftört. Hinterher fand er fid 
aber, den Berlinern gegenüber, zu der ausbrüdlichen Ers 
Märung genöthigt, daß er mit der in biefen, Worten Lu⸗ 
thers“ vorgetragenen Rechtfertigungslehre keineswegs einvers 
ftanden fei. 


Eine vertrauliche Aeußerung Feuerbach's bei diefer Ge⸗ 
legenheit charakterifict nicht weniger die zur Herrichaft ges 
langte rationaliftifch = proteftantifche Partei als den ganzen 
Etreit mit dem Oberconfiftorium. „Die Bäpftler“ — fehreibt 
er den 29. Juni 1822 nach Berlin — „nehmen an der ganzen, 
Begebenheit ein großes Aergerniß. Cie fagen: diefer Aufs 
ftand gegen die Anordnungen unferer Geiftlichkeit fei für fie 
ſelbſt ein boͤſes gefährliches Beifpiel. Und fie haben Recht! 
Sie haben beſonders Urfache, die Macht des proteftantifchen 
Geiſtes, welcher fih fo laut und allgemein im ganzen Volke 
der Proteftanten ausgefprochen hat, zu feheuen und zu fürdh- 
ten. Mit einer in den Banden des Presbyterianismus feſt⸗ 
gehaltenen proteftantifchen Kirche, die zu proteftiren auf— 
gehört hätte, würden die Jefuitenfünfte leicht fertig ges 
worden feyn, nicht aber mit diefem lebendigen Fräftigen Geiſt, 
ber bei uns in allem Volke wieder wach geworben if.“ Das 
heißt: die „proteftantifche Kirche” muß auch — gegen fidh 
felbft „protefiten“, fie muß eine Religion der purften fubs 
jektiven Willkür dulden und bieten, wenn fie zum Angriffss 
und Bertheidigungsfrieg gegen den Katholicismus, ihrer 
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Beftimmung gemäß, tauglich ſeyn foll; fie kann daher kei⸗ 
nerlei innerlich bindende Normen, Feine innere „Verfaſſung“, 
bloß ein Außerlich bureaufratifihes Regiment ertragen; darum 
mußte Feuerbach gegen die Organifations-Verfuche des Ober» 
confiltoriums im Namen der nämlichen „evangelifchen Freis 
heit” fich erheben, für die er „das Concordat mit dem Papft 
zerriſſen.“ Bekanntlich fcheiterten jene Verſuche für Einfühs 
rung der Presbyterials Berfaffung in Bayern. Die Mittel 
und Wege aber, welche Feuerbach dagegen. in Anwendung 
brachte, vermögen vielleicht auch die Geſchichte des Reli» 
gions » Evift8 noch weiter aufzuhbellen. 


Im Winter 1823 war die Gefahr, in der proteftantifchen 
Berfaffungsfrage noch Feineswegs vorüber. „Ihren Plan zur 
Errichtung einer Priefterherrfchaft haben die böfen Buben zwar 
einftweilen auffchieben müflen”; nun aber verlangte die „Zur 
Dringlichkeit der lutherifhen Pfaffen“ um fo eifriger die ver⸗ 
faffungsmäßig in Ausſicht geftellten „Synoden”, zu Feuers 
bach's nicht geringerm Schreden. Denn „Synoden und 
Presbyterien“, fchrieb er, „find wefentlich verbundene Theile des 
Einen großen Ganzen priefterlicder Herrfchaft, wie fie von unfern 
hochwürdigen Herren auderfonnen worden iſt. Jene follen 
die gefehgebende und in oberfter Inſtanz richtende, dieſe Die 
aufſehende und vollziehende Kirchengewalt haben. Was die 
Synode befchließt, fol, ohne daß es weiter der Einwilligung 
der Kirchens Mitglieder bebürfte, unter bloßem Vorbehalt der 
‚oberfibifhöflichen Beftätigung, die Kirche und ihre Mitglie⸗ 
der binden.” Gerade mit diefer „oberftbifchöflichen” Gewalt 
lagen aber neue Berwidlungen vor: der König hatte fie 
angenommen und ſich als oberften Bifchof feiner Proteftanten 
proffamirt, Feuerbach in Wort und Schrift Dagegen agitirt, 
für „unfere Pfaffen“ fih daher der Weg gebahnt, „heimlich 
wieder bei Hof ein recht dickes Kabalen «Gewebe wider ihn 
‘m Stande zu bringen.” Seine Arbeiten für Erhaltung des 
-Weforderlichen demofratifch-anarchifchen Charakters der „evan- 
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geliſch⸗lutheriſchen Kirchenverfaſſung“ drohten demnach em 
doch zu Schanden zu werden. Das war um fo fataler, 
fich im andern Falle jeden Augenblid für „feine Wenig 
Gelegenheit ergeben konnte, als Präfivent des Oberconft 
„an die Spike des proteftantifchen Kirchenthums in Bay 
zu treten, wie „Groß und Klein, mit Ausnahme um 
Pfaffen“, wünfchte, und wozu er auch „aus Liebe zur Se 
fon bereit war. Offenbar mußte man jebt alle Hebe 
Bewegung fehen. Feuerbach hatte füngft der Hochzeitt 
der Brinzeffin Amalie beigewohnt, aber weder mit dem Kö 
noch mit der Königin über die „proteftantifchen Angelegen 
ten“ fprechen fönnen; nur die Königin für die ſchöngeif 
Leiftungen der Berliner-Sippe zu enthuflasmiren war ihurgı 
gen. Es fand eine Reife des Hofes nach Dresden bi 
Er forderte daher die Gräfin von der Rede auf, der „g 
Königin aufzuwarten“, und, da fie durch ihn über das 
chenthum in Bayern beßtens unterrichtet fei, ihr „fo klar 
möglich zu machen: was in unfern Tagen der Kry 
Katholicismus if, wie weit er feine Herrfchaft verb: 
bat, welcher Mittel er fi) bedient, und wie der Pres 
rialismus, mit Allem was daran hängt, durchaus nichts 
beres if, als der Geiſtes⸗ und Bewifiensfreiheit vernicht 
den Achten Proteftantismus mit der Wurzel ausrottende 
des römifchen Katholicismus ſelbſt.“ „Dieß Alles mit J 
Geiſt durch Ihren Mund gefprochen, wirkt vielleicht n 
als eine ganze Bibliothek voll der treffendften Beweife nid 
wirken vermag." „Wenn Sie auch gelegentlich Ihres Fı 
des Feuerbach und feiner Familie mit freundfchaftlichem 2 
wollen gedenken wollten, ſo würden Sie mir vielleicht dal 
einen guten Dienft erweifen.” — Um aber die Gräfin 
unangenehmen Mißgriffen zu fichern, vergißt Feuerbach 
die nächfte Umgebung der Königin zu fignalifiren: „Der 
prediger Schmidt ift bei der Königin nicht fehr bach « 
ſchrieben; der Oberconfiftorlal» Rath Stiller, der ſich 
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bei Gelegenheit der Weiller'fchen Reden fo liberal erwie⸗ 
fen, und Weiller's Portrait nah Löbihau gefhidt 
bat — if auch nichts weiter ald ein Erzpfaffe”, der „als 
fanatifcher Presbyterianer” feither „durch Lügen und Ränfe 
der fchlechteften Art“ thätig gewejen. — Nun fielen gwar 
allerdings die Presbyterien; Praſident des Oberconfiftoriums 
aber wurde nicht Feuerbach, vielleicht auch wegen ber offen⸗ 
fundigen Unfittlichfeit feines Wandels, fondern — von 
Roth, ein „katholicifirender Erz Diyfifer.” Der Plan war 
demnach in einem Hauptpunfte gefcheitert, und überhaupt 
war Feuerbach fchon den 19. März 1823 zur Einficht gekom⸗ 
men: „An diefem Lutheraner-Gefchlecht ift Hopfen und Malz 
verloren.” 


Mitten in feiner religiöfen Thätigfeit mehrten ſich, und 
fofort bis an fein Ende, Feuerbach's Klagen über „gemüth- 
liche Unbehaglichkeit, Angftigende Schwermuth, Geiftestroden- 
heit, Herzensfälte und Herzensbitterfeit." Und doch war er 
feiner „heiligen Sache” fo ficher, daß er den Reform⸗Juden 
in Ansbach mehrmals bezeugte: „ihr Glaube fei ächteres Chri⸗ 
ſtenthum, als dasjenige, welches Katholifen und Lutheraner 
befennen!* Zubem brüdten auch unglüdliche äußeren Umftände 
auf den Mann, der fi von der allgemeinen Stimme „an 
die Spike des proteftantifchen Kirchenthums in Bayern” bes 
rufen fühlte. Sein Sohn Anjelm hatte fih fchon früher 
durch die Erfahrung des Widerſpruchs zwifchen der Erlans 
gen’fhen und der väterlichen Theologie eine langwierige Ges 
müthöfranfheit zugezogen; jebt wurde Karl, Profefior in 
Erlangen, wegen „demagogifcher Umtriebe“ nah München 
gefchleppt und eingethürmt, wo er zweimal durch Selbftmorb 
ih aus dem Wege zu räumen verfuchte;, Eduard, der Jurift 
in Göttingen, aus gleichen Gründen verfolgt, und felbft je 
ner Anfelm, jetzt Profefior in Speier, entging mit Mühe 
demfelden Schidfal. Natürlich hieß es nun: bed Vaters 
Würbige Söhne! und das machte diefem Kummer; ſonſt troͤ⸗ 
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Kete er fich leicht: Die Eöhne feien eben „nebft vielen. aubern 
auögezeichneten jungen Männern, nur ein Opfer gewiſſer 
politifch » Diplomatifchen Intriguen, die, wenn nicht von Je⸗ 
{uiten geleitet, doch in jefuitiichem Geiſte erfonnen, auf ganz 
andere Zwede als die vorgegebenen berechnet feien*; man 
‚gehe nämlich damit um, bie geichidt verbächtigten Univerfi- 
täten aufzuheben, „fie in Specialſchulen aufzulöfen, und biefe 
wo möglich in Klofterfchulen umzuſchaffen.“ 


Gegen die Fatholifche Kirche freie Gerechtigkeit üben, mußte 
der Partei, an deren Spitze Feuerbach fland, gleichbedeutend 
feyn mit: „Verfolgung* der „Wahrheit und des Lichte.“ 
Unter König Mar Joſeph konnte von folder „Berfolgung“ 
niemals die Rede feyn; der Präftdent in Ansbach ließ Ihm 
daher auch „feine Liebe über das Grab hinaus folgen“, ob» 
‚gleich ihm perfönlich in lepter Zeit „von Menfchen, die des 
Könige Namen mißbrauchten", „wehe genug“ gefchehen. 
Dagegen beforgte man vom Kronprinzen in und außerhalb 
Bayern frühzeitig: „daß er an der Spitze einer verfolgenden 
-DOpfenranten » Partei ſtehe.“ Feuerbach warb fchon im Jahre 
1804 von feinem Vater auf das Bedenkliche eines möglidyen 
‚Regierungswechfeld aufmerkfam gemacht; er erflärte aber da⸗ 
mald noch, daß nichts zu fürchten fei und der Kronprigz 
bloß verläumbet werde, wenn man ihm ſolches nachſage: 
„Er wird, wenn er zur Regierung fommt, zwar anders, aber 
nach gleichen Zweden regieren; er iſt liebenswürdig als 
Menſch und hat einen hellen Kopf mit vielen gründlichen 
Kenntniffen.” Zur Zeit waren freilich noch die „wärmften 
Katholiten" in Landshut Feuerbach's „innigſte Freunde“, 
und er fonnte ſich, als Anfänger in Bayern, damit beruhi- 
gen: „Die jetzige Regierung braucht mich, eine Fünftige wird 
wich nicht haflen fonnen, weil ich mit den fanatifchen Auf⸗ 
-Härern leine gemeine Sache gemacht habe und: nie machen 
‚werde. Gr hielt aber hierin nicht Wort! In den Jahren 
41819 und 1844 ehrte er in’ dem Kronprinzen zwar voch Den 
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Gönner der Deutfchgefinnten in Bayern, und verfäumte nicht, 
ihm direft und durch die übrigen bayerifchen Heerführer feine 
von der Regierung verpönten Slugfchriften zu übermachen; 
ſeitdem er aber „an der Epite der Oppofition gegen bie 
römifchen Finfterlinge” wider die angebliche „Höllenthat” bes 
Kronprinzen im Goncordat geftritten hatte, und ſich den über- 
rafchenden Auffchwung der Eatholiihen Sache nicht mehr vers 
hehlen fonnte, ſah er mit finfterm Ingrimm dem nahenden 
Regierungswechfel entgegen. Schon im Jahre 1822 flehte 
er um preußifche Bofationen für feine Söhne, weil man „in 
Bayern der wiflenfchaftliden Männer fo viel ald möglich 
loszuwerden fuche”, und „zumal für Proteftanten” und feine 
Eöhne feine Ausfiht fe. An die Gräfin von der Rede 
ichrieb er den 14. Mai: „Von dem vornehmen Poeten, defr 
fen Sie erwähnen, ift nichts Gutes zu erwarten. Faſelei 
und Pfafferei, das ift fein Ganzes. Wehe uns, wenn bie 
Zeit fommt, wo er feine poetifche Schreibfeder aus der Hand 
legen wird, um fie mit einem andern Inflrument zu vers 
taufchen.” 


König Ludwig hatte Faum den Thron beftiegen, fo fchrie 
Feuerbach ſchon über die Bebrüdungen und Zurüdfegungen, 
welche der „Iutherifche Bater mit fünf Iutherifchen Söhnen“ 
nun audzuftehen haben werde. Als vollends die Stipens 
din» Eache abichlägig "ausfiel, rächte er fih an ber neuen 
Geſetgebungs⸗Commiſſion, die wegen feiner frühern legisla⸗ 
torifchen Arbeiten bei ihm anfragte, mit einer hämifchen und 
pobelhaft⸗ſchmutzigen Brutalität, welche anekelt. „Man follle 
eitiet bei mir um eine Gabe”, fchrieb er, „allein ich Babe 
‚nichts zu verſchenken.“ Man fteht aus feinen Briefen, mit 
welch verbifienem Ingrimm die Partei überhaupt täglich mehr 
an dem gegenwärtigen Regiment verzweifelte und, nur auf 
einen abermaligen Regierungswechfel ſich vertröftend, ihr 
: tlempora mutantur® murmelte. Nicht als wenn fie fi) das 
bei auf ruhiges Zuſehen beſchraͤnkt hätte) Vielmehr wurden 
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ale Umgarnungsfänfte, die an dem Krenprinzen Lubdwi 
Schanden geworden, wieder, und mit mehr Glück, verf 
Manchmal zwar, wenn es gerade galt, um jeden 9 
Troftgründe gegen die Triumphe der Fatholifchen Sache 
des „Ultramontanismus* zu ſuchen, der feit 1827 in € 
ericheint, behauptete Feuerbach: der König fe, „wie 
auch der Schein gegen ihn feyn möge”, „(wenigſtens 
wifientlih) durchaus fein Schutzherr einer über ihre & 
zen hinausfchreitenden Hierarchie oder Begünftiger irgenl 
nes auf allgemeine Berfinfterung oder auf Unterbrädung 
Proteftantismus angelegten Planes;“ fo z. B. den 1. 
1827, al® er die Bonverfion der Herzogin von Eagan, ı 
Tochter ber verftorbenen Herzogin von Kurland, befl 
und nachweifen wollte, daß trog Alledem und Alledem 
„Ulttamontanismus® doch in feiner letzten Berzweiflung | 
Das waren aber nur feltene und kurze Unterbredhungen 
ner permanent ingrimmigen Stimmung, bie vom Gern 
zur Wuth aufgeftachelt wurde, was von Regierungen 
zu Gunften oder nur nicht gerade gegen die fatholifche A 
zu gefchehen ſchien. Man brauchte 5. B. nur einen eig, 
fatholifchen Profeffor (wie Görres) nah München zu 
rufen, fo berichtete er, der einft mit einer ganzen Se 
fremder PBroteftanten in's Land gelommen war, ben 1. 
1828 fogleich, unter andern auf Berfichlichung der Unive 
Münden und der Schulen überhaupt abzielenden „IE 
chen”, nach Berlin: „Aud if ausgefprochen, baß bie. 
verfität München Fünftig von allen proteftantifchen Lei 
gereinigt werben müfle”, und „wenn ‚man mit Schell 
und Schubert eine Ausnahme mache, fo fei dieſes 
hinreichend gerechtfertigt, daß beide Männer, obgleich 
formellen äußern Belenntniffe nach Proteftanten, doch 
ihrer Gefinnung und dem Geiſt ihrer Lehre mit den 9 
gläubigen auf gleichen Zwed Binarbeiteten.“ Inter benf 
Eindrüden ſchrieb er noch vier Jahre fpäter — in geſp 
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tefter Erwartung der, wie er meinte, nun vor der Thüre 
ftehenden großen revolutionären Bewegung! — an feinen 
Sohn Anfelm: er möge Muth und Geduld haben, denn „die 
Berhältniffe in Bayern haben fich fo geftaltet, daß für das 
Talent — es müßte denn zur nieberträchtigften Hundeweiſe 
fich bequemen wollen, und jeder Schlechtigkeit fich dienſtbar 
zu erweifen geneigt feyn! — wenig oder gar feine Ausflcht 
mehr iſt.“ 

Der Haß wuchs je länger je mehr; denn die „Sache 
Bayerns”, die nur zu lange „Sache der Menfchheit” gewe⸗ 
fen, ſchien mehr und mehr wieder Sache des Fatholifchen 
Volkes werden zu wollen. Den 30. Mai 1831 hatte Feuers 
bach verfchiedene Urſachen zum Jubel für die Partei nach 
Berlin zu berichten: den Sturz des Minifters Schenf, bie 
Beſchwerde des Oberconfiftoriums beim Landtage wegen „Vers 
legung verfafiungsmäßiger Rechte der Proteftanten” u. ſ. w. 
„Bir find" — fährt er fort — „noch anderer Begebenheiten 
gewärtig, die vielleicht fehr fehlimme Yolgen haben fönnten. 
So follen 3. B. viele Deputirte entfchloffen feyn, bei Prüfung 
des Budgets an der Givillifte des Königs zu ſtreichen, und 
wenigftiens Eine Milion von den mehreren Millionen, bie 
bisher in Badfteine verwandelt wurden oder für alte Sta- 
tuen, betrurifche Scherben u. f. w. nach Italien flogen, dem 
armen Bolfe zurüdzubehalten. Da greift man nun aber an die 
allerempfindlichfte Stelle des Königlichen Herzens. — Ohne 
Eonftitution und Ständeverfammlung wäre bei uns fein 
Pfenning mehr in der Tafche eines Bettlers ficher, und Dem, 
der auch feinen Pfenning mehr in der Tafche hätte, würde 
bie Haut über die Ohren gezogen, um fie als Leder auf den 
Markt zu bringen und dafür Paläfte, Walhalla's, Fossas Ca- 
‚rolinas etc. aufzuführen. Ohne Eonftitution wäre auch fchon 
Ungft das Bayerland der Schauplap biutiger Revolutionen 
geworden.“ 


Im Grühjahre 1833 verließ deuerbach, „ſchon ein Halb 
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tobter Mann“, Bayern, um ju ſterben; es trieb ihn — 
fein Sohn, der Athelſt und Herausgeber gegenwärtiger © 
bemerft — „unter Anderm auch das Scipioniſche Ge 
Ne ossa quidem etc. gegen fein Adoptiv-Baterland.“ — 
Referent der „Allgemeinen Zeitung” aber fließt: „F 
bach's Liebe zum bayerlfchen Baterlande verdient imme 
höchfte Anerkennung und eifrige Nachahmung. Denn Ir 
That war er ein bayerifcher Patriot!“ | 


V. 


Der chriſtliche Staat und die Sonfeffionen 
Dentichlanb. 


Unfere Zeit ift die Zeit der „vollendeten Thatfad 
und doch Franfte nie eine Zeit mehr an Verkennung „ 
endeter Ihatfachen”, als die unfrige Sie iſt ein. 
fünftlicher Revolution» Bewegungen, und es wäre wur 
bar, wenn in ihr nicht hiſtoriſche Erinnerungen aus be 
Tagen mit den revolutionären Ideen der Neuzeit bunt 
kraus durcheinander liefen. Daher der Mangel an richt 
Verfländnig „vollendeter Thatfachen.* Nirgends findet 
aber diefer Mangel bartnädiger, ald auf dem religiöfen 
biete. So hört man in dieſem Augenblicke witber mit 
fonderm Rahdrude von Preußen ald „proteflantif 
Staat" reden und des Königs Majeftät erinnern, daß er 
„proteftantifcher König” fe. Dagegen Bat die bayeri 
Regierung in der befannten Entſchließung auf die biſch 
chen Forderungen Ihrer Mafeftät den Charakter eines 
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tholiſchen Königs“ namentlich vindicirt, deshalb aber nicht 
auch den bayeriihen Staat für einen „katholiſchen“ erklärt, 
vielmehr ausdrüdlich bemerkt: Bayern fei ein „paritäti« 
ſcher Staat.” 

Und fo ift e8 auch. In der gegentheiligen Anftcht läge 
eine arge Berfennung „vollendeter Thatſachen“, deren ſich 
jene preußifhen Dränger mit Wiffen und Willen ſchuldig 
machen. Es fteht Jedem frei zu wünfchen, daß die deutſchen 
Staaten entweder rein und fpecififch katholiſche, oder rein 
und fpecififch proteftantifche Staaten feyn möchten. In der 
That gibt e8 aber folche, ſeitdem in der lebten Hälfte des 
vorigen und am Anfange dieſes Jahrhunderts die großen 
Territorials Veränderungen, und zwar zum entfchiedenften 
Nachtheile der Katholifen, vor ſich gegangen, in ganz Deutſch⸗ 
land nicht mehr. Alle deutfhen Staaten find faktiſch und 
rechtlich paritätifhe; ob fie vorherrfchend Fatholifch oder vor⸗ 
herrichend yroteftantifh find, das fann und darf in dem 
Orundverhältnifie des Staates zu den Gonfeflionen als fols 
chen feinen Unterſchied begründen. Baritätifche Staaten ale 
ſpecifiſch katholiſche oder ſpecifiſch proteftantifche behandeln 
wollen, bieße von Regierungswegen gegen alles göttlche 
und menſchliche Recht und Gefeh rebelliren. 


Es fragt fi nur: welches Grundverhältnig des Staa: 
tes zu den Bonfeffionen der wahren und aufrichtigen Parität 
allein angemefien iſt? Und hier zeigt fi nun die merkwür⸗ 
dige Erfiheinung: daß Preußen, in billiger Erwägung 
„vollendeter Thatſachen“ und des Dranges der Ereignifie, 
jenes einzig richtige Grundverhältniß zuerft ſtatuirt und bis 
jetzt wenigftens feftgehalten bat, obgleich es dort an zahlrei⸗ 
chen und fehr gewidhtigen Stimmen nicht fehlt, welche bie 
wahre Parität verläugnen und geradezu für Preußen ben 
"Sharafter des „proteftantifchen Staates“, fogar des „protes 
. Rantifchen Militärſtaates“, anfprechen: dag Dagegen Bayern, 
vwo die Regierung offen und. wegen ber rein und ſtreng la⸗ 
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tholifchen Vergangenheit des Hauptlandes mit gewiſſer Ofen⸗ 
tation zu dem von Niemand .beflritienen Grundſahe ber Par 
rität ſich bekennt, am beharrlichſten, in aller und jeber- Bes 
ziehung, theoretifch und praftifch, fogar unter Beflimmunge- 
verfuchen fchwanfender protefantifchen Fürften, an: einem 
Syſteme hängt, das mit der wahren PBarität unvereinbar IR. 

Bon ber dermaligen bayerifchen Parität in praxi wäre 
ein langes Lied zu fingen; es ſoll aber hier überhaupt nur 
von der Theorie des dem parltätifhen Staate einzig und 
allein angemefienen Grundverhältmifies zu den Confeſſionen 
die Rebe feyn, Wahre Parität herrfcht nämlich nur da, wo 
jede der rechtlich beſtehenden chriftlicden Confeſſionen — ner 
ben der vollfommenen Gleichheit in bürgerlichen und polltis 
fhen Dingen und dem rechtlichen Anfpruch auf den Schu 
der Staatögewalt gegen Rechtöverlegungen — die freiheit 
befigt, nah der Eigenthümlicfeit ihres Dogma's 
und ihrer kirchlichen Berfaffung in allen rveligiöfen 
Angelegenheiten, mit Ausfchluß jeder frembartigen Einmis 
ſchung, fich zu bewegen und gu wirken. Diefer naturges 
mäßen Stellung im Staate und zu einander erfreuen ſich 
aber die Eonfeffionen nur bei — volllommener Selbſtſtaͤn⸗ 
bigfeit je nach ihrer Art und eigenthümlichen Weile. 


Der Staat verliert dadurch nichts von feinem Ächtchrift- 
lichen Charakter an fi; nur das fogenannte „Hoheito⸗ und 
Dberauffichtsrecht“ erweist ſich als unvertraͤglich mit ber 
wahren Parität, und das if nicht ein Attribut, fondern im 
mer und überall bloß ein aufgepfropftes Schmaroger-Gewächt 
am chriftlidden Staate. Ihm wird fletd nach irgend einer 
Seite hin der Makel der Religionstyrannei und des Gewiſ⸗ 
fenszwanges anhängen, ob es nun — denn ein Drittes bat 
ſich noch nie und nirgends faktifch als möglich erwieſen! — 
im Geiſte der Einen Eonfeffion gehandhabt wird, ober im 
Sinne jenes confeffionsiofen vagen Ghriftianismus, der in 
erhabenfer); Indiffereng ü her den vellgiöfen Partejen und 
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mitten in dem fogenannten „allgemeinen Grund der chriftlis 
hen Wahrheit” zu flehen fich einbildet, in Wirklichkeit aber- 
immer felbft die lebhaftefte und nur dann, wann und wo et 
muß, verhaltene Reigung hegt, für denfelben Christianismus 
vagus mit allen Mitteln der Gewalt Partei zu machen. 
Dazu ift dann eben jenes Kirchen » Beauflichtigungsrecht der 
gebahnte und legale Weg, und darum findet ed auch an dem 
modernen rationaliftifchen PBroteftantismus und dem glaus 
benslofen Fatholifchen Auffläricht feine wärmften Bertheidi« 
ger. In diefem Sinne gehandhabt führt ed aber nothwendig 
zulegt auf den Urfprung des unfeligen „Hoheitsrechtes* felbft 
zurück, auf jenen abfoluten Etaat, der, wie alle freie es 
bensregung im Individuum und in der Corporation, fo auch 
die Eonfelfionen verfchlingen mußte, weil er felbft die wahre 
menfchheitliche Kirche, feine Staatsvernunft oder deren „Phi- 
Iofophie* die einzig wahre Religion, wie der Wille der 
Etaatögewalt die einzige Quelle alles Rechtes feyn follte. 


Die franzöfifhe Revolution hat den in diefer Weile 
zeitgemäß ausgebildeten Grundſatz: cujus regio illius religio 
furchtbar gerächt, und zwar bloß dadurch, daß fie fich feiner 
Eonfequenzen bemädhtigte. Gegen die dennoch nicht ausge⸗ 
reutete, vielmehr da und dort noch immer mit der zärtlichften 
Eorgfalt gepflegte Wurzel des Mebeld haben alle Eonfeffionen 
das gleiche Interefie, um ihrer felbft und des Staates wils 
ln. So lange es Regierungen und Bölfer gab, die in Eis 
ner pofitiven Religion einig und von berfelben ganz durchs 
drungen ‚waren, konnte freilich der heilige Stuhl felbft katho⸗ 
lifchen Fürſten die wichtigften Rechte in den Kirchen ihrer 
Territorien verleihen, wie denn z. B. die fehr ausgedehnten 
lirchlichen Privilegien der alten bayerifchen Herzöge, in bes 
liebter Verkennung „vollendeter Thatſachen“, von der Ein⸗ 
feitigfeit noch heute den bifchöflichen Forderungen entgegenge- 
halten werben. Das Alles wäre aber fchon dadurch anders 
geworden, daß in ganz Deutichland nur mehr paritätiiche 
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Staaten beftchen, völlig abgefehen davon, daß in Bayer 
z. B. die Regierung aus den erſten achtzehn Jahren biefe 
Saculums nicht Schuld trug, wenn in dem einſt ganz ke 
tholifchen Hauptlande nicht fchon lange das lehte Ave Mari 
gebetet worben if. 


Die Kirche Hat, feitdem dieſe Veränderungen vor fi 
gegangen find, nie gefchiwiegen; fie hat gethan, was fie un 
ter den brüdenden Zeitumfländen thun konnte: ihre Rech 
buch Proteft gewahrt. Mehr als die Grunbbebingunge 
wahrer Parität hat fie nie, und auch da nicht angeſprochen 
ald die Stürme der Zeit ihrer Hagenden Stimme wenigften 
willige Ohren, wenn auch nicht immer hohe Herzen, wie | 
Defterreich, öffneten. Nicht einmal willige Ohren hat f 
bis jest in Bayern gehörigen Orts gefunden; ob bie Harar 
guirten proteftantifchen Regierungen der oberrheinifchen Ki 
chenprovinz dem bayerifchen Beifpiele nachgefolgt, wirb bi 
nächfte Zukunft lehren. Kräftig genug warnt eine no 
jüngft in Mainz Cbei Kirchheim und Schott) erfchlenen 
Schrift: „Der paritätifhe Staat und die Korb 
rungen der Biſchöfe der oberrheinifhen Kirchen 
provinze, mit jener bündigen Klarheit ab, bie nur. de 
Wahrheit und dem guten Rechte zu Gebote flieht. Die Ber 
haͤltniſſe Hier und dort find im Grunde fo wenig verſchieden 
daß man nur flatt der Bulle Ad dominici gregis custodias 
das bayerifche Concordat, ftatt der oberrheinifchen Kirchen 
pragmatik das bayerifche Religions» Edift zu feben brauch 
um an ihr bie berebtefte Mpologie für die bayerifchen ®: 
fchöfe gegenüber der Entfchließfung vom 8. April 1852 ve 
fi zu haben. Nicht weniger könnte eine fo ſchlagende WE 
Handlung über die Parität der deutſchen Staaten auch fı 
Norden allerlei verwirrten Begriffen zu Hülfe fommen. 
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Claſſiſches Alterthum und Philologie, 
und {hr Verhältniß zu Chriſtenthum und chriſtlicher Erziehung. 


Erſter Artikel. 


Wie in Zeiten einer peſtartigen Krankheit Angſt und 
Verzweiflung zu Mitteln der Abwehr und Heilung greifen, 
die das Verderben nur beſchleunigen, ſo tauchen in unſeren 
Tagen des religiöſen und ſittlichen Verfalles Anſichten über 
Urſachen und radikale Beſeitigung der graſſirenden morali⸗ 
ſchen Ber auf, welche das Gepraͤge der Verzweiflung an 
der Stirne tragen, und die ſchon durch die leidenfchaftliche - 
Art ihrer Geltendmachung jedem Befonnenen Bedenken erres 
gen müflen. 


So hat fi die Meinung gebildet, das Heidenthum ber 
Griechen und Römer fei vor einigen Jahrhunderten aus 
Drab und Moder zu neuem Leben erftanden, um Rache an 
dem Chriftentkum zu nehmen, und den chriftlicden Glauben 
ud mit ihm alle chriftliche Ordnung in Kirche, Staat und 
Geſellſchaft zu Grunde zu richten; zum lange habe man fi 
darüber getäufcht, und fo müſſe man fich endlich noch in ber 
Bhölften Stunde ermannen, nm bie Im eigenen Duſen ger 
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nährte Schlange zu erbräden:- Man müffe ber claffüfifen 
Philologie jeden Einfluß auf die Jugenbbildung nehmen, 
und ftatt der heidniſchen Glaffifer die Schriften der Heiligen 
Väter der Kirche auf den Gymnafien einführen;. ja mar 
müſſe die Philologie felbft mit dem. Anathem belegen, denn 
fie fei ihrem Object und ihrer Tendenz nach heidniſch, fe 
gehe darauf Hinaus, eine Religion ber Humanität am bie 
Stelle der chriſtlichen zu fehen, griechlfche Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft als den abfoluten Maßſtab für die Beurteilung 
alles Wahren und Schönen aufjuftellen, ausichweifenbe 
Ideen von republifanifcher rehelt und fittlicher Ungebun- 
denheit den ®emüthern der Jugend einzupflanzen, unb fe 
mit Haß umd Verachtung gegen alles Beſtchende zu: erfäls 
len. Und was fie beſonders gefährlich mache, fei ber. unge 
heute Dünfel, womit fie ihre Jünger anftedt, und ſelbſt dem 
geiftlofeften Bedanten, den niebrigften Handlanger, welcher 
bloß den Schutt der Vorzeit von einer Ede in die andere 
fährt, glauben macht, er befchäftige ſich mit einer. Wiſſen⸗ 
fhaft, die allein des Menfchen wahrhaft würdig ſei. 


Es iſt nicht ſchwer, für diefe Behauptungen die id 
vollſten Belege beizubringen. Man Tann bafür die unzwel 
deutigften Aeußerungen der berühmteften Philofogen der Ich 
ten drei bis vier Jahrhunderte anführen; man fann auf alle 
Sphären des theoretifchen und praftifchen Lebens hinweifen 
und geltend machen, wie fie fämmtlich vom Geiſt des wid 
dererwachten Heidenthums inficirt find, fo daß die gefaminte 
neuere Wiffenfchaft nicht bloß -auf antike Fundamente -baflrt 
ft, fondern auch die Zeit, wo dieß geſchah, ald die Periode 
der Herſtellung der Wiſſenſchaften gepriefen wird, — daß 
jegliche Kunſt, befonderd Poeſte und Architektur, ansfchließe 
lich nad) antifen Muftern und Regeln betrieben, und Die 
herrlichen Schöpfungen des chriftlichen Mittelalters aufs 
Tiefſte verachtet, und endlich gar nicht mehr verſtanden wigg- 
den. Men dann ferner Deweiſe dafc lefern,n deß die No 
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pofition gegen die kirchlichen, flaatlichen und ſocialen Ord⸗ 
nungen des Mittelalterd aus dem claffifchen Altertfume ihre 
vorzüglichfte Rahrung fog, und daß alle nebelhaften Theo: 
rien, alle deftructiven Tendenzen der neuern Zeit mittelbar 
oder unmittelbar aus ihm ermachfen find; man kann nament- 
ih darauf hindeuten, daß der Humanismus nicht bloß je⸗ 
nen großen Abfall von der Kirche herbeigeführt, fondern auch 
in den Treugebliebenen den chriftlichen Geiſt alterirt habe. 


Allein, mit wie vielen Belegen eine ſolche Bewelsfüh- 
rung auch audgeftattet wäre, dennoch würde fie eine höchft 
einfeitige und verfehlte fern. Denn fie beruht auf einer 
Veberichägung des claffiichen Alterthums, und nimmt den 
einen Factor der neueren Gefchichte für das allein bewes 
genre Princip; fie beachtet die mitwirfenden Factoren und 
die Umflände nicht, mit und unter welchen die Welt ber 
Griechen und Römer für Leben und Wiffenfchaft neue Ber 
deutung erhielt, und demgemäß läßt fie e8 dahingeftellt feyn, 
ob das Alterthum an fi, oder die vom Geiſte der Zeit 
veranlaßte Auffaffungss und Behandlungsweife deflelben an 
jenen Uebeln Schuld trägt; ja fie fragt nicht einmal nad) 
dem linterfchied, welcher in der Tendenz, wie in den Reſul⸗ 
taten der verfchiedenen ‘Perioden der Philologie, und welcher 
in diefer Beziehung zmifchen den Männern der Wiflenfchaft 
auf der einen, und zwifchen ihnen und der großen Maſſe der 
nur fehr mittelbar über das Alterthum Linterrichteten auf der 
andern Seite Etatt fand. 


Run ift aber ein foldhes Verfahren nicht nur gegen alle 
Einfiht in den Bang der Gefchichte, fondern auch gegen den 
Kriftlichen Glauben, dag alle gefchichtliche Entwidlung zwar 
anter der göttlichen Borfehung fteht, und durch den Ge⸗ 
rauch, den der Menſch von feiner Freiheit macht, bedingt 
MR, daß aber (mit Gottes Zulaffung und ohne die göttlichen 
Batbichlüffe zu vereiteln) — auch eine bämonijche Potenz mit 
angreift und Darauf ausgeht, das Gute zum Böfen, das Wahre 
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sum Falſchen zu verkehren, und. allem, was in Dem Dil 
ſchen Prozeß eingetreten, eine unheilvolle Wirkung zu verf 
fen. Die Gefchichte unferer Heiligen Religion felbft zeugt de 
Wie it der Geiſt der Lüge und des Berberbens nicht 

bemüht geweien, in das Bollwerk derfelben, in. bie El 
einzubringen, oder doch zum Abfall von derfelben zu ve 
zen, die heiligen Urkunden zum Beleg wahnwigiger und 
loſer Lehren zu mißbrauchen, fie zu fälichen, ja zu zerſt 
und zu vernichten! Und wenn das dem Heiligiten gefdh 
wird es beim. Profanen nicht noch mehr der Fall f 
Wenn wir die calpinifche, Iutherifhe, rationaliſtiſche 

fafjung des Chriſtenthums als unwahr verwerfen, wı 
wir da ohne weiteres die hauptſachlich unter dieſen Rich 
gen zu Stande gekommene Darſtellung des claffifchen 9 
thums als wahr anerkennen? Wenn wir an ber Lehr 
‚göttlichen Welterlöfers und der von feinem heiligen 4 
geleiteten Kirche den Inbegriff aller dem Menfchen faßt 
Wahrheit befigen, haben wir denn nicht zugleich Die $ 
rien aller menfchlichen Wilfenfchaft, und namentlich 
Schlüffel, der uns das clafflfche Altertum in feinen gel 
nißvollſten Beziehungen eröffnet, den Prüfftein, der un 
Wahrheit von dem Irrthum der bisherigen Philologie fo 
nach ihren Principien, als Refultaten mit Sewighen e 
nen läßt? 


Alfo legen uns die gewiätigken Rüdfichten die 9 
wendigfeit auf, das Alterthum und die Wiſſenſchaft d 
ben nicht blindlingd zu verbammen, fondern vielmehr gu 
terfuchen, wie fidh beide zu einander verhalten, und, ı 
fi ergibt, daß letztere in wefentlihen Punkten einf 
‚oberflächlich, unwahr und eben deßwegen ben. Böfen MA 
verfallen it, fo haben wir weiter zu erörtern, ob e6 
‚dont, die Fehler zu verbefieen, im. Verein ber beften & 
eine gebiegene, wahre Alterthumswiſſenſchaft zu ſchaffen, 
au die große Himerlaſſenſchaft der riechen uud ärger: 
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nicht ein gewaltiges Werkzeug werden fann, in mancherlei 
Weiſe, befonders aber bei der Jugendbildung die Ehre Got- 
te8 zu fördern, und das Reich des Guten zu verbreiten. 
Ziehen wir -die Gefchichte zu Rathe, fo erfahren wir, 
dag mit dem im fünfzehnten Jahrhundert neu belebten Stu- 
dium des claffiichen Alterthums zugleih ein Enthuſiasmus 
für daſſelbe erwachte, der e8 nicht bei einer theoretifchen Ers 
forfchung bewenden ließ, fondern in der That eine Reſtau⸗ 
tation jener glorreichen Bergangenheit forderte; wir wiſſen 
aber auch, daß zu jener Zeit das einheitliche, naturwüchfige 
Jugendleben der europäifchen Völker fchon vorüber und eine 
neue Periode mit neuen Zielen und Richtungen, mit der 
Ausfiht auf eine unendlich erweiterte Sphäre des menfchli» 
hen Denkens und Wollens, und allen damit verbundenen 
Gefahren des Ueberſchreitens natürlicher Schranfen, des 
Verirrens in Subjectivismus und Rationalismus im Entfe- 
Ben war. Das claflifche Alterthum hat diefen hiſtoriſchen 
Proceß und den damit verbundenen Bruch mit der Vorzeit 
nicht veranlaßt, fondern war eins von den vielen Momens 
ten, die ihn befchleunigten und die vom Zeitgeiſte benupt 
wurden, dem Leben eine andere Wendung, einen anderen 
‚Inhalt zu geben. Je reichere Ausbeute es verfprach, deſto 
begieriger wurde es ergriffen. Diefer praftifchen Tendenz 
‘war es nun ganz gemäß, daß man das Altertum fehr ſum⸗ 
aariſch behandelte, fehr fubjektiv auffaßte, und ſehr voreilig 
Sonfequenzen daraus z0g. If es da zu verwundern, daß 
das vom alten Griechenland und Rom entworfene Bild zum 
Driginal ſich nicht anders verhielt, al8 wie eine Billa im 
‚Style der Renaiffance zu einem griehifhen Tempel, oder 
"wie eine Tragödie Racine's zu einem Drama des Sophofles ? 
2. So find wir genöthigt, die Philologie gleich bei ihrem 
Entſtehen der Einfeitigleit und fubjertiven Willkür anzuflas 
gen und zu verlangen, daß man dem Alterthume ſelbſt nicht 
gu Lo lege, was bie tendenziös ober oberflaͤchlich Keisies 
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bene Wiflenfchaft deſſelben verfchulvet. Zugleich erfordert es 
jedoch die Gerechtigfeit, immer noch zu unterfcheinen zwiſchen 
den wirklichen Repräfentanten der Philologie jener Zeit, und 
dem Troß der Schüler und der Waffe derer, welche von ben 
antifen Ideen und Lebensformen nur ganz mittelbar und mit 
Entftelungen aller Art behnftete Kenntniß erhielten. So iſt 
e8 3.3. dem Bater der neueren Philologie, Erasmms, nie 
eingefallen, die antife Welt über die chriftliche zu ſetzen, und 
an jener die Feindſchaft gegen diefe zu entzündenz auch if 
ed eben fo übertrieben, ihm den Anftoß zu dem Abfall von 
der Kirche zuzufchreiben, als es perfid ift, zu behaupten, nur 
fein ſchwacher und feiger Charakter habe ihn verhindert, grö⸗ 
ßeren Antheil an dem Werke Luthers zu nehmen. Er hat 
Luther nur fo lange vertheidigt, als derfelbe auf dem Boden 
der Kirche fand, und feine zahlreichen Schriften geben glän- 
zendes Zeugniß, wie er feine großen philologifchen Kennt 
nifje in der Erklärung der heiligen Schriften dem Dienſte 
der Religion widmete, und viele feiner Commentare enthal- 
ten nicht nur einen Schag chriftlicher Weisheit, fonbern auch 
die geiftvollfte Apologie der Kirche und die entfchiedenfie Ber 
werfung aller Häreſie. Dahin gehört vor Allem der noch 
viel zu wenig beachtete Commentar des 83ſten Palme, in 
welchem die fchönften Gedanken über wahre Gottesverehrung 
ausgefprochen, die ewige Bedeutung der Kirche mit eben fo 
viel Freiheit als Wärme verherrlicht, die neuen Berfuche, fe 
zu zertrümmern, zurüdgewiefen, und die neuen Dogmen von 
der Unfreiheit des Willens u. f. w. als verderbliche Para 
doxen bezeichnet werden. Und wie überhaupt die gelehrteften 
und charafterfefteften Philologen jener Tage mit aufopfern- 
der Hingebung der Kirche treu blieben, darüber gibt Dolin- 
ger's „Reformation“ intereffanten und für die meiften ber 
heutigen Philologen gewiß überrafchenden Aufſchluß. 


Daffelbe läßt fich fagen in Bezug auf das zweite Star 
bium der Philologie, welches die fleißigen Niederländer durch 
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liches Detailftudium herbeiführten. Auftud Lip 
er erſte jener großen niederländifchen Alterthumsfor⸗ 
ht nur nach Alter, jondern auch nad) Verdienſt, ein 
uf den die den Niederländern gewöhnlich gemachten 
e des geiltlofen Sammelnd und des mifrologifchen 
mus gar nicht pajlen, fondern der durch geiftreiche 
ig und lebendige Totalanfchauung des Alterthums 
ıte noch einem Philologen ald Mufter gelten kann, 
fih zugleih aus durch feine Frömmigkeit und die 
enheit feines fatholifchen Glaubens. Er war ein 
er Derehrer der heiligen Jungfrau; ihr Lob zu preis 
ihre Wunder zu zeugen, war ihm das feligite Ges 
nd ald man ihn, der doch einft als jenaifcher Pro- 
itten in der Fülle des neuentzündeten Lichtes gelebt, 
s verhöhnte und verbächtigte, da berief er fih auf 
m Männer Roms und Griechenlands zum Beweis, 
R und Bildung mit frommer Gottesverehtung wohl 
ſeyn könne; und wie wenig er gefonnen, an Fröm⸗ 
ben ruhmvollen Helden nachzuſtehen, ſprach er in 
a denfwürdigen Worten aus: „Ego illi (St. Mariae), 
t in hoc pectore eruditionis, macto victimam, felix, 
tat, Ego illius pedibus, quidquid hic ingenii, sub- 
wenam, beatus, si calcaverit. Und welches waren 
bie jener Gelehrten » Schulen des fechözehnten und 
mten Jahrhunderts, denen die claffifchen Schriftftel- 
Iherwiegend als Mittel der Geiftesbildung dienten ? 
E aus ihnen jene unvergefliche Reihe der glaubensmus 
Streiter für Religion und Kirche hervorgegangen? 


'y als die gelehrte Beichäftigung mit dem claflifchen 
pe mehr und mehr den Händen folcher Männer überlafs 
J die außerhalb der Kirche fanden, oder doch ihr inner: 
kemdet waren, als der Geift des philofophiichen Jahr⸗ 
- wie in den übrigen Wiffenfchaften, fo auch in der 
den Ton angab, da wurde eine Behandlung und 
| 7 
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Auffaſſung des Alterthums herrſchend, welche der irrellgioſen 
und revolutionären Richtung der Zeit ungehenern Vorfchub 
leiſtete, von der es eben ſchwer zu fagen iR, ob die dorther 
dem Antichrift erwachfene Unterflägung größer war, uber 
das an dem Alterthume felbft begangene Unrecht. ' Diefe 
Richtung mußte um fo verhängnißvoller werben, je mehr ge⸗ 
rade die Hauptvertreter der Wiſſenſchaft dem Geiſte ber Felt 
Bulvigten, und je mehr die Philologie eben jeht erſt zu eimer 
foftematifchen Darftellung gelangte und in die Sphäre einer 
felbfikändigen Wiſſenſchaft erhoben wurde. 


Es if befannt, welche Verbienfte in lehterer Beriehung 
SH Molf ſich erworben, es iſt aber auch fein Gehein⸗ 
niß mehr, daß dieſer geniale und gelehrte Mann nur bie 
Welt der Briechen und Römer von der Sonne der Eultur 
erleuchtet Hielt, und Alles, was vor, neben und nach berfel- 
ben beftand, für Barbarei erflärte*), und daß er bei biefer 
maßlofen Ueberihägung des claſſiſchen Alterthums dennech 
Die tiefften Seiten deſſelben in feiner rationalififchen Vetrach⸗ 
tungsweiſe gar nicht erkannt hat. 


Wolfe Leiſtungen waren maßgebend, und find es 
gentlich noch bis auf den heutigen Tag. Denn wenn audı 
Bödh die Aufgabe der Philologie tiefer erfaßt, und v. Le 
faulr die dunkelſten und geheimnigvolften Regionen der ab 
ten Welt mit der Fackel unvergänglichen Lichtes erleuchtet 


**) Gncyclopädie der Philologie, Berausgegeben -von Gtedmann, Be 

Ausg. ©. 8, 9: „Altertum iſt die ganze Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten, feit denen wir die Wölfen ſich veredeln ſehen, bis Im bie ber 
fannten Zeiten, wo fie in Barbarei, Umviffenbeit und Gittenloflg: 
keit verfallen. Dieb fängt ſchon (7) im vierten Jahrhundert an, 
geht weiter im fünften und fechsten, unb wird immer ſchlimwer 
ſeit der Stiftung bes Benebiktinerorbens“ (sic! ). Und ©. 10: 
- „studia antigultatls find ſvoiel als siwdia grabche Iaianogi 
Iatinitatis,* 
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bat, fo geht doch die Mehrzahl der Philologen in ihrer To⸗ 
talanfhauung der antifen Welt nicht über Wolf hinaus, ober 
buldigt wenigftend in Anfehung der Hauptfragen denjelben 
Principien. Die Unzulänglichkeit derfelben tritt auffallend 
genug an den Tag, fobald der Verſuch gemacht wird, das 
Altertfum nach feinem Grundcharakter, befonders nach feiner 
religiöfen und fittlihen Befchaffenheit zu beftimmen; und es 
if nicht fchwer, in diefer Beziehung aus den Büchern ber 
renommirteften Philologen unferer Zeit eine unerquidliche 
Blumenlefe der einfeitigften und willfürlichiten Meinungen 
zu Stande zu bringen. Es möge bier ald Probe folgendes 
Eitat aus Bernhardy's Grundriß der griechiichen Litera⸗ 
tur”) genügen: 

„Die Mehrzahl der claffifchen Griechen iſt unbelannt 
mit dem Bezuge des gegenwärtigen Lebens auf eine voll⸗ 
fommenere Zukunft, folglich auch mit der Unterordnung des 
Endlihen unter das Unendliche und Jenfeitige, ſchon weil 
der Begriff und die BVorausfegungen der Demuth fehlen; 
noch mehr unbefannt mit dem Etreit des Irdifchen gegen ein 
Ideales, weil der Menfch die Fülle des Göttlichen in fich zu 
tragen ſchien; jeder Gegenfaß lag fern, der die ‚Heiterkeit 
ihrer Anficht getrübt oder erfchüttert hätte, und die Feſtigkeit 
des Lebens gab, zumal in den abgefchloffenen Kreifen einer 
alles Gremde verjchmähenden Humanität, feiner unrubigen 
Sehnfucht, feiner Wandelbarkeit der Empfindungen Raum.“ 


Wenn die Meifter der Wifjenfchaft folche und ähnliche 
Anſichten über das claffifche Alterthum zu Tage förberten, 
in denen Wahres und Falfches bunt durcheinander geworfen 
and jede barrofe Behauptung auf einen noch fonderbarern 
Beweis geftüpt wird, ift es da zu vermundern, wenn Poeten 
und Bhilofophen in demfelben den Beleg fanden für ihren 
a 
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Naturalismus und ihre Frivolltät, für ihren Pantheilsnus un 
Atheismus, und wenn die von Böthe und Heinſe bis auf Heir 
und Herwegb, von Hegel bis auf Nauwerk entworfenen Sch 
derungen des antiken Weſens in bie Borftellungen ber yat 
zen gebildeten Welt übergingen? daß Jung und At fprid 
von der einzigen Behaglichkeit, welche die Alten innerhal 
der fchönen Sinnenwelt gefühlt, — von der Geſundheit um 
Einheit des noch von feinem Unterſchied zwifchen Diesfe 
und Senfeit, zwifchen Schön und Gut gefpaltenen Bewuß 
ſeyns, — von der unverwäftlichen Heiterkeit und dem durt 
feinen prüden , ascetifhen Wahn geftörten Lebensgenuß, - 
von dem beneidendwerthen Volle, das vom Epazlerengebe 
und von der Luft gefpeist wurde? — daß man an all bie 
fen Herrlichfeiten nicht allein viel Geichmad findet, ſonder 
fie auch als eine Autorität von älterem Datum den unbe 
quemen Forderungen chriftlicher Religion und Moral entge 
genftellt, und fie für viel geeigneter hält, darauf das GR 
der zum Bewußtfeyn ihrer Rechte gekommenen mobernei 
Menichheit zu erbauen, als das finftere Rogarenertfum m m 
feinen Kutten und Sefuiten ? 


Wenn nun Niemand fo naiv ift, fich über diefe Erſche 
nungen zu verwundern, fo ift man in ber That in Be 
Tegenheit, ein Verfahren würdig zu bezeichnen, welches die Gyn 
naften außer Eonner ftellt mit den Einfläffen des Zeltgelfte 
und den Umftand, daß die Zöglinge derfelben nach einem 8 bi 
A0jährigen Aufenthalt auf diefen Infeln der Eeligen ben er 
wähnten antichriftliden Anſichten und Tendenzen fröhnen 
lediglich dem antifen Heidenthume zur Laſt legt, nad der 
einfachen Schluß: bier zeige es fich ja in aller Klarheit, wa 
dabei herausfomme, wenn die Jugend ausfchlieglich -oder vor 
zugsweiſe mit dem Geifte bed Alterthums genährt werbe,. - 
ohne zu fragen, ob wirklich der ächte Geift Griechenland 
und Roms, und nicht etwa „ber Herren (Lehrer) eigene 
Geiſt“ jene Rahrung abgegeben ; ob man. wirklich bie wilfent 


trüben Brille ein verzerrtes Bild Davon zu erhalten, 
er mit eigenem Auge fih eine lebendige wahre Anz 
ng hätte verfchaffen jollen? Ge bedarf feines weitz 
m Beweiſes, daß Niemand, der fi diefe Vorfragen 
geſtellt und in fteter Berüdfichtigung der betreffenden 
ıRalten beantwortet hat, zum Kern ber Hauptfrage hin⸗ 
aingen und fihere Mittel der Abhilfe angeben kann. 
kann es feinem Zweifel unterliegen, daß nur der zu 
Urtheile berechtigt ift, welcher das wahre Wefen des 
ben Alterthums von feinem modernen Eonterfei, welcher 
lich die Grundlage der antifen Welt, die Religion nach 
und Eultus, von dem Trugbilde des modernen Heiden» 
« zu unterfcheiden verfieht. Dazu befähigt freilich nicht 
Sprachkenntniß und Sammelfleiß, fondern dazu gehört 
llem ein religiöfes Gemüth und richtiges Verftändnig 
fer Dinge. Denn wie anerfanntermaßen Geſchichte der 
ophie nur der ſchreiben kann, welcher nicht allein Philo⸗ 
A, fondern auch auf dem Höhepunkt fteht, welchen bie 
lung der Philoſophie in feiner Zeit erreicht hat, fo iſt 
mit der Darftellung der religiöfen Ideen und bed res 
n Lebens der Völker. Sie kann blos einem Geifte ges 


‚ der vom ewigen Lichte der göttlichen Offenbarung er⸗ 
IR un Seins Khlortinon [inFälle in Demuth her kA, 
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geworbenen Dffenbarung, wie fie Durch. Chriſtus in vie W 
gefommen und durch die Kirche erhalten IR, — barüber. we 
den alle gläubigen Chriſten, ja alle mit ber Befchichte der N 
ligion vertrauten Männer einverflanden feyn. - - M 

Wie weit übrigens biefe Forderung von dem Berlang: 
nach einer tendenziös betriebenen und dem Dienfte eines E 
flimmten Eyſtems verfallenen Wiffenfchaft entfernt iR, ® 
leuchtet wohl allen Urtheilofaͤhigen ein, und es bedarf kaum d 
ausbrüdlichen Bemerkung, daß es ſich nicht darum handel 
chriſtliche Ideen in das Alterthum überzutragen, fondern "ei 
fach und allein um den richtigen Etandpımft, von dem a 
bie höchften Lebensäußerungen der claffifchen Völker verſta 
den werben Fönnen, um das Prinzip, welches eine wahr 
objective Alterthumswifienfchaft überhaupt möglich macht. W 
find auch nicht gemeint, es müffe die Philologie erft jeht na 
allen ihren einzelnen Theilen gefchaffen werden; es fom 
vielmehr darauf an, den herrſchenden thells völlig prinzi 
Iofen, theils ſchlechten Prinzipien hingegebenen Richtung: 
eine auf fefte und richtige Grundfäge gegründete Wiffenfche 
entgegenzufegen, und dieß Ziel zu erreichen wird man vor «a 
lem dasjenige, was in alter und neuer Zeit Gutes und Wa! 
red geleiftet, anerfennen, was vereinzelt, abgeriſſen, unbewu 
zu Tage gefördert worden, mit Eonfequenz und Bernußtfer 
foftematifch weiter bilden müffen. 

Daß dann Theologie und Philologie aus erbitterten Zeh 
dinen wieder hilfreiche Freundinnen würden, dafür möchte 
fhon die wenigen oben gegebenen Andeutungen aus der © 
ſchichte der Philologie Bürgſchaft leiſten. Wie Berg ur 
Thal zu einander gehören, und eines Theils die Kenntniß bi 
niederen Gegenden erſt durch den Ueberblid von der Höhe w 
abgerundet wird, andern Theils aber die Ausficht von Obe 
vollen Genuß und Belehrung nur demjenigen giebt, ber di 
untern Partien ſchon durchftreift hat, ſo wird auch bie antji 
Welt, von der Höhe des Chriftenthums ‚aus beirachtet, exfl I 
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ihren Beziehungen dem Auge des Geiſtes erfchloffen 
en, und umgefehrt der chriftliche Glaube, der chriftliche 
us, die chriftlichen Lebensordnungen durch die Flar ers 
ten Analogien und Gegenfäge des clafliichen Heidenthums 
zerſtändniß, Achtung und Bewunderung gewinnen. Wenn 
ı mit der in folchem Geiſte theoretiich ausgebildeten Alter: 
Swiflenjchaft die practifche Anwendung derfelben gleichen 
itt halt und mit richtigem pädagogiſchen Tact betrieben 
‚, fo werden in der That alle die fo oft gerühmten Seg⸗ 
ven der Philologie für die Jugendbildung in Erfüllung 
1: ed wird namentlich die gründliche Bekanntſchaft mit 
jifcher Poeſie und Kunft und mit der organifchen Ents 
ung derjelben den Einn für das Schöne weden und ein 
8 Urtheil über Weſen und Formen aller Kunft ermög- 
n, ohne jedoch den Wahn zu erzeugen, die griechifche 
ſt habe das abjolut Höchſte zur Erfcheinung gebracht; es 
der ohne Ueberfhägung und Borurtheil ertheilte Unters 
in der alten Gefchichte die Einficht in die nothwendigen 
ngungen für das glüdlihe Beftehen und in die einfach: 
Borausjegungen alles politifchen und forialen Lebens er- 
n und taufendfache Gelegenheit haben, die modernen 
mereien über fittliche und politifche Freiheit, über reli- 
8 und forialed Leben in ihrer Nichtigfeit zu zeigen. 


Was würde dagegen der Fall feyn, wenn man die Phi: 
Be außer den Dereich aller nach einer religiös-fittlichen 
meration der europäifchen Menfchheit ernftlich ringenden 
mer ftellte, und die gründliche, unmittelbare Erkenntniß 
antifen Welt der Jugend vorenthielte? Es würde ein 
Nches Bollwerk der guten Sache muthwillig entzogen und 
Feinde überliefert, e8 würbe der wahren Wiffenfchaft ein 
et von der höchſten providentiellen Bedeutung freventlich 
fen und dem diabolifchen Treiben der modernen Sophi- 
herantwortet, es würden der Jugend die Ohren vor dem 
Ds der antifen Mufen verftopft, und bie Sirenen des 
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modernen Heidenthums erſt recht in den Siuub geſtin, 
für die Gefährtinnen Apollos auszugeben; mit Einem # 
e8 würde fein einziger der jebigen Uebelſtände gejoben 
—— Nachtheile herbeigeführt werden. 
Wir finden alſo in den gegenwärtigen Nötken‘ ) 
andern Anfer, als die gefunde Ausbildung der Ulterthr 
wiffenfchaft und ihre methodiſche Anwendung bei bein hoͤl 
Unterricht. Es mag zugeflanden werden, daß berfelbe‘ 
beiden Seiten hin ſchwer zu handhaben if, und daß bie 
hörden und die Männer der Wiffenfchaft gemeinfam $ 
an's Werk legen müflen, wenn es gelingen fol. Heli 
winft Doch ein lohnendes Ziel. Dagegen wird nichts 
wonnen werden, wenn man das Object veränderte und | 
und Methode des Unterrichtes beibehielte ; vielmehr wird 
grammatifche Anatomifiren der heil. Väter der Kirche 
eine ftümperhafte, durch feinen gründlichen Sprachunter 
vermittelte Lectüre derfelben, weit entfernt einen kirchl 
Sinn zu erzeugen, nur alle Ehrfurcht und Scheu vor 
erhabenen Zeugen der chriſtlichen Wahrheit zerflören. 
So eniſchieden wir indeß das Vorhaben zurüdw 
müffen, die Schriften der heil. Väter an die Stelle ber | 
nifchen Autoren zu feßen, fo gern flimmen wir benen 
welche jenen neben viefen den Zugang auf den Gymnı 
verfchaffen möchten. Wer einigermaßen mit ben heiligen 
tern befannt ift, muß fie als die vom heiligen Geiſte erfi 
teten und erfüllten Snterpreten der chriftlichen Religion, 
die ficherften Führer zur Erfennimiß ihrer göttlichen‘ Wah 
ten anerfennen, und ed von ganzer Seele bedauern, 
Juͤnglinge, welche der höchften wifſenſchaftlichen Bidung 
gegenftreben, mitten in ber Kirche mit den Schägen der K 
unbefannt bleiben, oder wohl gar gewöhnt werden, mit 
nehmer Verachtung an Ihnen vorüberzugeheit.‘ Und die8 
ſache, daß ſo viele die Wahrheit redlich ſuchenden Nurie 
früͤherer und jehiger Zeit durch’ das Leſen Ser heiligen 
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den Weg zur Kirche gefunden, darf wohl zu der Hoffnung 
berechtigen, daß ihr Studium geeignet feyn werde, die jugend- 
lihen Geifter mit fefteren Bändern an Religion und Kirche 
zu fnüpfen. Nur muß man fich nicht einbilden, biefer Zweck 
werde fofort durch das zugleich eingegofiene Gift der heidni⸗ 
fhen Schriftfteller paralvfirt, und das Gemüth ber Schüler 
nothwendig durch fo widerſtrebende Lectüre verwirrt; noch 
barf man fih der Meinung hingeben, die Schriften der heis 
ligen Bäter fonnten mit Nutzen gelefen und nach Form und 

Inhalt der Jugend vermittelt werden, ehe biefelbe an den 
griehifhen und römifchen Schriftftellern die betreffenden 
Eprachen erlernt und eine tüchtige Gymnaftif des Geiſtes 


erfahren Hat. 


VII. 
Zeitläufte, Erinnerungen und Aphoriomen. 


Den 24. Juni 1832, 


Bekanntlih Hatte der Kölner Kanonitus Nikolaus 
München, betrogen von dem alten Feinde der Menfchheit, 
vor fünfzehn Jahren das Unglüd, ein Hauptwerkjeug in den 
Händen des Preußenthums zu feyn bei der Verfolgung der 
katholifhen Sache und des ruhmwürdigen Belenners Cle⸗ 
werd Auguſt. Jetzt bringen xömifhe Blätter eine, den 
Reengften Anforderungen des kanoniſchen Recht und der 
Fechlichen Schicklichkeit enifprechende Erklärung bes Harn 

ünchen, worin berfelbe Alles und Jedes verwirft, wider. 
ft und zurüdnimmt, wobucch er damals feiner Pflichi ale 


108. Zeitläufte, Grinmerungen u Olyfeeinien. 
Glied der Kirche oder Priefter :zuwiber gehandelt. 
fönnte bei biefem: Alte pflichtmäßiger Unterwerfung fiel 
ernfteften und lehrreichſten Erwägungen entichlagen | 
folder Borgang ift nur in der Kirche möglich, welche 
Stellvertreterin deſſen iſt, auf deſſen Gewand gefibri 
ftebt: Ich bin, der ich bin!. Wer Hätte vor fünfgehn Jal 
als die rohe Uebermacht brutaler Gewalt höhniſch das. 
unter die. Füße trat, dieſen Triumph der Wahrkeit & 
furger Zelt auch nur geahnt! wer, wenn er ihn auch 
muthete, in dem preußifch cenfurirten Dentfchland ihn 
nur ungeahndet voraudfagen dürfen! Iſt Unveränberli 
ein Kennzeichen ber Wahrheit, fo tritt dieß im vorliege 
Falle wenigftens nicht auf der Seite des Preußenthums 
der Gegner der Kirche hervor. Und wiederum: nur in 
Kirche ift e8 möglich, daß ein Widerruf den Widerrufe 
nicht fchändet, fondern ehrt, eine freiwillig übernom: 
Demüthigung den Gedemüthigten nicht Herabfegt, fon 
höher ſtellt, als er früher je in feinem Leben fand. . 
Unbefangener wird in Abrede zu flellen wagen, daß 
Münden durch feinen Aft der Unterwerfung an Ehre 
Anfehen in einem Maaße gehoben ift, wie ihn fein o 
res Greigniß felnes Lebens’ je hätte heben und auszeie 
fönnen. 


Mit der eben angeführten, auf den Erzbifchof Clei 
Auguft ſich beziehenden Erffärung bes H. München if 
eine andere, nicht minder. merfwürbige, die Irrlehre des 
mes betreffende verbunden. Bekanntlich war ber Hern 
nismus ein fühner Angriff, ben der im deutfchen Afterp 
ſophismus ſich verlörpernde Stepticlsmus auf das Her 
katholiſchen Glaubenslehre wagte, indem er das katho 
Bewußtſeyn in Betreff der Natur und des Weſens des @ 
bens zu verwirren und zu fälfchen tradhtete. Hernies 
dieſes unglädlicpe Geſchaͤft auf fig genommen. elne dem’ | 


ist 1 io 





Zeitläufte, Grlunerungen unb Aphorismen. 107 


tischen Glaubensleben fern ftehende, in den Rationalidmus 
des Fantifchen Zeitalterd verrannte, ächt deutſche Stubens 
gelehrtennatur fuchte das fubjective Treiben feiner philofophir 
hen Schule mit dem Fatholifchen Dogma, fo gut er letzteres 
eben verftand, zu vermitteln. Daß der Glaube, der die Wun⸗ 
der thut, eine Gnade und felbft ein Wunder feyn folle, war. 
ihm hierbei zum höchften anftößig und fchien ihm als bedenk⸗ 
lihe Phantafterei nach den Grundſätzen feines Philoſophis⸗ 
mus fchlechterdings nicht zu toleriren. Auch das. genügte ihm 
nicht, daß der Berfland blos die Einwendungen des Ver« 
fandes gegen den Glauben aus dem Wege räumen folle, 
wie ed vor Alters gehalten worden, während der Glaube ſelbſt 
ale Himmeldgabe von oben fommt. Nein! der philofophifche 
ES chulzweifel follte fortan die Wurzel des frommen Glaubens 
fenn. So fchuf er als philofophifches Produkt eines künſtlich 
zurecht gemachten Syſtemes von Zweifeln, eine Art von fper 
sififch hermeiifchem Vernunftglauben. Erſt wer diefe Zweifel 
pflichtmäßig gehegt und nach beften Kräften vertheidigt, fie 
ſich dann aber von Hermes „‚philojophiicher Einleitung” habe 
ausreden laflen, dürfe, weitere und umftändlichere Zweifel 
natürlich vorbehalten, philofopbifch gerechtfertigt glauben. 
Wer das Gewehr firedte, ehe ex das gefammte von Hermes: 
entwworfene Reglement des Zweifeld ven Boten des Glaubens 
gegenüber durchererziert, unterlag der tadelnden Rote: qui 
ato credit, levis corde! Hermes rühmte fi, . er babe fein 
Möglichftee im Punkte des Zweifeld gethan. Der arme 
Bann bemerkte nicht, daß, da in diefem Kache doch Immer: 
noch, ir mögen es beginnen wie wir wollen, der Zweifel: 
übrig bleibt: ob doch nicht noch irgend ein Zweifel im Rück⸗ 
Rande, der Menfch niemald aus dem Zweifel heraus und. ſo⸗ 
wit nie zum vollen, feften, friſchen Glauben kommen kann. 
Dem Troft und der Freudigfeit des alten Fatholifchen: Olaus: 
bens ift Hierdurch zur großen Freude feiner heimlichen und 
üientlichen Gegner die Spige abgebrochen. Schon aud dem 
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freubigen Zujauchzen des preußiſch⸗proteſtantiſchen· Rat ie⸗ 
nalismus hätten Hermes und ſeine Klique, wären: fie we 
niger beſchraͤnkt geweſen, merken fönnen, welchen guten Yund 
die Gegner der Kirche an feinem Syſteme gemacht. Nichts 
war begreiflicher, als daß das Preußenthum ſich dieſer New 
lehre als einer furchtbaren Waffe zu bemädhtigen und alle 
Lehrſtellen und Poſten der geiftliden Berwaltung mit Gew 
meftanern zu überfchwenmmen trachiete, die, weil fie den far 
tholifchen Ramen zu retten ſuchten und Bäufig auch -über ih⸗ 
ren eigenen Standpunkt quasi bona ſids in grober Unwiſſen⸗ 
beit lebten, den Zwecken des Proteftantismus gerade bie be⸗ 
ften Dienfte leifteten. „Es erhoben fich, fagt der Oſſerva—⸗ 
tore Romano, Zweifel, ob nicht dee Domherr München, 
dur Bande der Freundſchaft und Achtung an bie Berfen 
bes Profeſſors Hermes gefmüpft, wenigftens einigermaßen bie 
fpäterhin von dem apoftolifchen Stuhle verworfenen. Irrtha⸗ 
mer und falfchen Grundſaͤhe theilte.” “Derfelbe erflärt daher 
jest feierlich, daß er alle von Hermes gelchrten und vwerbreis 
teten Lehrfäge, die von bem apoſtoliſchen Stuhle gemißbilligt 
und verworfen worben find, mißbilliige und verwerfe. Er hat 
demnad) feinen Anftand genommen, hinzuzufügen: daß er uns 
umwunden, aufrichtig und ıumbebingt den von Gregor XVL 
feligen Gedächtniffes über die Werle des Hermes durch Sie 
apoftolifchen Breven vom 26. September 1835 und 7.: Jaͤn⸗ 
ner 1837 gefällten Urtheilen beipflichte, welchen Bteven er 
ſich mit gebührendem Gehorſam unterwerfe. Wer fünfzehn Jahre 
zurüd denken kann, thut wahrlich gut, fidh des Wuthgeſchreies 
zu erinnern, welches die deutfche Pfeupowifienfchaftlichkeit ers 
hob, ald das Oberhaupt der katholiſchen Kirche Hermes Lehre 
für nicht übereinftimmend mit dem katholiſchen Glauben erklärte. 
Rom, fo hieß es, fei gar nicht fähig, garnicht berechtigt, gar. 
nicht im Stande, über irgend eine, bie deutſche Philsſophie 
betreffende Frage zu urtheilen, und ber rationaliſtiſche Dünkel 
gebehrbete fi wie von ber Tarautel geſtochen, und :akd Hätte 
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ber heilige Stuhl ein ungeheures Berbredhen an dem geſamm⸗ 
ten geiftigen Leben deutfcher Nation verübt. Merkwürdig 
ift es, daß fo ausbündig genialen Köpfen bei all diefen Kla⸗ 
gen und Beſchwerden ein ganz einfacher Gefichtöpunft gar 
nicht klar geworden war. Der Standpunkt der Kirche und 
der heutigen deutichen Philofophie find von vornherein vers 
jhieden. In den Augen der Kirche ift ed nicht das Dogma, 
welches die Aufgabe hat, mit der Philoſophie übereinzuftim- 
men, fondern die Pflicht des Philofophen, feine Stellung zu 
dem ewig unveränderlihen und unverrüdbaren Dogma zu 
nehmen. Darüber, ob dies in einem beftimmten alle ges 
ſchehen oder nicht, entfcheidet die Kirche; den Werth des phis 
loſophiſchen Syſtems in feiner eigenen Ephäre und Atmos 
fphäre aber läßt fie rein und lediglich auf fich beruhen. Man 
fann alfo mit Recht fagen: der heil. Stuhl urtheilt gar nicht, 
ob die Kirche eurer Philoſophie, fondern ob eure Philofophie 
dem Glauben der Kirche taugt und entfpriht. Es iſt eure 
Sache, wenn ihr das wollt, euch fo deutlich, paſſend, ent» 
fhieden, unzweideutig auszubrüden, daß der Verdacht: ihr 
feiet von diefem Glauben abgewichen, euch gar nicht treffen 
fann. Im Uebrigen hat auch in Betreff der hermefifchen 
Lehre die Zeit bereitd ihr richterliches Amt verwaltet. Es 
lebe die deutfche Kortfchrittfeligfeit! Wer ſpricht heute noch 
von Hermes? Wer denft noch an Hermes? Zopfthum ! 
Tängft überwundener Standpunft! Ya, aber meine Herren! 
dann ſcheint e8 ja doch beinahe, als fel das alte Rom auch 
diesmal wieder ewig jung wie die Wahrheit geweſen, weil 
es auf der Wahrheit beharrte, und ewig feſtſtehend fich mit 
dem Wechfel der menfcplichen Meinung und dem, was Ihr 
Fortfchritt nanntet, In der Wiffenfchaft des Heils gar nicht 
einlaffen wollte? 
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Grundrig zum Syſtem der chriſtlichen Philoſophie. Bon Dr. 3. 9 
Difchinger. Zweite, durchaus meubearbeitete und vermehrte Au 
Straubing, Verlag der Schornerfchen Buchhandlung 1852. € 
XVI, 286. 


Der Berfaffer des vorliegenden Werkes, bereits t 
mehrere philofophifche und theologifche Schriften rühm 
befannt, übergibt in einer zweiten, vielfach bereicherten ' 
lage dem gelehrten Publifum feinen „Grundriß zum Sy 
der Philofophie.* Nach einer längern Einleitung, welch 
„Grundlage“ des Syſtems bildet, wirb in drei Theilen 
der Ephäre des Idealen, des Realen und Formalen ge 
delt, und in den Unterabtheilungen findet fich die ter 
Gliederung firengftend eingehalten, wobei bie äußere 
ſtellung dem Inhalt und dem Geiſte des Ganzen vollkom 
entfpricht. Im Gegenfage gegen den Hegel'ſchen Monisı 
wie gegen den Günther'ſchen Dualismus ſucht Difchinger 
alfeitig fongruentes, alle Sphären des Wiffens und bee 
bens in ihrer höheren Einheit zuſammenfaſſendes neues 
ftem zu gewinnen — eine durchaus großartige Aufgabe, 
unfere Aufmerkjamfeit in hohem Grade verdient. 
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Aber die nächfte Beſtimmung und die Gränzen biefer 
Blätter geftatten uns nicht, näher auf die intereffante Ent⸗ 
widlung dieſes termären Syſtems einzugehen, daher wir nur 
auf einiges Wenige uns befchränfen. Abgefehen von dem 
lebendigen und organifchen Zufammenhang, in dem alle 
Theile und Glieder dieſes Syſtems ftehen, verdient hier bes 
fonderd das hervorgehoben zu werden, was der Verfaſſer 
Seite 221 fi. vom Wefen und von ben Gefeben der Ge 
fhichte fagt. Bon eben diefer tiefen und gründlichen Auf⸗ 
faffung gibt auch dasjenige Zeugniß, was über Religion, 
Kunft und foriale Bildung vorgetragen wird. Auch das 
Seite 163 bis 166 von der Einheit der Eriftenzbeweife Ge⸗ 
fagte ift unfered Dafürhaltens namentlich für den Theologen 
fehr beachtenswerth. Unverkennbar prägt ſich überall bie 
chriſtliche Gefinnung Difchinger’8 aus, und wenn an einzel« 
nen Beftimmungen Manches für fih, vom bogmatifchen 
Etandpunfte aus betrachtet, leicht mißverftanden werben 
fönnte, fo erhält es doch im Zufammenhange des Syftems 
eine folche Aufbellung, die jeden Zweifel wohl zu befeitigen 
im Stande feyn dürfte. 


Obſchon wir nun, dem eben Gefagten zufolge, gerne 
zugeben, daß das vorliegende Syftem nicht ohne Grund und 
Berechtigung fih als ein chriftliches bezeichnet: fo nehmen 
wir doch feinen Anftand zu .erflären, daß wir nicht durchweg 
wit den Anfichten des Berfaflers einverftanden find, wie na⸗ 
mentlich auch mit manchen Urtheilen über die ältere Philos 
Sophie und einzelne neuere Syſteme. Aber deſto unpartels 
Sicher glauben wir auch dem fpeculativen Talente, der gründ⸗ 
Achen philofophifchen Bildung des Verfaflers, der Conſequenz 
deiner Entwidlung, fowie vor Allem dem Streben, das ihn 
wWeieelt, unfere volle Anerkennung ausfprechen zu können. In 
siner Zeit, wo troß des befannten deutichen Philoſophenſtol⸗ 
495 die wahre und grändliche Spekulation fo fehr darnieder⸗ 
Best, und höchſtenso die mit den inbuftrieli« materiellen Ber 
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ftrebungen in näherer Beziehung chenden Wilienfchafisfohä- 
ren glänzende Proteftionen finden, fo daß dem ſpekulattven 
Geiſte, und beſonders dem chriftlichen. Denter, an vielen 
Orten faum ein anderes 2006 bleibt, ald das des Poeten 
in Schiller's „Iheilung der Erde“: verdient ein fo edles 
Etreben,, wie das des Verfaſſers, und eine fo unermüdliche, 
fo erfolgreiche Beichäftigung mit den höchſten und ſchwierig⸗ 
ſten Problemen des Geiſtes den ‚warmen Beifall ven allen 
denen, weldyen dhriftlidde Wiflenfchaft, die ohne chriſtliche 
Philofophie nicht beftchen fann, noch am Herzen liegt, in 
verboppeltem Maße. Die vorzüglihe philofophifche Bega⸗ 
bung Diſchinger's läßt uns von feiner ferneren Thätigfelt 
noch viel Zrefflihes erwarten, und für das Intereſſe der 
Wiſſenſchaft it es in jedem Falle förderlich, wenn das eben 
angezeigte Werf, das in gebrängter Kürze einen großen 
Speenreichthum darbietet, in den weiteſten Kreifen näher: bes 
fannt wird. 


1. 


Katholifche Dogmatif von Dr. X. Schmid. Erſter Band. Schaffhauſen, 
Verlag der Hurter'ſchen Buchhandlung 1852. ©. XX. 204. 


Zu den erfreulichiten Erfcheinungen der Gegenwart ger 
hört das namentlich in Deſterreich, dem Lande, wo jeßt bie 
ficchliche Freiheit aufzublühen beginnt. fo rege und lebendige 
Streben, mittelft philofophifcher Forſchungen die Tiefen der 
heiftlichen Wahrheit mehr und mehr zu erfchließen, und der 
falſchen antichriftlichen Spefulation gegenüber durch eine neme 
chriſtliche Spekulation die Dogmen der Kirche zu rechtfertigen 
und zu begründen. Wir erwarten von biefen Beftrebungen auf 
dem Gebiete. der MWiffenfchaft keineswegs das Heil der Kirche 
und die Regeneration bee Menfchbeit im Großen und Ganzen; 


dafür find zunaͤchſt höhere Potenzen gefordert; aber wir. be⸗ 
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grüßen in ihnen ein mächtiges Förderungsémittel der Firchlis 
hen Zwede, ein fruchtreiched Ferment für Die Bewegungen 
bes Geiſtes, eine fegensvolle Anregung zu immer größern 
Fortichritten in der Erfenntnig des Wahren und des Guten. 
Gehen diejen an fich trefflichen Beftrebungen ebenfo gründs 
liche und vielfeitige pofitive und hiſtoriſche Studien zur Seite, 
die frei und unabhängig von dem Zwange eines philojophis 
fhen Syſtems ſich entwideln; ift die theologifche Bildung 
ebenjo auf eingehende Kenntniß des chriitlichen Alterthums 
geftügt, wie auf tieffinnige Spekulation, bleibt alle fchroffe 
Srelufivität gegen andere, innerhalb der Kirche fich bewer 
gende Richtungen, namentlich alle gehäſſige Perſönlichkeit, ent- 
fernt, und wird die Theologie ebenſo bewahrt vor Confuſton 
mit der Philofophie, als der Einklang zwijchen beiden ges 
zeigt: dann haben wir allen Grund, uns die herrlich“ 
ften Früchte von dieſer Rührigfeit auf dem Felde einer chrift- 
lichen Spekulation zu verſprechen, und durch Zurüdführung 
der einzelnen Wiffenfchaftszweige auf katholiſche Principien 
die wahre Bildung und Gefittung, wie fie das Chriſtenthum 
erheifiht, gegen den Andrang der allgemeinen Srreligiofität 
und Barbarei als neu gefichert zu betrachten. 


3u den philofophifch wohlgebildeten Theologen, denen 
Alles daran liegt, die Kirchenlehre fpefulativ zu begründen 
und alffeitig zu entwideln, gehört auch der Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift. Er felbft fagt von fih in der Vor⸗ 
rede (S. XV): „In die tiefiten Tiefen des menfchlichen Den⸗ 
kens bin ich eingedrungen, um die Vermählung des vom 
Himmel gegebenen Wortes mit dem Menfchenworte zu voll« 
bringen. Nicht lehren wollte ich Philojophie; aber den Stein 
der Weiſen wollte ich zu einem Grundfteine der Theologie 
machen. Die Philofophie muß auch die Dogmatif bie in 
die Fleinften Theile fo durchdringen, wie die Weisheit Got⸗ 
tes die Schöpfung.“ Dieſer Idee bleibt der Verfaſſer in 
ſeinem Werke auch getreu. Sein Standpunkt iſt der der 
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dualiftiihen Philofophie; von diefer aus wird nicht nur ein 

tiefered Eindringen in den Geiſt der Glaubenswahrheiten 
verfucht, fondern es werben auch, namentlich in den an⸗ 
bangsweife beigegebenen „Fritifchen Blättern” Seite 177 bis 
204, entgegenftehende Anfichten anderer Theologen befämpft. 
Eine gründlide Würdigung der wiflenfchaftlichen Seite bes 
Werkes ift erſt möglih, wenn baffelbe vollendet vorliegt. 
Der erfte Band umfaßt drei Bücher, wovon das erfte bie 
Lehre von der Genefis der Dogmen, das zweite die von der 
Sünde, das dritte die von der Refapitulation und Regene⸗ 
ration behandelt — eine Gliederung, die von der gewöhnli⸗ 
hen durchaus abweicht (wornach die Dogmatif mit ber eis 
gentlihen Theologie im engern Sinn, d. i. mit der Lehre 
von Gott, beginnt), und die ſchon in formeller Beziehung 
von den meilten Gelehrten mit Recht beanftandet werben 
dürfte, auch wenn alles das berüdfichtigt wird, was Schmid 
hierüber S. 32 ff. bemerkt hat. Ueberhaupt fonnten Manche 
fhon nach dem Eindrud der viel verheißenden Vorrede, in 
der unfer Autor fih mit dem alten Tertullian über den bes 
klagenswerthen Zuftand unferer deutfchen Theologie in einer 
etwas auffallenden Weife ausſpricht, dieſe Dogmatif nur als 
eine Art von literarifcher Euriofität zu betrachten geneigt 
feyn; wir aber wollen gern ihre mehr einräumen, fo fehr 
auch wir nicht wenig Befrembdliches darin finden. Sie ent 
hält in der That manche Goldkörner, viele wahre und trefs 
fende Bemerkungen, die von gelehrten Theologen wohl bes 
rüdfichtigt zu werben verdienen; in der Widerlegung Anderer 
zeigt der Verfaſſer großen Scharffinn, aber bisweilen thut 
er unferes Erachtens auch Anderen Unrecht. Wir find nicht 
gefonnen, die von ihm gerügten Sätze des Profeffors Die 
tinger in die ſer Faſſung zu vertreten; aber was Dieringer 
vom „Uebervernünftigen“ lehrt, ift im Wefentlichen der Lehre 
der Väter und aller Theologen der Vorzeit entfprechend; wo 
ein Supranaturales anerkannt ifl, wird auch ein Suprara- 
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tionales für den befchränften gefchöpflihen Geift anerkannt 
werden müflen. In ihrer Auffafiung des Myfteriums hat 
Die neuere Spekulation manche noch nicht befeitigte Bedenken 
bei den pofitiven Theologen erregt; es ift das eine Klippe, 
an der manche neuere Forfcher beinahe gefcheitert find. Die 
hiſtoriſche Entwidlung des Firchlichen Lehrbegriffse auch im 
Mittelalter darf durchaus nicht vom Dogmatifer vernachläfs 
figt werden; die Kirche hat zu allen Zeiten den Geift Got⸗ 
tes, und hat darum auch in allen Jahrhunderten ihre her⸗ 
vorragenden Lehrer, deren Conſens von hoher dogmatiſcher 
Bedeutung if. Das hiftorifche Beweisverfahren, welches bie 
Identität des chriftlichen Bewußtſeyns zu allen Zelten quel 
lenmäßig fonftatirt, fcheint uns, wenn wir nach mehreren 
Aeußerungen unfers Verfaſſers fchließen dürfen, von ihm 
feineswegs hinfänglich gewürdigt und erfannt zu feyn. Der 
in diefen Blättern und für ein der fyftematifchen Theologie 
angehöriges Werf verftattete Raum erlaubt uns nicht, auf 
eine ausführliche Kritik diefer nicht uninterefjanten Schrift 
bier einzugehen; wir müflen daher ald Ergebniß der ange⸗ 
ftellten Prüfung den Wunſch ausdrücken, daß diefelbe Ge⸗ 
genftand einer eigentlich theologifchen Erörterung werde, was 
fie nad dem Eifer und nach dem Talente des Verfaſſers 
fiher verdient. Derfelbe ift ohne Zweifel berechtigt, in Sa⸗ 
hen der wiflenichaftlichen Theologie ein Wort mitzureden; 
fein philofophifcher Standpunft weifet ihm Bier immer. einen 
ehrenvollen Play an. Wir find nicht der Anficht, daß der 
Verfaſſer die Aufgabe, die er fich geftellt, befriedigend ges 
löst hat; aber er hat auch nicht ganz erfolglos, er Bat nicht 
ohne Talent und ohne Beruf fich derſelben unterzogen. 


B* 
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M. 

Die Belt, angeſchaut in ihren Begenfägen: Geiſt und Ralur. Zu 
eine Eritifche Eutgegunng anf die modernen Theorien vom „Ce 
der Natur.” Gin Beitrag zur Tatholifchen Wiſſenſchaft von 

—Gartner, DOperar und Welertageprebiger am der F. f. Wiener 
verfität. Wien 1852. Berlag von Garl Gerold. ©. XIXVI. 


Die erfolgreiche Bekämpfung der materialiſtiſchen 
pantheiftifchen Lehren und eine gründliche Entwidlung 
Anthropologie und Piychologie find unferes Erachtens 
große Berbienft, welches bie bereits weit verzweigte © 
Günther's ſich erworben hat. Diefelbe verfolgt die herrſ 
den Irrthümer, befonders des Hegel’fhen Monismus, 
in ihre legten Eonfequenzen, nicht nur in der Philoſ 
und Theologie, fondern in alen Bereichen des menſchl 
Wiſſens. Die oben angekündigte reichhaltige Schrift 
bereitö durch eine Reihe wifienfchaftlicher und poetifcher 7 
feit den Testen Jahren vielfach befannt gewordenen P 
gerd Gärtner ift ein geiftvoller Berfuch, vom Standpı 
ber Philofophie Günther's aus die modernen Theorien 
Ungläubigen, die in bie Raturwifienfchaften fi einge: 
haben, zu widerlegen und bie bualififche Anfchayung 
auf diefem Felde durchzuführen. Sie ift ausgezeichnet { 
vielfeitige Erubition, durch Lebendigkeit in der Darſtell 
bisweilen auch duch Witz und Humor, fo daß fle troß 
Ausdehnung und der Maſſe der angehäuften Details di 
aus nicht unerquidlich für den Lefer if. Offen und re 
hat Gärtner in der einleitenden Abhandlung feinen phi 
phifchen Standpunft dargelegt, nad) dem er als ein achtu 
würdiger Repräfentant der Schule Günther's zu betrac 
ift, dabei aber ebenfo fehr feine treue Anhänglichkeit an 
Lehre der Fatholifchen Kirche beurkfundet. Erfreulich und 
ruhigend ift e8 durchaus, wenn er erflärt, er werde „ 
Ausnahme jede philofophifche Prämiffe fofort preisgeben, 
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bald fie fich mit dem Inhalt der Fatholifchen Lehre als uns 
verträglich erwiefe (S. XXI.” Denn es iſt befannt, daß 
manche nicht unbedeutende Bedenken gegen die Spekulation 
Günther's von tüchtigen pofitiven Theologen erhoben werben. 
Allein wir Halten uns nach der ehrenwerthen Gefinnung ber 
Männer, die diefe Richtung vertreten, für vollflommen übers 
zeugt, daß fie, nur die Wahrheit fuchend, fih nie abfichtlich 
von der Kirchenlehre entfernen, und, ſollte das in einem ober 
dem anderen Punkte der Fall feyn, ſich der Kirche unterwers 
fen und dad Syſtem zu läutern beginnen würden, dem wie 
allem Menfchlichen doch nur eine relative Vollkommenheit 
zukommen fann, daß fie, wo die Bahn abichüffig zu werden 
anfinge, rechtzeitig einlenfen und den Weg nur defto gründs 
liher von Reuem unterfuchen würden. Im Princip und von 
vorneherein aber über diefe Richtung aburtheilen wollen, 
wäre ber Theologie und des Theologen vollig unmwürbig; 
fie bat allen Anfpruch auf eine ehrenvolle Berüdfichtigung 
in der Wiſſenſchaft; fie hat des Großen und des Herrlichen 
zu viel geleiftet, als daß einzelne Schattenfeiten ihr Licht zu 
verbunfeln vermöchten. Die chriftliche Spekulation, die den 
Geift der Demuth und des Friedens hat, fönnen wir nur 
willfommen beißen, müflen aber ebenfo wünfchen, daß ihre 
wiſſenſchaftlichen Gegner innerhalb der Kirche in ruhiger, 
leidenfchaftslofer Erörterung ein gegenfeitiges Verftändniß [ans 
bahnen, oder die irrigen Punkte Kar und allfeitig uns bars 
ſtellen. Die Schrift von W. Gärtner dürfen wir als einen 
neuen Beleg der vielfeitigen Bildung und der großen geiftis 
gen Fruchtbarkeit der Schule Günther’8 mit Recht bezeichnen, 
die in den einzelnen Parthien fehr viel Intereffantes und 
Neues bietet, und im Ganzen von ebenfo tiefen naturbiftes 
riſchen Studien ald von philofophifchem Talente zeugt. 





IX. 
Preufen in „zwei neuen Krifen‘. 


So eröffnet die Kreuzzeitung ihre „Rundfhau im Juni 
1852*. Die „Darmftädter" und die „Römer“, die „Hans 
dels⸗Politik“ und die „Römifch-Fatholifchen Mifftonen“ find 
zur Zeit die großen ragen, welche das ungetheilte preußi⸗ 
fhe Imtereffe in Anfpruch nehmen. Der „Rundfchauer“ 
rühmt die entfchievdene Einftimmigfeit der heterogenften Bars 
teien gegen die „Darmftädter“ fowohl, als gegen die „Rös 
mer”; doch nicht, ohne zu beforgen, „aus dieſem verführeri« 
ſchen Unifono der tapfern Reden könnte leicht ein Charivari 
werden, wenn e8 zum Handeln fomme” Denn der 
„Rundſchauer“ ift nicht ein Mann, an dem ältere und neuere 
Erfahrungen verloren find; er kennt feine Bappenheimer! 
Aber auch die „Darmſtädter“ — von den „Römern“ vorerft 
nicht zu reden! — pochen auf wohlverftandene Erfahrungen, 
“und es will fcheinen, als habe der „Rundſchauer“ die „tas 
pfern Reden” felbft nicht gefpart, indem er die „minder 
ſchwierige und minder wichtige Frage“ von beiden, die han⸗ 
delspolitiſche, befpricht. Doch fol nicht gefagt ſeyn, daß 
er dabei in denfelben diplomatifgen Schuhen ſtede, wie der 
„weeufifche Premier mit feinem ofenfibeln Eutzäden äber den 
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bevorfiehenden Abfall des „Bleigewichte”, als welches 
ſüddeutſchen Zolfvereinds- Staaten an den handelspolitif 
Füßen Preußens bis Dato gehangen. 

Wenn der Zollverein mit den Süddeutfchen zu Gr: 
geht, fo wäre deß nur zu lahen! — das ift etwa furz 
gut das lebte Wort des „Rundfchauers”. Seinen Sat 
weist er durch folgende, erft noch in den Revolutions⸗E 
men vom Jahre 1848 bis zum Ariom erhärtete, Behaupt: 
„die materielle wie die moralifche Xebensfraft des preußii 
Staats ift in feinen alten Provinzen enthalten, unt 
materielle Lebenskraft der alten. Provinzen des preußii 
Etaats weientlich im Aderbau und in der mit unferm Ade 
innigſt verbundenen Handelsfreiheit.“ — Nicht der gerii 
Theil des „preußiichen Staates” an fich befteht freilich 
neuen Provinzen, und im Ganzen ift Preußen viel mehr 
Induſtrie⸗Staat, der die Handeldfreiheit fürchten und flie 
als ein Aderbau» Staat, der fie fuchen muß. Den ne 
Provinzen und dem vorwiegend induftriellen Charakter 
ganzen Staates muthet man aber in unbewachten Stu: 
unbedenklich zu, dem Ausgang der Krifi6 und der mögl 
Sprengung des Zollvereind mit „Todesmuth“ entg 
zu harren. So ift jüngft in Elberfeld geichehen! Allein « 
diplomatifchen Gründen preußifher Großpolitif zum : 
fheint weder alt« noch neupreußifhe Indufttie „Todesm 
erweifen zu wollen; fie will nicht an's Sterben, ohn 
vorher mit dem Davonlaufen probirt zu haben. Lauf, 
laufen fann, dem öſterreichiſch⸗ſüddeutſchen Handelsb 
zul wird, allem Anfcheine nach, die Lofung lauten. . 
aber zu Furzen finanziellen Athen zum Laufen hat, und 
Hunderttaufende, fo in den preußifchen Fabriken und M, 
fafturen von der Hand in den Mund leben, ‚das gibt 
merhin noch ein fehr refpeftahle® Fublikum. für die dan 
politifche Predigt vom „Tppeamuib“. . 

Allerdings rüdt der: —* mit mie * 
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Ht geradezu heraus! Er meint: „Preußens Wohlftand und 
eußens Finanzen fönnten es ertragen" — biefe „Finanzen, 
: für uns mehr als für andere Staaten die Bedingung 
ferer Eriftenz find!“ „Ja!“ Wohlftand und Finanzen 
irden „vielleicht“ dann „erft recht aufblühen”, wenn 
cch den Abfall Süddeut ſchlands die preußifche Handels⸗ 
ylitit frei werde „von ben fchußzöllnerifchen Banden“, 
Rorddeutfhland dagegen Front mache nad der See 
ıd nad) dem freien Handel”, dem bie Zufunft der Cultur⸗ 
zlker gehöre und der durch den September» Vertrag anges 
ht fei. Auch er wirft den „Darmſtädtern“ vor: „mit 
werer Gefährdung der materiellen Intereffen ihrer Unters 
men und ihrer eigenen finanziellen Intereſſen“ machten fie 
‚ner offenbar politifhen Tendenz zu Liebe" Miene, den 
nzen Zollverein zu fprengen, ber Preußen bisher ſchon fo 
oße Opfer auferlegt habe! Dabei gibt ſich aber der , Rund⸗ 
auer“ doch zu viele Mühe mit dem Erweis: daß „mates 
elle Interefien“ ein ganz verfehltes Fundament für „große 
litiſche Eombinationen“ feien, predigt gerade in dieſem 
yema mit zu viel Eifer „die geiftigen Fundamente des 
ats“ nad dem Tert: „Trachtet am erften nad dem 
che Gottes und nach feiner Gerechtigkeit!" — als daß der 
m einer hänbelspolitiichen Abftineng« und Haften-Erhortation 
verlennen wäre. 


’ An fo beftellter preußifchen Feftigfeit müffen alle ,darm⸗ 
btifchen Bitten oder Drohungen“ abprallen; nur Ein Mits 
"Haben die „Darmftäbter” noch, ihre Eeele zu retten; das 
# unbedingte Ergebung auf Diskretion! Seht! — infinuirt 
ien mit andern Worten der „Rundſchauer“ — wie bie Sas 
fliehen! Sobald ihr glüclich abgefallen ſeid, wirb 
veußen fer und entfchieden auf ber Bafis der Handels 
Weit fußen, und „von feinen norddeutſchen Verbündeten 
woftägt, auch im übrigen Deutfchland an Anſehen und 
Maß ‚geivinnen.“ Ihr verlaft euch auf Defterreichl Aber 
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rich üebt ter „Runtitauer‘ auf ſelidern Beden. 
els in der Handeleſrage, bei ter Beurtbeilung ter jüngiien 
Aufrezung im Preusen gegen tie „Nimer* und die „remüche 
karhetiiten Miteren.” Er hat beiennene Nuke und fein 
Weträgeräbl unverlegt bewahrt mitten in tem Geſchrei, das 
üter tie Gerährtung des preufiiten Proteantiemus durch 
tie Jeſuiten⸗Mimonen plödlich allenthalben zum Durchbruche 
gekemmen: mitten in tem allgemeinen Aufgebote gegen die 
angeblichen Angreifer, das ven cempetenter wie incompetenter 
Seite, vom Oberfirchenrath, den einzelnen Confiſtorien wie 
ron den Häuptern der beterogenſten Parteien, erging: mit⸗ 
ten unter den Geldiammlungen zur Auérüſtung eines aufer 
ordentlichen Predigercorps gegen tie Jefuiten und die „Rs 
mer“ überhaupt, bei welchen Die am menigiten jpenbeten, fe 
am lauteften jchrieen; mitten unter dem ſich eröffnenden Ge⸗ 
tümmel der Gontroveröpretigten, in denen die am lauteften 
eiferten, fo in ber That am menigften ſelbſt am Bekenntniß 
hängen; mitten unter den unverholeniten Herausforderungen 
der Etaatöpolizeis Gewalt gegen die Jeſuiten⸗Miſſionen und 
andere linternehmungen der „Römer“. Schon machten ſich 
die preußiichen Katholifen auf einen gewaltigen Sturm gegen 
den Felſen Petri gefaßt, um fo mehr, ald durch eine auffals 
lende Zügung zugleich die proteftantifche Bolemil in England 
einen nenen Anlauf nahm, das Verbot der Brozefiouen und 
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die königliche Kleiderordnung für Fatholifche Priefter hohe Ani⸗ 
mofttäten verfündigte, und augenfcheinlih eine Stimmung 
unter dem hohen und niedern Poͤbel zeitigte, die ſich bes 
reitö durch Landfriedensbruch, Todtfchlag und Straßenſcan⸗ 
dal in den Landen ihrer brittifchen Majeftät bethätigt hat. 
Schon glaubte man, es werde jebt vielleicht der lange pro⸗ 
phezeite lebte und allgemeine Kampf der Geifter entbrennen, 
dem Deutfchland wie der Phönir aus der Afche verjüngt wies 
der entfteigen fol, al8 gegen die herausfordernden Lügen 
und Verdächtigungen der erhabene Kirchenfürft von Bres⸗ 
lau zuerft in die Echranfen trat, mit einem „Hirtenbriefe” 
voll apoftolifchen Freimuths und niederfchmetternder Kraft 
ber Wahrheit, der auch feine Wirfung nicht verfehlte. Ges 
gen diefe Proffamation des „ehrmwürdigen Cardinals“ wendet 
der „Rundfchauer” feine Sylbe ein; er zeigt fich vielmehr 
ausdrüdliih damit völlig einverftanden, foweit das einem 
aufrichtigen Proteftanten möglih if. Die preußifche Regies 
sung hat dem feigen Trängen in foweit nadhgegeben, daß 
nun „roͤmiſche“ Miffionen in allen den Lanvestheilen verboten 
find, wo die Bevölferung „nur ſporadiſch“ Fatholifch If, 
während diefelbe Regierung proteftantifche Miffionen für alle 
die Landestheile offen befördert, wo die Bevölferung nur 
fporadifch proteftantifch ift, alfo ungefcheut zweierlei Maß im 
paritätifchen Staate führt. Der „Rundfchauer* dagegen fcheut 
ben Kampf der Geifter nicht; aber ex will einen offenen, ehr 
lichen Kampf; darum mißbilligt und verweist er alle „polis 
zeilihen Hemmungen“ und „Gewaltmittel“, wie alle „klein⸗ 
lichen Detailbefchränfungen” der Gegner. 


Allein das Häuflein Bleichgefinnter, das ber ande 
ſchauer“ vertritt, fcheint bei diefer Reibung weder maßgebend 
zu ſeyn, noch zu werden. Er felbft gibt Deutlich genug zu 
verftehen, daß bei dem gegenwärtigen Zuftande des preußl« 
fhen Proteftantismus ein offener und ehrlicher Kampf der 
Geifter nicht zu erwarten ifl. Seit vielen Jahrzehnten felen 
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Katheder, Kanzeln und Altäre an den frechſten Unglauben, 
die Union — wie die Aufnahme der oberkirchenräthlichen 
Drganifationds Defrete allerdings in dieſem Augenblide wie⸗ 
der beweist! — an ben Imbifferentismus, die „evangelifche 
Freiheit“ an die Zuchtloſigkeit, das Kirchen-Regiment an ein 
untergeorbnetes Departement bed Staats» Regiments verras 
then geweſen. „Die Freien, die ärgften Feinde unferer 
Kirche, in Vergleich mit welchen die Jefuiten unfere Freunde 
find, haben wir an einigen Orten ausbrüdlih privilegirt 
und an unzähligen Orten begünftigt; ihnen und ihren Zwils 
lingsbrüdern, den Deutfchfatholifen, haben wir nicht bloß 
Rathhäufer und chriſtliche Schulen, fondern auch evangelifche 
Kirchen eingeräumt, in welden fie die evangelifhen Grund⸗ 
lehren Täftern.“ Und wie wenig vermochte diejen Zuftänden 
und Antecedentien gegenüber die proteftantifche Reaktion der 
jüngften Jahre im Ganzen und im Innern zu wirken! 


„Unter ſolchen Umſtänden“ — Hagt der „Rundfchauer" — 
treten die Römifch-katholifchen Mifftonen, nur Ein Corps 
der großen Armee, mit welcher die Römiſche Kicche die Welt 
zu erobern trachtet, im Preußifhen Staate auf. Sie find 
ſtark durch alle die göttliche Wahrheit, welche die Römtfche 
Kirche in ihrem Schooße bewahrt — ſtark durch das tiefe 
Bedürfniß nad Autorität, nach felfenfefter Gewißheit, nach 
quverläffiger Leitung von Oben, welches gerabe jegt, bewußt 
oder unbewußt, in fo vielen Herzen und Gewiflen brennt — 
ſtark durch die dem Abfall von allem Glauben gegenüber lets 
wachfende Einigkeit ihrer Kirche — ſtark durch eine Disci⸗ 
plin, welche von den Biſchöfen Elug geleitet, und welcher von 
der Geiftlifeit und den Miffionären willig gehorcht wird — 
ſtark durch die principiellen Gonceffionen, welche die Revos 
lution aller negativen Freiheit gemacht Hat, und welde bie 
Römifche Kirche, klüglich und eifrig, pofitio benugt — ſtark 
namentlich durch die überall geſchwächte Stadt-Aufficht; und 
durch bie Rede⸗, Preßs und Vexreinsfreiheit — ſtark durch 
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Die Niederlagen, welche wir durch unfer Verhalten zu den 
gemifchten Ehen und zu den Exzbifchöfen 1837 und 1838, 
und zu Ronge und Gonforten 1845 und bis zu den März- 
tagen, und zugezogen Baben — ſtark endlich überhaupt durch 
aggrefliven Siegesmuth, den die Römifche Kirche, gehoben 
durch fo viele handgreiflichen Erfolge, in Deutſchland nicht 
weniger als in Frankreich und England in ihrer ganzen Hal: 
tung an den Tag legt.“ 


Diefe geiftige Ueberlegenheit zieht auch der „unbußfertige 
Proteftantismus” zu Herzen, aber nicht um Buße zu thun, 
wie der „Rundſchauer“ will; nicht um feine „negative Freis 
heit”, den fyftematifchen Widerfpruch gegen Rom, aufzugeben, 
und fich einen Inhalt „aus den ewig und reichlich fließenden 
Quellen des göttlihen Wortes und aus der wunderbaren 
Totalität der Einen allgemeinen chriftlichen Kirche zu fchös 
pfen, aus der geheimnißvollen Realität: quod semper, quod 
ubique, quod ab omnibus coreditum est“; nicht um fo bie 
Schrift dem fubjeftiven Uxtheile zu entziehen und fih, allen 
Keformatoren und fombolifchen Büchern und dem Grundprins 
eip des Proteftantismus zum Troß, dem Fryptofatholifchen 
„Rundfchauer” aber zu Lieb, der — Fatholifchen Grundlehre 
von der Tradition zu unterwerfen; nicht um ſodann auf 
dem Boden „pofitiver Freiheit“ einen offenen und ehrlichen 
Kampf der Geifter anzunehmen, und auf der Menfur jemer 
„geheimnißvollen Realität” (der Tradition) mit der alten 
Kirche fih zu meilen. Der „unbußfertige Proteftantismus* 
weiß, wie e8 ihm damit ergehen würde, fo gut als die Res 
formatoren das gewußt haben, und wie es dem „Rund: 
ſchauer“ felbft ergehen muß, wenn er auf den ausgeſproche⸗ 
nen Principien verharren und confequent fortbauen will. 
Drthodorie und Pietismus ertragen das Miffioniren der 
„Römer“ höchftens in der ärgſten Roth als Nattengift ges 
gen den ihre Kirche zerfrefienden Rationalismus, für welchen 
es ba und dort probat erfunden worben, und warnen dabel 
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aus fehr triftigen Gründen: „Rur der katholiſchen Kirche 
nichts nachgemadt!"*) Die rationaliftifhe Richtung aber, 
welche mit der Drthoborie Teicht fertig wird, hofft nicht dafs 
felbe von den „Römern“, und muß ihr Auftreten mit allen 
Mitteln fi fern zu halten fuchen. So hat der ganze „uns 
bußfertige Proteftantismus“ den jüngften Lärm gegen bie 
„Römifch-Fatholifhen Miſſionen“ erwedt, und es wird dieß 
nicht der legte Ausbruch feiner „negativen Freiheit“ ſeyn! 
Das „Alsdann“ Tiegt demnach wenigftens in weiter 
Berne, nad welchem der „Rundſchauer“ feine ihn ehrende 
Sehnfucht Außert: „ES wird uns aber alddann auch eins 
leuchten, daß die Römifch-Fatholifchen Mifflonäre, obſchon 
unfere Gegner, doch nicht bloß unfere Gegner, fondern auch 
unfere Mitarbeiter und Brüder find. Der Dieb bringt bie 
geftohlenen Sachen wieder. Der Ehebrecher läßt ab von dem 
Wege, der in die Verdammniß führt. Der Majeſtätsſchänder 
Buldigt, der Aufrührer gehorcht feinem irdiſchen und feinem 
himmlifchen Könige. Kurz, den Armen — den leiblih und 
geiftlich Armen — wird Buße und Glauben gepredigt, und 
nach unparteilfchen Berichten von verſchiedenen Selten müſ⸗ 
fen wir fagen: an den guten Früchten wird der gute Baum 
erkannt. Wir rühmen und ber evangeliſchen Freiheit. Nun 
— beweifen wir biefelbe dadurch, daß wir jedes Gotteswers 
tes uns freuen! ine Freiheit, die mich zwänge, fauer zu 
fehen, wenn Römer, ja ſelbſt wenn Jefuiten die Kirche bauen, 
wäre nicht evangelifche Freiheit, fondern unevangelifche ſchimpf⸗ 
liche Knechtſchaft. Wir haben weniger Entjhuldigung ale 
die Römer, wenn wir feftirifh und verbienden gegen bie 
freie und mannigfaltige Gnade Gottes. Das Wort des ehr⸗ 
würdigen Cardinals von Breslau follte unfer Gewiſ⸗ 





*) &o bei ber jüngfen Eonferenz des „evangeliſch- lutheriſchen Pro⸗ 
viazlal⸗Verelns von Gchlefien“, ſ. Halle'ſches „Votleblatt für 
Stadt und Land" vom 3. Juli 1852, 
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fen treffen, das Wort, durch welches er zum Kampf gegen 
Unglauben und Sünde uns auffordert, „„ſo weit es geht 
mi vereinten Kräften.“4 Er hat und — um noch. einmal 
feine eigenen Worte zu gebrauchen — „„an das fchöne Wort 
eines proteftantifchen Staatdinarnite® erinnert: Spero has ini- 
mieilias non fore aelernas.“* 
Es iſt Schade, daß diefer Abriß von dem chriflich mils 
den Standpunkte des Verfaffers ben betreffenden Theil der 
„Rundfegau* nicht fehließt. Ex nlinmt nämlich in dem Streite: 
0b: Preußen ein „paritätifcher Stant*- oder ein „evangelifcher 
Staat“ ſei? auch hier wieder eifrig Partei für_Lepteres, 
Sein jan verficht überhaupt den fonderbarm Cap: der 
eligiöfe Charalter des Staates richte ſich nach: der Confeſſton 
des Gürften; nad feinem Könige fei daher Preußen 
proteftantifch, nah feinem Staatsredhte aber pari« 
tätifch. Nur durch diefe Unterfcheldung glaubt es den chrift« 
lichen Gharakter des Staates retten: zu koͤnnen, da zwiſchen 
confeſſionell und indifferent (b. i. religlonslos und wis 
derchriftlich) Fein Drittes für den Staat bci bleibe. Welche 
Gonfequenzen aus jenen unmwahren und abfurden Borauss 
fegungen und Prämiffen in dem an fich ganz unfeuchtbaren 
Steeite für die Praris fich ergeben würden, barüber. erfährt 
man bio jeht, daß 5. B. in dem „proteftantifhen Staate* 
Preußen „alle Regierungshandlungen von evangelifchem Geifte 
eingegeben und vurchdrungen? feyn müßten, daß er „als 
Ganzes und insbefondere nach Außen Feine Fatholifche 
BPolitif treiben lonne“ u. ſ. w. Man fagt nur nicht geras 
degu: daß er „ald Ganzes und insbeſondere nach Außen 
proteftantifche Politik treiben muſſe“! Aber liegen in diefen 
Gomfequenzen nicht fchon alle Uranfänge des Religionokrie⸗ 
ges. verftedt, der dreißig Jahre lang Deutfchland vermüfete? 
und wie müßte vor ihnen das „paritätifche Staatsrecht“ 
über furz oder lang beflehen? Wie kann der „Rundfchauer* 
inGbefondere feines „unbußfertigen Proteſtantlomus“ immer 
wieder fo ſchnell vergefien! Bott bewahre. Deutichland vor 
der Wiederkehr aller proteftantifhen und Fatholifchen, wie vor 
der Ficchenfeinblich » inbifferentiftiichen Re, Nerunge- Bolkit, mit 
der heutzutage nur noch Eine in beutichen Xanden einher 
hinkt/ und fo berühmt und. populär zu ‘werben vermeint, ein 
anzes Dienfchenalter hinter ihrer Zeit und ihren großen 
fahrungen zurüd, und ohne Zweifel von der ® ne 
allen andern als warnendes Exempel Bergönnt, Chrifiliche 
Gerechtigkeit im paritaͤtiſchen Staate allein beſteht und erhält 
jegt m Deusfgian! E ö 
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X. 
Guido Görres. 


Indem wir in dieſen Blättern, die ſeit vierzehn Jahren 
voll Kampfes und großartiger Entwidlung den Namen uns 
fere8 verewigten Freundes Guido Görres mit Ehren an ih⸗ 
rer Stirne getragen haben, jene Worte chriftlicher Erinnerung 
mittheilen, die ein geiſtlicher Freund dem Seligen am Grabe 
nachgerufen hat, und eine Gedächtnißrede, die ein anderer 
Freund in dem von Guido mitgegründeten Verein geſprochen, hin⸗ 
zufügen, halten wir es für unſere Pflicht, noch Einiges über 
Guido's Lebenswege und geiſtige Entwicklung anzudeuten. 
Die Jünglingsjahre Guido's fielen in eine Zeit, wo ſein 
Vater auf dem politiſchen Gebiete jene denkwürdigen Kämpfe 
beftand, die ihm einen unfterblihen Namen erworben haben. 
Der heranblühende Eohn gewann und verlor mit ihm: er 
gewann alle jene geiftigen Vortheile, die das reichbewegte Le⸗ 
ben des väterlichen Haufes und das Boranleuchten einee 
ſolchen Genius, wie fein Vater war, einem ftrebfamen Jünger 
ling gewähren kann; er verlor mit dem Vater bie theure 
Heimath und die regelmäßige Orbnung des Außerlichen Ber 
bend. Die zu Koblenz begonnenen Gymnajfialftudien wurden 
mit mannigfacher Unterbrechung in Aarau und Straßburg 
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fortgeſetzt, und wer glaubt, daß Guido in der Nähe ſeines 
Vaters minder hätte arbeiten und ringen müſſen um die An⸗ 
fangögründe der Wiflenfchaft, ald andere, der müßte die Un⸗ 
gunft des often Wechſels der Lehranftalten und die eigenthüms 
liche Art des Vaters nicht in Anfchlag bringen, der abfichtlich 
dem Jünglinge die ganze Freiheit der Entwidiung ließ und nur, 
wo es Roth that, mahnend und helfend einwirkte. ine 
glübende Wißbegierde und ein unglaublicher, beharrlicher 
Fleiß waren charafteriftifche Eigenfchaften Guido's, als er 
nad vollendeten Borbereitungsftudien im Alter von zwanzig 
Jahren die Univerfität Bonn bezog. Mit diefen Borzügen 
verband er jedoch noch andere, die auf der ſittlichen Wage 
fehwerer wiegen. Bor Allem war feine Wißbegier eigenthüm⸗ 
licher Art; während nämlich die meiften jungen Leute nad) 
Willen dürften, um vor ber Welt zu glänzen oder ein bes 
ſtimmtes Ziel des Ehrgeizes zu erreichen, befaß Guido eine 
feltene geiftige Uneigennügigfeit. — Die Sache war es, 
die ihn bezauberte und hinriß, und hatte er einmal irgend 
Etwas ergriffen, fo fragte er wenig, ob bie darauf ver- 
wendeten Kräfte ihm die gewöhnlihen Zinfen des Ruhmes 
oder zeitlichen Lohnes bringen würden; felbft die Einreden 
und Mahnungen des Baterd oder naheftehender Freunde: 
von irgend einem Gegenftand feines unermüdlichen Forſchens, 
"der minderen Belanges fchien, abzuftehen und fich einer grös 
peren Aufgabe zuzuwenden, halfen nichts: das einmal erfaßte 
Studium war ein Werk der Liebe und Treue, welches volls 
bracht feyn mußte. 


Zu diefem edlen Eifer für das Wahre und Schöne ge⸗ 
fellte fi ein bei Jünglingen nicht häufiger religiöfer und 
fittlicher Ernft und eine große Reinheit des Charakters. Kel- 
ner feiner Jugendfreunde wird ſich erinnern, ans feinem 
Munde je ein frivoles Wort gehört zu haben, während es 
ihm doch an jugendlicher Heiterkeit nicht gebrach, und ex nes 
ben den Vorzügen des Geiſtes und eiferner Beharzlichlelt 
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bes Studiums, was nicht oft geeinigt zu feyn pflegt, auch 
bie lebensfriſcheſte Hebung feines Fräftigen und fchöngebauten 
Leibes in unermüblichem Fußwandern, Bergfteigen, Schwim⸗ 
men u. |. w. mit oft nur zu großer Anfttengung vornahm. 


Eo an Leib und Eeele ausgerüftet begann Guido feine 
Univerfitätsftudien in einem YAugenblide, wo Bonn eine Ans 
zahl der bedeutendften Männer des deutfchen Vaterlandes 
vereinigte, von denen die Mehrzahl nun auch längft im Grabe 
ruht. Die Ausdehnung, welche Guido feinen Etudien gab, 
bewies, welchen Einfluß die große Bielfeitigfeit des Waters 
auf ihn geübt hatte. Gefchichte und Philofophie, das claffifche 
Altertum, die neugeöffnete indifche Literatur, vergleichende 
Cpracbenfunde, ja felbit China, das verfchloffene Reich der 
Mitte, waren die Gebiete, die Guido nicht bloß mit naſch⸗ 
bafter, oberflächlicher Vielwiſſerei, fondern mit allem Ernfte 
begeifterter Arbeit für fich zu erobern fuchte. Se fchmieriger 
die Aufgabe , defto eher fühlte ex fich getrieben, fie zu löfen. 
Während feines Aufenthaltes in Bonn wurde 3. B. von 
einem der feinften Kenner des claffifchen Alterthums, und 
namentlich der lateinischen Sprache: Heinrich, eine Preisaufs 
gabe über verfchiedene Eperialitäten des ciceronianifchen Styles, 
wenn wir nicht irren, gegeben; Guido machte fi) daran 
und erwarb den Preis, wobei er wegen feines fcharffinnigen 
Fleißes ausgezeichnetes Lob ärndtete. Als dann etwas fpäter 
in Paris eine Preisfragẽ über die baskiſche Sprache geſtellt 
wurde, ergriff er ſie mit derſelben Lebhaftigkeit, und trug 
auch hier den Sieg davon. Das noch vorhandene Manu⸗ 
ſcript iſt, wenn es auch dermalen nach den Fortſchritten der 
Sprachwiſſenſchaft von ſeinem Verfaſſer ſelbſt am ſtrengſten 
beurtheilt werden würde, ein ſchoͤnes Denkmal des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſtes und Muthes eines dreiundzwanzigiaͤhri⸗ 
gen Jünglings; denn ſo alt war er, als er jene Abhand⸗ 
lung ſchrieb, die ihn in ehrenvolle Berührung mit Wuheln 
v. Humbold brachte. 

90 
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So wollte es fcheinen, ald ob Guido von der DVorfes 
hung beftimmt fei, auf der Bahn firenger Wiffenfhaft, als 
hiſtoriſch⸗ kritiſcher Forfcher, als gründlicher Kenner der Spra- 
Gen und ihres Zufammenhanges für die Fatholifhe Kirche 
Deutſchlands etwas Großes zu leiften, und mit.einem von 
dem feines Baters verjchiedenen, aber in feiner Art nicht 
minder bedeutenden Talent, auf einem andern Weg des Ruh⸗ 
mes zu wandeln. Und in der That empfinden auch jeht 
noch feine älteren Freunde, die ihm als Jüngling nahe ge 
Randen, gerechten Schmerz darüber, daß Guido jenen Weg 
verlaffen, daß er nicht mit feinen eminenten Gaben die Liter 
tatur des Drients, das ägyptiſche Alterthum (mit dem ex 
ſich zu befchäftigen begonnen hatte) im dhriftlihen Sinne 
ausgebeutet und fo die fühlbaren Süden unferer Fatholifchen 
Literatur ausgefüllt hat. Wäre Guido auf diefem Gebiete 
ruhiger, großartiger Forſchung geblieben, fo fagen fie, er 
würde heute noch zu. unſerer Freude leben, während das 
Gewirr des politifchen Lebens feine Kräfte aufgezehrt hat, 


Doch wir wollen unfer Furzfichtiges Meinen der höheren 
göttlichen Kügung in Demuth unterwerfen, welche die Wege 
der Menfchen leitet und ihnen jene Lebensftellung gibt, bie 
fie in dem großen Organismus einzunehmen haben, Wie 
innen wir ermefien, ob bie vortrefflichen fittlichen und reli⸗ 
Höfen Anlagen unferes verftorbenen Freundes auf den mandh- 
mal dürren Steppen kritiſcher Forſchung zu fo gebeihlicher 
Entwidiung gekommen wären, wie fie ſich fpäter bei weräns 
dertem Lebensplan wirklich entfalteten? Wie können wir 
wiffen, ob er fein ewiges Heil auf jenem Wege gefunden, 
68 ex ſich den Mitfebenden für Die wichtigſten Anliegen des 
Gelftlichen Lebens fo nüplich erwiefen Hätte, als er es wirk⸗ 
lich gethan? Wer Guido genau kannie, mußte in jener en⸗ 
Dekung der Lebensrichtung, wenn er fie vielleicht auch nicht 
Blüfigte, doch nur ein unäberiöimbfichee Webütfkiß der Innern 
Natur des dreundes erlennen, und er mußit babelnedeigeſtchen 
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daß es ein fehönes und großes Dpfer war, als Guido einen 
glänzenden Gelehrtenruhm verſchmähend, ohne alle Rüdficht 
auf zeitlichen Vortheil, nur aus innigem Verlangen, den ka⸗ 
tholifhen Mitbrüdern ein volfsthümlicher Freund zu werden, 
fih Fatholifhe Gefchichte, Poeſie und Politif zum Vorwurf 
feines Lebens wählte, obgleich ihm fein klarer Verſtand fagen 
fonnte, daß bier das ftrahlende Licht feines Vaters ihn vers 
dunfeln müfle, und obgleich der Zwed gewöhnlicher Verſor⸗ 
gung dabei am wenigften ficher erreicht wurde. Daß er 
legtere nie fuchte, wurde ihm zu ernftlicdem Vorwurfe ger 
macht — jedenfalls ift e8 ein Zeichen feiner Uneigennüßigfeit, 
wenn es fi) auch nicht läugnen läßt, daß ein beftimmtes 
öffentliches Amt ihm felbft eine heilfame Eindämmung des 
überfluthenden Talents geweſen wäre. 


Genug: mit dem Schluße der Zwanziger Jahre trat bei 
Guido die eben befprochene Aenderung feiner Thätigfelt ein, 
und mwährend er einerfeis ernfte Studien der Gefchichte der 
riftlihen Vorzeit und ihrer herporragendften Erfcheinungen 
(wie 3. B. Karls des Großen) anbahnte, von welchem feine 
meifterhaften Schilderungen des fel. Nifolaus von der Flue 
und der Jungfrau von Orleans nur populär bearbeitete Frag⸗ 
mente find, wendete er andrerſeits feinen jugendlich-fräftigen 
Sinn der Poeſie und befonderd der Herftellung beutfcher und 
chriſtlicher Volksdichtung zu. Die mit vieler Freude von ber 
Fatholifchen Jugend aufgenommenen Gedichte des Feſtkalen⸗ 
ders, die von ihm bearbeiteten Märchen und Sagen (Schön 
röslein, Hörnen Siegfried), das Weihnachtskripp— 
(fein, die tiefempfundenen Marienlieder, die hl. Bäcilin, 
die Eammlung feiner Gedichte, fein Hausbuh — find rühr 
rende Zeugnifle des unermübdlichen Streben unferes Freundes: 
nicht fich einen Namen zu machen, fondern den an modern 
heidnifche Lectüre gebannten Katholifen Erheiterndes und 
Erbauliches in die Hand zu geben, und zwar in einer. Form 
und mit einem Inhalt, welche ähnliche gutgemeinte Verſuche 
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weit übertreffen. Die leider vom groͤßern katholiſchen Publis 
Fum nicht genug gefannte, mit getwiffenhafteftem Eifer gear- 
beitete Weberfegung des Thomas v. Kempis beurfundet feinen 
tiefen veligiöfen Ernft. 


Faſt ſchien es, ala wolle Guido auf dem poetifhen Ge- 
biete für immer verweilen, als der Ernft der Zeit ihm höhere 
Aufgaben ſchaffte. Der Wendepunkt des Fatholifchen Lebens 
in Deutfchland, das Jahr 1837 mit dem Kölner Ereignif, 
war der Gipfel des Ruhmes feines Vaters geworden umd 
mahnte alle begabten Katholifen, der bebrängten Kirche zu 
Hülfe zu eilen. Damals begründete Guido Görres mit gleich» 
gefinnten trefflihen Männern die hiftorifch-politifchen Blätter, 
und er wußte bis zur Stunde feines Todes die fefte, chren- 
hafte Haltung diefer Zeitfhrift zu bewahren, und bald die 
Saiten Hohen politiſchen Ernſtes anzufchlagen, bald Heiteres 
und Erbauliches beizumifcgen. Ueberall hatte ‘er dabei vor 
Allem das Fatholifche Leben im Auge, wie 3. B. jene fchöne 
und wahrhaft Fatholifhe Idee der Stiftung einer ewigen 
Meſſe am heil. Grabe, die fo reichen Anklang gefunden, fei- 
nem Herzen entfprungen if. In den vierzehn Iahrgängen 
der Zeitfchrift finden ſich fehr zahleelhe-Auffäge Guido's — 
manche von claſſiſcher Vollendung, manche Anfänge größerer Ar 
beiten, die leider Bruchftüde geblieben find. Unſer vereroigter 
Breund Hatte in der That für die literariſche Thaͤtigleit der 
periodifchen Preſſe, die jener der leichten Truppen des Heer 
res vergleichbar ift, eine übertriebene und beinahe ſich ſelbſt 
aufreibende Gewifjenhaftigkeit. Schilderungen und Skizzen, 
wie 3. 3. jene der Königin Chriſtine v. Schweden, der Ha 
thumod, des religiöfen Feftfpieles zu Oberammergau u. ſ. w., 
oder Wuffäge über die Zuftände einzelner Länder entwarf er 
nicht mit der Leichtigkeit eines franzoͤſiſchen politifchen Schrift 
ſpellers, fondern feine Wahrheitstiebe und Wißbegierde wan ⸗ 
gen ihn, die ganze auf einen ſolchen Gegenftand bezügliche 
Literatur raſtlos zu durchgehen und nicht eher zu ruhen, als 
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bis er das gefammte Material vor fi liegen fah. Da ger 
ſchah es ihm denn oft, wie dem Botaniker, wenn er feltene 
Pflanzen fammelt — es that ihm das Herz weh, eine ſchöne 
Blume ungenügt am Weg fiehen zu laſſen, und fo ſchwoll 
der Etoff feiner Arbeit unter der Hand zu einer Größe, bie 
er bei dem urfprünglichen Plane nicht vorausberechnet hatte, 
fo daß inzwifchen Fommende wichtige Tageöfragen, die in ben 
hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern beſprochen werden mußten, I 
nöthigten das Begonnene abzubrechen. 


Während Guido auf diefe Art ohme Unterlaß mit feinen 
eignen, oft großartigen Entwürfen befchäftigt war, erfüllte 
er auch die Pflichten ſchöner Pietät auf dem literarifchen 
Gebiete. Einer der größten Dichter Deutfchlands, der Guldo 
ſchon ald Knaben und Jüngling innig geliebt hatte, Ele 
mens Brentano, vertraute ihm auf feinem Eiterbebette 
die Herausgabe feines Märchenfchages an, und er hätte Ihn 
nicht in beffere Hände geben fönnen. Guido war nicht bloß 
emfig bemüht, die Ausgabe fo ſchön und für den frommen 
Zweck, welchem ihr Ertrag beftimmt war, fo vortheifhaft als 
möglich zu veranftalten, fondern er ſchrieb auch jene kreffliche 
Charakteriſtik Brentano's, die beide nunmehr Hingegangene 
in gleihem Maße ehrt. Größer noch und für den Eohn 
dringender, waren Lebensgefchichte und Herausgabe der Werke 
des Vaters. Allein die durch den Tod des Letztern und durch 
die furchtbaren Zeitereigniffe, welche fi far unmittelbar dar 
ran reihten, aufgeriebenen Kräfte reichten nicht mehr aus — 
die Lebensgefchichte brach ab an jenem Tag, wo der Eohn 
in rührender Weife feine Ruhe im Grabe des Baters fand, 


Guido war fehr gelehrt, ohne das Zunftmäßige und 
Anmaßende fo mander Gelehrten; voll Erregbarkeit für das 
poetifch und fünftlerifch Exhabene, ohne Phantafterei, gegen 
welche der Exnft der Forſchung bei ihm das Gegengewicht 
bildete. 
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Mit Eifer und Unerſchütterlichkeit feiner Ueberzeugung 
iven, Tonnte er Freunden gegenüber alle Waffen freundſchaft⸗ 
lichen Steeites führen, ohne perfonlich zu verlegen. — Die 
Gegner befämpfte er unerbittlih, aber mit aller Redlichkeit 
eines offenen Kampfes. Im Privatleben gegen Jedermann 
gefälig, wurde er Vielen, 3. B. jungen GStubirenden und 
Künflern, ein freundlicher Rathgeber und Helfer, und fürs 
derte durch Rath und That gar manches fchöne und chriſt⸗ 
liche Unternehmen. 

Die größte Treue bewahrte er der Familie. Richt blog 
ein gewiſſer Unabhängigkeitsfiun und das Verlangen, un- 
beirrt die Wege feines Forſchens und Dichtens zu gehen, 
fondern auch die Untrennbarkeit von feinem Vater und den 
Seinigen, bewogen ihn, nie ein Amt anzunehmen. Seitdem 
er von der Univerfität zu feinen ingwifchen nach München 
überfiedelten Eltern heimgefehrt war, blieb er bis zu feinem 
Tode im väterlichen Haufe, und es war dieſes fihöne Zus 
fammenleben nur durch mannigfache und originell unternom- 
mene Reifen unterbrochen, denen einige der. beften jchrift- 
ſtelleriſchen Arbeiten Guido’s ihren Urſprung verdaufen, Und 
als Guido im reifen Mannesalter (1844), der Neigung feir 
nes Herzens folgend, ſich verehelichte, hob auch dieß den Fa⸗ 
milienbund nicht auf; denn feine Wahl war auf eine Ler 
bensgenoſſin gefallen, die fein treues Wefen wohl verſtand, 
und es vorzog, lieber mit ihm Kind des väterlichen Haufes, 
als Herrin eines eigenen zu werben, 

Wir brechen Hier ab — der Schmerz der Seinigen, den 
drei unmündige Kinder nicht einmal empfinden Fönnen, darf 
nicht der Gegenftand unferer Beſprechung, fondern nur ber 
unferes tiefften Mitgefühls feyn. . 
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Profeſſor P. Dr. Haneberg ſprach am Grabe: 


Das Leben, welches in dieſem Grabe ein leider allzu⸗ 
frühes Ende nimmt, war in den letzten Jahren von ſchwe⸗ 
ten Mißgeſchicken heimgefucht. Auch bei dem Begräbnig follte 
es nicht an einem Heinen linfterne fehlen; denn während bie 
Verehrer des Hingefchiedenen erwarten durften, daß ein naͤ⸗ 
herer Freund fein Andenken hier würdig feiern werde, hat 
eine eigenthümfiche Fügung von Umftänden mich, den uns 
vollfommen Unterrichteten, fpät erft berufen, diefe Pflicht zu 
übernehmen. Ä 

D, wie fehr hätte e8 Guido Görres verdient, daß eine 
fundige Hand um fein Grab den bfühendften, vollftien Kranz 
ehrender Erinnerung gefchlungen hätte! 

Ih kann nur ein dürftiges, Fleines Sträußlein nie 
berlegen. 

Bon feinen äußeren Lebensverhältniffen wird übrigens 
wohl auch der Nefrolog, auf welchen und eben Hoffnung 
gemacht wurde, wenig fagen fönnen, al& daß er im Jahre 
1805 in Koblenz am Rhein geboren wurde, daß er nie ein 
öffentliches Amt befleidete, und daß er feinen großen Bater, 
fo lange diefer lebte, überallhin begleitete. Er wanderte mit 
ihm nad Straßburg, als diefer dorthin in's Eril ging, 
folgte ihm von da in die Schweiz und endlich, ale Görres 
an die Ludwigs-Marimilians-Univerfität gerufen wurde, hle⸗ 
her nah Münden. Wer den großen Bater hier erft kennen 
lernte, war fo fehr an die Nähe des Sohnes gewohnt, daß 
er fich ohne diefen den eritern nicht vorftellen Eonnte. | 

Mancher Verehrer von Görres denkt noch mit einer ge⸗ 
wifien Herzendluft daran, wie regelmäßig Guido mehrere 
Jahre hindurch im Hörfaale des Vaters zugegen war, und 
wie defien einnehmende Perſonlichkeit, die bald jedem Beſu⸗ 
her auffiel, zu dem tiefen Ernſt der dort empfangenen Ein- 
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drüde eine willfommene Zugabe jugendlich freundlicher Heis 
terleit legte. 


Doch, wenn ich fage, Guldo Görres fei feinem großen 
Baier Schritt für Schritt gefolgt, ſo meine ich nicht, daß 
feine geiftige Ausbildung ‚eine unfelbfiftändige geweſen fel. 
Gerade das war das Seltene an ihm, daß er in der unmit⸗ 
telbaren Nähe eines fo gewaltigen Geiſtes doch ſich frei. und 
eigenthümlich entwidelte. Theilweife war das freilich. die 
Bolge der befondern Exziehungsart in jenem Haufe. Wähs 
rend nämlich die Söhne vieler geiftwoller Väter von Ana 
benjahten an mit den Früchten des Wiſſens überfüttert, und 
nicht felten wie in einem Treibhaufe zu einer frühreifen Geis 
Resentwidlung gezwungen werben, und zwar im Sinne des 
— war die Erziehung Guido's die freieſte von der 

elt. 

Kein Knabe eines einſamen Landmannes, der ſich den 
tudien widmet, kann auf dem Wege feiner geiſtigen Ent⸗ 
widlung mehr fich felbft überlaffen ſeyn, als es der Sohn 
von Goͤrres war. So verlangte es die geniale Natur des 
Vaters und bie patriarchalifche Treue des ganzen Haufes. Auf 
diefen einfachen Principien berußte Guido's Erziehung, ‚bie 
unter dem Segen Gottes zu fo günftigem Erfolge gedieh. 

Von feinem Vater hat Guido dad Höchſte gelernt: eine 
unbegrängte Liebe zu allem Großen und Edlen in der Menſch⸗ 
heit, aber fo, daß er fi am liebſten jenem Edlen zuwandte, 
welches von Vielen vornehm verfannt wurde. Diefe Liebe 
hatte er mit dem Vater gemein, Auch hatte: er von diefem 
das tiefe, reiche Gemüth geerbt: Aber verſchieden war er 
fhon in der Art, wie er feinen .Anfchauungen und Erfah⸗ 
sungen Sprache lich. 

War es die Eigenthümlichkeit des Vaters, alles in ber 
Sprache der Denker oder der Propheten zu fagen, fp mußte 
Guldo fat Alles in die Spracha der Kinder überſchen. 

Sein Weg war der; ep Rianigbindlichenn De me 
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thes, und ich möchte fein ganzes geiftiges Wefen in. ben 
Namen der finnigen, dichteriſch bewegten Kinblichkeit zuſam⸗ 
menfaflen. 

Doch war Kraft genug in ihm, der Gefahr feiner Nas 
turanlage, fi in taufend Anregungen zu zerfplittern, zu bes 
gegnen. Er erprobte diefe Kraft in einer Reihe von fchönen 
Schriften und zwar in felbftftändiger Thätigfeit. 

Daß er zum Gegenftande feiner erften Jugendarbeit das 
Leben des Niklas von der Klüe wählte, gefhah wahrſchein⸗ 
ih unter der Einwirkung des Vaters; aber die Art, wie 
er diefem Frievensmanne in die Bergklaufe folgte, wie er 
ihn im Geheimniffe der innerften Befhaulicgfeit und im Ge⸗ 
ſpraͤche mit Gott belaufchte, und ihn dann wieder herabbes 
gleitete in die Thäler der Schweiz, um ihn da den Lärm 
tief erregten Bürgerftreits fehlichten zu laffen, war fein. 4 
genthümliches Verdienft. 

Etwas Aehnlihes gilt von dem Buche über die Fang. 
frau von Drleans. Bei diefem hatte er, wenn ich recht un⸗ 
terrichtet bin, die Freude, einen der größten Redner und. bes 
deutendften Männer des gegenwärtigen Frankreichs zum wett 
eifernden Unternehmen einer ähnlihen Arbeit anzureizen. 
Hatte Guido eine wunderreihe Jungfrau des franzöffchen 
Mittelalters gefeiert, fo ehrte Montalembert das Andenten 
einer edlen deutſchen Frau — Elifabeth von Thüringen. 

Guido mußte fi von feinem franzöfiihen Rebenbuhler 
übertroffen fühlen, wir müflen das geftehen; aber der Sieg 
Bing am größern Gegenflande und flug zur Ehre Deutſch⸗ 
lands aus, 

Sole Siege des wetteifernden Auslandes hervorgeru⸗ 
fen zu haben, Eönnte Jedem zum Stolze werden. Möchte 
es viele ſolche Wettkämpfe, viele folhe Niederlagen geben! 

Indefien fonnte Guido in ſolchen hiſtoriſchen Arbeiten 
fih nur halb Heimifh fühlen; nur, mo das Gemüth ganz 
ohne Schranken ſchalten konnte, fühlte ex -fich zu Haufe, Er 
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Antfbrauchte biefe Schranfenlofigteit des dichteriſchen Gemüthes 
nicht. Er bemühte fi nicht, zu einer höhern Begeifterung 
fi emporzutreiben, als er wirklich fühlte, auch übte ber 
Ehrgeiz, im Großen gewaltig zu feyn, feinen Einfluß auf 
ihn aus: Sein Element war im Reiche der Eindlich finnigen 
Lyrik und Sagenpoeſie. 

Obwohl ich mich nicht zum Kunſtrichter aufwerfen 
möchte, fo wage ich es doch zu ſagen, daß Deutfchland auf 
dieſem Gebiete kaum eiwas Reineres; Herzlicheres und Sin 
nigeres aufzuweiſen hat. Sein Weißnachtsfrippelein — wird 
für die deutfche Kinderwelt ſtets klaſſiſch bleiben, und manch 
tindliches Gemüth vwird fortan bie Haren Forellenbachlein 
feiner heitern Lieber gerne beſuchen. 

Das Schaffen des kindlich finnig frommen Gemüthes 
war die Seele feines Thuns und Siben, oqh verſchloß er 
fich nicht eigenſüchtig darin. 

Er dachte über das Wohl und Wehe des Baterlandes 
nach, bildete fi Grundfäge und: Handelte nach dieſen. 

Seine Grundfäge haben’ Gegner gehatt und haben fie 
noch. Aber felbft die Gegner müſſen befennen, baß er dar 
rin als ehrlicher, deutſcher Mann vor Geu und der Welt 
daſtand. 

An Großartigkeit des öffentlichen Wirkens olleb er hin⸗ 
ter dem Vater zurück, aber an Offenheit, Geradheit und 
Wahrheit war er ihm gleich, nicht weniger an verföhnlicher 
Milde. 

Diefe Milde hing nicht mit Welchheit uam, fons 
dern mit einer ganz vorzüglich hervortretenden Gabe feiner 
Natur, einem frifchen, jugendlichen Humor. Es war je 
ner Humor, womit er fo manchen altväterlichen Schwank 
des Mittelalters wieder auffriſchte, jener Humor, mit wels 
Gem er die finnigften Arabesfen um ſcheinbar trodene That- 
ſachen fchlang, jener Humor, darch melden er nicht felten 
geoße Künftler antrieb:, ſich Schopfaugen ber’ Summe zu 
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den Kleinen herabzulafien, jener Humor, der hundertmal 
ein Zufammentreten von Freunden mit fhöner Heiterkeit bes 
frängte. 

Auch wer ihm nie perfonlih nahe kam, und ihn nur 
durch jene Blätter kannte, deren Mitbegründung und unvere 
droſſene Fortführung eines der bedeutendften Verdienſte feis 
nes Lebens if, lernte diefen Humor fhägen. Dft mußten 
diefe Blätter von Gewittern ſprechen, die fih am Himmel 
zuſammenzogen, nicht felten von Gewittern, die zerftörend 
niedergefahren, manchmal fprachen fie ſelbſt wie ein Ges 
witter, daß die Bruſt des Lefers tief beflommen wurde — 
da famen einige Zeilen von Guido Görred dazwifchen, und 
es war wie ein tröftender Wetterfegen, wie das Lieb ber 
Lerhe, die ſich aufſchwingt und uns fagt, daß wir nicht 
Wetterwolfen, fondern Frühlingsgewölf vor uns fahen. 

Als diefer Humor ſchwächer und unficherer zu leuchten, 
anfing, da wußten feine Freunde, daß an feiner Lebensfraft 
etwas Beinbliches nage. 

Am Sterbelager feines Vaters begann vor vier Jahren 
diefe Umbüfterung feiner fonft findlich heitern Seele. Man 
hoffte, daß, wie die übermäßige Anfttengung des. Leibes 
bei der treueften Pflege und des Gemüthes bei der treueften 
Trauer vorübergehe, fo auch jene traurigen Erfcheinungen 
ſich verlieren würden. Aber vergebens; die Duelle des Su 
mors fprudelte nur noch felten. 

Es blühte fein freundliches Liedchen mehr; höchſtens en 
Nachhall des legten feiner gefammelten Gedichte ſchien nach⸗ 
auflingen, von jenem Wächter, welcher: „Bühlte des Todes 
Nah'n; Er blidte noch einmal hinunter, Zum Himmel nah 
fromm Hinan, Und frei dann von Sorgen und Kummer 
Entfhlief er in feligem Schlummer.“ Auch die „Fahrt 
durch die Waldflur“, die in den Hiftorifch-politifchen Blät- 
tern von Ihm erſchien, brachte feine Alpenrofen von den 
Bergen, er fah darin um die Sennereien das Strafgeriht 
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Gottes walten, und hörte vom Diet herauf das Todten⸗ 
gloͤdlein. 


Er für fi Hatte das Todtenglödlein nicht zu fürchten, 
dem er war einen reinen, guten Weg gewandelt, und hatte 
ein Beiſpiel treuer Pflichterfülung ale: Sohn, Bruder und 
Gatte hinterlafien, aber die Geinigen : mußten davor zittern, 
dern mit ihm verloren fie und verlot -befonders bie Gattin 
mit den drei Meinen Kindern die’ einzige Stüge. 

Bon diefen Kleinen fi} zu trennen, war ihm das Schwerfle; 
nut der Blick auf Bott gab ihm dabei Stärke. Wie vol des 
Glaubens und der Hingebung an Gott feine Seele war, 
brauche ich nicht zu ſagen; feine Schriften fagen es. 

Ich meine dabei nicht folche, worin Zeitfragen im fathos 
liſchen Sinhe behandelt waren, denn folche Dinge kann man 
reiben, ohne ernflih an das Heil feiner Eeele zu den- 
fen; nein, ich meine feine Ausgabe der Nachfolge Chriſti, 
movon jede Zeile Iebendig und belebend durch feine Seele 
gegangen iſt, und die lieben, freundlichen Marienlieber. Er 
hat fie aus dem Grunde -eine6- kindlichen Herzens ' fir: find» 
liche Seelen gefungen, und fle werden beſtehen, fo lange far 
tholiſche Chriſten in deutſchet Sprache beten werben. In 
vielen Kirchen und Kapellen, welche von dieſen Liedern wie⸗ 
dethallten, wird, wenn Guido's Todesnachricht anlangt, 
manche Zaͤhre des Dankes wie für einen geiſtlichen Wohl ⸗ 
thäter fließen. Mögen die guten Seelen, welche an dieſen 
Aedern ſchoͤne Gefühle ertvedt Yaben, dem Hingeſchledenen 
ein Scherflein guten Gebetes widnten, nach: ſeinem Sinne 
und im Sinne des Grames, unter reſſen "af ſein Herz ger 
brochen iſt! 
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Profeſſor Dr. Streber ſprach im Münchener : Vereine für conſtitn⸗ 
tionelle Monarchie und religiöfe Hreiheit unter Anderm: 


Die fhönfte und treffendfte Gedähtnißrede hat der nun⸗ 
mehr Entfchlafene fich felbft gehalten, ald er noch wenige 
Stunden vor feinem Tode mit großem Nachdrude und mit 
fihtbarer Rührung hervorhob, wie viel er feinem Bater zu 
verdanfen habe, indem diefer ihm als Knabe und ald Jüng⸗ 
ling wiederholt die Lehre an das Herz gelegt: „Hüte dich 
vor böfen Buben, gebe die Ehre Gott in der Höhe 
und halte Frieden mit den Menſchen.“ 


Diefe Lehre hat der gehorfame Sohn tief feinem Herzen 
eingeprägt und fie zur Richtſchnur gewählt in allen Berhäft- 
niffen feines Lebens. Was den erften Punkt der väterlichen 
Ermahnung anlangt, fo war es ihm um fo leichter, ihr 
nachzukommen, ald im Haufe feines Vaters allenthalben, wo 
er in Ruhe oder in der Verbannung gelebt, in feiner Bas 
terftadt Coblenz wie während feines Exils in Straßburg, 
auf der Flucht in der Schweiz wie während feines Aufents 
halts in München, wohin ihn König Ludwig berief, forts 
während die geiftreichften und trefflichften Männer aus» und 
eingingen. Auf diefe Weife frühzeitig für Höhere Intereſſen 
empfängfich gemacht, Tonnte es dem Jünglinge nicht fchwer 
fallen, aud ferne vom Vaterhaufe, namentlich auf den 
Hochſchulen, die er in einer vielbewegten Zeit beſuchte, die 
für fo viele jungen Männer gefährliche Klippe fchlimmer Ge⸗ 
ſellfchaft mit ficherem Eteuerruder glüdlich zu umfegeln, und 
auch fpäter noch warb ed ihm zum Bebürfnif, auf feinen 
Reifen und mährend eines längeren Aufenthaltes in Belgien 
und Franfreih, am Rhein und in der Schweiz, in Tyrol 
und Stalien mit den hervorragendften Perfönlichfeiten neuen 
Verkehr anzufnüpfen und zu unterhalten. 


Hiemit war auch der Grund zurecht gelegt, in welchem 





die zweite väterlihe Ermahnung: „Gebe die Ehre Bott 
in der Höhe”, Wurzel ſchlagen ſollte, und unfer Freund 
hät diefe Mahnung willig und mit Treue befolgt. Er ſelbſt 
hatte ein bemüthig gläubiges Gemuth und einen chriſtlich 
feommen Sinn. Gr gehörte wicht zu Denen, die zwar 
die Schönheit und die Kraft und die. Heiligkeit des Chri⸗ 
ſtenthums mit ihrem Berftande. etlennen, in ihrem Herzen 
aber dieſer Erfenntnip fremd bleiben; bei ihm war ber 
Glaube ein lebendiger, das Chriſtenthum ein pralliſches, er 
lebte mit und in der Kirche. Dieß if auch der Grundton, 
der wie ein goldener Faden fich durch alle Schöpfungen ſei⸗ 
ner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit hindurchzieht. Wenn er z. B. 
in, einer feiner früheren Schriften uns ein eben fo anmuthi⸗ 
ges, wie belehrendes Bild von dem feligen Rifolaus von ber 
Blüe entwirft, wie ex „in ſtiller Einfamfelt, einer Lilie gleich, 
im Heiligenfcheine Gottes aufgeblüßt“,. fo lonnte er mit Recht 
dieſem Vüchelchen bie Ueberfchrift geben: „@ott in der Ger 
ſchichte.“ Wenn er dann die Jungfrau vor Orleans und 
ſchildert, die Heldin und Kriegsjungfrau nach außen, die des 
müthige Magd nach innen, und den ganzen. Berlauf ihrer 
merkwürdigen Geſchichte und vorführt, wie. er folches In den 
Brozeßakten und gleichzeitigen Epronifen, die bio dahin uns 
bemügt in den Archiven gelegen hatten, vorfand *): fo ge⸗ 
ſchah es zur Ehre Gottes in ber Höhe. Und wenn er ſer⸗ 
mer gelegentlich des. Paſſionsſpieles in Ammergau über bie 
geiftlihen Schaufpiele. im Mittelalter. ausführliche Mittheilun⸗ 
gen machte, welche auch jept, nachdem: feither fo viel über 
diefen Gegenftand gefchrieben werben, noch nichts von ihrem 
hohen Interefie eingebüßt haben; fo hätte er barüber fegen 
lonnen: „die Ehre fei Gott im; der Hoͤhe.“ Und wenn er 
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dann in einer Reihe von Aufläben die verfchiedenen Unter: 
richts⸗ und Wohlthätigkeits-Anftalten jenfeits der.Alpen uns 
Ihildert, wie er fie ald Augenzeuge und aus der Prüfung 
ihrer Stiftungsurfanden fennen gelernt, und uns zur Befchä- 
mung zeigt, wie wenig die Gegenwart Urfache hat, vornehm 
auf die Opferwilligfeit und den Gemeinſinn ihrer Ahnen 
herabzubliden; auch hier hätte er die Aufichrift wählen kön⸗ 
nen: „bie Ehre fei Bott in der Höhe.” Wenn er endlich — 
um nur noch Eines zu erwähnen — der feligfien Jungfrau 
einen dDuftenden Maienfranz von Marienliedern weiht, und 
er hiebei — wie dieß theilweife fchon bei feiner fchönen Ueber« 
fegung des Thomas a Kempis gefchehen war — die anderen 
Künfte zur Huldigung einlud, indem er diefe Lieder mit gar 
jhonen Holzfänitten zieren ließ und unferen waderen Aiblin« 
ger veranlaßte, fie in gar Tieblihe Melodien zu überfegen: 
was hätte ihn hiezu beftimmen können, wenn nicht abermal 
der Gruß der Engel: „die Ehre fei Gott in der Höhe!“ 
Selbſt in den zahlreichen Aufjägen über die politifchen und 
jocialen Fragen der Gegenwart, die er theild dem Publifum 
übergeben, theild nur erft zum Drude vorbereitet hat, überall 
ift der Grundgedanfe: „die Ehre fei Gott in der Höhe!“ 


Aber auch die andere Mahnung: „Halte Frieden 
mit den Menfhen“, hat er nicht außer Acht gelafien. 
Allerdings mögen Manche der Meinung feyn, in biefem 
Punfte fei Guido ein fulgfamer Sohn nicht geweſen; allein 
er war ed dennoch und zwar in einem feltenen Grade. Dies 
jenigen, die ihn perfönlich gefannt haben, werden bezeugen, 
daß er felbft durchaus von friedlichen, freundlihem und ver⸗ 
föhnlichem Charakter geweſen fei, und felbft diejenigen, denen 
er im Leben ald Gegner gegenüber ftand, werden der Wahr⸗ 
heit das Zeugniß nicht verfagen Fönnen, daß er auch dort, 
wo er fampfgerüftet entweder die Lanze zum Angriffe ges 
ſchwungen oder, was die Regel war, den Schild zur Abwehr 


vorgehalten, flet6 nur die Sache, niemals die Perfon im 
xxx. 10 





aub Gule- Birne. 


Auge hatte. Es gibt aber einen. doppelten Frieden, einen 
wahren und einen falfchen. Den falfchen Frieden. allerdings, 
den wollte er nicht. Wenn ex jedoch ber Ueberzeugung war, 
daß derjenige Friede ein falfcher fei,. der, mit dem rufe: 
ndie Ehre fei Gott in der Höhe!“ im Widerfpruche fteht, 
‚wer barf es wagen, ihn befhalb zu tabeln oder gar der 
Unfriebfertigkeit zu zeihen?. Allerdings führt man, in unfern 
Tagen das Wort Friede ftets im Munde, und hält es für 
die größte Weisheit, es ja um des lieben Friedens willen 
mit Niemanden zu verderben. Wir wollen dahin geſtellt 
feyn laflen, wie weit es ſelbſt vom Standpunkte dieſer 
Weisheit aus möglich ſei, es Allen recht zu thun; - Börtes 
huldigte diefer Anficht nicht, er glaubte vielmehr, ein wahrer 
Friede Eönne nur auf Recht und Wahrheit gegründet feyn, 
and biefür kämpfte er aimiit und unerfchroden bie vum 
legten Athemzuge. 


.  Diefe Unerfchrodenheit und Männlichfeit offenbarte fich 
ſchon in feinem ganzen Wefen. Won Jugend auf war bie 
Zaghaftigkeit ihm fremd. Es ift faum ein fteiler Pfab in 
den bayerifhen und Schweizer Alpen, den er nicht erflettert, 
Taum ein Jod, das er nicht überftiegen, faum ein See, den 
er nicht durchſchwommen, und wenn er noch vor wenigen 
Jahren, fpät Abends im englifchen Garten von einem ihm an 
Sorperlicher Kraft weit überlegenen, mit einer Senfe bewaff⸗ 
meten Burſchen unverfehens angegriffen, nach mehr als vier- 
telündigem Ringen eine ſolche Stellung ſich erfänpfte, daß 
er endlich den Gegner zwiſchen fih und die Schneide der 
ihm abgerungenen Senſe brachte, ſo daß es in feiner Macht 
Rand, denfelben mit: der. leifeften Bewegung. in der Mitte 
durchzufchneiden, er aber, ftatt von diefem Vortheile Gebrauch 
zu machen, obwohl felbft ftarf verwundet, die, Senſe in zwei 
Stüde zerbrach und fie weit von. ſich hinwegwarf, fo hat 
sr hiemit gewiß eine Probe gegeben ebenfo von, ‚perfönlis 
em Mushe,. wie von der Beſonnenheit feines Geiſtes und 
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dem Adel ſeiner Geſinnung ſelbſt einem gemeinen Verbrecher 
gegenüber. Um wie viel mehr mußten dieſe Tugenden da 
hervortreten, wo es ſich um höhere Zwecke, oder gar um die 
heiligften Intereſſen handelte. Es wäre ein Leichtes, in dies 
ſem Betreffe verfehiedene intereſſante Vorkommniſſe, naments 
lih aus dem Jahre 1848, mitzutheilen, aber da dieß nicht 
geichehen könnte, ohne manche Rohheit, die damals fich kund⸗ 
gegeben, in Erinnerung zu bringen, und ohne der vorher 
unerhörten Frechheit der Prefie zu gedenken, die an allen 
Etraßeneden ſich feilbot, jo wollen wir lieber den Schleier 
der Bergefienheit darüber deden. Genug, Görres hat auch 
unter ſolchen Verhältniffen niemals, weder durch perfönliche 
Trohungen, woran es nicht fehlte, noch durch Spott und 
Hohn, den die Preſſe über ihn ergehen ließ, fich in feiner 
Heberzeugung irre machen oder gar einfchüchtern laflen; im 
Gegentheile, gerade foldhen Begegnungen gegenüber hielt er 
ed für doppelte Pflicht, ftatt eines Friedens, in dem er nur 
Beigheit oder Verrath erkennen fonnte, um fo unerfchrodes 
ner der Wahrheit dad Zeugniß zu geben und felbft für Aeu⸗ 
Berungen, die gar nicht von ihm ausgegangen waren, mit 
denen er fich aber vollfommen einverftanden erklären konnte, 
offen und frei mit feinem Namen einzutreten. 


10 ® 





XI. 
Kirchliche Zuſtande der Gegenwart. 


Die Wogen der proteſtantiſchen Polemik gehen wieder 
einmal hoch; die Kirchen - Behörden felbft blafen in die 
Kriegs Trompete und rühren die große kirchliche Trommel 
nicht mit den Schlegeln, fondern mit den Fäuften, wie es 
im Hubibras heift. d 

Das Oberconfiforium. von Breslau hat der durch ein 
paar Predigten der Jefuiten theils mit Indignation, theils 
mit Bangigfeit erfüllten ‚protefantifchen Bevoͤllerung des Lan⸗ 
des die Verficherung gegeben, die Katholifche Religion fei 
nichts als ein „verworfener, Tängft abgethaner Wahn.“ 
Diefe energifchen Worte der Hirten haben fofort Die Beſorg⸗ 
niffe der erfchredten Heerde zerſtreut. Profeflor Böhmer in 
Breslau Hat indeß auch die beftürzten Katholifen beruhigt, 
indem er ihnen in ber Berliner Kreuzeitung zu bebenfen gab, daß 
jene Dualification ihrer Religion als eines abgethanen Wahr 
nes fi doc nicht gerade auf alle Artifel, . B. nicht auf 
die Eriftenz Gottes u. dgl., beziehe. In Medlenburg hat das 
Eonfiftorium, durch den Uebertritt eines Dfficiers veranlaft, 
ein Formular durch den Prediger in ber Kirche zu Schwerin 
verlefen laffen, im welchem die Leute angewiefen werden, 
Gott zu danken, daß er fie erreitet habe von ber Obrigkeit 
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ber Finfterniß, und zu beten für die Seele des Dahingegans 
genen, ber Gerechtigkeit und Friede fuche in der Menfchen« 
Bündelei; ob etwa dem „Dahingegangenen“ in der Kirche 
auch gleich ein Katafalk, ober ein pythagoräiſches Todten⸗ 
denfmal errichtet worden, wird nicht erwähnt. In der 
bayerifhen Pfalz iſt ein Bahnhofverwalter feierlich ercoms 
municirt worden, weil er feine Kinder Fatholifch erziehen 
läßt, und gerade in den Tagen, in welchen ein fo unerhörs 
ter Frevel billig mit der fchwerften, feit fünfzig Jahren in 
der tugendhaften Pfalz nicht mehr gebrauchten Strafe heim« 
gefucht wird, bringt die Allgemeine Zeitung einen fangen 
Artifel des geheimen Raths Thierſch, in welchem den Bir 
fhöfen, die die Darbringung des Meßopfers für verftorbene 
PVroteftantifche unterfagen, eine Etrafpredigt gehalten, bie 
fatholifhe Verlehrtheit, fich jeder religiöfen Gemeinfchaft mit 
Anderögläubigen entziehen zu wollen, nachbrüdlih gerügt 
wird. Eben bringt nun auch Hengſtenberg's „evangelifche Kir- 
chenzeitung“ (Berlin, am 26. Juni) eine Erklärung über die 
Miffiond- Frage, die wir uns doch etwas näher anfehen wol⸗ 
len. Diefes Hauptorgan des gläubigen Proteftantismus hält 
die Beforgniß, daß die Miffionen einige Proteftanten zur 
fatholifchen Kirche hinüberziehen fönnten, für: ganz grunds 
108; es Fönnte der evangelifhen Kirche nur zum Vortheil 
gereihen, wenn der Staat ruhig zufähe, wie die Fatholifchen 
und evangelifchen Geifter auf einander plagen. Die Kräfte 
zu ſolchem Kampfe feien proteftantifcher Seits in reichem 
Maße vorhanden. Die „Kirchenzeitung” erwartet demnach 
auch mit Zuverfiht, daß „in Folge ver treuen Verkün- 
digung des Evangeliums ganze Schaaren aus der Fatholl- 
ſchen Kirche der proteftantifchen zufallen werden. Das Tann 
um fo weniger ausbleiben, als in ver Fatholifchen Kirche 
eine weit flärfere Bewegung zur evangellfchen Kirche ſtatt⸗ 
findet, als In der evangelifchen Kirche zur Fatholifchen.* 
Das Berliner Kirchenblatt weiß hiefür bie gewichtigſten 








BE aicchic· Senue wer gehe. 

Watſachen anzufähren. '„Im Itland, ſagt es, wirb bie 
Zahl der aus den innerlichſten Motiven zur evangeliſchen 
ee Uebertretenden nach Tauſenden gezählt, und in Böhr- 
men iſt die evangelifche Bervegung noch immer im Steigen: 
ſtets neue Meldungen von Geiſtlichen gehen beim Conſiſto⸗ 
rium in Breslau ein. In Bayern iſt ımter den Veneditti⸗ 
nern eine Regung evangelifcgen Geiſtes zum Vorſchrin ge⸗ 
tommen, und in Piemont wollen ſich mehrere Bifchöfe nict 
mehr die römifche Herrſchaft gefallen Taffen.* - 


Wenn fih Herr Hengftenberg von der treuen Predigt des 
„Evangeliums“ glänzende Erfolge verfpricht, fo find wir nicht 
gemeint, fo geradehin ihm zu widerſprechen. Zwar gibt es 
gegenwärtig in Deutjchland faum ſechs namhafte Theologen, 
welche das, was er das Evangelium nennt, nämlich bie 
proteftantifche Rechtfertigungs »Lehre in ihrer Gonfequenz und 
in dem Sinne und mit der Entfchiedenheit der fymbolifchen 
Bücher zu behaupten und zu vertheidigen geneigt wären, 
Wenn Luther und Calvin wieder aus dem Grabe erſtünden, 
würden fie felbft über die Meiften von denen, welche jeht 
wieber fola! fola! rufen, ihr Anathema ausfprechen. Hat 
doch felbft auf der Wittenberger VBerfammlung für Gründung 
eines deutſchen „evangeliſchen Kirchenbundes“ im Jahre 1848 
ein Koryphäe des orthodoren Proteftantismus, der Conſiſtorial⸗ 
rath Dr. Sad, als einen der drei Artikel, über welchem die unirte 
Kirche ſchlechterdings halten müſſe, die Nothwendigkeit einer 
Umbildung der Lehre von der Rechtfertigung bezeichnet, da dieſe 
Lehre, wie er fagt, „oft zu juriſtiſch gehalten und von der 
‚Heiligung gefondert worden fei.” Damit hat er nun gerade, 
wenn auch etwas euphemiftifch, den innerften Charakter des 
proteftantifchen Dogma in feinem Gegenfape gegen das fa- 
tholifche für verwerflich erklärt, und auf diefer Berfammlung, 
in welcher doch die Blüthe evangelifcher Rechtgläubigfeit aus 
ganz Deutſchland vereinigt ‚war, hat fih auch nicht Eine 
Stimme,des Widerfpruches oder des Proteftes dagegen erho- 
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ben, während noch vor hundert Jahren das ganze proteſtan⸗ 
tifche Deutfchland wie Ein Mann Weh über den Verräther 
gerufen haben würde, der den Artikel der flehenden und fals 
Ienden Kiche, nah Herm Sacks Weife, in papififchem 
inne hätte verfälfhen wollen *). Indeß, was die Theolos 
gen nicht mehr wagen, das konnten wohl Volfsprediger auf 
fi nehmen. Es ift im Gebiete des Proteftantismus eben 
feine unerhörte Erfcheinung, daß eine Lehre, welche die wife 
fenfchaftliche Theologie bereits aufgegeben hat, oder nicht mehr 
zu vertreten wagt, dem Volke noch immer von ber Kanzel 
als reines Evangelium verfündigt wird; daß rationaliſti⸗ 
{che Pfarrer ihren Gemeinden das predigen, was fie felber 
für Fabel halten, war ſchon vor ſechszig Jahren dort Sitte, 
und wenn ber Widerfpruch zwiſchen den Ergebniifen der Theo⸗ 
logie und dem, was man dem Volke bieten darf, allzu grell 
wird, dann läßt man lieber die ganze wiflenfchaftliche Theo» 
logie fallen; fo machen es die Diffenter- Sekten in England, 
und befinden fi wohl dabei. Ihre Kraft, einzelne Bruch⸗ 
theile des katholiſchen Volkes zum Abfalle von feiner Kirche 
und zur Anfchließung an den Proteftantismus zu verloden, hat 
die proteftantifche Rechtfertigung Lehre wiederholt bald da 
bald dort bewährt, nicht bloß in der Zeit der Reformation, 
in der fie wirfli eine weltbewegende Macht war, fondern 
auch fpäter, wie z. B. im vorigen Jahrhunderte, bei den 
Bauern im Safgburgifhen und in unfern Tagen bei ben 
Zillerthalern. Die Lehre, daß Liebe Gottes und des Näcs 
fen in feiner Beziehung zur Gerechtigkeit und Seligfeit ſte⸗ 
hen, daß der Menfch gerecht und felig wird, bloß indem er 
fi die Verdienſte Chriſti als feine eigenen zurechnet, oder in 
die Gerechtigkeit Chriſti wie in einen Rod fih einhüllt — 
diefes Evangelium wird, wenn es nur offen und „treu“, wie 





®) Verhandlungen der Wittenberger Berfammlung, herausgegeben ver 
Dr. Kling, Berlin 1848, ©. 14. 








ya Kicchliße Sußänbe dar -Alegummagd, » 

@&.in der Goncorbienfosmel und. dem Heibelbergerafaiechiömue 
finden, geprebigt wird, immer wieder willige Ohren unt 
empfaͤngliche Herzen finden. Die Anhänger dieſes Syfteme 
rũhmen demfelben zwei große Vorzüge nad, die in ihrer Ber: 
bindung ganz. geeignet, find,: ich den BeifaU Vieler zu ger 
winnen; fie rühmen ihm nach, daß es erſtens Chriſto allein 
die Ehre gebe, und daß zweitens nur diefe Lehrform. ia 
Stande fei, die Gewiſſen der Menſchen zu tröfen und zu 
beſchwichtigen, und ihnen bie. angenehme Gewißheit des ge: 
figerten, nicht mehr zu verlierenden Heil zu gewähren. Dir 
Lehre der Kirche hat dieſen oft gerühmten und oft erprobier 
Vorzũgen nichts Gleichartiges emtgegenzuhalten; gleichwie flı 
von der rechten Art, Chriſtum zu verherrlichen, ‚ganz ander 
Borftellungen hegt, fo kann und darf fie auch den Gewifier 
der Menfchen jene weichen Kiffen. und ſanften Polfter wich 
unterlegen ; ‚fie muß ernſtere Forderungen. ftellen ; ’ fie muj 
denen, welche Troft und Beruhigung fuchen, einen mühja 
meren Pfad, auf welchem allein fie diejes Ziel erreichen: fün 
nen, vorzeichnen. Inzwifchen ift die Geſchichte auch hier ein 
gute Lehrmeifterin. Sie bezeugt allerdings, daß das, „Evan: 
gellum“ der Neformatoren ein mächtiger Hebel des Abfalle 
von der Kirche geweſen ſei, aber. fie bezeugt. auch, welche 
Früchte diefe Lehre ‚nachher an den von. ihrem Geiſte Be: 
herrſchten erzeugt habe. Wir raten Herrn Hengftenberg 
ſich doch einmal gelegentlich über den religiös- moralifcher 
Zuſiand der proteſtantiſchen Selten in, England, über, dag 
was man dort Autinomianismus nennt, und über den, Um 
fang und die Quellen diefes Uebels bes Nähern zu erkundigen 
vielleicht dürften ihm dann doch einige wohl zu beherzigend, 
Bedenken über die treue Predigt feines Evangeliums aufftei 
gen; oder, follte ex einheimifche Gewährsmänner ‚vorziehen 
fo find wir bereit, ihm von Luther bis zum Schluſſe der 
vorigen Jahrhunderts eine Zeugenkette vorzuführen, in tel: 
et er den Namen der meiften Korpphäen feiner Kirche be: 
gegnen dürfte, 
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Eharakteriftifch find die Belege, mit welden Hr. Heng- 
ftenberg die Eriftenz einer ſtarken Hinneigung der Katholiken 
zur evangelijchen Kirche erhärte. Die Regung evangelifchen 
Geiſtes, welche feiner Berfiherung nad unter den Bene 
biktinern in Bayern zum Borfchein gekommen, reducirt fich 
darauf, daß Ein Mond in Augsburg, welchem nad eigenem 
Bekenntniſſe feine Gelübde allzu lältig geworden, zum Pros 
teftantiemus übergetreten iſt. Im vorigen Jahrhunderte, ale 
das Fatholifche Deutfhland noch mit Klöftern überfäet war, 
famen derartige Regungen des evangelifchen Geiſtes faft alls 
monatlich vor, und die Ermwedten pflegten, den Mauern des 
Klofterd entronnen, dem proteftantifchen Norden zuzueilen, 
wo fie jedoch, wie man aus Semler's Lebensbeichreihung er« 
fieht, häufig unmwillfommene und ſtets verbächtige Gäſte was 
ren. Roc feltfamer ift der Beweis evangelifchen Geiſtes, wels 
hen Hr. Hengftenberg in der Auflehnung mehrerer piemon⸗ 
tefifchen Bifchöfe gegen Rom erblickt. Wir haben zwar von 
dieſer vorgeblichen Auflehnung nicht vernommen, und ver- 
muthen, daß ihm hierin etwas Menſchliches begegnet, daß er 
nämlich ein paar Turiner Advokaten oder Minifter für Biſchöſe 
genommen habe; follte aber die Thatfache auch richtig feyn, 
follte wirklich der eine oder andere der dortigen Bifchöfe fich 
in einzelnen Bunften der Autorität des päpftlichen Stuhles 
widerfegt haben, fo gehört doch in der That eine ungemeln 
lebhafte und fiköpferifhe Phantafle dazu, in dem Wider» 
ftande, welden ein Bifchof einer päpftlichen Forderung ents 
gegenfeßt, fofort eine Hinneigung oder Bewegung zur evans 
gelifchen Kirche zu erfennen. Merkwürdig aber bleibt es im⸗ 
mer, daß ein Blatt, welches den Mangel an Pietät und 
Gehorfam gegen die höhere Autorität fo oft als eines der 
Grundübel diefer Zeit gerügt hat, da, wo es fih um das 
Benehmen eines Bifchofes gegen feinen kirchlichen Obern 
handelt, in eben diefem Mangel einen Beweis evangelifcher 
Gefinnung erblidt. Hr. Hengftenberg beruft fih aber auch 
auf Anmeldung böhmifcher Geiſtlichen zum Eintritt in bie 
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proteftantifche Kirche. Wer mit den böhmifchen Berhältnifien 
einigermaßen befannt ift, der mußte erwarten, daß, ſowie 
nur der erfle gefunde, frifche Luftzug in das flagnirende Kir- 
henleben jenes Landes eindrang, fofort manche wurmftichige 
Frucht von dem Baum der Kirche abfallen würde. Faſt 
fönnten wir dem Wunſche Raum geben, es möchten derar⸗ 
tige Anmeldungen in etwas noch größerer Zahl flattfinden. 
Mir wollen übrigens als einen neuen Beleg der aus dem 
Schooße der Fatholifchen Kirche hervorgehenden Bewegung 
einen Namen hieher ſetzen, den die Kirchenzeitung zu erwäh⸗ 
nen vergeflen hat, und der doch gerade in die Gefellfchaft dies 
fer böhmischen Belenner gehört — es ift Achilli, und die 
Evangelicals in England geben ihm das Zeugniß, daß er 
auf den dortigen Kanzeln ganz evangelifch gepredigt habe. 


Aber Irland! von der großen evangelifchen Bewegung 
in diefem Lande, weiß das Blatt des Hrn. Hengftenberg 
Vieles zu berichten. Und in der That fcheint ed dort we⸗ 
nigftens, daß nach den Berichten englifcher Blätter die Leute 
zu Hunderten proteftantifh werden; das fo eben erfdhie- 
nene Heft des Quarterly Review fündigt fogar in pomp⸗ 
hafter Weberfchrift eines feiner Artikel die zweite Refor⸗ 
mation Irlands an. Hiftorifh genau müßte dieſe neuefte 
Bewegung vielmehr ald die dritte Reformation Irlands bes 
jeichnet werden. Denn fchon im Jahre 1827 finden wir in 
Irland ganz diefelben Zuftände und Ereigniffe. Und die engli⸗ 
fche Zeitfchrift: British Critic erzählt in einer ihrer Nummern 
jenes Jahres ausführlich, und unter derfelben Ueberfchrift, wie 
das Licht des reinen Evangeliums mit feinen Strahlen die in 
papiſtiſche Binfterniß verfenkte Bevolferung Irlands zu ers 
leuchten begonnen habe. Die Berichte über die Reformation 
des Jahres 1851 und 1852 lauten, ald ob fie von jenen 
bes Jahres 1827 wörtlich abgefchrieben feien, nur der Schaus 
plag ift etwas verändert. Damals waren es die Gegenden 
von Ballinasloe, Loughrea und Ahaferah, denen dieſes Glück 
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zu Theil wurde; dann Fam das evangelifche Licht in Berühs 
rung mit der Finfterniß im Lande Sligo, von da an wurde 
es immer fhmwäcer und verſchwand endlich in dem Bezirk 
Kilmummery. Damals war ed Lord Farnham, der die große 
Belehrungsmafchine in Bewegung fehte; es war dieſelbe, 
die auch gegenwärtig ihre Wunder thut, und, wie diefer Tage 
die Allgemeine Zeitung berichtet, in Galway ein ganzes Dorf 
proteftantifch gemacht hat. Hunger und Noth auf der einen, 
Geld und Nahrung auf der andern Eeite find die mächtigen 
Hebel der dritten Reformation, wie fie es ſchon bei ber 
zweiten von 1827 waren. In einem Lande, in welchem erſt 
vor Kurzem anderthalb Millionen Menfchen am Hunger und 
am Hungertnphus ftarben, in welchem die Gutsherren und ihre 
Agenten hunderte, taufende von Pächtern über Nacht brod⸗ 
und obdachlos machen fönnen, fehlt es nie an Gelegenheit, mit 
blanfen Schillingen und Thalern die Seelen für das Evan- 
gelium der Reicheren empfänglich zu machen, und ſchon im 
. großen Hungerfahre haben die proteftantifchen Geſellſchaften 

ihre Ependen an Geld» und Nahrungsmitteln den darbenden 
Irländern nur um den Preis des Uebertritis zum Proteftans 
tismus zugewendet. 


Wir wollen aber auch noch von dem Urtheile, das Hr. 
Hengſtenberg über die in der katholiſchen Kirche beſtehenden 
Richtungen fällt, Akt nehmen. Ex unterſcheidet (S. 473) die 
„ultramontane Partei” und „die freiere Richtung” in der 
Kirche; die Ultramontanen haben, wie er weiter behauptet, 
eine fefte Doctrin und Eifer. Cie find zugleich auch die 
jeſultiſch Gefinnten, denn ©. 475 heißt es: „Bon dem jeful- 
tifchen Geifte iſt Alles befeelt, was jegt in der Fatholifhen 
Kirche Eifer zeigt.” Da bleibt denn freilich für die Männer 
der feeiern Richtung nur eine ziemlich klaͤgliche Rolle; in der 
Lehre find fie ſchwankend, und im Leben lau und träge. 
Fürmahr, die „Ultramontanen“ haben Urſache, mit Hrn. Heng⸗ 
Renberg zufrieden zu ſeyn; wollte er ſich felber die Trage 
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vorlegen, woher: benn bei ihunen bie: fehigkeit: der Lehre 
Tomme, die er an ihnen ruͤhmt, er wärbe finden, daß ſich 
dafür fein anderer Grund angehen lafle, als der: biefe Fe⸗ 
Rigfeit fei eben nichts anderes, als die Katholicitaͤt ihrer Lehre, 
und darum fei fie fo feſt, weil ſie mit der Doctrin der. Kirche 
vollig zuſammenfalle, weder über-diefe hinausgehend, noch auch 
ein Jota von ihr weglaflend oder ändernd. Der Berfafler: des 
bier. befprochenen Artikels gewinnt es fonft wohl über fich, 
der Kirche ihren alten, Iegitimen Namen „latholiſch“— zu ge⸗ 
ben, mährend die Proteflanten feiner Farbe diefen Namen 
gewöhnlich nicht, ohne ein ſaures Geſicht dazu zu machen, 
über die Lippen bringen ; fie fagen Hieber „Rönsifche Kirche“, 
oder was fonft einen partikulariſtiſchen Beigeſchmack hat; 
und wenn fie dann die Mitglieder dieſer Kirche als „Ultras 
montane", „Römifche bezeichnen, fo IR 296 natürlich. Wer 
aber fo viel hiſtoriſches Anſtands » und Wahrheitsgefühl, als 
unfer Verfafler, zeigt, dem könnte man auch ſo vie: Conſe⸗ 
quenz zumuthen, daß er Männern, bie nichts weiter als ein⸗ 
fache Katholifen und Söhne ihrer Kirche feyn und heißen 
wollen, nicht durch eine Bezeichnung zu ſchaden fuche, die 
im Sinne der fie Gebrauchenden faft immer die Bedeutung 
einer Injurie oder Denunciation hat (hie niger est, hunc 
tu cavelo), und die um fo unpafiender ift, als gerade den 
fo Charakterifirten alles Partifulariftifche, alles Kirchliche Par 
teiwefen von Grund aus zuwider ift, und zuwider jeyn muß, 
wenn fie fi nicht in grellen Widerfpruch mit ihren eigenen 
firchlihen Principien ſehen wollen. Seitdem in ben lehten 
Jahren der gefammte deutfche Epifcopat öffentlich hervorge⸗ 
treten ift, und fich mit feinen Grundfägen und Forderungen 
zu Allem dem befannt hat, was man fonft als eigenthüm ⸗ 
liche Marotte der Ultramontanen zu bezeichnen pflege, weiß 
Jeder, der offene Augen hat, woran er mit dem Ulttamon⸗ 
tanismus ift, und wir bächten, der fernere Gebrauch eines 
Wortes, das für jeden logiſch Denfenden eine contradiclio 
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in adjecto ift, Fonne füglich jenen Schichten unſerer literaris 
[hen und journaliftifchen Welt überlaffen bleiben, in denen 
feiner Zeit die Sympathie für das Rongethum und die ver- 
wandten Erfcheinungen fo breiten Boden gefunden hat. 


XII. 


Die deutſchen Univerſitäten und der paritätifche 
Staat. 


Es ift fein Staat mehr in Deutfchland, der ſich nicht 
eined paritätifhen Staatsrechts rühmte. Zu den Rechten, 
bei welchen es die rechtlich beitehenden Confeſſionen fchüßen 
und erhalten foll, gehört unzweifelhaft in erfter Reihe das: 
für die Ihrigen ausreichende Bildungsmittel je nach der Eis 
genthümlichfeit ihres Dogma’d und ihrer kirchlichen Berfafe 
fung zu befigen. Hat der paritätifche Staat felbft fupplirend 
einzutreten, wo die Gonfeflionen die materielle Unterlage 
dazu nicht zu befchaffen vermögen, fo gebietet ſchon das ger 
meine Recht, fie bei ihrem Stiftungsvermögen zu handhas 
ben. Eelbft da Tiegt diefe Pflicht dem Staate ob, wo völs 
lige Trennung zwifchen Kirche und Etant befteht, wie im 
Rordamerifa. Im ungeftörten Befige ihres Stiftungsvermögens 
find die Eonfeffionen aber nur dann, wenn die Realifirung 
der Stiftungszwede frei und unbehindert if. Daher erflärt 
der Weftphälifche Friede insbefondere die Schulm für ein 
Firchliches Inftitut und für Eigenthum jeder Eonfeffion, und 
garantirt der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 jeder 
Confeſſion den Befis ihrer Schulen und Schulfondo nach 
Vorſchrift des Weſtphaͤliſchen Friedens. 
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Wie entfpricht aber biefen Ferberungen wahrer Mariskt 
und des pofitiven Rechts der Thatbeſtand gu den hoͤchſten 
Bilvungsanftalten in Deutſchland, deu Univerfitäten? 
Deutfpland zählt im Ganzen zweiundzwanig Hochſchalen; 
davon treffen ſechszehn auf die proteftantifche Minderheit der 
Nation, die übrigen ſechs follen der Eatholifhen Mehrheit 
folgen. Zu diefen ſechs Univerfitäten gehören zwei bayeris 
fhe: Münden und Würzburg... Mehr oder weniger find 
alte ſechs ihrem Riftungsmäßig katholiſchen Charakter ent- 
fremdet; al unübertroffene und ſogar von Freiburg bei weis 
tem nicht erreichte Mufter der Alterirung ſtehen aber die zwei 
Kiftungsgemäß latholiſchen Univerſitaͤten Bayerns da. Selbſt 
die betreffenden Sorberungen, in der Dentſchrift der bayeri⸗ 
ſchen Bifchöfe gehen in der Thai nur auf Errichtung einiger 
Schranken gegen ihre volfändige Aatholicifirung, nicht auf 
eigentliche Wiederherftellung ihres katholiſchen Charakters. 
Denn nicht einmal zufrieden, e8 in vorübergehender Praris 
bis zum handgreiflichen Streben nach Proteftantifirung ber 
hoöchſten Bildungsanftalten des latholiſchen Volles zu trei- 
ben, fucht man ihnen in Bahern ſelbſt principiell dieſen 
Tatholifchen Charakter abzunchmen: nicht katholiſch feten 
die Univerfitäten Münden und Würzburg, fondern paritä- 
tiſch; denn — der bayeriſche Staat fei nichtkatholiſch, fon« 
dern paritätifch. 2 


So verfteht man fih in Bayern auf paritätiſches 
Staatsreht! — Jene Eonfeffionen haben in Bayern gleiche 
Rechte, alfo — lautet die unübertreffliche Concluſion! — dür⸗ 
fen die bayerifchen Katholifen nicht eine Univerfität für ſich 
allein haben. In Bayern haben alle vollen Staatsbürger gleiche 
Rechte! Wenn demnach der nächte Beßte 4. B. den geheir 
men Rath Thierfch anfpricht: „wir zwei haben in Bayer 
gleiche Rechte; alfo werben Sie mir fofort die, Hälfte ihrer 
Wohnung und ihres gefammelten Bermögens abtreten!” — 
fo fteht im Gonfequenz der bayerifchen Auffaſſung vom pari- 
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tätifhen Staatsrechte feine Forderung unter dem Schuß bes 
Staated. Diefe Forderung lautet doch immerhin noch auf 
billige Halbirung; jene bayerifche Auffaffung aber weiß auch 
davon nichts. 

Nicht Fatholifh find die Lniverfitäten München und 
Würzburg, fondern paritätifh, weil der bayerifhe Staat 
paritätifch ift! — fo ergab und ergibt das bayerifch-paritätis 
(he Staatörecht! Aber felbft auf Grund dDiefer Theorie und 
Prasis mußte man fich noch Verlegung der bayerifchen Pas 
rität zu Gunſten der Proteftanten vorwerfen laffen. Denn 
während das Fatholifhe Volf nur paritätifche Univerfitäten 
haben durfte, erfreuten fich die bayerifhen Proteftanten noch 
dazu der — rein proteftantifchen Univerfität Erlangen. Es 
ift befannt, mit welcher Tenacität und mit wie glänzenden 
Erfolgen diefe ihren, an fich durchaus berechtigten, rein pros 
teftantifchen Charakter gegen jede Zumuthung des bayerifchs 
paritätifchen Staatsrechtd vertheidigt hat. Aber eben deßhalb 
war Erlangen der wunde Fleck an der bayerifchen Parität; 
e8 konnte fein Unbefangener läugnen, daß die Ungerechtig⸗ 
feit ſchreiend ſei. Man fcheint in neuefter Zeit fogar ſelbſt 
gefürchtet zu haben, fie könnte himmelfchreiend werben, und 
am Ende doch noch Erhörung finden, vielleicht gar am Bun⸗ 
destage; zugleich entdvedte man, daß es nicht einmal der 
Mühe lohne, fih der Gefahr auszufepen. Es gibt ja Ras 
men=Katholifen genug, die an. Feindfeligfeit gegen alles 
Kirchliche Teinem Afatholifen nachftehen; was konnten ein 
paar ſolche in Erlangen fchaden! Dagegen wurde durch zeit⸗ 
gemäßes inlenfen vie Parität der Univerfitäten München 
und Würzburg über allen Zweifel geftellt, das bayerifch- 
paritätifche Staatsrecht eine — Wahrheit, und was man in 
Erlangen nicht einmal verloren hatte, Fonnte man ſich in 
Münden und Würzburg doppelt, dreifach und wer weiß wie 
oft? bezahlen laflen. Kurz, Erlangen hat felbft zwei dem 
Ramen nach jedenfalls Fatholifche Profefioren verlangt und 
erhalten, Erlangen iſt jept offenbar auh — paritätifch! 
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Es bleibt -aber dennoch ausgemacht:nicht nur mit bet 
wahren Parität, ſondern ſelbſt wit dem poſttiven und ges 
meinen Recht iR das bayerifchsparttätifge Staatsrecht und 
feine Anwendung auf die zwei Univerfitäten underträge 
HG. Von katholiſchen Univerfitäten im eigentlichen Sinne 
AR Bier noch gar nicht die Redez es gibt ſolche in ‚ganz 
Deutſchland nicht mehr; pure Territorial⸗Hochſchulen find 
an ihre Etelle getreten. Ueber das veligiöfe und politiſche 
Wifere derfelben und feine Folgen, wie über die traurige 
und im tiefften- Grunde unfatholifche Lage des allen Stro⸗ 
mungen der Tagespolitif, ſelbſt Hohen Saunen, ſchuhlos preis 
gegebenen deutſchen Unlerrichtsweſens überhaupt, hat ſich 
jüngſt, im Intereffe freier und ächtfatholiicher Gelehrten⸗ 
Bildung, Herr Hofrath Buß in Freiburg in einem ums 
faſſenden Werke *) gründlich ausgefprochen. Wenn dazu noch 
bayerifche Parität an den Schulen zehandhabt wird, fo fann 
jener Anficht der allgemeine Durchbruch endlich nicht ſchwer 
ſeyn, welche in Sranfreih und England ſchon um den Sieg 
ſtreitet: daß ber Etaat die Schul» und Gelehrten» Bildung 
des Volles ganz unbehelligt zu laſſen habe. Er hat aller- 
dings überall Proben darnach abgelegt! 


m). Die Reform der katholiſchen Glichrien ⸗Bildu ng in Deutſchlaud an 
Gyimuafien und Univerfitäden; the Hauptmiitel: die Gründung ei⸗ 
mer freien katheliſchen Wnlnerfigkt; wier Nation. Säafteufm 
bei Sutter 1852, y : 


XII. 


Siftorifcher Commentar zu ben neulichen „Bern: 
fungen‘ in Bayern. 
(Baperifche Briefe au einen mortbentfcen Breund.) 


Erfer Brief. 
Das bayeriſche Schul= und Gelehrten⸗Weſen zur katholiſchen 
Zeitz die Univerfität Ingolftadt. 


Du haft, mein lieber Freund! lange nichts von Dir 
hören laſſen aus der Föniglichen Stadt an der Spree, und 
ich fürchtete ſchon, der Mufenfig an der Iſar ſei Deinem 
Andenken entſchwunden, fammt dem Freunde, der Dir dort 
aus dem gemeinfam eingeathmeten Schulftgub zweier Semer 
ſter geblieben. Was vielleicht der Grund feyn möge, fuchte 
ich umfonft zu errathen; Du Haft Dich ja meiner freundlich 
erinnert ſelbſt im Augenblide der Voͤllerſchlacht bei Bronzell. 
Jeht it es wieder eine feindliche Situation, die Du in Dels 
nem Briefe befprihft, und dießmal augenſcheinlich weniger 
unbefangen, als damals. Du hältft mich fälſchlich für den 
Autor geroiffer Artikel in einem ſüddeutſchen Blatte über die 
bayerifhen „Berufungen“ auswärtiger Gelehrten, und wirfft 

‚ mie vor: ich müßte demnach 3. B. auch gegen Deine Beru⸗ 
fung (ie freilich, zu meinem Trofte fei es gefagt, weder zu 
erwarten fiche noch mehr Gehör fände, ald dergleichen Rufe 
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bei manchen Anderen bisher gefunden!) Oppoſition erheben, 
‚denn Du feieft ja Fremder, Rorbdeutfcher und Protekant ! 

Ich önnte Dir einfach erwidern, daß nach meiner Ans 
fiht jeder „fremde“ Gelehrte in jedem Lande einheimifh wer⸗ 
den fann, wenn auch dazu allerdings mehr gehört, als 
teferiptmäßige Verleihung des Indigenats: daß von biefer 
Befähigung auch in Bayern weber der Proteſtant überhaupt 
noch insbefondere der norbbeutfche Proteftant an fi und als 
folder ausgenommen ift, und daß ich fie andererfeits, was 
die Perfönlichkeit betrifft, am allerwenigſten Dir abfprechen 
törhte. Welche ausländifiun Imdivibatieäten, :gelchrieiriete 
ungelehrte, dagegen in jenem anvern · Lanbe, fo gut wie in 
Bayern, immer „Fremde“ bleiben müflen, das, ift eine Frage, 
die ich nicht hier an der Spitze meines Briefes kurz abthun 
will. Du weißt, daß ich In Allem lebe, ſtets der Gefchichte, 
als der rechtmaͤßigen Lehrineifferin’ unferes: in potlefehe Herb 
teligiöfe Sprachverwirrung verſumkenen Geſchlechtes, die Ehre 
zu geben; ihr habe ich jene Frage, foweit fie Bayern angeht, 
vorgelegt, und über alles Erwarten vollfländige und gründ⸗ 
liche Antwort erhalten. Es wird Dir richt. zuwider ſeyn, 
wenn ich fie Dir aus ber bayeriſchen Geſchichte emtwicte, 
und ich will es auf die Gefahr hin thun, anfatt eined Brie⸗ 
fes eine Abhandlung in Briefen am Dich zu richten: 

Vor Allem muß ich Dich bitten, wenn von einer Oppofition 
gegen die bayerifchen „Berufungen“ die Rebe ift, die mehr reis 
giöfe und die politifche Seite wohl auseinander zu hal 
ten. Jene fommt vor Allem bei Beſehung der Lehrerftellen 
an den Univerfitäten Münden und Würzburg in Be— 
tracht. Beide find altfatholifche Stiftungen, wie Erlangen 
eine rein proteftantifche Stiftung ift, und alle drei ftehen als 
ſolche im richtigen Verhältniffe zu der nach ihrem religlöſen 
Betenntniffe unterſchiedenen Bevölferimg Bayerns. Es wäre 
gegen das Nechtsgefühl auch der Katholiten, wenn die Hohe 
Säule zu Erlangen ihrem ftiftungsmäpig proteftantifchen Biwerte 
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entfremdet werben follte; nicht minder muß aber die gefuchte 
Mißachtung des Fatholifchen Charafterd der Univerfitäten 
Münden und Würzburg, dem thatfächlich nicht einmal ein 
Ueberwiegen ald billig zugeflanden werden will, wie gewalt⸗ 
thätige Willkür erfcheinen. Perſönlichkeiten, die fich zu dies 
jem fatholifhen Charakter feindlich verhalten, und dennoch 
als Lehrer an den hohen Schulen berufen werden, welche 
jeine Eignatur tragen follen, müſſen an ihrem Platze flets 
für „fremd“ angeſehen werden, ob fie nun inländifche ober 
auswärtige Gelehrte, ob fie Fatholifch oder proteftantifch ge⸗ 
tauft jeien. Diefer durchaus rechtlich begründete Standpunft 
wird vielleicht fon Ein Motiv jener Oppofition gegen den 
in Bayern neuerlich eingefchlagenen Weg gelehrter Mäcena⸗ 
tenfchaft aufhellen. Man redet fi zwar damit aus: Die 
hohen Schulen zu Münden und Würzburg feien jebt allges 
meine Landeduniverfitäten. Allein e8 gab nie ein Recht, fie 
dazu zu machen, und e8 gibt Fein Recht, den ihnen aufges 
drungenen, ftiftungswidrigen Charafter zu handhaben. 


Bon der Mündjener Hochichule insbefondere fcheint man 
ganz zu vergeflen, daß fie nur die zweimal an andere Orte 
verlegte alte Univerfität zu Ingolftadt iſt. Diefe bewährte 
ihren rein katholiſchen Charakter drei Jahrhunderte lang. 
Wenn man aber fagen wollte, das fei ganz natürlich, weil 
in dem damaligen Bayern die „Toleranz“ gemangelt und 
im ganzen Lande Fein Proteftant geduldet worden fei, und 
daher fei nicht weniger natürlid, daß bei den jeßigen vers 
änderten Berhältnifien auch die Stellung der Univerfität habe 
alterirt werden müflen, fo ift doch noch ein anderer Umftand 
im Spiele, deſſen Gonfequenzen fich nicht fo leicht wegreden 
laſſen. Die Dotation der Univerfität, wie deren allmählige 
Vermehrung, rührt nämlich ganz aus Kirchengütern her, 
welche nur durch revolutionäre Gewaltthat ihrem Zwecke und 
dem Fatholifchen Volke entfremdet werden Fonnten. 


Betrachten wir überhalipt einzelne Momente aus ber 
11 ® 





164 Vayerlſche Briefe. 

Geſchichte der Ingolſtädter Univerfität! Herzog Lud 
der Reihe warb zu Ihrer Stiftung fchon im Jahre 1 
durch Papſt Pius II, der einſt Aeneas Sylvius gehe 
autorifirt; fie fam jeboch, wegen kriegeriſcher Zwiſchen 
erſt Im Jahre 1472 nach dem Vorbilde der Wiener £ 
ſchule zu Stande. Einerſeits wollte ber Herzog damit 
nen Bayern, die bisher auf frembländifchen Univerfiti 
3 8. in Prag, eine ganze „Nation“ ausgemacht Hatten 
Lande felbft die nöthigen Bildungsmittel ſchaffen, anderer 
gedachte er durch weitere Verbreitung folider- Kenntnife 
ner Wiederlehr jener heilloſen Verwirrung vorzubauen, w 
die ketzeriſchen und ſchismatiſchen Beftrebungen der Wille 
und Huffiten in Deutfchland hervorgerufen Hatten. Im 
Stiftungsbriefe felbft erklärt er die Gründung der Univer 
für einen Aft der Dankbarkeit gegen die „Milbigkeit bes 
mächtigen“, ber „feine Vorbern und ihn vor Ianger Zel 
fürftlich Ehre und Miürdigfeit erhöhet, und (ihnen) fe 
Vollks und Erdreichs ein merklich Theil befohlen“ ©), ge 
fo, wie auch die Fundationsbriefe der Wiener Schule bie 
förderung der Wiflenfchaft als ein beſonders gutes Wer 
ewigem Gebächtniß Gott aufopfern. 


In unferer verflacdhten und ſchmutigem Materialis: 
verfallenen Zeit ift dieſe ächtkatholiſche Anſchauung des We 


) Gein dankbares Herz glaubte der Herzeg wor bem Höfen 
beſſer erwelſen zu Tönwen, als durch Förderung ber ſchoͤnen Gimm 
tochter folider Wiſſenſchaft, da „unter andern ‚Geligfeiten, di 
Menfchen in, biefem vergänglicen Leben ans Gnaben des all 
tigen Gottes erreichen mögen, Lehre und Kunft nicht die mlı 
fondern der merklichſten und vorbriften eine zw achten if, 
dadurch wird ber Weg zu Beiligem guten Leben geweifet, mr 
lich Vernunft in rechter Erkauntauß erleuchtet, zu Löblichen E 
und guten Gitten gezogen, deißealldier Glaub gemehzet, bas ! 
und gemeiner Ruß gepflanget, ‚de, fo —— —— 3 
Herfommen, zu hohen Dürden u Bien 
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und Zmedes der .Gelehrfamkeit freilich größtentheils verkehrt 
und verloren. Damals aber war die oberhoheitliche Pflege der 
Wiſſenſchaft ein Attribut der oberften Regierungsgewalt in 
der Kirche Chriſti. Niemand außer dem Papft fonnte ein 
studium generale gründen, oder den Amtshandlungen einer 
Schule univerfale Geltung verleihen; nur er und laiſer⸗ 
lihe Würde fonnten die für hohe Schulen nothwendigen 
Privilegien verleihen; das ftand fo feft, daß die Katholifen, 
ingbefondere bie Ingolftädter, im Anfange der Glaubend« 
ſpaltung den rechtlichen Beftand der neugläubigen Univerfis 
täten in Abrede ftellten, weil deren Privilegien durch den Abr 
fall von der alten Kirche erlofchen feien. Als Schüger und Schir⸗ 
mer der von den Päpften Paul II. und Sirtus II. der In- 
golſtädter Univerfität bewilligten Privilegien, im Falle der 
Noth auch gegen Uebergriffe der Landesherren felbft, ‚waren 
vier Biihöfe ernannt, welche als folche der feierlichen und 
überaus glänzenden Cröffnung anwohnten; als befländiger 
Kanzler der hohen Schule mit päpftlicher und Faiferlicher Con⸗ 
firmation waltete der jedesmalige Fürftbifchof von Eichſtädt, 
und zwar bis zu ihrer Verfegung nad Landshut im Jahre 
1800. Noch zu den Zeiten des Churfürften Martmilian I. 
fonnte nur ein Mitglied oder Candidat des Säcular» Klerus 
Rector magnificus feyn. 


Die erſte Fundation der Univerfität hatten mit päp ſt⸗ 
lihem Conſens gebildet: das Pfründhaus Ludwig des Ges 
barteten zu Ingolftabt, eine Stiftung deſſelben für zwölf 
Ehorherren dajelbft, gewiſſe Güter des neureformirten Frans 
ciöfaner- Ordens, Penſionen aus den Pfarreien zu Landshut 
und Sandau, und die Einkünfte einer Dompräbende zu Eich 
ſtädt, welde dazu ſchon im Jahre 1467 geftiftet war und 
bis zur Säfularijation einem jeweiligen Profeffor der Theo⸗ 
logie taufend Gulden jährlich eintrug. Allmählig vermehrten 
die Päpfte, zuerſt befonders Hadrian VI. und Klemens VII, 
den Fond durch Incorporirung der St. Marien, und der St. 
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Moriz- Kirche zu Ingolftabt, der Pfarreien zu Wembing, 
Abensberg und Schongau, der Kaplaneien zu Unferherren 
und Feldkirchen, der Zehnten zu Zuchering, endlich im Jahre 
1606, nachdem in mehreren Klöftern die eingefchwärzten res 
formatorifchen Ideen demorafifitenden Einfluß bis zu ihrer 
Entvölferung geübt Hatten, der meiften Einfünfte des Klofters 
Schamhaupten, während der Reft und die Güter der gleich. 
falls verlafienen Kloͤſter Biburg, Münchsmünſter und Ebers⸗ 
berg den Jeſuiten⸗Collegien und andern Schulanftalten zufielen. 
Die projeftirte Einziehung einer noch größern Zahl von Klös 
fteen zum Beßten der Univerfttät erhielt die päpftliche Confir⸗ 
mation nicht, doch wurden noch Im Jahre 1802 das Domi⸗ 
nifaner-Klofter zu Landshut und das Klofter Seligenthal ih⸗ 
rem Fond einverleibt. Zudem hatte ihr der heilige Stuhl 
ſchon frühzeitig dadurch unberechenbaren Vortheil zugewen⸗ 
det, daß eine eigene Bulle den Beligern geiftlicher Pfründen 
deren vollen Genuß erlaubte, fo lange fie als Lehrer oder 
Lernende an der hohen Schule abfent feyn würden. 


- Bereits in den Jahren 1515 bis 1520 war bie Zahl der 
Profefforen bedeutend geftiegen, aber bald darauf durch eine 
Beftfeuche die Univerfität fehr herabgefommen. Da überdieß 
der drohende Einbruch des Lutherthums neue Anftrengungen 
und abermalige Vermehrung des Aufwandes nothwendig 
machte, nahm Herzog Wilhelm wieder das Kirchengut und 
päpftliche Hülfe in Anſpruch, um reichere Mittel zur Unter: 
haltung gelehrter und der Bekämpfung der neuen Lehre ge- 
wachfener Männer zu erhalten. Er ftellte im Jahre 1523 
vor: „die groß verbammt Keberei, fo durch den Luther in 
furzen Jahren auferflanden, fei alfo eingedrungen und von 
Zag zu Tag je mehr eingewurzelt, daß diefelbig mit großer 
Arbeit und Mühe und fonderlich durch Hülf des Allmächti⸗ 
gen müfle) auögereutet werben, das aber nicht ftattlicher, 
denn durch die Lehrer der en göttlichen Schrift, die 
theologos, gefchehen müßt.” „Run hätten Wir" — fährt 
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er fort — „ein Univerfität zu Ingolftabt, da nicht mehr denn 
zween doctores theologie biöher geweſen, und die Lehrung 
in kriechiſcher, ebräifher Sprach, auch Poetrey und bergleis 
hen fürgedrungen, alfo daß die Schüler geiftlichen und welt⸗ 
lichen Stande aus Anreizung und Bewegung luthrifcher Tepe 
tifcher Lehr derfelbigen Poetrey mehr dann der heir 
ligen Schrift anhängig, dadurch die luthriſch Lehr, 
als von denfelbigen Schülern täglich erfcheint, je mehr ges 
fürbert und beftätigt wird, daraus feichtlich erwige und bleib» 
liche Ketzerei erfolgen möcht“ — alfo wolle er noch vier 
Theologen, fo „offentlih in Philofophia und der Beiligen 
Schrift leſen“, zwei Doktoren in geiftlihen und Faiferlichen 
Rechten und einen Leibarzt beftellen, „alfo daß ſechs Theos 
logi, ſechs Juriften und drei Aerzt und dazu Etlih in Krie⸗ 
chiſch, Ebräifh und Mathematifa in ermeldter Univerfität 
öffentlich profitirten.“ 


Man kann daraus abnehmen, was in jener Zeit zu 
einer wohlbeftaliten Univerfität gehörte. Wirklich wurde auch, 
jedoch, nachdem das Unglüd des Bauernkrieges flörend dar 
zwiſchen getreten war, erft im Jahre 1526, nebft den übri⸗ 
gen BVerftärfungen des Lehrer» Perfonals, ein eigenes Pädas 
gogium für die alten Spraden und die Humaniora übers 
haupt errichtet; dadurch wollte Wilhelm jener nebelhaften 
und weltſchmerzlich aufgeblafenen „Poetrey“ der Humaniftens 
Schule entgegentreten, welcher die lutheriſch Gefinnten „mehr 
denn der heiligen Schrift anhängig“ waren, die fie doch bes 
kanntlich ftetS in dem Munde führten. Die fehweren Koften 
der neuen Organifation deckte der Papft dadurch, daß er den 
bayerifhen Herzogen das Recht verlieh, für je ein Kano⸗ 
nifat an jedem der fünf bayerifchen Domfapitel einen Ingols 
fädter Profeffor zu präfentiren. Die ſämmtlich reichsunmit⸗ 
telbaren Ordinarien widerfegten ſich freilich diefer Vergabung 
aus dem Ihrigen, die unerhört fei, mußten fich aber endlich 
gütlich abzufinden fachen. Wie Herzog Wilhelm nachher noch 








AUnmal zu Gunſten feiner Univerfität bie päpftliche Bewilli⸗ 
gung für eine, nach dem damaligen Geldwerthe ungeheure 
Beſteuerung der bayerifchen @eiftlichfeit erhielt, werben wir 
fäter fehen, denn es ift vorher noch das Capitel der „Be- 
rufungen fremder Gelehrten” zu befprechen. Weber Zufchtiffe 
von weltlicher Seite aber vernehmen wir im ganzen Verlaufe 
der afademifchen Annalen immer und überall nichts *). 


„Fremdes“ und „Auslaͤndiſches“ gab es, was gelehrte 
Perſonlichkeiten betrifft, in Bayern zu jener rein katholiſchen 
- ‚Zeit und fofort mehr ald zwei Jahrhunderte ang bloß. nach 
der religiöfen Richtung des geiſtigen Lebens, nicht nach 
dem zufälligen Unterſchiede der leiblichen Heimath, noch feipft 
der Mutterſprache. Bayern hielt. gegen den neuen Bartiku- 
larismus noch tapfer an dem großen alien. Rosmopolitismus 
feft, welcher als der einzig wahre feiner Art das ganze Ges 
biet des geiftigen Lebens und Strebens dem Antagonismus 
der erbgebornen Nationalität verſchloß, bis die europälfche 
Chriſtenheit diefes erhabenen Standpunftes unwürdig ward. 
Es war daher nur das neue Gebilde des Mroteftantismus, 
welches in Bayern „fremd“ und „ausländifch” blieb, nicht 
einheimifch werden follte, noch, ohne die ganze Inge des 
Bolfes und Landes zu alteriren, werden fonnte. Vor Allein 
wären es die Lehrer ihrer Univerfität, am welche bie Herzöge 
die dringendften Ermahnungen richteten, dem alten Glauben 
treu zu bleiben und auch ihre Zuhörer dazu aufsumuntern, 
Bereits Herzog Wilhelm IV. betrante eine eigene Religiong- 
und Studien-Commiffton mit dem Aufträge: Alles aufjubie- 
ten, damit jeder Keim einer neuen und fremden Lehre in fei- 





*) ©. darüber Mederer's Annales Ingolstadiensis Academiae im 
1. Thelle und Seb. Günthner’s Geſchichte der literariſchen An- 
falten in Bayern. II, 30 f.; zum I. 1523 vol. Jörg: Deutſch⸗ 
land fa ver Revolution: Periode von 1522 bis 1526. S. 325, 
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nem Lande erflidt werde, wie auch ſchon er (micht erſt fein 
Nachfolger unter dem Einfluß der Jeſuiten) verorbnete: daß 
jeder neue Profeflor vor dem Antritte feines Amtes einen 
förperlichen Eid zu fhwören habe, daß er als guter katholi⸗ 
ſcher Ehrift lehren, leben und ſterben wolle. Das nämliche 
"Mandat beftimmte: daß alle Lehrer zu Ingolſtadt oder fonft in 
Bayern Fatholifcher Religion feyn müßten, verbot ihnen auch 
ftrengftens jeden Umgang mit offenen oder heimlichen Ans 
hängen Luthers und anderer Neuerer, wenn biefer auch nur 
in Briefwechfel oder Büchertaufch beftehe. - Das war im 
Jahre 1543; bezüglich des Confeffions -Eides wurde 1568 
auch noch die Bulle Bius IV. verfündet, welche deſſen jähr- 
liche Ablegung anordnete. Gelbft die nicht theologifchen 
Schriften der Proteftanten waren an ben bayerifhen Schulen 
verboten. Die Schul» Ordnung von 1569 bemerkt darüber: 
„denn obwohl diefer Leut Form und Methodus, dene fie im 
Dociren gebrauchen, etwas anmuthig und leichter, als der fo 
vor Jahren in Schulen bräuchig geweſt, fo iſt doch jegt bei den 
Katholiſchen an folcher Gattung auch nicht Mangel” und des⸗ 
halb jene Literatur mit ihren „zu Zeiten neben den Präceptis 
und Regulis eingemifchten verführeriichen Erempeln* unnö- 
thig. Uebrigens waren afatholifche Studenten in Ingolftadt 
durchaus unbeläftigt, „fo fange fie fi nur in die Fatholifche 
Kirchlihe Verfaſſung als in ein fremdes Gebiet, wie auch 

. das Recht der Vernunft und die Einrichtung der Länder und 
Schulen eines gegentheiligen Glaubensbefenntniffes mit. fi 
bringe, nicht vorlaut einmifchten, fondern bei ihren eigentlis 
chen Studien blieben.“ So erklärt der Rektor Games 
rarius in feinem Lektiond » Kataloge vom Jahre 1571. 
Man fand ſchon im Jahre 1808 für nöthig, diefe Praris 
aus der „finftern Zeit” den „fremden“ Läfterern ber katholi⸗ 
fen Vergangenheit Bayerns vorzuhalten, und ohne allen 
Zweifel wäre fie heutzutage wieder gewiflen außerkirchlichen 
Profeſſoren und Andern, fo „es mit Bayern wohl meinen“, 
dringend zu empfehlen. 





470 Babeiſc⸗ Balsie 

Das die gelehrte Bildung in Bayern durch ‚ein fo 
„Abſchließungs /Syſtem“ gegen demmeugläubigen Partikul 
mus Schaden gelitten und zurücgeblieben, könnenl 
Schwäger behaupten und hifterifhe Ignoranten glaı 
Allen Andern ift zu befannt, wie erfchroden und entſetz 
Reformatoren felbft über den augenſcheinlichen Ruin w 
in den ihre Neuerung die gelehrten Schulen ſtürzte, als 
man fich darüber verwundern könnte, wenn die bayeri 
‚Herzöge feit 1526 über ben: Verfall der Schulen und 
vernachläffigte Erziehung der ‚Kinder, welche in ihren w 
Leidenfchaften zu wilden Menfchen heranwüchſen, bittere 4 
führten und ale Schuld auf das „Feperifche Zeitalter“ 
ben. Stimmt ja doch der Eifteiienfer- Abt Wolfgang 
Alderſpach wörtlich mit den befannteften Humaniften und- 
Reformatoren überein, wenn: er berichtet: durch Lu 
©rundfäge nähmen die Schulen Aberal ab, und würden 
der Jugend unbefucht gelaſſen! Und doch brachten da 
die bayerifchen Klöfer Benedilibeuern, Etal, Polling, $ 
arn, Steingaden, Weflobrunn, ‚Weltenburg, ‚Scheyern 
trefflichen Eeminarien zu Stande, und erhielten fie -mehı 
zwei Jahrhunderte lang in hoher Blüthe. Unter biefen 
ſtaͤnden Jonnte aber für die gelehrte Bildung der Bayeın n 
verloren feyn, wenn den Inlänbern wiederholt der B 
auswärtiger alatholiſcher Schulen, und neh in den Ja 
1606 und 1603 allen jungen Leuten der Aufenthait in 
teftantifchen Städten überhaupt; fei es zu gelehrten Zw 
oder wegen Erlernung der Kaufmannſchaft, ‚bei Strafe 
Ausſchließung von jeder öffentlichen Bedienſtung ver! 
wurde — Maßregeln, welche bie. Gefchäftigkeit der vu 
bigen Propaganda: felbR veranlapt Hatte). 

Defto weniger war aber Bayern nach andern S 


*) Bol. Oünthner a 0, O. 1,88. 99:97; 3. Lipon 
Geſchichte der Schulen in Bayern, ©, 172 f. 
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hin in fich abgefchlofien. Der Katholicismus in feiner Uni⸗ 
verfalität hatte noch vor Kurzem allen Völkern des Erdbodens 
eine höhere und innige Einheit über aller nationalen Vers 
fhiedenheit geboten, in der ih eine der liebenswürbigften 
Seiten mittelalterlichen Weſens fehe; erft der Proteftantis- 
mus wurde der Vater aller erclufiven Nationalität, insbeſon⸗ 
dere und urfprünglich der fpecififch deutfchen. Vermittler jener 
univerfellen geiftigen Einheit war das Latein als Kirchen» 
und Gelehrten-Sprache, und wenn man die Nachtheile beflas 
gen will, welche für die Ausbildung der Mutterfprache daraus 
gefloffen, fo fcheint man fi wieder auf jenen Standpunkt 
zu ftellen, der die herrlichen Dichterwerfe des Mittelalters 
nah dem Mafftabe des Meißner: Deutfch abfchägt, und fle 
daher als barbarifch verurtheilt. Es gab damals unter den 
Gelehrten aller Nationen des Abendlandes weder „Fremde“ 
noch „Ausländer“ im jetzigen VBerftande; Eine Wahrheit, Ein 
Glaube, Eine Kirche, Eine Eprache vereinte alle. Bayern 
hatten in großer Zahl in Rom, Bologna, Perrara, Florenz, 
Paris, Mien, Krafau u. f. w. ſtudirt; Italiener, Epanier, 
Franzoſen, Engländer, Niederländer, Deutfche aus allen Welt 
gegenden famen nah Ingolſtadt, um da zu lehren oder 
zu lernen. Das Wiederaufleben der Wiffenfchaften duhh die 
humaniſtiſche Bewegung war nicht weniger, als die ſtau⸗ 
nenswerthe Gelehrſamkeit der alten Scholaſtiker eine Frucht 
dieſer geiſtigen Einheit, und es iſt bekannt, bis zu welcher 
vielverſprechenden Blüthe die Pflege aller Zweige der Wils 
ſenſchaft in Deutfchland ſich entfaltet hatte, als die Blau 
bensfpaltung mit der Falten Hand des Todes in das jugends 
frifche Leben griff, und das Band jener Einheit entzweiriß. 
Zu den 2ändern, welche an der Fatholifchen Univerſalität 
noch fefthielten, gehörte Bayern; es Fonnte daher nicht In 
nationale Einfeitigfeit verfinfen. 


Ich weiß nicht, ob je für irgend eine deutſche Univerfliät 
eifrigereß Streben bethätigt wurbe, als für Ingolftabt, ger 
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lehrte Notabilitäten aus allen Ländern des civilifixten Euros 
pa's herbeizuziehen; ober ob ben berufenen „Audlänbern“ ir⸗ 
gendwo weniger Giferfüchtelei und. nationales Vorurtheil, 
mehr freudige Anerkennung und unverholener Stolz der Ein« 
gebornen auf ihre aus ber Fremde gefommenen Lehrer be⸗ 
gegneten, als gerade unter dem bayerifchen Volke. Freilich 
waren fie diefem nur halb und in untergeorbneter Beziehung 
„fremd“, ihm immer wenigſtens durch die höhere Einheit im 
alten Glauben verbunden ; fie Famen nicht mit hochmüthigen 
Vorurteilen und blindem Hafle gegen die religiöfe und polis 
tiſche Richtung des Volkes in's Land, wie feit der Aufklä- 
rungs⸗ Periode bei den berufenen „Ausländern“ Regel if. 
Darum wurden damals Männer, die kein deutſches Wort 
verftanden, bald einheimifch in Bayern, während dieſe „Be 
zufenen“ bei aller Deutſchheit allzeit „Fremde“ im Lande 
bleiben, nicht weniger ald die Juden. Daß es auch in jener 
älteren Zeit Undanfbare gab, die das Land fhmähten, das 
ihnen reichlichen Unterhalt gegeben, ſobald fie es ungeftaft 
thun zu können vermeinten, liegt in der Natur der menſch⸗ 
lichen Dinge. Doch wird nur Einer ausdrüdlich erwähnt, 
nämlih Conrad Eeltes, deſſen Charakter überhaupt nicht 
der achtungswürdigfte war. Er gehörte zu jenen, fonft mei⸗ 
ſtens jüngern, Eelebritäten der neuen Haffifhen Schule, welde 
die unter den fpätern Humaniften faſt gemeinhin herefchende 
hochmũthige Aufgeblafenheit, Undulvfamfeit und Ruhmſucht 
auf die Spige trieben, und als die berufenen Exleuchter der 
bislang in tieffter Finfterniß gelegenen Welt eines Mafes und 
Zieles in ihren Anfprüchen durchaus unfähig waren. Es iſt mit 
unter ergöglih, aus ihren Briefen ihren über ſchwänglichen 
Düntel fih zu vergegenwärtigen. Mir find dabei noch jes 
desmal unfere bayerifchen „Rorblichter“ eingefallen, obgleich 
zwiſchen diefen und ihren dreifundertjäßrigen Vorbildern mer 
nigftens Ein wefentlicher Unterſchied ſtatthat. Eeltes z. B. 
fehmäßte über die Bayern, bie er zuvor mit bem ſchmeichel⸗ 
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hafteften Lobe überhäuft hatte, erft dann: daß diefe rohe und 
barbarifche Nation für den Tieblihen Dichtergeift feinen Einn 
habe, als er bavongegangen war, well das Bier ihm nicht 
mundete und Ingolftabts Umgebung zu langweilig fel. Er 
mochte Gründe zu ſolcher Vorficht haben, die jeht weggefal⸗ 
fen feyn müffen, denn unfere in hohen Ehren und‘ Würden 
sehegten „Ausländer“ ſchändiren über das Volt, auch wäh 
rend fie fein Brod effen und — bleiben. 


Eine einzige Erfheinung diefer Art will bei der ſehr 
großen Zahl „fremder" Gelehrten, die bloß während des 
ſechszehnten Jahrhunderts in Bayern wirkten, nicht viel bee 
deuten. Schon bei der erften. Gründung der Univerfität In⸗ 
golſtadt beſtand der Lehrkörper zum großen Theile aus Frem⸗ 
den; ber erfte Theologe, Permeter von Adorf, war ein 
Voigtländer, auf den Humaniften und Dichter Celtes folgte 
der Schwabe Jakob Locher, auf den Drientaliften Böfen- 
Reiner ber berühmte Reuchlin; Erasmus lehnte einen 
unter glänzenden Bedingungen an ihm ergangenen Ruf ab, 
Melanchthon ging feinem Verhängniffe nach Wittenberg 
entgegen. Die jurififche Fakultät zählte einen Everharbi 
aus Holland, einen Fabius Arcas aus Italien, den Kös 
nig Johann von Portugal im Jahre 1547 durch eine eigene 
Gefandtfhaft für die neuzugründende Univerfität Coimbra 
abholen ließ, wie auch fonft öfter der Saame zu neuen 
Anftalten von Ingolftadt genommen wurde, einen Caimus 
aus Mailand, Zoanettus von Bologna, Romuleus von 
Blorenz, den berühmten Niederländer Viglius Zwichen, 
der fo vortheilhaft geftellt war, daß er ſelbſt geſteht: er wiffe 
in ganz Deutfchland feinen Lehrer, welcher eine größere Bes 
ſoldung hätte, und endlich nur fehr ungerne das gaftfreund» 
liche Bayern verließ, um dem dringenden Föniglichen Rufe 
in fein Vaterland zu folgen. Ebenfo genoß fpäter der Ju⸗ 
riſt Fachinaäus, bis er einem Rufe nach Pifa folgte, in 
Ingolſtadt die in fenen Zeiten noch durchaus unerhörte 
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Befoldung von taufend Gulden jährlich. Als Medieiner glaͤnzte 
Delfinus aus Parma, nad ihm Boscius, und endlich 
brachte der Engländer Edmund Holling die Fakultät in 
großen Ruf; ihm firömten die jungen Leute aus Schottland, 
Stalien, Sranfreih und Polen zu. Noch Herzog Wilhelm IV. 
berief die Artiften Link aus Stuttgart, die Loriche von 
Hadamar und andere, und um biefelbe Zeit kamen die Theo⸗ 
logen Eifengrein aus Würtemberg, der Weftphale Stas 
phylus aus Oftpreußen und Frank aus Eachfen nach In- 
golftadt; fie waren aus proteftantifchen Notabilitäten eifrig 
Fatholifche Lehrer geworden, und der Herzog hanbhabte den 
ehemaligen Königsberger Profeffor bei der theologifchen Fa⸗ 
fultät, obgleich er „beweibt“ war. Es würde zu weit füß- 
ren, wenn ich nur aus dem fechszehnten Jahrhundert alle 
„fremden Lehrer an der bayerifchen Univerfität aufzählen, 
oder gar, um auch den Eingebornen bie wohlverdiente Ehre 
zu geben, gelehtte Inländer hervorheben wollte, bie in ſchön⸗ 
fer Eintracht neben ihnen wirkten und glängten. 


Als Herzog Albrecht zur Regierung kam, befaß Ingol⸗ 
ftabt drei vortreffliche Theologen, die aber kurz nad) einander 
zu Inful und Stab berufen wurden; zwei Eingeborne hätten 
fie wohl erfegt, waren aber ald Abt zu Scheyern und Hofr 
prediger zu München unentbehrlih. Da berief der Herzog 
jene „fremden Drdensleute“, welche in den höchiten Kreifen 
Bayerns noch heutzutage die Bielbefprochenen find. Auf in- 
fändiges Bitten fchidte der Heilige Ignatius ſelbſt achtzehn 
Sefuiten nach Ingolftabt, welche zuerſt (1556) die theologis 
fhen Lehrftühle und die niedern Schulen, dann einige arti« 
ſtiſchen Fächer, und 1571 endlich den ganzen philofophifchen 
Eurfus übernahmen. Sie waren natürlich faft alle „Ausläns 
der”; aber nicht deßhalb Hatten fie Anfeindungen von dem 
weltlichen Lehrern der Artiſten⸗Fakultaͤt zu beftehen, fonbern 
weil diefe an ihren Honorarien-Bezügen einbüften, da bie 
Jeſuiten ftatutenmäpig unentgelplich leſen mußten pud ihnen 
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ohnedieß Alles zulief. Um dem Hader auszumweichen, verleg- 
ten fie im Jahre 1573 ihre Collegien nah Münden, wor 
durch aber die Univerſität fo ſchnell in Abfall gerieth, daß 
ihre früheren Gegner ſelbſt fie im Triumphe zurüdführten; 
für die verfürzten Artiften fanden ſich andere Stellen. 
Befonders war der bayerifche Kanzler Leonhard von 
Ed, faft vierzig Jahre lang allmächtiger Miniſter H. Wils 
helm's und durch dreißig Jahre Curator der hohen Schule, une 
ausgefept bemüht, die gelehrteften Männer aus ganz Europa 
nah Ingolftabt zu ziehen. Selbſt hochgebildet und ven fo 
aufopfernder Liebe für die Verbreitung foliver Bildung ber 
feelt, daß er z. B. feine beſonders im theologifchen Sache fehr 
reiche Bibliothek nicht dem eigenen Sohne hinterließ, fondern 
fie zum gemeinen Nugen feinem vielgeliebten Jeſuiten -Colle⸗ 
gium in Ingolftabt vermachte, war er als großmüthiger Bas 
tron der Gelehrten wohlbefannt, und man folgte gerne ſei⸗ 
nem Rufe. Schon im Jahre 1543 fonnte daher der Rieder« 
länder Zwichen an Seb. Truchfeß fchreiben: es gebe in 
ganz Deutfchland Feine Akademie, die der Ingolſtädtiſchen 
den Rang ftreitig machen fönnte. Der Kanzler glaubte aber 
noch immer nicht genug gethan zu Haben, und fuhr fort, 
von allen Weltgegenden her die beften Kräfte an fich zu zie⸗ 
ben, fo daß der Herzog ernftlich auf Vermehrung des Unis 
verfitätd-Fonds bedacht feyn mußte. Seine Augen fielen dieß⸗ 
mal auch wieder auf das Kirchengut, und wirklich bewilligte 
Papſt Paul III. eine außerordentliche Befteuerung des ganzen 
bayerifchen Klerus, welche in drei Terminen die für jene 
Zeit gewaltige Summe von 60,000 Gulden eintrug. Als 
Wilhelm unter Hinweifung auf die dur den Schmalkaldi⸗ 
ſchen Krieg gerade über die Umgegend von Ingolftabt ges 
brachten Verwũſtungen den päpflihen Etuhl um diefe drei 
fache Decimation anging, berief er fi ausdrüdlich auf jene 
Berufungen fremder Gelehrten *). 
*) Et nihllominus Interim intendit (dax), etiam plares allos vi- 
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Es wäre aber unrichtig, wenn man aus der gi 
Zahl nach Ingolftadt gezogener Ausländer auf Untächt 
oder Unluft der Eingebornen zu wiflenichaftliden Str. 
gen fchließen wollte. Man darf nicht überfehen, daf 
Ingolftädter Hochfchule feit der Blaubensfpaltung noch 
niger als zuvor eine bloß auf das Kleine Bayern berer 
Bildungsanftalt war. Wie hätte ein Ländchen nicht ei 
fo groß, als die heutigen Kreife Ober⸗ und Nieberba 
eine Hochſchule von der europäifchen. Bedeutung der Jı 
ftädtifchen allein verfehen. können oder nur dürfen? 
dazu ſtand fie jebt im Vordertreffen gegen den andringe 
Proteftantismus, und galt als Haupt-Gränzfeftung des 
Glaubens, deren tapfere Beſatzung unberechenbaren Ei: 
auf die Geftaltung der deutfchen, wenn nicht auch außer! 
fhen, Religions» Verhältnifie übte. Wenn viele Ausli 
in Ingolftadt lehrten, fo ftudirten auch fehr viele daſ 
So waren im Jahre 1580 allein bei vierzig adeliche Pr 
immatriculirt und unter der Gefammtzahl von 500 bie 
Studenten ſtets fo viele Zrembländifchen, darunter Jüng! 
vom höchſten Range, daß darin alle Lniverfitäten Dei 
lands weit nachſtanden. Man muß fih über die Er 
der Ingolftädter Schule freilich nicht etwa bei Phil. X 
und feiner Geſchichte Marimilian’s L erkundigen, ober 
ben andern Vätern und unterthänigen Adepten der glo 
chen Erfindung von der „mehrhundertjährigen Gentralfir 
niß“, die auf dem Tatholifhen Bayern gelegen. Schon 
Jahre 1789 hat der gelehrte Steigenberger dagegen i 
ner afademifchen Rede auf den Zufammenfluß fo vieler € 


ros Gatholicos doctos tam ex Italia quam allis diversis = 
partibus ad in dicto studie (Ingolstadiensi) legendum c« 
cere, condactosque in maguo habere honore, ipsisgu 
condecenti salarie, ex que commode sustentari possint, 
videre. S. vie Balle bel: Miedorer. IV, 272. , 
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ler aus Epanien, Portugal, England, Schottland, Irland, 
Schweden, Dänemarf, Polen, Preußen, Welfchland gewie⸗ 
fen, und der Rector Camerarius bemerkt in feinem Pros 
gramme zum neuen Leftionsplan von 1571: ohne ruhmredig 
zu jeyn, dürfe man fügen, daß aus der Ingoljtädter Schule 
fo viel gelehrte Männer ald aus dem Trojifhen Pferde herr 
vorgegangen, fo daß im Umkreiſe Deutichlande, der Ausläns 
der nicht zu gedenfen, Fein Kirchen- oder weltlicher Staat 
fei, an defien Hofe fich nicht ein Zögling oder auch mehrere 
Schüler der Univerfität unter den Rathgebenden oder Bors 
ftänden befänden. 


Seitdem freilich die allerhöckhft angeordnete bayerische „Auf- 
flärung“ die Lehr: und andern hohen Etühle des Landes mit 
einheimifchen und fremden Läfterern der Fatholifhen Vergan⸗ 
genheit Bayerns bereichert hatte, kam der Fall feltener vor; 
daß das Lichtlein folcher Herren über den Münchener Burg 
frieden hinaus leuchtete, trog alles Aufhebeng, das fie ſelbſt 
von ſich machen. In Einem Punkte nur überragten ſtets die 
proteſtantiſchen Hochſchulen an großem Ruf wie alle ka⸗ 
tholiſchen jo auch die Ingolftädtifche. Während dieſe ruhig 
und ftill ihren Entwidlungsgang verfolgten, wiederhallte ganz 
Deutfchland von dem tobenden Lärnı der theologiichen Zaͤn⸗ 
fereien an jenen, wobei damals nicht felten Spieße und He⸗ 
lebarden und Kanonen die bedeutendfte Rolle fpielten. Und 
fo war es nicht etwa bloß im fechözehnten Jahrhundert; 
noch vier Menfchenalter fpäter — gerade zur Zeit, ald Kur 
fürft Marimilian II. von Bayern geräufchlos eine Reformas 
tion feiner Iiniverfität einleitete und, beſonders zur Förberang 
der mehr und mehr in Aufnahme fommenden Naturwiffen« 
fchaften, wieder eine ziemliche Zahl fremder Gelehrten in fein, 
dem SPBroteftantismus noch immer hermetiſch verſchloſſenes 
Land berief — Hagt der fcharfblidende norddeutfche Touriſt 
Herr von Loen über jene ftreiterfüllte Gelehrfamfeit mit der 
naiven Bemerfung: „Ich rede nicht von den Katholifen; denn 

xxx. 12 
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ich glaube. ohne dem römiſchen Stuhl damit zu ſchmeicheln, 
daß er noch die treueften Anhaͤnger und wenigſten Keher 
in Deutfchland hat. Sie find unter fi viel gu ru 
big und wohlgehalten, als. daß fie fi) ſoweit in eine 
Wiſſenſchaft einlaſſen follten, die, wie Paulus fagt, nur 
Zank gebährt. Und gilt es je hier und da einmal um bie 
Belehrung eines proteftantifchen Prinzen, fo haben fie eine 
leichte Sache, ihm die proteflantifche Klerifei verdächtig zu 
machen; fie dürfen ihm nur zeigen, daß diefe unter ſich in 
fo viele Sekten getrennt fei und fo vielerlei Päpfte hätte, 
anftatt daß fie fih an Einem vechtfhaffenen Papft begnügen 
Tieße.“ *) 


Im Allgemeinen fland der vielverläumdete katholiſche Sür 
den überhaupt dem proteftantifchen Rorden an gelehrten Leir 
ſtungen nicht nach; nicht mit Unrecht bemerkt aber Arn dt (im 
„Geiſt der Zeit“. 1806): „Rorddeutſchland und die Marf 
haben von jeher viel Wind, vielen Lärm und Sand gehabt, 
und die Berliner wie die Gascogner haben häufig die Aus⸗ 
zufer deflen gemacht, was anderdiwo gethan war.“ Nur 
in ber „fchönen Literatur“ und bemgemäß in der Pflege ver 
Mutterfprache behauptete der Norden entſchieden den Borr 
rang. Einerſeits mag die frivole Richtung jenes Zweiges 
literariſchet Thätigkeit abſtoßend auf den Süden gewirkt har 
ben, der mit befonderer Vorliebe ernften und mühfamen Gtur 
dien oblag und darin, Bayern z. B. Hauptfächlic in feinen 
Liebfingsfächern der Gefchichte und Mathematik, Entſprechen ⸗ 
des leiſtete; andererfeits verbanfte ber Norden ohne Zweifel 
einen großen Theil feines fchöngeiftigen Uebergewichts der 
Berührung mit den franzoͤſiſchen Hugenotten feit ihrer ger 
gwungenen Auswanderung im Jahre 1685. Ueber die wilr 
fenſchaftliche Tpätigfeit der Kloͤſter des deutſchen Gübens, 





*) Gefammelts Time Bepifihä heräntgi ao Easton. 2.008. 





Bayeriſche Briefe. 179 


insbefondere Bayerns, wäre mehr zu fagen, als bier Raum 
findet. Gewiß iſt, daß die Gelehrten begierig benügten, was 
die Mönche fleißig gefammelt hatten, aber nur zu oft ver 
gaßen, ihren Quellen die gebührende Ehre öffentlich zu ger 
ben. So ließ gerade Geltes nicht nur die aus Tegernfee 
und St. Emeran erhaltenen Werfe druden, ohne diefer Klö⸗ 
fter mit einer Eylbe zu erwähnen, er ftahl ihnen auch noch 
die Foftbarften Handfchriften. Warum diefe in den Klöftern 
an Ketten zu liegen pflegten, fcheinen die Mönche überhaupt 
wohl gewußt zu haben. Uebrigens ftudirten fie mehr für 
fih, als fie fchriftftellerten, und begnügten fich oft bei ber 
vorzüglichften Tüchtigfeit damit, die Refultate langwieriger 
Unterfuchungen guten Freunden mitzutheilen. Es fehlte felbft 
nicht an norddeutfchen Gelehrten, welche dem Süden ben 
Vorzug bezüglich der „ernfthaften Wiffenfchaften“ öffentlich 
zugeftanden, und zumal für das rege literarifche Intereſſe 
der Klöfter liefert die Gefchichte des deutfchen Buchhandels — 
wenn ich nicht darauf hinweiſen will, woher fi die großen 
Bibliotheken in Bayern und anderwärts refrutirt haben! — 
den fchlagendften Beweis. So hebt Rambert die eigen- 
thümliche Erfcheinung hervor, daß die Trattner ſche Verlags⸗ 
handlung in Wien bei der Ausgabe der bändereichen mathes 
matifhen Schriften Scherfer’8 ihre Rechnung fehr wohl fand, 
während La range in Berlin für feine „Funktionsrechnung“ 
feinen Verleger befommen fonnte. Als das Werk, in Frankreich 
verlegt, al8bald in deutfcher Heberfegung erfchien, fand es hin⸗ 
reichenden Abſatz; damals beftanden nämlich die ſüddeutſchen 
Klöfter noch, welche fich mit franzöfifcher Literatur wenig abs 
gaben. Kaum waren aber diefe Klöfter aufgehoben, fo fiel 
der Buchhandel augenblidlih in einem Maße, das Jeder⸗ 
mann überrafchte. Große literarifche Unternehmungen, wie 
die „allgemeine deutiche Bibuͤothek“, die Leipziger Bibliothek 
der fchönen Wiſſenſchaften ꝛc., geriethen in's Stocken und 
gingen zu Grunde, und es wagte faſt Fein Buchhändler 
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mehr, ein gelchrtes Werk von einigem Umfarige in Verlag 
zu nehmen, wie denn 3. B. jebt die angejehenften Naturfor- 
ſcher und Freunde des berühmten Thunberg im füdlichen wie 
im nördlichen Deutfchland fi) vergebens alle Mühe gaben, 
für deffen Flora und Fauna Capensis einen Verleger aufzu- 
bringen *). 


Als Bayern im Jahre 1759 eine Afademie erhielt, 
waren ihre gelehrteften und thätigften Mitglieder wieder zum 
größten Theile Religiofen. Vorher hatten die wiljenfchaftli- 
hen Notabilitäten des Landes in unabhängigen und aus dem 
jevesmaligen Bebürfniffe der Zeit und der wiflenfchaftlichen 
Forſchung frei erwachlenen ©elehrten- Gefellichaften ſich ver- 
einigt, und fo verbunden mehr oder weniger Bedeutendes 
geleiftet. Seit der Zeit, wo der Kanzler Ef an der Spike 
eines dieſer Vereine geitanden, war ihre Grund » Tendenz 
immer die gleiche geblieben. Die Statuten der im Jahre 1702 
zu Münden gegründeten „Nub und Luft ermedenden Ges 
felfchaft der vertrauten Nachbarn am Iſarſtrome“ 5.3. ſpre⸗ 
chen diefelbe in folgender Weife aus: 1) „den Ruhm und die 
Würde des Kurhaufes Bayern aufrecht zu erhalten; es ges 
gen die in verfchiedenen Schriften vorfommenden Echmähuns 
gen und Vorwürfe zu vertheidigen;: Anhänglichfeit, Liebe 
und Treue an das regierende Fürſtenhaus zu erhalten; den 
Patriotismus und die Nationalität der Bayern zu Fräftigen; 
2) die verführeriichen und verderblichen, in's bayerifche Va⸗ 
terland eingefhwärzten Bücher und Schriften aus bemfelben 
zu verdrängen; die Irrthümer und falfchen Lehren zu zerftäus 
ben; die Fatholifhe Religion unverdorben zu er- 
halten; endlich die Bayern mit guten, nüßlichen, ihr ewi⸗ 


*) Bol. Sünthner. I. Vorr.; 1, 219 fi; — Schraufk: Kann 
ein Religiofe Mitglied einer Akademie der Wiſſenſchaften fenn ? 
München 1818. ©. 47. 
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ges und zeitliches Wohl befordernden Schriften und Dingen 
befannt zu machen und wahre Aufklärung zu befördern." — 
Das war Die ächte Sprache des gelchrten altkatholifchen 
Bayerthums ; es ſank aber zugleich mit dem letzten Nachkom⸗ 
men der Wilhelme in's Grab. Schon er hatte die erſten Ver⸗ 
fuche noch geſehen, an die Stelle der „wahren Aufklärung“ 
die politiſche und falfche zu fehieben; mit feinem Tode fielen 
für die erite Zeit alle Schranken, und es if eine traurige 
Aufgabe, von da ab über bayerifche Geſchichte zu fchreiben. 


Zweiter Brief. 


Das bayeriſche Schul-Weſen in der Aufflärungspertode ; 
die Univerfitäten Ingolftadt und Würzburg. 


Ich bin in meinem erften Briefe mit langen Schritten 
durch die Zeit ſtiller und friedlicher Entwidlung geeilt, welche 
bald nach ihrem Hingange durdy eingebrungene Fremdlinge 
als „mehrhundertjährige Centralfinſterniß“ in Bayern bezeich« 
net werden durfte. Die Ecene wird von nun an allerdings 
befebter und geräufchvoller ; aber es ift ein heillofes Treiben 
und großentheil® ein wahnfinniges Spiel mit einem braven 
unverborbenen Volke, das ich zu fhildern haben werde. Ich 
gedenke nur das Notäwendigfte über die neuen Zuftände im 
bayerifhen Schulmwefen beizubringen, um dann ungeflört bei 
der Beleuchtung des Hauptpunftes, der maflenhaften „Beru- 
fungen* in der bayerifchen Aufflärungsperiode, verweilen zu 
Tonnen. 

As im Jahre 1773 plöglich, wie ein Blitz aus heiterm 
Himmel, die Kunde von der Aufhebung des Jeſuiten ⸗Ordens 
durch das Land fuhr, da ſchien eine dunkle Ahnung von ber 
Nähe des verhängnißvollen Wendepunktes bayerlfcher Geſchice, 
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wie nun bald Alles andere werben wirbe, unb vom ber 
Wucht des Unglüds, das dann Schlag auf Schlag in einer 
langen Reihe von Jahren über Bayern loobrach, das Volk zu 
durchzucken, und die wohlverbiente Verehrung für den geach⸗ 
teten Orden zu fteigern, der gerade zwelhundert Jahre lang 
in Bayer gewirkt hatte. „Aufgeflärte* Berichte fagen: „Dex 
Poͤbel fluchte dem Papfte, der das Aufhebungsbreve ergehen 
ließ, ex fluchte feinem Landesheren, der es In feinen Staa⸗ 
ten befolgte, und fluchte den Räthen und Commiſſarien, welche 
zur Aufhebung gebraucht wurden." Daß jedenfalls der Begriff 
„Pobel“ hier im weiteften Sinne von allen Nichtaufgeflärten 
gebraucht ift, beweist die zornige Klage: die „neuen Schu⸗ 
Ten“ Könnten freilich nichts wirken, ba „man faft in allen 
vermöglichen Häufern zum Unterrichte der Kinder einen Er⸗ 
jefuiten halte." Man Hatte nämlich nicht nur. den Orden 
der Jefuiten, fondern aud deren Perfonen von ihren fo fange 
rühmlichft geleiteten Schulanftalten verbannt, obwohl fie au« 
genfpeinlich nicht zu erfegen waren, am wenigftien an der 
Univerfität. Ingolſtad's Ruhm und Glanz erlofch; bie aber 
lichen Polen und Weftphalen, der größte Theil der Schweizer 
und Schwaben, überhaupt faR alle Ausländer, die noch immer 
in großer Zahl ihre Bildung dort zu holen pflegten, blieben 
von dem Augenblide an aus, wo bie Jeſuiten ihre Katheber 
verlaffen mußten. Während ale Redlichen trauerten, - war 
freilich auch ein Häuflein „Aufgeflärter” vorhanden, das in 
lauten Jubel ausbrach und ſich beeilte, fofort und unverzüg- 
lich ihren neuen, bisher im Lande fonft nicht gefanuten Geiſt 
öffentlich auszugießen. Schon am 27. März 1774 ſprach als 
‚Haupt der modernen Pädagogen der alte Freiherr von Id⸗ 
ftatt in einer öffentlichen alademiſchen Eigung über die Män«- 
gel des bayerifchen Schulweſens, indem er bie proteftantifchen 
Univerfitäten und Gymnafien, als Mufter hinſtellte, welcher 
Vorzug daher rũhre, weil „in.protsfantifchen Ländern. her Sans 
desherr von ihm zuſtehenden Cylseopats wegen (D. bie Squlen 
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ſelbſt beforge und die gelehrteften Männer als Lehrer dabei 
anftelle.* Doch waren ſolche Anfichten noch etwas zu früh 
daran, um officiell werden zu Fönnen, obgleich Febronius 
und Joſeph II. bereits auch in Bayern fpuften; die Afademie 
hätte über dieſer Rebe bald bie Cenfur » Freiheit wieder vers 
loren, und als die Ordinariate zugleich auch über einen 
durchaus unfatholifchen, felbft gegen die Dogmen grob ver⸗ 
ſtoßenden Katechismus Beſchwerde führten, den bie voreill⸗ 
gen Aufklärer für die Schulen vorgefchlagen hatten, nah 
der biebere Kurfürft das ganze Vorgehen fehr übel auf. Das 
Aufklaͤrungs / Syftem der Neuerer erlitt in feinem Bertrauen 
einen ſchweren Stoß, und fonnte fi davon nicht mehr erho⸗ 
len, fo lange diefer letzte Fürft aus der Linie der alten bayes 
tischen Herzoge noch Tebte. 


Karl Theodor aber, in Bayern der erfte Fürſt aus dem 
pfaͤlziſchen Haufe, wußte beffer, wie und warum „In protes 
ſtantiſchen Ländern der Landeshere von ihm zuftehenden Epis⸗ 
copats wegen die Echulen felbft beforge”; er zögerte auch 
nicht, die Theorie in die Praris einzuführen. Es galt, für 
eines feiner natürlichen Kinder, den Fürften von Bregenheim, 
eine glänzende Stellung im Lande zu fehaffen, und der Kur» 
fürft geriet) auf den Einfall, eine bayerifhe Zunge des Mal 
theſer Ordens zu errichten und den Sohn der Sängerin zu 
ihrem @roßmeifter zu machen. Die Koften mit 150,000 fl. 
jährlich follten die fländifchen Klöfter in Bayern beftreiten. 
Diefe weigerten fich, das Unerfchwingliche zu übernehmen, und 
es kam zu heftigen Scenen. Der Kurfürft drohte ihnen mit Se⸗ 
quefter, mit Kuratel, mit Aufhebung, und wirklich begann bereits 
eine Eommiffion zur Unterfuhung der Klofter- Einkünfte im 
Stift Tegernfee ihr Gefhäft. Im jenen Klöftern war zwar 
vielfach ein ſchlimmer Geift eingedrungen, und ſchon durch 
ihr feindfeliges Auftreten gegen die Jeſuiten hatten fie bie 
jehigen Drangfale wohl verbient; das Voll aber hing ihnen 
dennoch an und war über die kurfürſtlichen Maßnahmen 
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Außerft aufgebracht. ES verbreitete fi das Gerücht, der 
Bräfident jener Commiſſton fei plöhlich geſtorben; da riefen 
bie Bauern jubelnd aus: „Ah! nun bat fchon Einen ber 
Teufel geholt!” Daß der Kurfürſt die Bewilligung des Pap⸗ 
ftes für feine Wünfche zu erwirken gewußt habe, wollten bie 
Leute nicht glauben; „der Nuntius in München”, räfonnirten 
fie, „fei fein wahrer, ſondern nur ein falfcher Runtius* — 
Dinge, die ich deßhalb Hier kurz erwähne, weil ich nicht Luſt 
habe, im Verlauf meiner Briefe zu fchildern, was das Volk 
zweiundzwanzig Jahre fpäter fagte und vielfach auf das 
Handgreiflichfte in die That umfebte, als endlich die allge 
meine Aufhebung der SKlöfter und die angeordnete „Aufklä⸗ 
rung” überhaupt wirklich in's Werk gefeht wurde. Kür jeht 
verglich fih Karl Theodor zu guter Lebt mit feinen Prälaten 
über einen Ausweg, auf dem diefe um ein ſehr Bedeutendes 
wohlfeiler durchzufommen glaubten. Bei der Aufhebung bes 
Jefuiten » Ordens waren nämlich deſſen Güter zu den baye- 
rifhen Schulfonds gefchlagen worden; jept wurden fie aber 
ihrem urfprünglichen Zwede wieder entfrembet und zur Dos 
tirung der Malthefers Zunge verwendet; der Prälatenftand 
mußte dagegen für die Sefuiten» Güter Erfab ſchaffen und 
demnach das ganze bayerifche Schulmefen auf eigene Koften 
übernehmen, jedoch unter Furfürftlicher Oberfuratel, denn 
„es erfordern dieſes“ — wie Karl Theodor in augenfäliger _ 
Uebereinſtimmung mit feinen Werfen erklärt — „die Str. kurs 
fürftlichen Durchlaucht theuerften Regentenpflichten, nach wels 
hen Höchſtſelbe als supremus advocatus ecclesiae über bie 
Aufrechthaltung der ächten Grund + und Lehrfäge der heiligen 
Religion und als Landeshere über die Erziehung der Bür⸗ 
ger des Staats immer wachen.” Die Prälaten thaten, uns 
vorbereitet für eine folche Bürbe, wie fie waren, was fie 
thun Fonnten, befonders für die Univerfltät. Die Zahl ber 
Profefioren war freilich ſehr herabgeſchmolzen, doch waren 
bie wenigen gut beſoldet, und bald rühmie man ihnen nach, 
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daß fie „Alles Iehrten, was man fonft nur auf fremden pros 
teftantifchen Hochſchulen finden zu fönnen glaubte.“ Ja, fie 
lehrten zum Theile fogar noch mehr, unter Anderm bekanntlich 
den — Jlluminatismus, deſſen Geburtsftätte Ingolftabt 
felbft war. Aber alle Neologie, alle fpeichellederifche Erge⸗ 
benheit gegen den Zeitgeift, alle ſtlaviſche Submiſſion unter 
das große Gebot: „Du ſollſt nicht haben andere Götter nes 
ben Kant!“ — Alles war vergebens; mit Ingolftabts Flor 
war es vorbei; obwohl die leidigen Collegien» Gelder noch 
immer verpönt waren, die mit den Jefuiten aus den Hörfäs 
len verfchwundenen Ausländer wollten nicht wieder fommen, 
und jegt trugen fogar nur wenige Fatholifhen Inländer 
mehr Bedenken, ihre Söhne an proteftantifche Univerfitäten 
zu ſchicken, was auch gar nicht zu vermundern iſt. 


Ueber den Zuftand, dem das baverifhe Schulwefen übers 
haupt in den nächften Decennien verfiel, will ich das Urtheil 
eines Mannes anführen, der voller Bewunderung für die 
Segnungen ift, welche die „Aufklärung“ über Bayern gebracht 
habe, das „fonft eine wie unlängft aus dem Chaos losge⸗ 
tiffene Provinz“ gewefen, der aber zugleich gefteht: „Ebenfo 
wie Attifa unter Perikles, ftehen wir bei der höchften Etufe 
der Aufflärung auf dem höchſten Gipfel der unüberfteiglichen 
Sittenloſigkeit.“ Diefer Mann erklärt im Jahre 1805: „Seit 
dreißig Jahren erhob ſich eine fo hochfliegende Paͤdagogoma⸗ 
nie in Deutfhland, daß von methodologifchen pädagogifchen 
Schriften ganze Bücherhügel aufgethürmt wurden. Kaum 
haben aber in irgenb einem Lande auf deutfchem Boden bie 
Schulen fo viele und verſchiedene Reformen erlitten, als in 
Bayern. Derzeit ift es mit unferm Schulweſen dahin ges 
fommen: wir rechnen jept jedes Jahr auf einen neuen Ras 
lender und einen neuen Schulplan. Unſer Schulweſen ſcheint 
von dem fatalen Schidfale, das felbes vom Jahre 1773 bie 
auf den Regierungsantritt Mar Joſephs unter fo mancherlei 
Metamorphofen erlitten hat, noch feine Rachwehen gu äußern. 
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Mit Aufhebung der Loyoliten iſt unter und bie Epoche des 

Niederreißene im Schulweſen eingetzeten. Ge gab daher 

leeren Raum. Man hatte gleich nichts an die Stelle beflen 

zu ſetzen, was man vernichtet hatte.“ „Die Staateverwal- 

tung” — fagt ee — „mußte jeht felbft an das Geſchaͤft der 

öffentlichen Erziehung Hand anlegen." Wie fie e8 that, im 

Berwirrung ohne Ende verfangen, und indem fie, nach dem 

Zeugniffe deſſelben „Aufgeflärten”, vor lauter neuem Lichte 

das — „alte nicht mehr fah”, zeigen bie Werhjeuge, des 

ren fie fih bediente, nicht weniger, als bie enblidden Re⸗ 
fultate. Alles wurde noch unvergleichlich fchlechter, als es 

zuvor geweien, und doch Batten die berufenen „Fremden“ 

bereitö die ganze oberfte Leitung in Händen! 


Wer die neuefe Stubien- Wirthfchaft in Bayern mit 
ihrer übermäßigen und verlehrten Bevorzugung der alten 
Sprachen, befonderd der griecdhifchen, nur oberflächlich bes 
tradhtete, mußte fchließen, man wolle aus allen Schä- 
lern ohne Ausnahme „Philologen? machen, d. i. geiſt⸗ 
und herzlofe Buchſtaben⸗Fuchſer, wie die Schulplan- Fabris 
fanten und Goryphäen des bayerlihen Studien» Unfug fels 
ber waren. In der That war diefe Erfcheinung nur bie 
nothwendige Folge der innern Hohlheit, doftrinären Leere, res 
ligiöfen und moralifchen Fäulniß an jener Species von Ge⸗ 
(ehrtenthum, die, in Bayern meift aus weiter Berne geholt, 
feitvem triumphirte. Auf die Früchte ihrer Thätigkeit wiefen 
felbft regierungsfreundliche „Aufgellärte” ſchon im Jahre 1817 
mit Fingern, indem fie behaupteten: bie Beamten aller Klaſ⸗ 
fen, welche noch nach dem alten Lehrplan gebildet worben, 
bewährten fich als geſchickte und brauchbare Männer, über 
bie jüngern, aus dem neuern Studium gekommenen, Ange⸗ 
flellten dagegen verlauteten faR nur allgemeine Klagen wegen 
wiffenfchaftlicher und moraliſcher Defelte. Ich will Hier nicht 
entfcheiden, um wie viel bie Sr bis auf unfee Tage fi 
gebefiext Babe! — 
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Was die Univerfität In gol ſtadt ſelbſt betrifft, fo lag 
diefe drei Jahrhunderte lang bei allen Kathofifen des Abend⸗ 
landes hochgeachtete, ihren Gegnern aber tödtlich verhaßte Jierde 
Bayerns am Anfange des gegenwärtigen Säculums in ihrem 
tiefften Verfalle. Es ift fhmerzlih, die Vermüftung zu ber 
trachten, welche die aufgeflärte Toleranz in wenig Jahren dort 
angerichtet hatte. Die Urfachen folder Wirkungen lagen auf 
offener Hand; nur „Aufgeflärten“ gegenüber konnte es „ein 
heimifchen und fremden Aufflärern® gelingen, fie unter die 
Bank zu ſchieben. Mit der bayerifchen Regierung gelang es 
ihnen aber vortrefflich; diefe hatte überhaupt immer nur Ein 
Kümmerniß, nämlih das, vor den Augen der Welt als 
nicht hinreichend aufgeklärt zu erfcheinen. Nicht leicht würde 
Jemand errathen, was damals die öffentlich proffamirte und 
höchften Orts acceptirte Urſache des Verfalls jener hohen 
Schule ſeyn mußte. In der That war es nichts Anderes, 
als der bloße Namen: „Umniverfität zu Ingolſtadt.“ Indem 
ich diefe originelle Anficht der bayerifchen „ Aufklärung” aus: 
den Duellen erweife, die ich überhaupt für meine bisherige 
Ausführung benützt Habe *), möchte ich gerne zugleich eis 
nige Andeutungen geben: über die vorherrfchende Erbärmlichs 
feit jener Zeit, über den eben fo platten als weihrauchſüch⸗ 


*) Bol. folgende Echriften: Gutgemeinte Paragraphen an Bayerns 
Brediger. O. D. 1782. I, 50; — Literarifche Nachrichten von dem 
jesigen Zuftande ter bayerifchen Univerfitit in Ingolftadt. Frauk⸗ 
furt und Reipjig 1787. ©. 21 f. 66; — Diariam des Prälaten 
von Polling in den „Miscellen für die fal. bayer. Staaten und 
die angränzenden Länder“. 1806. I, 25; — Bon dem Vorhaben, 
die Univerfität von Jugolftadt nach Landohut zu verfepen. D. D. 
1800. ©. 13; — Reuefter Zuſtand von Bayern in Literarifcher, 
teligiöfer und Ratififcher Hinfiht. D. D. 1805. ©. 12 fi, 47 5 
— Gottlieb Wahrlieb; Bayerns Regierungsgemälde. Münden 
1817. ©. 76 ſſ.; — Bayerns Univerfität laun nicht nach Iugols 
Nabt verfeht werben. Fraalfurt und Leipzig 1801. ©. 3 M; 14 ff. 
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tigen Charakter der Hochgeſtellten, Aber ben. markiſchreieri⸗ 
fden Dünfel und die unübertveffliche Frechheit ihrer berufe- 
nen Eharlatane. Mit meinen eigenen Worten dieß zu thun 
wäre mir fchiwer; ich empfehle daher gu dieſem Zwecke eine 
haldofficielle Flugſchrift, welche im Jahre 1801 die Berle 
gung der Univerfität Ingolftadt nah Landshut, wo fi 
fi) der Kriegsftürme wegen bereitd auf’ der Flucht befand, 
als condilio sine qua non gebieterifch forderte. Unbelümmer! 
um das alte: risum teneatis amiei, beginnt fie fchon gleich ihr 
geiftreiches Exordium mit den damals bereits ſtereotyp ge« 
wordenen Worten: „Lucem redde taae, Dux bone, patrias 
fo bat Bayerns Genius für’d Baterland bei dem Regie— 
rungsantritte Dar Joſephs, unb feine Bitte warb erhört. 
Schnell zerftreute unfer befter Landesonter alle Finſterniß, 
eine neue Eonne ging in Bayern auf. Die Univerfitäti 
Bayerns warb reformirt, mehrere verdienſtvollen Gelehrten 
vom Ausland gerufen, mit tiefen Einſichten ein vortrefflicher 
Studienplan entworfen, Alles verfprach eine reihe Erndte — 
nur der Ort der Ausſaat Sngolftadt) erregte bei den 
Patrioten Beforgniffe.* *) 





*) Man muß fi) nur wundern, daß nicht fon jeßt und gerabezu bie 
Luft der Haupt: und Refivenzflabt, die Mtmofphäre des Hofer, ale 
allein zutraͤglich für vie ſchwindſüchtige Hochſchule und für die ge. 
felligen und politifchen Tugenden ihrer Profeſſoren erklärt wird, 
wenn die ber aflerhöchften Berückſichtigung unterftellle Schrift fort. 
fährt: „Alles In Ingolftabt hat den gehäffigen Zuſchnitt des Mönd;: 
thums, mit allen üblen Yolgen, bie aus biefem Geiſte fließen. 
Ber foll an einem ſolchen Ort („fein Hof, Fein Mel, fein Halb: 
adel, kein Difafterlum iſt da“ se.) nicht zum Mifanteopen verwil: 
dern? — Möchte doch Mar Joſeph beberzigen, daß für ein freus 
denleeres Leben Fein Erſat möglich IM, daß die Lehrer in SImgols 
ſtadt ſelbſt ihre feinere Geiſtesbildaug verlieren müflen, und daß 
eine Anzahl von vielen noch fo gelehrten Mifautsrepen feine für 
die Welt brauchbaren Männer 'Nilven kaun. — Wahrhaft! tin Le: 
ben zu Ingolſtadt ſtumpft die Serte ſo dd; deß Mp wich gar wich 
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Aus folhen und andern Sägen mag der Geift zu erfen« 
nen fenn, welcher das bayerifhe Gelehrtenthum damals bes 
herrſchte. In Ingolſtadt hätte diefer Geift freilich jeden Au⸗ 
genblick ſchamroth werden müſſen, wenn er nicht, wie wir 
noch jegt erfahren, ausgeihämt und jeden Ehrgefühls baar 
wäre. Die Univerfität verließ aber wirklich die Stadt, welche 
H. Ludwig einft für feine Stiftung ob ihrer gefunden und 
sommerciell bequemen Lage, auderfehen, und in ber fie drei 
Jahrhunderte lang (ich rechne bloß von 1472 bis 1773) herr» 
lich geblüht Hatte. Bei dem jegigen Gefchlechte it ſchon das 
bloße Gedenken an die alte Gröfie faft ganz verfhwunden, und 
was aus ber rein fatholifhen Stiftung bis zur Stunde ges 
worden, fehen wir dor Augen; wer ihre Geſchichte erwägt, 
wie ich fie in diefem Briefe fliggixt, den kann die Oppofition 
gegen gewiſſe „Berufungen“ nicht überrafhen. Nur die protes 
ftantifhe Hochſchule zu Erlangen wurde ihrem urfprünglie 
hen Stiftungszwede nicht entfremdet; die Katholiken erfteu⸗ 
ten fi) eines ſolchen gerechten und billigen Verfahrens nich, 
und ſchlugen mit allen ihren Borberungen und Bitten um 
wahre Toleranz und aufrichtige Parität feit einem halben 


wuntere, wenn Ingolflabt feinen literärifchen Ruf beinahe ganz 
verloren hätte. — Ingolſtadi Hat nun einmal ver ganz Deutfchland 
feinen Erebit verloren, und.fchon der Name dieſes Ortes erwedt, 
aud mach der Regeneration ber Univeriität, alle üblen Ginbrüde, 
welche man nun einmal mit dieſem Namen zu verbinden gewöhnt 
ÄR. Selbſt bie vielen Verſuche der Vorzeit, die Unioerfität an dies 
fem Orte emporzußeben, und das Miflingen aller diefer Berſache 
dient zum Beweife, daß das Uebel tiefer liege, und daß es in 
2ocalitäten feinen Grund habe. — Dert fann der Neid im 
Binftern Herumfcpleihen, Tann im Stillen gewirkt werben, bamit 
der alte Zuftand der Dinge wwvermerkt wiederlehrt; Menlinge 
braucht man nicht auflommen zu laflen, der literarifche Mann hat 
auf biefer wüften Infel feinen Werth, und in einigen Jahren kanu 
der Obſenrantismus wieber, wie im Jahre 1784 und 1785, Reo⸗ 
tor magnihcus fegn.“ J 





21 Boyeriſche Beisfe. 

Jahrhundert an taube Ohren, feit jener Zeit, wo ber Ru 
„katholiſche Univerfität!* als nächſter Verſuch zum Hod 
und Landesverrath gebrandmarkt war. Und nicht nur d 
Ingolftädter Schule, ſondern auch die. zweite bayeriſche Un 
perfität wurde ihres ftiftungsgemäß rein katholiſchen Chara 
ters entkleidet. 


Kaum kam nämlich Bayern das erſte Mal in den Befl 
des Hochftifts Würzburg, fo wußte man nichts Giligere 
zu thun, ald (noch im Nov. 1803) die Hohe Schule in d 
Hauptftadt des Landes zu „organifiren“. Bekanntlich muß 
aber Bayern das Stiftsland bald wieder aufgeben, und ai 
Entfhädigung an den Großherzog Ferdinand von Tosfar 
abtreten. Diefer edle Fürft febte fofort den 7. Sept. 180 
an die Stelle der bayerifchen „Organiſation“ eine neue, d 
ren Statut, zum haarfträubenden Entſetzen im bayerifche 
Israel der Aufflärung, die Beſtimmung eröffnete: „$. 1. D 
Univerfität zu Würzburg iſt nad dem Gefeh Ihres Sti 
ters und nad) der Verfaſſung des Landes, welchem fie angı 
hört und zunächft gewidmet if, eine katholiſche Univerfität. 
Bald darauf (am 16. Jän. 1810) berichtete das „Morgenblati 
über eine Rede, welche angeblich ein Jefuit bei Eröffnun 
der theologifchen Fakultät in Würzburg gehalten und in Dru 
gegeben haben follte. Das Ganze ftellte fich nachher als boshaf 
Erfindung heraus; fie hatte gber wider Willen Die Wahr 
heit gefagt, wenn fie den Jeſuiten⸗Pater fich äußern läßt 
„Da führten die Zeiten die Bayern herbei; mehr brauch 
Ih nicht zu fagen. Die Freunde der fogenannten Aufkl 
rung hatten nun gewonnene Spiel. Licht follte werben, f 
war die Devife der neuen Regierung; aber ed war das Lid 
ber Aufklärung, welches dem Lichte des Glaubens wiberftreb: 
Die Klöfter wurden aufgehoben, bie Wallfahrten eingeftell 
Kirchen gefchloffen, eine Menge Inttherifcher und calviniſche 
Profefloren (an der Univerfltäty angeſtelli. ‘Der Gtifter bie 
fer hohen Schule, der große Zullus, ‚bes fie xein latholiſe 
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erhalten wollte, muß fi, ald er dieſen Gräuel der Berwär 
flung fah, im Grabe umgewendet haben.“ 

Die Zeitereigniffe führten befanntlih in Würzburg noch 
einmal und für die Dauer die Bayern herbei, und mehr 
brauche ich, wie jener angebliche Zefuiten» Pater, über die 
weitere Geſchichte der Univerfität auch nicht zu ſagen. Ich 
will überhaupt meinen Brief hier fehließen; denn erſtens iR 
über die bayerifche Aufklärungs-Periode noch anderwärte 
allerlei zu bemerken; zweitens tritt jeßt über den Univerfitäten 
eine neue wifienfchaftliche Anftalt auf, welche von nun an 
den Heerd und Mittelpunft für alles gelehrte Wefen in 
Bayern bilden folte. Darüber nächftens mehr! 


XIV. 
Zeitläufte, Erinnerungen und Aphorismen. j 


Den 9. Juli 1862. 


L 
Wetterwolten über England. 


Wir wiflen nicht, was bie englifhen Minifter beivogen 
haben mag, fi) gerade in dieſem Augenblide an das finfenbe 
Schiff des Proteſtantismus zu Hammern und einen Kampf 
mit der fleigenden Macht der Kirche heraufzubeſchwoͤren, von 
welcher auch ber befchränftefte Verftand fi fagen muß, daß 
fie, wenn nicht das einzig wahrhaft erhaltende, fo doch in 
jedem Falle das confervativfte aller Elemente ber englifchen 
Geſellſchaft if. Genug, es if geſchehen. In einem Lande, 
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mo der Hindu und der Derwifh in jeder erben 
Tracht feinen Kultus auf oͤffentlichen Plage feiern für 
falls es ihn gelüftet, foll plöglich der latholiſche Prieſter 
des Erſcheinens in feiner (Migft bekannten Amtötracht - 
halten, und bieß nachdem faſt feit zwei Menfchenaltern 
wand mehr daran irgend einen Anfoß genommen. Es 
mit Abſicht und Vorbedacht den im. lehten Stadium 
Migonie liegenden runplöpfigen Sanatismus förmlich zu fi 
alten Erbitterung und Berfehrtheit wieder aufftadheln, 
ee hat nicht gefäumt, der an Ihn ergangenen Mahnun, 
Etodport bereitwillig zu antworten: daß er noch lebe nud 
mer der alte ſei Wie das enden wird? Wir willen 
nicht; aber die Verhältniffe in England find von der 
daß das proteftantifche Etabliffement fi nur zu bald 
eine defenfive Stellung gedrängt und an bie uralte Wah 
erinnert fehen dürfte: ter ein gläfernes Dach Bat, fol 
die Vorübergehenden nit mit Steinen werfen. Allein 
jedem Galle wäre Kampf und Bürgerkrieg zwifchen den 
tholifen und ihren confeſſionellen Gegnern ein großes, 
Worten gar nicht genügend zu bejeichnendes Unglück fir 
fand und ganz Europa. 5 


. u. 
Zur Phyſiologle der Befeltfgaft. 


In der Kirche (als Geſellſchaft) vereinigen ſich gen 
Maßen das monarchiſche und. das vepublifanifche Pri 
Genes in Urfprung und Farm, dieſes in Geift und Zu 
und beide vermitteln und. verföänen ſich mit einander ‚in 
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Den 10. Juli 1852. 


IH, 


Die Vertreibung der Redemptoriften aus Bien 
im Jahre 1848. 


Die Gefchichte aller Revolutionen beweist, daß im Ver⸗ 
laufe der legtern die Momente ber Anarchie und des offenen 
Bürgerfrieges bei weitem nicht die fehlimmften find. Biel 
verberblicher find jene Zuflände, wo es einer kleinen, hoch⸗ 
verrätherifchen Partei durch fchleichende Hinterlift gelungen 
ift, eine elende und fchwache Regierung aus dem Beflge ber 
Macht zu werfen, fich des Ruders der Gewalt zu bemächtls 
gen, und mit einer Art von Scheinlegalität im Sinne der 
Revolution weiter zu regieren. Diefer Zuftand ift deßhalb 
fo verderblich, weil er die Gemüther heillos verwirrt und die 
Revolution als rechtlihe Ordnung, den bewaffneten Wider«g . 
fand gegen diefelbe ald Meuterei und Empörung erfcheinen 
läßt. In ſolchen Momenten pflegt ed dann zu geichehen, 
daß eine Fleine Rotte frecher, und dennoch oft fo unglaublich 
feiger Böfewichter ganze große, volkreiche Hauptftädte wie 
willenlofe Heerden tyrannifirt. — Das eben Befagte trat und 
lebhaft vor das Gedächtniß bei Gelegenheit der Kunde: daß 
Kalfer Franz Joſeph's Harer Verſtand und edler Gerechtig⸗ 
feitefinn jenes abfurde Decret aufgehoben habe, durch Wels 
hes das öfterreichifche Aulaminifterium im Jahre 1848 die 
Jeſuiten und NRebemptoriften verbannte. Das arme Wien 
trägt die ganze volle Schuld der fogenannten „Vertreibung 
der Redemptoriften”, während eine Handvoll unbebeutender 
Tröpfe, die ſich durch Ihre im Befite der Gewalt befindlichen 
Bundesbrüder gefichert wußten, allein und auf eigene Rech⸗ 
nung das Attentat verübten, und höchflens ein paar hundert 
unſchuldige Borübergehende, die nicht wußten, was im Kos 
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fter gefhah, neugierig ſtehen blieben. Wir find im Beſitze 
eined Schreibens, welches die damaligen Ereigniffe aus eiges 
ner nächfter Anfchauung fchildert, und theilen daſſelbe unjern 
Lefern zur Charafteriftif jener unglüdtichen und fchimpflichen 
Verhältniffe mit, von benen wir Hoffen, daß Deutfchland 
ähnliche nie wieder erleben werde: 


Schon mehrere Wochen vor dem letzten Sturme, ber unfere 
Gongregation in Wien getroffen, machte e8 ſich eine kirchenfeind⸗ 
Tiche Parthei zur Aufgabe ihrer Beſtrebungen, durch Haß und Er⸗ 
Bitterung athmende Pamphlete bie MebemptorifienGongregation bem 
Spotte und jeglicher Verachtung Preis zu geben. Um ben Haß 
des Publikums gegen biefelbe zu erregen, fireute man bie lügen⸗ 
baftefien, bis an Wahnfinn grängenden Gerüchte über fie aus, ver⸗ 
dächtigte ihre Lehre, ihre Tendenzen und felbft ihren moralljchen 
Charakter. Bald ging von Mund zu Munde bie Behauptung, 
daß die Nebemptoriften bereits Klofter und Stabt verlafien unb 
ſchmählich die Flucht ergriffen, und baß Priefler von Gt. Stephan 
in ihrer Kirche den Gottesbienft hielten; bald erzählte man ſich, 
daß es ſchon amtlich beſchloſſen fei, ihr Klofter zu einem oͤffent⸗ 
lichen Staatögebäude zu verwenden. Derlei Gerüchte mit ihren 
unzähligen, bie Prieflerwürbe entehrenden Schmähungen blieben aber 
nicht ohne alle Rückwirkung von Gelte vieler gutgefinnten Bürger, 
bie in zahlreichen LUnterfchriften ihre Anbänglichkeit und Liebe ges 
gen die Kongregation, für beren Vertheidigung und Aufrechthaltung 
fie einftehen wollten, an ben Tag legten. Da es nun ber uns 
feindlich gegenüberftehenden Partei nicht gelingen Tonnte, unfere 
Gongregation auf geſetzlichem Wege zu befeltigen, fo verfuchte fie 
biefed durch gewaltfame Demonftrationen zu erreichen. Am 5. April 
Nachts um zehn Uhr machte ein uns unbekannter wohlgefleibeter 
Herr bei der Pforte die Anzeige, daß in einem Kaffeehaufe bes 
fchloffen worden ſei, in ber Mitternachtöftunde vor unferem Haufe 
Katzenmufik zu machen; es wäre möglich, bebeulete er uns, daß 
babel einige Fenſter eingeworfen wärben, indeß follten wir uns 
ganz ruhig verhalten und weder ben Schutz ber Polizei noch des 
Militärs anſuchen; ber Natlonalgarde allenfalls könnten wir hie⸗ 


von Anzeige machen. Ich ſchidte ſegleich zu dem in unſerer Mihe 
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wohnenden Offizier der Nationalgarde, der mich verfichern Tieß, es 
fei nichts zu befürchten, indem ja ohnehin das unferem Klofterge- 
bäude gegenüber gelegene Magiſtratsgebäude hinlänglih von Na⸗ 
tionalgardiiten bewacht fei, die auch unjer Klofter zu fchügen 
im Stande fein. Um Mitternacht erfolgte die und durch 
biejen unbefannten Freund angejagte Ruheſtörung vor unjerem 
Haufe. Der Tumult war ungeheuer. Gräpliched Gebrül und 
Geſchrei, begleitet von unabläffigem Stoßen und Poltern an 
ben Thoren des Haufes, unaufhörliches Reißen an der Glocke ber 
Pforte und fchrillende8 Gepfeif erfüllten auch den Entfchloffenften 
mit Schreden und Angſt. Die meiften unferer Mitglieder, durch 
das furchtbare Getöſe aus dem Schlafe aufgefchredt, begaben ſich 
in die Kirche. Auch wurde, nachdem der Lärm auf ber Gaffe 
einbielt, eine Rede mit Tauter Stimme gehalten, bie mit einem 
furhtbaren „Bravo“ und „Pereat“ beantwortet wurde. Ob Nas 
tionalgarbiften babei zu unferem Schuge thätig waren, welß ich 
nicht; man hörte fpäter nur die Stimme: fort! fort! und biemit 
endete der gräuliche Tumult. Diefer nächtlichen Demonftration 
follte am Xage eine zweite, noch ärgere, folgen. Dan verbreitete 
das lügenhafte Gerücht, als verfammelten fich große Poͤbelhaufen, 
die gegen das Redemptoriſten⸗Kloſter heranzuflürmen und daſſelbe 
zu bemoliren Willens wären. Auf diefed Gerücht hin wurde une 
die Nationalgarde angefagt mit dem Bedeuten, daß fle das Kloſter 
beſchützen werde. Pöbelhaufen waren aber gegen uns nirgends 
fihtbar ; erfi um zehn Uhr Vormittags am 6. April fammelten 
fiy vor dem Klofter einzelne Männer, die Studierende gewefen 
fein follen; dieſe begannen theilweiſe, wiber uns zu läftern. Ich 
las um zehn Uhr die Segenmefle; noch während der heil. Hanb«- 
lung verfammelten fich diefe theild um den Altar, theils beobach⸗ 
teten fle von Außen alle Ausgänge, wo fle einen unferer Priefler, 
ber ruhig feines Weges ging, wüthend umringten und ihn unter 
rohen Beichimpfungen zwangen, in das Kofler zurückzukehren. 
Ein Nationalgardift mit dem Säbel um bie ‚Hüfte bebeutete dem 
Miniftranten, daß der Priefter am Altare fich beeilen ſolle. Nach 
beendigter Heiliger Handlung trat zu mir der Adfutant der Nationale 
garde, der von Gr. Excellenz Brafen von 50508 einen ſchriftlichen 
Befehl vorzeigte, daß er zum Schutze unſeres Kloſters beim 
13 * 


d 
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ſei; zugleich aber begehrte ex durch Vorzeigung einer andern Schrift, 
daß man für die Mutter eines am 13. März gefallenen Studen⸗ 
ten fubferidire. Ich fand auf der Liſte bereits einen unferer Prie⸗ 
fter, der im Namen der Gongregation 10 fl. EM;. gab; auch ich 
fubferibirte mit 10 fl. CMz. Gogleih wurden alle Ausgänge 
zum Haufe und zur Kirche gefperrt, und nur bie Pforte blieb of- 
fen, wurbe aber bewacht, damit, wie fle fagten, das Gtraßenge- 
findel keinen gewaltfamen Einbruch wage, denn Pöbelhaufen von 
Zaufenden wären in feindlichem Anzuge gegen unfer Kloſter ber 
griffen. Die Nationalgarbiften verlangten zu effen und zu trinfen, 
was ihnen unferer Seits gerne gewährt wurde. Während alle 
Diefe angeblichen Borbereitungen zur Gegenwehr für den Fall eines 
Poͤbelangriffes gemacht murden, warb mir gemeldet, baß zwei Nas 
‚Henalgarbiften in wichtigen Angelegenheiten mit mir zu fprechen 
hätten. Sogleich begab ich mich mit ihnen in das nächfigelegene 
immer, aber wie flaunte ich über die anmaflenden Forderungen, 
mit denen diefe zwei, von denen ich Schug und Sicherheit erwar- 
tete, gegen mich auftraten! Der Eine äußerte fih: Sie werden 
wohl des Nachts gehört Haben, mad wor Ihrem Haufe gefchehen ; 
Sie werden demzufolge wohl die gehörigen Vorkehrungen getroffen 
Güben! Auf die Frage: mad für Vorkehrungen er meine? fuhr 
er mit gleicher Heftigkeit fort: Sie werben doch einen Beſchluß 
gefaßt haben für die Zukunft! Ruhig entgegnete ich ihm: was 
er. mit diefer Sprache wolle? Und nun erklärte er ſich deutlich 
und fprach: Sie werden boch begreifen, daß Sie aus der Stabt 
fort müflen, daß Sie nicht Länger mehr hier Ihr Verbleiben haben! 
Darauf erwieberte ich: Dieſer Art Anforderung Tann ich nicht 
genügen, unmöglich kann und barf ich allein befchließen, was die 
echte der Anderen verlegen koͤnnte; auch wir find Defterreichs 
Untertbanen und müfien als folche diefelben Mechte in Anſpruch 
nehmen, die einem jeben Lanbesfinde zugefichert find. Ob wir in 
Wien bleiben, darüber kann nur bie vechtmäßige Obrigkeit ent« 
ſcheiden, und ob wir als geifllihe Gemeinde beftehen können, dar⸗ 
Aber zu entfcheiden, ſteht zunähft dem hochwuͤrdigſten Fürſt⸗Erz⸗ 
bifchofe zu. Während diefer Neben trat ein angefehbener Mann in 
bad Zimmer, dem ich die fonderbare Zumuthung erzählte, bie biefe 
geei: Herren Rationalgarbiften an mich ſtellten. Dieſer, von gerech⸗ 
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tem @ifer wider fie ergriffen, fprach zu ihnen mit ernfler Stimme: 
Ob die Congregation zu beſtehen bat oder nicht, daB haben nicht 
Sie und nicht ich zu entfcheiden, da8 werden Jene entfcheiden, bie 
die Conſtitution verfaflen werden. Gofort begab. ih mi nun, 
von unferen eigenen Beſchützern Gefahr befürchtend, in mein Zim⸗ 
mer, legte weltliche Kleider an und ging zur Pforte, um zu fehen, 
was dort gefchehen. Dafelbft verfammelten ſich Nationalgarbiften 
in immer größerer Anzahl, die Meiſten von ihnen waren Stubles- 
rende. inige von ihnen riethen mir, alfogleich mit Sr. Excellenz 
bem Grafen Hoyos und dem bochwürbigiten Fürſt⸗Erzbiſchofe zu ſpre⸗ 
hen. Diefen Vorſchlag nahm ih auch an. Wie wenig Gefahr 
aber von Außen uns drohte, bemeifet auch der Umfland, daß ich 
mit einem ber Nationalyardiften, den man Öberlieutenant betitelte, 
ohne jede bewaffnete Begleitung mitten durch die Bolkömenge, bie 
almäplig die Neugierde zum Kaufe Herbeigezogen hatte, hindurch⸗ 
ging, ohne auch nur die geringfte Unbil zu erfahren. Nirgendé 
gemwahrte ich empörtes Straßengefindel, nur ein Bekannter meines 
Begleiterd rief diefem zu: Warum geben bie Pfaffen nicht fort, 
wenn fie jehen, daß man fie nicht mag? Un dieſen Worten wollte 
mir mein Begleiter zu verftehen geben, mie fehr die Volkéwuth 
wider und aufgereizt fel. Hören Cie, fprach er, wie es ſteht? Ich 
erwieberte: Go fpricht diefer und anders ein Anberer, wer frieb- 
lich neben feinem Mitmenfchen lebt, warum follte man biefen nicht 
gleichfalls in Frieden lafien? Es iſt traurig, dab man und im 
Klofter Leine Ruhe gönnt! Seine Ereellenz Graf Goyo8 ließ 
und ohne Verzug vor und verficherte mich, er werde Allee aufs 
bieten, um dad Klofter zu ſchützen. Das wäre fauber! fo äußerte 
fi) diefer Hochgeftellte Herr über das ganze Attentat, heute würben 
fie dieſes Klofler flürmen, morgen ein anderes u. f. f. Wir were 
den uns fchon Ruhe verfchaffen. Meinem Begleiter befahl er, 
noch 50 Nationalgarbiften mitzunehmen, widrigenfalls er eine Com⸗ 
pagnie Soldaten dahin beordern würde. Bon Soldaten wollte 
mein Begleiter nichts hören. Hierauf empfahlen wir uns, und 
da ich vernommen, daß ber bochwürbigfte Yürft- Erzbifchof, bee 
gleichfalls in der Nacht infultirt worden, nicht zu fprechen ſei, ver⸗ 
ließ ich meinen Begleiter und begab mich zu einem meiner Freunde. 
Während meiner Abweſenheit wählten bie Nationalgarbiften einen 
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Ausfchuß von Sechſen aus ihrer Mitte, bie entſcheiben ſollten, 
was mit und zu gefchehen babe. Diefer Ausſchuß nun Hat nach 
einiger Berathung befchloflen, daß men fämmtliche Mitglleder der 
Gongregation auf Wägen zur Stadt Hinausfchaffen müſſe. Diefem Be» 
ſchluſſe zu Folge wurden in größtes Eile Bägen herbeigeführt, in jeben 
berfelben mußten @inige einfleigen, jeber Wagen war von Naties 
nalgarbiften umgeben, und fo ging ber Zug langfam über den 
Plag am Hof bis zum Schottenther. Allerdings gab es eine 
Menge Zufchauer In der ohnehin aufgeregten Stadt, allein Gefahr 
für und oder drohender Poͤbelſturm war auch nicht. im minbeften 
bemerkbar. Schnell fuhren jeht die Wagen durch bie Borftabt 
hinaus, und in Dtlagrün wurden bie linfrigen ohne auch nur wit 
den nothmendigften Lebensbedürfnifien verfehen zu fein, auf offener 
Straße gleich Beächteten ausgefegt. Keiner hatte auch nur einen 
Kreuzer Geld bei fi, und Wüfche oder andere nothwendige Klei⸗ 
bungsflüce, die etwa Einer oder der Andere in aller Eile mitnehmen 
wollte, wurden ihm fchon bei ber- Bforte wieder abgenommen. So 
wären ſie alfo außerhalb der Stadt auf offener Straße ter Wuth 
ihrer erbitterfien Feinde überlaffen gewefen, wäre wirklich ſolch 
eine Pöbelmuth gegen die Unfrigen in. der That vorhanden gewe⸗ 
fen. Bon hier aus zerfireuten fie fig nach allen Seiten; auch 
jeßt hörte ihre Verfolgung nicht auf, überall fpürte man ihnen 
nach, verfolgte fie auf Öffentlicher Straße und trieb fie, als wären 
fie ſelbſt ihrer perfönlicden Freiheit verluſtig erlärt, von einem 
Bezirke in den andern. Auch mir begegnete ein Gleiches. Nach⸗ 
dem ich von den DBorgängen, bie wider ben ausbrüdlichen Befehl 
Sr. Ercellenz ded Grafen Hoyos an unfern Mitbrüdern verübt 
wurden, Kenntniß erhalten, begab ich mich eilends zu bemfelben 
in feine Wohnung, wo er gerade beim Eſſen war. Um ihn nicht 
zu flören, beichloß ich einfmellen, unfern oberfien Vorſteher, ber 
wegen Altersfchwäche und: vielfacher Gebrechen in einem Marias 
Stiegen ganz nahe gelegenen Saufe fidy befand, zu beſuchen. Wäh⸗ 
rend ich hier verweilte, drangen einige- Retionalgarbiflen in das 
Haus, um auch uns gewaltfam fortzufüßren. Gogleich fchrieb ich 
einige Zeilen an Sr. Excellenz Grafen Hohos und bat um beffen 
Schutz, erhielt aber keine Antwort; hiexauf kam «ein Boligei-Gom- 
miffär mit zwei Vertrauten, ie: hoich erfachten, wis möchten: 
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dem Drange der Umftände nachgeben, und zu Dttagrün in dem 
Schottenhofe einftweilen verbleiben. In Ottagrün erklärte fi der 
Nichter gleich nach unſerer Ankunft gegen unfern Aufenthalt und 
nur die Energie des hochwuͤrdigen ‚Herrn Hofmelfters hat uns für 
einige Tage zu fügen vermocht. Andere von und wurden in dem 
Wohnungen, wo fie gaftfreundliche Aufnahme gefunden, aufgefucht, 
und mit Gewalt und abfichtlich unter großem Auffehen fortgeführt; 
Beſchimpfungen unterblieben hiebei niemals, und nicht blos die 
Unfrigen, auch jene redlichen Bürger, bie in ihrer Menfchenfreund« 
Ticpfeit und Gerechtigkeltsliebe der Unfrigen fi angenommen und 
ihnen Aufenthalt geftattet, wurden vielfältig infultirt. Bon Doms 
bach, wo einige ber Unfrigen fichern Aufenthalt zu haben glaußs 
ten, mußten fie fich ſchon am andern Tage entfernen; in Penzing 
wurden zwei Lalenbrüber, bie in einem Gartenhaufe Aufnahme 
fanden, aufgefpürt, gemwaltfam ausgehoben und mit Hohn In einen 
andern Bezirk geichafft und wieder auf offener Straße außgefeht, 
wãhrend man die bei ihnen befindliche Waͤſche einzog und ihre 
Brieftaſchen viſitirte. Anderwärts wurde gleichfam eine Treibjagb 
auf die Unſtigen gehalten. Der Eine ward um Mitternacht aus 
dem Schlafe aufgefchredt und ungeachtet aler Vorftellungen von 
Seite der allgemein geachteten Bamilie, die aus Mitleid den ar⸗ 
men Vriefter, der erft vor Kurzem nad) Wien gefommen, gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, unter den roheften Befchimpfungen forte 
geführt; ein Anderer, ber mit einem Bürger ruhig auf der Straße 
dahin ging, ward fammt dem Bürger von einigen Gardiſten um. 
ringt und Ins Zeughaus geführt. Solche Bewaltihätigkeiten ges 
ſchahen in Mitte eines großen aufgeflärten Staates, gefchahen in 
Mitte eines Fatholifchen Landes, einer Tatholifchen Stadt, geſchahen 
an Deſterreichs Unterthanen und Lanbeöfindern, denen gleich allen 
andern Schug und Sicherheit garantirt find, gefchahen zu einer 
Zeit, wo bie deutjche Nation das Freiheitsbanner allenthalben aufe 
gerichtet, Im ſchreiendſten Gontrafte mit den Petitionen um Reli« 
gionofrelhelt. 








xV. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


L 
Preß-Dppofition neuefer Façon. 


Wenn einmal eine leitende Idee In der Zeit zur Herr⸗ 
haft gekommen ift, fo fucht fie ſich nach allen Beziehungen 
des Lebens geltend zu machen. In der deutſchen Heimath, 
wenn nicht aller frappanten, doch wenigſtens der abfurbeften 
Ideen fönnte man daher füglich z. B. an der Geſchichte der 
Medicin die Geſchichte der Staatsweisheit ſtudiren. Die 
politiſche Allopathie liegt unter dem Kreuz, wie nach Eine 
Seite hin die Anfeindung der Miffionen gerade zur Zeit wiebe 
erweist; fie manipulirt „von Gottes Gnaden“ mit fpecififcyen 
Mitteln. Die homöopathifche Politik ift trog aller ihrer Fakt: 
mente noch immer nichts weniger al6 um ben Grebit gekom⸗ 
men; fie heilt an ber Revolution von Unten mit Revolution 
von Oben. Die politiiche Hydropathie geht vorzugsweiſe Im 
Schwange; fie furirt alle Krankheiten nach Materie und Form 
in gleicher Weife mit — Polizei. Diefe Naturheilkunſt iſt aber 
nicht zünftig, wie fonft die meblzinifche Praris; auch In dei 
Politik ift fie nicht Monopol der flaatlichen Autoritäten. Wir 
haben folche felbft mit eigenen Augen in Behandlung conftitu- 
tioneller Kammern. gefehen, welche als allerneueftes Univerfal 
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Mittel die fogenannte „Schweiß » und Hungerfur” applieirten. 
Und da Hortfchritt feyn muß, ift in unfern Tagen bereite 
fogar eine Zeitung in der Rage, nach ihrer Art diefelbe 
Heilmethode gegen die Regierung eines Großſtaates in An⸗ 
wendung zu bringen. Die „Sreuzzeitung“ hat, jüngft breis 
mal nacheinander confiscirt, ylöglich ihre für Preußen nicht 
mit Unrecht bochangefchlagenen, geiftigen Steuern verweigert, 
und nicht mehr erfcheinen wollen, bis die Verdauungsorgane 
der Regierung radikal kurirt, und wieder aller Koft gewachfen 
wären, welche die Rebaftion ihr zu bieten für angemeflen 
hielte. Zu diefem Zwede follte durchaus Herr von Manteufel 
abgeführt werden von der vermeflenen Arena „über ven Bars 
teien,“ wo die „ Kreuzzeitung” ihn als renomirten Equilibriften zu 
einer handelspolitifhen Schwenfung von irreparabeln Folgen 
für das ideale Kleindeutfchland Anſatz nehmen fah oder noch 
fieht, zu einem Eprunge, ber nicht, wie berfömmlicdh und 
altgewohnt, bloß ihren Leitartifeln fecundirte. Es iſt nicht 
befannt, ob die erwünfchte Beflerung auf anderm Wege fo 
jchnell eingetreten, oder ob dem Blatte nur entleidete, einer 
hämifchen Umgebung in der Rolle des fterbenden Löwen auf 
Koften der Abonnenten zu dienen, furz, fie bat nach vier 
tägiger Krift einen unmotivirten Rüdzug angetreten und ers 
fheint wieder. So viel erfieht man aber, daß die Kreuz⸗ 
zeitung“ ein unicum unter den deutſchen Blättern if; fie 
allein Eonnte hoffen, daß ihr Verſtummen einem mißliebigen 
Minifter unbequemer fei, als ihr Reden. Dennoch wußte 
ſelbſt das officielle Organ des Minifterpräfidenten der mäch⸗ 
tigen Zeitung eine gemeinfchäbliche Etellung nachzuweiſen: 
fie fei eben — „iefuitenfreundlih.” Das ift ja immer bie 
Duelle rechthaberifcher und intoleranter Herrfchfucht und trägt 
die Verdammung ſchon von vorneherein in fi. Run fragt 
fich bloß noch, wo unter den „Latholifchen Sefuiten* ſelbſt 
ähnliche Erfcheinungen gu finden find? 
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Hätten das Die Andern gethan! 
(Gime rreteßsntiiche Grormmunireiien im ver Pfalz) 


Homburg I 1852 hat das proteſtantijche Presbyterium 
m Homburg in kureriihen Rheinphulz Herma 
Babnbefverwalter Dietenmeißier daſelbſt die — —— — 
ton“ oder „Audftogung“ and der „GBemeinfduft 

tijch · cxangelijch⸗ Lriflihen Kirche” ter Piel, ver 


vier Tage nachher das E. Gonfiflorium zu Speyer ald Bi 
Bebörte ter pfãlzijchen Uniens- Kirche” vie Maßregel be 
Rärigt. Tas Berbrechen des „Uußgesbenen” iR amt offi⸗ 
Geller Erklärung leviglich vie Ihatixihe: daß er die mi 
gleitialis yreteantijchen Buttin erzeugten drei Kinder im bie 
fatbeliiche Kirche aufnehmen ließ, weburd er „uuerbörte 
Geringkbigumg gegen die proteſtantiſche Kirche an dem 
gelegt” umd „allen Ickendigen Öliedern derſelben zum größten 
Hergernifie gereichen" mühe. 

















en. 
oder Anathem, ” oder „Untiofung“ 
bis auf bupfertige Reue, nur groben, neteriichen,, er- 
wieſenen, auetrüdlidk ver Strafe des Banane 
und Y 


Mel, und einzig un» alcin wegen Tafpeliher Kinbereniepung 


Die pfalziſch⸗ proteflantiiche Unten iM 
mente des „Fortichritts" umb „freier Beweg 
Gebiete gegründet " Beiälnt 
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fonode vom J. 1825) nur eine „chriftliche Geſammtkirche,“ 
deren Grenzen und Zugehörungen fo unbeflimmt find, wie 
Figura zeigt, und fo daß felbft der „Deutfchatholicismus” 
ſchon innerhalb derfelden Raum gefucht und gefunden. Die 
baverifhen Rongeaner haben feit dem Jahre 1849 in wies 
derholten Eingaben an die Kammern erklärt: fie zählten eis 
enilich zur „proteftantiichsevangelifchschriftlichen Kirche“ der 
Pfalz, deren Prineip „freier Bewegung“ und „teligiöfen 
Fortihritts" auch das ihrige fei. an hat von befondern 
Verwahrungen gegen bie Prätenfionen der antichriftlichen 
Klubs nicht gehört, noch daß im der pfälzifchen Unionss 
„Kirche“ wegen Hinneigung zur Rongerei oder wegen ronge⸗ 
aniſcher — der Kinder proteſtantiſcher Eltern eine einzige 
Ercommunication verhängt worden wäre, geſchweige denn 
eine eigentliche „Ausftoßung,“ wie jegt wegen Fatholifcher 
Kindererziehung. 

Die bayerifhen Rongeaner hatten aber volles Recht, 
ſich unter die Flügel der flaatlih anerkannten pfälzifch-pros 
teftantifchen Union zu falviren. Eie fonnten z. B. fagen: 
Iſt der Pfarrer Gelbert zu Landau ein „lesenbigee lieb“ 
dieſer „Kirche,“ fo ift ed Jeder von uns zuverli fig nicht 
minder; wir haben nur gethan wie diefer Gelbert und viele 
Pfarrer und fonft Unions-Kichen-Glieder mit ihm, indem 
wir nad dem Princip „freier Bewegung" in religiöfen Dins 
gen ebenfalls den Boden des — Pohtieen Chriſtenthums vers 
ließen. 


Pfarrer Gelbert hat felbft in der zweiten bayerifchen 
Kammer gegen eine hingemworfene Meußerung bee Abgeordne⸗ 
ten Doͤllinger: daß dad Dogma von der Erbfünde denn 
doch „ein Lehrfag der chriftlichen Religion fei, welchen alle 
chriſtlichen Bekenntniſſe gemeinſchaftlich hätten — in der 
Sigung vom 25. Jän. 1850 feierlich proteftirt, da er ber 
Kammer „eine Kirche nennen könne, die vom Staate aners 
kannt fel, und zwar von unferm Staate, in ber jenes Dogma 
nicht ausgefprochen fei.- Bon der pfälzifhen Unions⸗ 
Kirche“ verwahrten fih (Sigung vom 11. Febr.) dagegen 
ganze acht Pfarrer und Ein Bifar; Gelbert aber blieb das 
bei: bie „vereinigte Kirche der Pfalz“ wifle von einem „bib« 
liſchen Dogma von der Erbſünde“ — Nichte. 

Selbftverfländlich hat ein folder Stanbpunft aufgehört 
— Griftlid zu feyn. Iſt aber vielleicht gegen Mare 
Gelbert ober Einen aus der Legion notorifch ihm gleichges 
finnter pfälzifchen „rote ante — als gegen Ausgrmacite 
Unchriſten — mit mmuntcation eingefäritten worden? 
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Kein Gedanke daran! Nach dem Prinzip der „proteflan 
enangelifch = chriftlich vereinigten Kirche” ver Pfalz: wer 
auch wirklich vielmehr an allen Iutherifch » und reforn 
orthodoren Bekennern ber „ſymboliſchen Bücher” ercomm 
cirt zu werden. Natürlich bliebe dabei den Orthodoxen 
Vietiften unbenommen, ihrerſeits alle Anhänger des und 
lichen Unionsprinzips mit Ihrem Anathem zu belegen, 
conjequent müßte ein Bannftrahlen- Krieg Aller gegen 
in der oftberegten Unionds „Kicche” entbrennen, wenn 
nicht verftünde, zwifchen Fatholifchen Snelinationen und | 
erklärten unchriftlichen Grundſätzen wohlverfiandene Rüc 
ten zu Gunſten der Lepteren einzuhalten. Darum bat H 
Bietenmeifter die „Ausftoßung” aus der Unions-, Kirche“ 
troffen, Herr Gelbert aber Tann paſtoriren nad Bell 
und feines Gleichen nicht minder. Gonfequenzen, welche 
in die höchften Regionen einreißen müßten, brauchen 
aus dem ganzen Verfahren ausprüdlich nicht zu ziehen. ‘ 
Erftaunlichfte kommt ohnehin erft noch nad! 

Wir wiffen nicht genau, wie viele Wochen noch ar 
nem Jahre fehlen, feitvem das bemofratifch » firchenfeind 
Mitglied vieler Parlamente und bayerifchen Kammern, I 
ter Tafel von Zweibrüden, gegen das Urtheil der ı 
entfegung vom Ordinariat zu Speyer an dad Metropoli 
Gericht appellirtt und von da bei der höchſten — wel 
hen Behörde Recurs ergriffen. Eine „Entſcheidung“ ift 
immer nicht erfolgt, troß des Eläglichen Zuftandes, bem 
diefen Umſtänden die Fatholifhe Gemeinde in Zweibri 
unterliegen muß. 


Ganz anders bei der proteftantifchen Ercommunice 
zu Homburg! Zei wage nach ber offiriellen Binjeige 
beziehungsmweife PBrovocation durch das fgl. en n 
Speyer bat der kgl. Generalftaatsprocurator der Pfalz 
telſt Rundſchreiben feine Uinterbeamten inftruirt: aus der 
Grund des $. 19 der Bereinigungsurfunde ausgefproch 
Ercommunicatton — „folge für den Excommunicirten ber 2 
luſt aller politifhen Rechte, da die im Könige 
beftehenden chriftlichen Kirchengefellfchaften gleiche bürgerl! 
und politifdden Rechte genießen, nihtöriälige Glaub 
genoſſen aber an den —** erlichen Rechten in dem 9 
Antheil haben, wie ihnen daflelbe in den Edikten über 
Aufnahme in die Staatögefelichaft zugefichert iR.“ „2 
der Ercommunlcirte gehört zu feiner Kirche, iſt a 
geftoßen, und damit des 6, zu einem. öffentli 
Dienfe zu gelangen, ſofort pexluſtig - - .- “ 
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Der hohe Juſtizbeamte fußt demnach auf dem einfachen 
Schluß: nur die Angehörigen der verfaflungsmäßig im Kös 
nigreiche beftehenden „chriftlichen Gonfellionen* haben den 
vollen Genuß der flaatsbürgerlihen Rechtes nachdem Herr 
Bietenmeifter von der pfälzifihen Uniond » „Kirche „audger 
ftoßen“ ift, gehört er thatjächlich Feiner jener „chriftlidyen 
Gonfeffionen* an; der „Ausgeftoßene” ift alſo in feiner 
Stellung im Staate etwa den Juden gleich zu achten. Frei⸗ 
lich beftimmt die Serfaflung wiederholt, daß kirchliche Excom⸗ 
munication bürgerliche Folgen nicht haben fönne, und der 
angezogene $. 19 der UniondsAfte felbit jchließt „Uebergehen 
in dad Gebiet des eigentlihen bürgerlichen Strafrechts“ aus 
— Beftimmungen, welche fih mit der Fatholifchen Theorie 
und Praris wohl vertragen. Welche Prinzipien aber die 
Proteftanten zu runde legen, auf welche Prinzipien insbes 
fondere die pfäifche Uniond-„ Kirche” in diefem erften Falle 
ihr Verfahren zu baftren beliebte, darüber it nur fo viel 
far, daß die hohe Juftizitelle Grund hatte, in dieſer protes 
ftantifhen Ercommunication eigentlihde und förmliche — 
„Ausſtoßung“ zu erfennen. 


Es ift abzuwarten, ob die Anficht des Eonfiftoriums 
und des Generalftaatöprocurators auch die der bayerifchen 
Regierung fei*). Die Eonfequenzen derfelben liegen offen 
vor Augen. Wie furz wäre 3. B., um nicht höher Binauf 
zu greifen, unter ſolcher Vorausfegung der Prozeß Tafele 
mit dem Epeyerer Ordinariate geweien? Mit Recht fragen 
demofratifche Organe: wohin müßte ed fommen, wenn das 
fo ginge? Demofratifhe Organe! — denn man hat bis jebt 
vergeblih auf eine Aeußerung der liberal confervativ »protes 
ftantifch bayerifchen Blätter geharrt, die doch feiner Zeit fo 
eifrig über gewiffe Ercommunicationen abtrünniger flavifchen 
Priefter und ähnliche Vorfälle berichteten, welche der katho⸗ 
lifhen Kirhe Skandal machen fonnten. Die halbofficielle 
„Reue Münchener Zeitung”, zugleich officiellee Moniteur der 
proteftantifcehen Orthodorle in der Pfalz, weiß von dem Vor⸗ 
gange Fein Sterbenswörtchen zu fagen! Die „Allgemeine 


*) Wenn andy Herr Bietenmelftee — wie die neueſten Berichte. .mels 
den — nun katholiſch geworben if, und „damit“, wie die „Pfälzer: 
Zeitung“, offenbar das ganze Vorgehen billigend, fich - ausbrädt, 
„bie vom proteftantifchen Conſiſtorium genen ihn ansgeiprochene Er⸗ 
u beskalb b in Raste en ar ee ren hate — 
0 er Folge wegen eine au de Anseinanberfegung 
bie das Prinzip nicht weniger dringend geboten. 
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Zeitung“ gibt in drei Zeilen einen Auszug aus dem hohen 
juſtiziariſchen Rundſchreiben, mit der Weiſung: „Den Wort⸗ 
laut der amtlichen Mittheilung enthält die Speyerer Zeitung“, 
und damit punctum! 


Offenbar iſt der Vorfall eine res domestica, die viel 
Lärm nicht verträgt, auch nicht von allgemeinem Intereſſe! 
Viel wichtiger war es, wenn in der Zeit vom 21. April bis 
ungefähr zum 11. Mai 1850 ein Wiener Kaffeehaus⸗Politiker, 
der vor zwei Decennien die erſte Bitte im DBaterunfer ver- 
nefien hatte, dem Nachbar zuflüfterte: In vierzehn Tagen 
find ich und Sie ercommunicirt, vogelfrei und vielleicht auch 
ſchon — gebraten, Alles auf Grund der neuen Geſetze „über 
die Stellung der Fatholifchen Kirche im öfterreichifchen Staate”. 
Solches mußte die „Allgemeine“ gleich notiren! Das Statut, 
durch welihes der hochherzige Kaifer der Kirche die Kreiheit 
aus fchmählihen Banden gab, erflärt zwar im $. 3: „die 
-Kichenftrafen üben auf bürgerliche Rechte Feine Rüdwirkung*, 
und die minifterielen Motive beantragten eben deßhalb ihre 
Sreigebung. Aber „eine Hauptfacdhe blieb nun freilih, ob 
die Kicchenftrafen wirklich feinen Einfluß auf politifche 
Rechte üben würden?" Das wollte, wie die „Allgemeine“ 
verficherte, Niemand glauben. Auch fie ſelbſt ftellte die Frei— 

ebung der Kirchenftrafen ftet in den Vordergrund, während 

de einige. Wochen rc) täglich und Häglich lamentirte 
über die finfterftien Wolfen, die verderbenfchwanger aus je- 
nem Statut gegen Defterreih aufftiegen, über unheilbare 
Spaltungen im Minifterium, über allgemein verbreitete und 
der Regierung höchft gefährliche verzwelfelnde Mipftimmung, 
über „große und bedeutende Aufregungen“, zu welchen „felbit 
tleine und unbedeutende Borfälle, wie Kirchenbußen, Ver⸗ 
weigerungen von ehrenvollem Begräbnig führen Fönnten“, 
über die waghalfige Kedheit, mit der die Fatholifche Kirche 
tropdem die Ercommunication über förmlichen Uebertritt zum 
Proteftantismus, alfo über „eine gefeglich erlaubte Hand» 
lung“, verbänge, über drohende Rieſen⸗Adreſſen, werdende 
Sturmpetitionen u. f. w. 


Im ganzen Berlaufe der wuthentbrannten journalifti= 
[hen Agitation, durch die man, wie einft das bayerifche Con⸗ 
eordat, fo jetzt das öfterreichifch-Firchliche Statut illuſoriſch 
zu machen hoffte, mittelft der man der Wiener Sofburg ver⸗ 
gebens mit dem Zaunpfahl winkte und umſonſt einem libera⸗ 
leren Miniſter die troſtreiche Zuſtcherung unterſchob: daß man 
„durch die nähere Ausführung” (etwa durch ein bayeriſches 
Religions Erift) „das ertheilte Zugeſtaͤndniß angemeflen zu 
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ränken ſich bemühe“ — ſtanden Ercommunication und 
henſtrafen als Popanz für die leichtgläubigen Maſſen 
n. Selbſt als man, in Erwägung der augenſcheinlichen 
btloſigkeit aller Anſtrengungen, den Sturm fiftirte, mußte 
feierliche Verficherung des Erzbifhofs von Wien den 
Aug masfiren: die Kirchenftrafen „Eonnten nur geiftige 
ıfen ſeyn.“ 

Und wer hat diefen Kanon jept Fügen geftraft? Was 
zu feiner Wahrung vor proteftantifchen Gewaltftreichen 
große journaliſtiſche Zionswache gegen „römifche Ueber- 
e“? Antwort: Nichts; feine Sylbe; fie hat Brei im 
nde, kann nicht einmal: Mum, Mum! fagen. Ja! hät- 
das die Andern gethan! — dann wäre es ein Anderes! 
in ginge „ein Echrei der Entrüftung durch ganz Deutfch- 
“I dann bliebe felbft die deutſche Flotte noch unvergan- 
damit man auch zur See die deutſche Freiheit retten 
tel Aber jo — — 


XVI. 


Die Miſſion in Ingolſtadt 
vom 29. Mai bis 13. Juni 1852, 
(Gingefandt.) 


Kaum fah der würdige, für die Größe des Chriſtenthums 
ichtig begeifterte Herr Stabtpfarrer zu U. 2. F. in Ingolfladt, 
tg Angermaier, nachdem er unter Mühen und Leiden, melde 
Gott alle Eennt, die Reftauration des Prachttempels zu U. 
Ge betrieben, dieſes ſchöne Werk feiner Vollendung fi nahen, 
ehte fein chriftlichefrommer Sinn fogleich daran, durch eine 
fon den Gotteötempel auch in den Herzen ber Gläubigen wie⸗ 
dig: feiner vollkommenen Reinheit und Würde aufzubauen. Der 


Us. Püstzug in die separiste Liebſrauenlirche folte durch De · 


* 
m 
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fuiten abgehalten werben, d. h. burch Bäumer jems Drieus, def- 
fen Erinnerung beinahe jeder Stein Yngejkahts In ben Seren 
der Bevdlferung wach erhält. Doc bameld war birf ned ma 
möglich. Um fo entzüdenber durchfleg jet alle Gemüther bie erfren⸗ 
Uche Nachricht, „es ſei Iefultenclitlffienen In der Diöcefe Spät: 
fein Hinderniß mehr gelegt.“ 


Und fo zogen bean vier Patres, geleitet von dem Kir -Ditffie- 
nem hochbegeifierten hochw. Hesrn Generaluitar Brief, am 29. Mei 
um halb eilf Uhr Morgens in das Gtadipfarrbaus zu U. 8. F. 
‚ein, woſelbſt bereits alle Borforge für Ihren Aufenthalt getroffen 
war. Am Abende des mämligen Tages eröffnete V. Grupeli 
aus Ruſſiſch⸗Polen, Guperier in Inndbruck, die Miflien por der 
maſſenhaft werfammelten Berölferung Ingoliabts mit einer durch 
eine Stunde bauernden Prebigt über ben Zweck und das Weſin 
der Miflion. 


Lautloſe Etille. P. Matthohy, ein Tyroler von Geburt, pres 
digte am Pfingftfonntage Morgens Halb ſechs Uhr über daB eigent⸗ 
liche Biel des Menſchen unb ben wahren Zweck feines Daſeins. 
Um neun Uhr betrat P. Schmube, ein geborner Schlefler, bie 
Kanzel. Man hätte glauben follen, Keine einzige Seele wäre zu 
Haufe geblieben, eine fo zahlreiche Menge war verfammelt, und zwar 
aus allen Gtänden. Und wahrhaft es war Niemand umfonft ge⸗ 
fommen. Denn ber jugendliche Pater, etwa. 29 Jahre alt, pres 
bigte über die Nothwendigkeit einer Dffenbarung, wie fie in ber 
katholiſchen Kirche bewahrt wird, mit folcher Meifterfchaft, daß der 
Triumph ber Miffion über ale Geifter entfchieden war. Abends 
fieben Uhr erfhien PB. Rohmann, ein geborner Wiener; eine 
enima candida weiß er bei ber hoͤchſten Ginfachheit feiner 
Worte durch den melodifchen Woehllaut feiner Gtimme alle Serzen 
zu fefieln. Und fo ging es fort bie vierzehn Tage, jeben Tag Yrei 
Predigten, und immer war, fo zu fegen, bie eine befuchter als Me 
andere; fo kam ed, daß Sonntag den 6. Imi um neun Uhr 
Bermittagd wenigſtens 9000 Ste 10,000 Menfchen dem orte 
bed Predigers laufchten, am Gchlußtage ſelber aber, am 13. Yun, 
bürften es gegen 12 6i6 13,000 geweſen fein. Ge konnts-and 
kaum ein befferer Beituunit IRr die Aiſlon -gemägtt (ei, WE nt 


w 
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Geil. PVfingAfeft mit feiner Oktav und bie Belt des hochhelligen 
Fronleichnamofeſtes. 

Unvergeßlich wird dieſe hohe Feler des lehten Feſtes in In⸗ 
golſtadt ſein; denn gerade am Vorabende predigte P. Schmude 
über den Undank der Chriſten gegen das heil. Sakrament des Als 
tars und Teiftete öffentliche Abbitte im Namen aller Stände vor 
dem außgefepten Allerheiligſten; am Tage felbft Hielt bie Prozeſ⸗ 
fion der Gochw. Herr Generalvifar. Nicht weniger bleibend wird 
die Erinnerung an den Abend des 12. Juni fein, an welchem bie 
Predigt „Maria, die Mutter der Barmberzigkeit“, zum Begenfland 
hatte. 

Um blefen Abend und den Schlußtag ber Beil. Miffion zu 
verherslichen, waren auch Se. biſchöͤflichen Gnaden Georg v. Dettl 
nach Ingolftadt gefommen. Während der Predigt fand eine Mut« 
tergotteß-Ctatue Im Preöbpterium und um biefelbe eine Schaar weiße 
gefleideter Mädchen; als nun nach der Predigt ihre Stimmen er⸗ 
tönten und ein Weihelich zur Glorle der Gotteömutter fangen, hätte 
auch ein Belfenherz ſich erweichen müffen. 

Triumphirte diefen Abend die Lieblichkeit der Mutter, fo 
beherrſchte am folgenden Nachmittage ale Herzen bie geheime 
nißvolle Majeftät des Sohnes. Um 8 Uhr Morgens celebrirten 
Ce. biſchöflichen Gnaden im feierlichen Hochamte, Nachmittags zwei 
Uhr der hochw. Herr Domkapitular Grämel die feierliche Vebs 
per, worauf P. Erupefi die Schlußpredigt hielt, und den apoſto⸗ 
liſchen Segen erteilte, dann eröffnete fi der Zug aus ber Kirche 
an ben Ort, wo das Miffiond- Kreuz für die obere Stadtpfarrel er 
richtet wurde. Kreuzweihe und adoralio crucis. In die Kirche 
zurückgekehrt, beftiegen Se. bifchöflichen Gnaden felber die Kanzel. 

Das Unerwartete dieſes Ereigniſſes wirkte fo fehr auf Aller 
Herzen, daß fon die Thränen der Freude floßen, che noch das 
Wort des begeifterten Oberhirten vernommen wurde. Zum Schluße 
hielt der Biſchof noch innerhalb der Kirche eine felerliche Prozeſ⸗ 
flon mit dem Alerheiligften, unter Abfingung ber vier Evan⸗ 
gelien. So war denn bie Onadenzeit, leider zu ſchnell, ihrem 
Ende entgegengeeilt. Unſer hochwürdigſter Oberhirt iſt aus unſe⸗ 
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tete Gnade lebt in unſern Herzen fort. Die Mifflonäre Has 
ben uns verlaffen, aber ihre Geift meilt mod unter und, 
und ihr Wort if unaustilgbar gegraben in unſere Gemüther. 
Ele Haben geläet im Schwelße ihres Angefichted; aber, fie 
haben auch theilweife fchon geaͤrndtet im ber Freude ihres Her -⸗ 
zens. Zeuge hievon mögen ſehn die Schaaren derer, bie auf ihre 
Worte alle Tage lauſchten; Zeuge mögen fehn ‚die Beichtſühle, 
die ſtets maffenhaft umlagert waren; Zeuge, mögen ſehn die circa 
43,000 Eommunionen, melde während: diefer Onabenzeit geſpen ⸗ 
det wurden; Beuge mögen ſehn die Beiſpiele qußerorbentlicher Bes 
knirſchung im Bußgerichte und aufrichtiger Andacht am Tiſche des 
Seen; Beuge mögen fepn die Neflitutionen, welche geſchahen und 
noch gefhehen ; Zeuge mögen ſehn Alt und Yung, Vornehm und 
Niedrig, Arm und Reich, wie fie fih am Tage ber Abfahrt 
der Miffionäre in das Pfarrhaus drängten und ein Andenken 
fh erbaten, einen Roſenkranz, eine Medaille, ein heiliges Bil — 
o, wie war alles theuer, wenn «8 mur von ber Hand der Miffio- 
näre Fam. Und biefe Wirkungen folten bloß vorübergehende Re— 
gungen des Gemüthes ſehn! Nein, die Miffionäre haben über die 
Geiſter einen bleibenden Sieg errungen, und gerade vielleicht. über 
bie Geifter der Gebildeten ben bleißendften. Sie haben und nicht 
erſchreckt durch fürchterliche Höllenqualen, fle Haben uns micht zu 
ſchnell verfiegenden Thränen gerührt durch fentimentale Phrafen, 
fie Haben das einfache, deutliche, majeftätifche Wort des Ganz 
gellums verfündet, aus ber Uebermacht ihrer Ueberzeugung vers 
tündet, und haben auch unſere Ueberzeugung gewonnen, 
Ueberzeugung aber, glaubensvolle Ueberzeugung bildet aus ⸗ 
dauernde Charaktere ; und gerade dieſe thun unferer in fich zerfpal- 
tenen, wanfelmüthigen Zeit Noth; und deßhalb bildet die Miffton 
von 1852 eine neite Aera in der Gefchichte Ingolftadts, und — 
Gott gebe «8, in der ganzen Didcefe bes Heiligen Willbald! 


XVII. 


Erklärung des Profeſſor Phillips 
die Redacllen der Hiſtoriſch-politiſchen Blätter betreſſend. 


Bir haben der ſchmerzhaſten Pflicht genügt, die erſten 
Her diefed Heftes unferer Zeitfchrift dem Andenfen eines 
een Dahingefchiedenen zu widmen. Guido Görres hat 
kinem warmen Gifer für die Sache der Wahrheit und des 
ſtes feine beſten Kräfte, ja einen Theil feines Lebens die⸗ 
Zeitfchrift geopfert; fie war ihm der wichtigfte Gegenftand 
x wahrhaft unermüblichen Thätigfeit geworben. In Vor⸗ 
(ht der Fommenden Zeiten hat er ein reiches Material 
biele diefem Zwecke gewidmeten Arbeiten aufgefammelt, und 
Fin feinen legten Augenbliden befchäftigte ihn das von 

md dem Unterzeichneten gemeinfchaftlich gegründete Wert 

8 Lebhafteſte. Es gereichte ihm im dieſer Hinficht zu 
Trofte und zu vielfacher Beruhigung, daß ſchon feit län⸗ 
jeit der rühmlichſt bekannte Verfaffer des Werkes über den 
frieg, Herr Edmund Jörg, ihm zur Seite geftanden 
Derfelbe hat die jüngft erfchienenen Hefte der Zeitfchrift, 
tig mitarbeitend, redigirt und fich der fehr ſchwierigen 
als gewachfen bewährt. Der Unterzeichnete, wegen 
auswärtigen Domicils außer Stande, felbft die Redac⸗ 
der in feine Hand zu nehmen, Tonnte baher feinen 
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Augenblick zweifeln, daß in Herrn Jörg der Mann gefunden, 
ja gegeben fei, welcher unter den obwaltenden Umftänden 
ganz vorzüglich fich dazu eigne, das nunmehr bis zum breißig- 
ften Bande vorgefchrittene Werk fortführen. Daß dieß 
überhaupt möglich) war, verdanfen wir, wie wir es ftetd em⸗ 
pfunden, und Water Görres zu mehreren Malen in dieſen 
Blättern ausgefprochen hat, ganz allein dem Segen Gottes. 
Ohne diejen hätte, menfchlichem Dafürhalten nad, das Werk 
längft zu Grunde gehen müſſen; wir erfannten aber in der 
mannigfachen Noth und den ‚umfäglihen, dem Lefer unbe: 
fannt gebliebenen Hinderniffen, mit denen wir vom Anfange 
bis jet zu, ‚kämpfen, hatten, jenen Segen, ja den Willen 
Gottes, welcher unferm Unternehmen felbft in dem verhäng- 
nißvollen Jahre 1848 die Fortdauer gewährte. Eben defhalb, 
obgleich wir auch jegt auf mehrere neu gewonnenen, in gleis 
chem Sinne arbeitenden Kräfte vertraten dürfen, wird bie 
Zeitfehrift doch nur unter Gottes Segen, auf welchen wir 
mit dem theuern Entfchlafenen Hoffen, fortbeftehen. Diefer 
Segen möge auch den neuen Steuermann beſchüten, und bie 
Zeirfhrift wird dann, top aller Widerwärtigkeiten und 
Hemmnifje, zur Ehre Gottes und unferer Heiligen Kirche, viel⸗ 
leicht noch lange über die Zeit hinaus fortwirfen, wo auch 
der Lepte von und, die wir im Jahre 1838 zu biefem Un: 
ternehmen ung vereinigten, den beiden Görres auf dem Wege 
in die Ewigteit nachgefolgt ſeyn wird. 


Munchen, den 19. Juli 1852, 


Dr. George Phillips. 





XVII 


Claſſiſches Alterthum und Philologie, 
und ihr Verhaͤltniß zu Chriftentyum und chrifllicder Brzichung. 


Zweiter Artifel. 


Der Streit für und wider das claffifche Alterihum und 
eſſen Wiffenfchaft ift in der periodiſchen Preſſe bereits fo 
rfchöpfend geführt, und das Nefultat fo wenig zweifelhaft, 
aß wir es nicht für nöthig halten, die begonnene Apologie 
it allgemeinen und hiftorifchen Gründen fortzufeten. Wir 
erzichten alfo darauf, darzuftellen, in welchem Verhältniß 
a8 Ghriftenthum von Anfang an zu dem griechifchsrömifchen 
yeidenthume ftand, und erlauben und nur vorübergehend 
# Einiges zu erinnern, deffen genauere Bekanntfchaft ohnes 
in bei jedem wifienfchaftlich gebildeten Ehriften vorausgefegt 
derden fann. Die Schriften der heiligen Väter find fo voll 
on Berichten über griechifches Leben, von Eitaten aus gries 
Michen Dichtern und Philofophen, daß fie für griechifche 
Bıltur» und Literaturgefchichte eine Hauptquelle find; dieß 
R gerade bei den älteften am meiften der Fall, 3. B. bei 
Mhenagoras und Juftinus dem Martyrer; und diefe Berüd» 
Mtigung gefchah weniger in der Abficht, die alten Dichter 
ws Weiſen zu bekämpfen, als fie bei der Vertheidigung ber 
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Kriftlichen Lehre zu benugen. Die bebeutendften Väter der 
Kirche auch in den fpätern Zeiten haben nicht nur die claffi- 
fhe Literatur ftudirt, fondern ein Baftlius, Chryfoftomus, 
Athanafius find felbft zu heipnifchen Rhetoren in die Schule 
gegangen, und, fo unterrichtet, haben fie nicht von der Warte 
Ziond Sturm geblafen gegen die claffifhen Schrififteller, 
fondern das Studium derfelben empfohlen, und Auguftinus 
findet die größte Beindfeligfeit des Julian gegen die Ehriften 
darin, daß er ihnen verboten, die Jugend in den Schriften 
der heidnifchen @laffifer zu unterrichten. Bei folder Bes 
wandtnig wird wohl Niemand, der auf kirchlichem Boden 
fteht, den Benedictinern den Vorwurf machen, daß fie mit 
Erhaltung der heidnifchen Schriftfteller der chriftlihen Reli- 
gion nur Schlangen in den Bufen gefeßt, und Jedermann 
fih der Gefahr der Lächerlichkeit ausfegen, der etwa den Echuß, 
welchen Päpfte den claffifhen Studien zugewendet, für ein 
Werk des „Antichrift” ausgeben wollte. 


Da indeß die Sache einmal vor das Korum der Def- 
fentlichfeit gebracht worden und das allgemeine Intereſſe in 
Anfpruch genommen hat, fo dürfte es nicht unpafiend erſchei⸗ 
nen, einige wefentlihen, und in theoretifcher wie praftifcher 
Beziehung charafteriftifchen Seiten der antifen Welt auszus 
wählen, und in ſlizzenhafter Schilderung einem größeren 
Publitum vorzuführen: fei e8 nur, um leichtere Orientirung 
zu ermöglichen, den Trieb nach gründlicherer Belehrung ans 
zuregen, oder etwaige Mißverftändniffe Hinfichtlich der For⸗ 
berung einer nad chriftlihen Prinzipien zu bearbeitenden 
Alterthumswiſſenſchaft zu befeitigen. 

Bon diefen Gedanken geleitet, werben wir einige Bars 
tien der Religion, des yolitifhen und focialen Lebens der 
Griechen, zur Sprache bringen. Wir beginnen dieſes Unter 
nehmen mit einer Erörterung über das Wefen der grie 
Hifhen Religion und die Borausfegungen einer 
sichtigen Erkenntniß derſelben. 
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Fragt man nach der Grundlage, auf welcher das ganze 
Leben der Griechen ruhte, ſo lautet von allen Seiten die 
Antwort, es war die Religion. Die Religion durchdrang 
das öffentliche, wie das Privatleben: fie weihte jede bedeu⸗ 
tende Handlung des einzelnen Menfchen, des Verwandten 
freifes, der Staatsbehörden, des ganzen Volkes; unter reli⸗ 
giöfen Feierlichkeiten wurde jedes wichtige Gefchäft begonnen, 
fo im Kriege, wie im Frieden. Die Religion gebot von Zeit 
zu Zeit den immerwährenden Kämpfen der einzelnen Völker⸗ 
fhaften Etilfftand, ja fie beglüdte ganze Landichaften mit fteti« 
gem Gottesfrieden; religiöfe Befte verfammelten und verföhnten 
die hadernden Brüder, und fachten in den getrennten Gliedern 
fort und fort das erhebende Gefühl gemeinfchaftlicher Abſtam⸗ 
mung an; religiöfe Inftitute bildeten den Gentralpunft für die 
Leitung der Nationalangelegenheiten, und waren das einzige 
Band der Einheit, welches das nah Etämmen und Staaten 
arg zerriffene Volk umfchlang. Die Religion war die Duelle 
und Stütze alles fittlihen und geiftigen Lebens. In ihrem 
Dienfte und Schuke ftanden Kunft und Wiffenfchaft: die bes 
gabteften Genies verfjchmähten es nicht, dieſem Dienfte Kraft 
und Talent zu widmen, wohl aber verfchmähten fie es, fals 
fhen Sreiheitsideen zu huldigen und die Böttergabe für den 
nichtigen Zeitvertreib frivoler Menfchen zu verjchwenben. 
Wenn auch die Philofophie der mythologifchen Leberlieferung 
oft feindfelig entgegentrat, und die Volfsreligion durch ihre 
ES peculation beeinträchtigte, fo haben doch die berühmteften 
und genialften Denfer nicht nur die tieffinnigften Lehren über 
das Wefen der Gottheit entwidelt, fondern auch die Grund» 
lagen der Volksreligion ſtets mit ehrfurchtsvoller Scheu bes 
handelt. Es it befannt, wie Plato jeden Verſuch rationa⸗ 
liſtiſcher Mythendeutung abfertigte, und es iſt uns ein Ger 
fländnig des Ariftoteled erhalten, wonach diefer große Philos 
foph am Abend feines Lebens feine Tiebfte geiftige Beſchaͤfti⸗ 
gung in der Betrachtung der alten Mythen fand. 

15 ® 
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Fragt man num aber das Gros der Philologen nad 
Wefen und Entftehung der griechifchen Religion, fo erhält 
man die mannigfaltigften und wunderlichſten Antworten, dar 
von gerade die mit der Miene ber Unfehlbarfeit ausgefpro- 
chenen ſchlechterdings nicht mit jener hohen Bedeutung und 
mächtigen Wirfung der griedhifchen Religion in Einklang ge⸗ 
bracht werden Fonnen. Woher diefe Erfheinung ? 


Der religiöfe Glaube des griechiſchen Volkes war nie- 
mals dogmatifch gefaßt, fondern lebte immer nur unmittelbar 
im Gultus und in den Mythen, welche die Geſchichte der 
Götter und die Veranlaffungen zu religiöfen Feſten erzähle 
ten; erſt im ben Zeiten des religiöfen und politiichen Ber- 
fals wurden von Männern, die wenig Sinn. und Verſtändniß 
für Religion hatten, Verfuche gemacht, das Weſen der gries 
chiſchen Religion zu beftimmen, die Feſte und Gebräuche zu 
erflären, die Mythen zu deuten. Es ift begreiflich, daß dieſe 
Verſuche, unter folhen Umftänden unternommen, weit ent 
fernt waren, das Nichtige und Wahre zu treffen, und daß 
fie, den Stempel ihres Urfprungs an der Stirne tragend, 
ſich als einfeitige Syfteme erwielen, worin ber reflectirende 
Verftand ſich über Erfheinungen zu Gericht fete, die über 
feiner Sphäre lagen, und die gerade deßwegen von den fub- 
jectivften Ginfällen, den windigften Hypotheſen auf das 
Frechſte mißhandelt wurden. Bei aller Verfchiedenheit ſimm ⸗ 
ten diefe Syfteme gewöhnlich darin überein, daß fie die Re— 
figion und alles, was darauf Bezug hatte,. für willfürliche 
Erfindung der fpekulivenden Vernunft und der berechnen— 
den Politik hielten, und irgend ein Prinzip gefunden zu ha 
ben glaubten, welches das Räthſel Löfen und den Schlüffel 
zu den geheimnißvolfen Lehren und Zwecken enthalten follte, 
Solche Syfteme, von Griechen ſelbſt erdacht, fanden natürs 
licherweiſe in einer Zeit, die dem feifchen Leben der grierhir 
ſchen Religion noch unendlich weiter entrücdt und in Bezug 
auf Religion überhaupt mit den griechiſchen Mpthendeutern 
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fo ziemlich in derſelben Verfaſſung war, großen Beifall und 
eiftige Nachahmung; und fo fehen wir noch heute manchen 
der berühmteften Philologen mit großem Selbſtbewußtſeyn 
in den Bußftapfen des Euhemerus einherſchreiten, und bie 
griechiſchen Götter zwar nicht für Könige und Königsföhne, 
wohl aber für geiftige Kinder uralter Könige und ihrer us 
gen Politit ausgeben. 


Die Religion it nicht Sache der Theorie und Epeculation, 
fondern des Erlebniffes, des unmittelbaren und mittelbaren 
Einwirkens höherer Mächte, und ihre eigentliche und urs 
fprüngliche Form ift die heilige Geſchichte. Eine folhe kann 
es jeboch nur geben, wo Gott ſelbſt unmittelbar ſich geof ⸗ 
fenbaret Hat, im höchſten Sinne des Wortes nur, wo Gott 
ſelbſt Menfch geworden und als Menſch unter Menfchen ges 
lehrt, gehandelt, gelitten hat; die heidniſchen Religionen 
mußten fi mit einem Analogon ber Heiligen Gefchichte bes 
helfen, und dieß ift eben die Diythologie, d. i. die Erzählung 
übernatürlicher Begebenheiten, die nicht fomohl auf äußeren 
Thatſachen, als auf inneren Erlebniſſen beruhen, die wohl 
durch äußere Vorfälle veranlaft find, aber feinen Hiftorifchen 
Bericht darüber enthalten, fondern eine poetifhe Darftellung 
deffen, was unter göttlicher und dämonifcher Einwirkung die 
Phantaſie gefhaut, das Gemüth empfunden, der Geift geah⸗ 
net hat. Darum ift das poetifche Vermögen das eigentliche 
Drgan der Völker für die Mythenbildung, und an große 
Dichternamen wurde mit Recht die erfte Erzählung von Bötterges 
fchichten, die erfle Formulirung einer religiöfen Weltanſchauung 
geknüpft. Da iſt jeder Dichter: zugleich ein Scher, und jeder 
Prophet ein Dichter. Ex fteht im Dienfte der Gottheit, er 
iR von derfelben infpirirt und arbeitet unter ihrem unmittel⸗ 
baren Einfluß: was er verkündet, verfünbet er auch nicht in 
feinem, fondern in der Götter Namen, iſt nicht das Werk 
feines Geiſtes, fondern göttliche Offenbarung. Den Dichtern 
reihen fi dann alle übrigen Künſtler an; fle ſchreiten mit 
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ihnen auf gleichen Bahnen, und die Kunſt iſt ſo was f 
ihrer Natur nach ſeyn will und foll; die himmlische, Tochte 
zur Erde herabgeftiegen, umbie Erde zum Himmel empoı 
zuheben. Indeß ift dabei immernoch ein großer Unterfchiel 
ob die Kunft wirklich dem Sitze des Höchſten entftammt ij 
oder ob fie von einem falſchen Himmel gekommen, ob ſie d 
Trägerin der wahren, der höchſten Offenbarung Gottes if 
oder nur der durch dämonifche Einwirkung verzerrten;. ihı 
Leiftungen geben ihr für das ine oder Andere Zeugnif 
und laffen auch im zweiten Falle den größeren und geringı 
ren Abftand, die erquidende Nähe und die grauenerregent 
Entfernung von dem Urquell alles Lichtes und alles Schi 
nen errathen. So unterfcheidet ſich chriftliche Neligion un 
chriſtliche Kunft von heidniſcher Religion und heidniſch 
Kunft, fo ift im Heidenthume wieder nach beiden Seite 
eine unendliche Verfchiedenheit, eine unendliche Stufenfolg, 
eine Hindeutung, ein Emporftreben zu ber reinen Sphä 
des dreieinigen Gottes und ein Verſinken in das häflid 
Reich des Dämon, 


Auch die griechifche Religion beruht auf Mythologh 
Und diefe war fo wenig, als irgend eine andere, das Wer 
der Reflerion und fünftlichen Berechnung, fondern Offenba 
rung, nicht die reine, unmitielbare Offenbarung  @ettei 
fondern die auf dem Boden der Uroffenharung erwachfen 
unter göttliher und. bämonifcher Einwirkung, ſowie unter de 
Macht gefhichtlicher und natürlicher Einflüffe entwidelte, un 
durch den prophetiichen Mund der Dichter verfündete Lehr 
von Gott und Welt. Priefterlihe Sänger (lautet die Tre 
dition) ſollen in der Urzeit die Thaten der Götter erzäh 
und ihren Dienft verbreitet haben; und fo lange die griechi 
fche Religion wirkliches Leben hatte, waren die Dichter di 
Träger und Bildner der Mythen, bie Dolmetſcher des Bot 
tes für Gebet, Lob, Dankſagung. Bei dieſer naturgemäfe: 
Stellung, . bei dieſer fteten "Beziehung auf die höchften "un! 


Giaffiiges Mitertiem unh Plots, 28 
allgemeinſten Zwede wurden die Voefte und bie Kumf über 
haupt (denn alle übrigen Künfte ſchloſſen ſich im heiligen 
Dienfte der Poefle an) vor der. Abhängigkeit von fubjecthoed 
Laume und dem trivialen Anfinnen Einzelner bewahrt. DW 
Dichter und Künftler Randen in fortwährender Relation mit 
dem Gefammtbewußtfeyn der Nation, und von dee Größe 
ihres Wirkungskreiſes, der Allgemeinheit ihrer Anerkennung 
läßt ſich ein ſicherer Schluß machen auf ihre Uebereinftims 
mung mit den Grundrichtungen des Bollsglaubens und auf 
ihren Einfluß Hinfichtlich der Fortbildung deſſelben. Die Ger 
ſchichte der griechifchen Poeſie und Kunſt Hat daher nicht bloß 
ein Titerarifches und Afthetifches, fondern auch ein religlöfes 
Intereffe, und wie fie in erfterer Beziehung ein Intereflante® 
und lehrreiches Bild gefunder organiſcher Entwidlung dar) 
bietet, ſtellt fie auch einen natürlichen Fortfchritt, ein Kids 
ben, Wachſen und Abfterben des religlöfen Bewußtfeyne bar. 


So ſchweſterlich vereint gingen Religion und Kunſt dei 
den Griechen Hand in Hand dem höcften Ziele entgegeng 
und wer Haren Blides ihren Entwidlungsgang, das Eigen“ 
thämfiche ihres Wefens, Ihren verebeinden Einflug und ihre 
hohe Bedeutung für das gefammte Volksleben betrachtet, der 
wird nicht anftehen, dem griechifchen Volle auf der oben en: 
wähnten Stufenleiter der heidniſchen Nationen die oberſte⸗ 
Sproffe zuzuweiſen, und in ihm ein providentielles Voll zu 
eriennen, das nicht allein die fchönften Manifeſtatlonen 
des Menfchengeiftes kundgethan, fondern auch die Hand deu 
Borfehung in feinen Geſchiden und Leiſtungen deutlich erfens 
nen-läßt, und das nicht durch Zufall dazu gekommen, der 
geiftige Träger ver Religion Jeſu Chriſti zu feyn. - Hier ſe⸗ 
hen wir an einem glänzenden Beifpiel, daß im goͤtillcheti 
elthaushalte nichts zufällig, nichts überfläffig, nichts: orun 
106 iR, und daß Immer bas frühere auf das Gpätere hin⸗ 
deutet; fowie bie. griechifche Kun nicht nur ein Hochſtes un 
Ügere: Urt packt); fonbamı ian einychaen Pevdectivntu!v ag P 
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eine andere, höhere Sphäre hinüberreicht, ſo enihäft md 
griechiſche Religion manche Anllänge an Die. ewige EU 
heit, manche Vorzeichen ver wahren Bokteöverehrmngs: 
heil. Martyrer Juſtinus ſagt: „Welche dem Logos: mad 
ten, waren Ehriften, wie Sokrates, Herallit und die ä 
ähnlich waren.” Wir glauben den. wahren Sinn: biefes:1 
ſpruchs getroffen zu haben, wenn wir erfläcen, dev: gdtl 
20908, der nad dem heiligen Evangelien Johannes 
Anfang war, ber immer und überall auf den Menſchen 
einwirfte, und der jeden, welcher ihm nicht widerſtrebte, 
Kindſchaft Gottes befähigte, — Kat in den edelſten und 
nialften Männern Griechenlande bereitwillige Aufnahme 
einen fruchtbaren Boden gefunden, und in allen glorvel 
Erſcheinungen des griechifchen Lebens feine unendliche S 
bewährt. . 


Bei Alledem waren die Griechen nicht ausgenommen 
dem Zuftande der Menfchheit, wie er nad) dem Sünden 
allgemein war. Auch fie haben das Ebenbild Gottes 
ein und unverfälfcht bewahrt. Aber fie haben es treuer 
wahrt, als die meiften anderen Völker, und eben dadurch 
faßen fie die größere Bähigkeit das fort und fort der Menfd 
auftrömende göttliche Licht in fih aufzunehmen, und zug 
einen größeren Schug gegen bie Einwirkungen der däm 
ſchen Mächte, ohne jedoch im Stande zu fen, ihr Bew 
ſeyn und ihr Leben, ihre Anfchauungen und ihre Inſtit 
nen von dem Einfluß. derfelben frei zu erhalten. Sor 
die griechiſche Religion, ohne in den Dualismus der e 
taliſchen Religionen und ihr wüRes Chaos von Bermifd 
des ‚Helligften mit dem @emeinften zu verſinken, dod 
Mythus und Eultus den befändigen Streit dar zwei 
Göttlihem und Dämonifchem, zwiſchen Licht und Finſten 
Da finden ſich die erhabenſten Vorſtellungen von-einer. | 
Yen Weltordnung, einer gerechten und gütigen Vorſel 
neben dem grauenhaften Glauben um: nad Malten iur | 
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den Schidfals und an die Machinationen einer mit mehr als 
menſchlichen Schwächen, Launen, Bosheiten behafteten Göt⸗ 
terſchaar; ein fortwährendes Schwanfen zwifchen idealer und 
grob anthropomorphififcher Anſchauungsweiſe, ein ſtetes Hin⸗ 
übergreifen des böfen Prinzips in die Hehrften Göttergeſtal⸗ 
ten; die Grundbebingungen eines wahren Gottesbienftes, bie 
Sehnfucht nach Erlöfung, das Bedürfniß und der Gebrauch 
ſacramentaler Handlungen, und daneben die Orgien eines 
graufamen Gögendienftes, die beraufchte Hingabe an bie 
Ereatur und den Dämon. 

Aus diefen Andeutungen wird eines Theils die Wichtige 
feit, anderen Theild aber auch die Schwierigkeit einer Maren 
und genauen Erfenntniß der griechifchen Religion erhellen. 

Wie man an Jeden, der Gefchichte der Philofophie fchreis 
ben will, die unabweislihe Forderung ftellt, daß er felbft 
Philoſoph fei, daß er in den Ideengang Anderer einzugehen 
wife, und von einem feften Standpunft aus den ganzen 
Entwidlungsproceß zu überfehen vermöge, fo muß es auch 
Jedem, der dad Wefen einer Religion, der namentlich das 
Wefen ter griechifchen Religion darftellen wi, zur erften 
und unerläßlichen Bedingung gemacht werden, daß er Sinn 
und Verſtändniß für Religion befige, daß er auch unter 
fremdartiger und abftoßender Hülle das religiöfe Moment 
erfenne, und von dem erhabenften Geſichtskreis aus das bes 
teeffende Gebiet überfhaue. Gibt es aber in religlöfer Bes 
ziehung einen höheren Stanbpunft, einen erhabeneren Ges 
fihtöfreis, al das Chriftentfum ? — Hier haben wir einen 
recht eclatanten Beweis für unfere im vorigen Artifel aus⸗ 
gefprohene Behauptung, daß nur der Ehrift, der Chriſt im 
vollen und wahren Sinne des Wortes, fähig if, das heid- 
niſche Altertfum in feinem geheimften Wefen zu verftehen; 
auch fpricht der vorliegende Kal deutlich genug aus, in wel 
Ger Weife die Alterthumewiffenſchaft nach chriftlichen Prin⸗ 
äipien zu bearbeiten if. 
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Aus dem innigen Berhältniß zwifchen griechifcher Run 
und Religion ergibt ſich, daß jede wiſſenſchaftliche Darſte 
lang der feßteren auf die Werfe der erftern, namentlich d 
Poeſie, baſirt jeyn muß, und auf der geicichtlichen Entwit 
lung beider folgt, daß mit Vermeidung alles fubjectiven Ri 
fonnements und aller: voreiligen Syſtemmacherei mit möglid 
ſter Eonfequenz die hiſtoriſch ⸗ genetifche Methode anzumende 
iR, und zwar in der Weife, daß durch die verfchiedenen Etı 
dien der griechiſchen Religionsgefchichte eyıkus und Gktı 
fortwährend gleichmäßige Berüdfichtigung erfährt. : Alle Dh 
thendeutung ohne fletige Berlehung auf den Gultus ſchwe 
in der Luft, und jede Unterfuchung, die nicht auf genetifche 
Wege vorjchreitet, fann nur im ein Labyrinth von Wide 
ſprũchen und Paradoren führen. Es kann nichts verkehrt 
feyn, al8 wenn man, ohne den Unterfchied der Zeiten | 
beachten, nicht nur einen Homer, Pindar, Sophofles a 
adäquate Quellen benust, fondern die großen claſſiſch 
Dichter fogar mit den Poeten und Schriftfielleen jener BP 
tioden in eine Kategorie jet, wo das geiftige und polil 
fche Leben der Griechen gebrochen, und der Abfall der G 
bildeten von der Volfsreligion allgemein geworden war, tt 
Philoſophen die Mythen willfürlich deuteten, und Dichter | 
zur Oftentation der Gelehrfamkeit verfhwendeten, oder gi 
zur Unterhaltung der frivolen Geſellſchaft der römifchen Ka 
ferzeit appretirten, und wo endlich unfritiihe Sammler A 
tes und Neues, Mythen, Märchen und Anefvoten zu eine 
wunderfamen Brei zufammenrührten. Es ift aber auch ve 
fehlt, den Homer als einzige Duelle für den griechiiche 
Volköglauben zu halten. Nicht einzige, wohl aber Haup 
quelle if er, und jede wifienfchaftliche Unterfuhung muß ih 
zu Ihrem Ausgangspunkt, zu ihrer Grundlage machen. Den 
die homeriſchen Dichtungen enthalten nicht nur die Erftling 
der ſchriftlichen Tradition, fondern fie galten den Grieche 
auch für den Kanon religiöfer Wahrheit, oder doch für da 
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Hauptmittel religiöfer Biltung. Und wenn Herobot fagt, 
Homer und Hefiod hätten den Griechen die Götter gemacht, 
fo hat dieß, richtig verftanden, einen ganz guten Sinn; freis 
lich nicht den, als hätten jene Dichter Göttergeftalten und 
teligiöfe Lehren willfürlih erfunden und einen frommen Bes 
trug geübt an ihrer Ration, fondern es will befagen: ‚Homer 
und Hefiod haben das, was dem Volfögeifte unbeftimmt vor 
ſchwebte, was ex dunkel ahnete, formulirt und geftaltet, und 
fo in der religiöfen Entwidlung der Griechen eine epoche⸗ 
machende Wirkung ausgeübt, Sie repräfentiren übrigens 
weder den primitiven Zuftand des griechifchen Glaubens und 
Gottesdienftes, noch haben fie in univerfaler Weife alle 
Eeiten und Richtungen deſſelben aufgenommen und zur Geh 
tung gebracht, fondern eben nur diejenigen, welche einer bes 
ftimmten, freilich für die Folgezeit langehin tonangebenden, 
Epode in dem Leben ihres Volles gemäß waren. Spätere 
Entwidlungsftufen hatten wieder andere religiöfe Anſchauun⸗ 
gen und Bebürfniffe, und die großen Lyrifer und Tragifer 
haben diefen entfprochen, indem fie einestheild von Homer 
ausgingen und nur bie Grundrichtungen des alten Volls⸗ 
glaubens mit Pietät behandelten, amderntheild aber auch 
nicht nur die bei Homer gefundenen Mythen nach ihrem 
äftpetifchen und ethifchen Bewußtſeyn auswählten und vers 
änderten, fondern mit derfelben Freiheit den gefammten Myr 
thenfchag ihrer Nation ausbeuteten. 


Diefes Verfahren war der Erſcheinung analog, daß uns 
gefähr gleichzeitig mit der fchönften Blüthe der chorifchen 
Lyrik, und mit dem Beginne des attifchen Dramas auch im 
Cultus eine neue Wendung eintrat, indem uralte, aber 
felt langer Zeit in den Hintergrund getretene Gottheiten, 
Feſte und Gebräuche wieder zu Ehren famen und, mit vers 
wandten Richtungen aus dem Orient verftärkt, eine neue Ber 
deutung erhielten. 
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Stufenweife, wie au ihrer Beßlenbung, ging ankam. ing 
ſteten Zuſammenwirken innerer und :ämferer Urſachen die gehe 
chiſche Religion auch ihrem Untergang. entgegen, und eine 
genetifche Darftellung dieſes Proceſſes wird manche Beränke 
rung in Glauben und Cultus ‚nachzumelfen- Haben, bis ſie zu 
jenen Zeiten ver tiefften fittlich weliglöfen, mit frechfler. drei⸗ 
geifterei gepaarten Verſunkenheit gelangt, welche ber. heilige 
Apoftel Paulus im Römerbriefe. wit.erfehätternder Waheheit 
ſchildert, und welche viele der heiligen Väter der Kieche be⸗ 
Rimmte, den ganzen Götterglauben, der Griechen für bloße 
Dämonologie zu erklären. 2 


XIX. 
Der Achilli ſche Proceß. 


Der Proceß des ehemaligen Dominifanermönds und 
nunmehrigen proteftantiihen Predigers Achilli gegen den bes 
rühmten Theologen John Henri Newman hat einerfeits auf 
die Zuftände der engliſchen Jury ein neues, frappantes Licht 
geworfen, andererjeits ift derfelbe von beiden Seiten mit eis 
nem folhen Aufwand von Mitteln unter thätiger Theilnahme 
der berühmteften Rechtögelehrten geführt worden, die Auf⸗ 
merkſamleit, mit welcher faft die ‚ganze brittifche Bevölkerung 
denfelben verfolgte, war eine fo leidenfchaftlich gefpannte, das 
Refultat ein fo auffallendes und allem fonftigen Gange ber 
Rechtöpflege widerfprechendes, daß dieſer Streithandel, aus 
den engen Dimenfionen, einer "bloß. perfönlichen ‚Frage her⸗ 
austretend, zu einer großen Angelegenheit des. öffentlichen 
Lebens in England geworben ift. 
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Die Hauptperfon, an die fi alles Interefie geknüpft; 
war in diefem Halle nicht wie gewöhnlich der Angeflagte, 
fondern der Kläger, ein Mann, der fchon feit einigen Jah⸗ 
ren die öffentliche Aufmerkſamkeit befchäftigte, da e8 gelungen 
war, ihn als ein unfchuldiges Opfer der römifchen Inquis 
fition darzuftellen, und bei diefer Gelegenheit die gangbaren 
Fabeln von den Gräueln und den fürchterlichen Geheimniſſen 
diefes Gerichtshofes wieder in's Bewußtfeyn der Menfchen 
zu rufen. Ohnehin fnüpften fih hauptſächlich an ihn bie 
Hoffnungen einer zahlreichen Partei, dem Proteſtantismus 
wieder Eingang in Italien zu verfchaffen. 

Dr. Achilli hat die proteftantifche Welt mit feiner Selbſt⸗ 
biographie befchenft. Im Jahre 1819, erzählt er, habe er 
den Dominifanerhabit angezogen, und fei in Lucca zum Prie⸗ 
fter geweiht worden. Nachdem er feine Studien im Domi- 
nifanerflofter vollendet, wurde er als Lettore nach Gradi, 
einem Klofter in Viterbo, gefchidt, und fpäter im dortigen 
geiſtlichen Seminar zum Profeffor ernannt. So weit Rimmt 
fein Bericht mit dem von anderer Seite erhobenen Thatber 
ſtande überein. Gewiß ift, daß er von 1831 bis 1833 In 
Viterbo war. Dort verführte er im Februar 1831 ein acht« 
zehnjähriges Mädchen, dann zwei andere, achtundzwanzig⸗ 
und vierundzwanzigiähtig, in den Jahren 1833 und 1834. In’ 
einem diefer Faͤlle wurde das Vergehen in der Sakriſtei der 
Gradilirche begangen. Wegen ber beiden erften Uebelthaten 
verlor er feine Profeflur und wurde von den geiftlichen Bers 
richtungen fufpendirt. Bei dem zweiten Borfommniffe mußte 
dem Bater des Opfers eine große Summe bezahlt werden, 
um den Sfandal zu vertufchen. 

Trod all Dem behauptet ex, um diefe Zeit Viſitator der 
Dominifanerklöfter in den päpftlichen Staaten und in Tosfana 
geworden zu feyn — eine Behauptung, welche in England 
Glauben finden fonnte, wo man natürlich nicht weiß, daß 
deſes Amt dem jeweiligen Provincial eo Ipso zulömmt, 
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Provincial war damals P. Broccheiti, und biefer gute Mann 
nahm ih, im der Hoffnung, ihm zu beſſern, auf feiner 
Nundreife mit, zum großen Mißvergnügen vieler. Ordens ⸗ 
glieder, die von feiner aufrichtigen Rene ſich keineswegs 
überzeugen lonnten. 

In den Jahren 1834 und 1835 war Achilli in Capua, 
und verfiel dort in das alte Laſterleben. Gr benugte ben 
Zuteitt, den fein teligiöfer Charakter ihm in weiblichen Er 
slehungsanftalten verſchaffte, um Mädchen zu verführen. 
Nach feiner eigenen Behauptung wäre er während diefer Zeit 
Maestro del Sagro Palazzo 'Apostolico - gewefen, ein Amt, 
das nur den angefeheniten älteren Mitgliedern des Domini» 
lanerordens übertragen wird und lebenslänglic ft: Dieſer 
BWürdenträger hat einen „Socus“, der gewöhnlich, wenn nicht 
immer, fein Nachfolger. wird... So folgte der. gegenwärtige 
Maeftro P. Buttaoni im Jahre 1832 dem P. Velzi, als dieſer 
zum Cardinal und Bifchof von Montefinscone ereirt wide, und 
fein jegiger Socius, P. Modena, bekleidet feine Etelle feit dem⸗ 
felben Jahre. Zugleich war Achilli nach feiner Angabe um jene 
Zeit auch Profeffor an der Minerva, und man ſieht, es 
fehlt nicht viel, fo hätte er ſich noch zum Biſchof oder Car⸗ 
dinal gemacht. Diefe handgreiflichen Lügen waren auf England 
wohl berechnet. Der fchlaue Italiener wußte recht wohl, daß 
dem „freigebornen Britten“ jede Art Titel, imponict, und daß 
ſelbſt der Niſchan Iftichar dort; feinen Träger in der Achtung 
des Publitums höher hebt, als irgendwo auf dent „geknech⸗ 
teten” Gontinente. i 

Bon Capua folgen wir dem Helden des Stüdes nach 
Neapel, wo er Prior im Klofter des’ heiligen Peter des Märs 
tyrers wurde, weil, wie, er ‚fortfährt feinen engliſchen Be- 
wunderern zu erzählen, drei Cardinaͤle in; einem gemein 
ſchaftlichen Briefe-die Bitte am ihn ſtellten, ſich nicht, 
wie er beabfichtigte, dem Dxben zu entziehen und Weltgeiſt⸗ 
licher zu werden... ‚Leiden iſt es wahr, daß Achilli durch dem 
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Einfluß eines Erbominifaners, Namens Semarla, Prior in 
Reapel wurde; man hegte immer noch bie Hoffnung, ihn 
auf befiere Wege zu bringen. Er felbft übergeht feinen Auf⸗ 
enthalt in Neapel mit beſcheidenem Stilifehweigen; folgender 
Auszug aus einem offiziellen Zufchreiben der dortigen Poligel 
mag aber dieß Schweigen näher erflären. Es heißt dort: 
„der genannte Achilli, befannt durch Gewohnheits⸗Ausſchweif⸗ 
ung, benügte diefe Gelegenheit, um ein Mäpchen von fünfe 
zehn Jahren zu verführen *). Der Vater des Kindes Hagte 
bei den neapolitanifchen Behörden, und rief die Gerechtigfeit 
an. Nachdem man fih von der Richtigkeit der Anklage 
überzeugt, ergriff man Maßregeln zur Entfernung des ver 
brecherifchen Moͤnchs. Dieß gefchah am 8. September 1840. 
Anftatt aber in das ihm beftimmte Klofter zu gehen, begab 
der Ausgewiefene fi in das Haus eined Verwandten, und 
kehrte von da heimlich nad Neapel zurüd, von wo er dann 
am 21. Gebr. 1841 zum zweiten Male ausgewiefen wurde.“ 
Es ift nicht die Inquifition, noch irgend ein geiftliches 
oder römifhes Tribunal, das fo fpricht, fondern die Polizei 
eines fremden Königreichs. Aus einer andern zuverläffigen 
Duelle ergab. fih, daß die thierifche That am Eharfrei« 
tag verübt ward. . 
Wir kommen nun zu dem Wenbepunfte der Achillio, 

zu jenen Händeln mit der Inquifition, denen ver Mann 
feine englifche Celebrität verdankt. Er ſelbſt erzählt: „Im 
Jahre 1841 hielt ich mich meiner Angelegenheiten wegen in 
Rom auf und befam mit der Inquifition zu thun, wovon 
das Ergebniß war, daß ich mich, müde, ber katholiſchen 


*) Hier folgt im Originale eine Gtele, bie nicht wohl überfeht wer⸗ 
den Tann: „Il suddetto Achilli, conoscinto in fatto d’isconti- 
nenza, profittd dell’ opportunita per sedurre una giovanetta 
di anni quindici, e doppo averla stuprata la rese incinta, 
facendo poi sottoporre la giovane & sfogare la libidine anche 
di altre suo amico.“ 
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Kirche länger zu dienen, gänzlich dom geiſtlichen Stande 
tosfagte, und bei der Inquifition für alle Zeit auf alle Ehr 
von, Aemter und Vorrechte, die ich bis-auf dieſen Tag ger 
noſſen hatte, Verzicht leiftete. Die Inquifition verfaßte ih ⸗ 
verfeits ein Decret, wodurch ich für immer nom allen: Ziweis 
gen meines kirchlichen Berufes enthoben wurde, und- nachdem 
alles bei diefem Gerichtohofe Uebliche abgethan war, - wurde 
ich mir ſelbſt überlafien und hörte auf, ein Priefter der tör 
mifchen Kirche zu ſeyn. Im Ortober 1842 verlieh ich Pine 
lien und betrat die englifchen Befigungen, wo ich bis zum 
Januar diefes Jahres (1849) blieb, Keftänbig mit Unterrichts 
geben in den Wiffenichaften und ber - Literatur beichäftigt, 
als naturalificter Unterihan ver englifchen Regierung und im 
Collegium von Malta als Profeffor angeftellt.“ 


So Atili. In Wahrheit verhielt ich die Sache, wie folgt: 
Er hatte um diefe Zeit, wenn nicht ſchen früher, angefangen, 
nicht nur Schren des Glaubend, fendern auch die Eittlichfeit mil 
den äÄrgerlichiien Reden zu höhnen, tinter dem ünderfennbar 
ven Streben, fein religiöfes umb meraliihes Verderben auch 
der Umgebung witzutheilen. Derhald murte er im Jahre 
1841 vor die Imquifition geladen wegen irreligiöfer umd um 
ttlider Aeuferungen, jewie grober thätlichen Vergeben yrar 
ceirt. üderwicien, für immer juipendirt und mit dreijäßriger 
Verdannung mach dem fernen um» einjamın Kieler Rayars 
bekraft, we er jedech mücht dewacht, miche im eine Zeile ger 
der Allung des Eprudes gehumd er feine Etui mad une 
terwari ft mit feigenden, in's Protebell eimgeinagemem Feen 
ven jeder Über den zu verfängenien Eizafe- „Ib werde mit 
war möge mein Beleuninäf tim fümridenter Grund zur 
Safe nah Gutünden des Gerüfötfeies jeen* *L 





© Bere ua rasuguasiane qubengue dnpmsisime menge 
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Da ihm, wie geſagt, in Nazzaro volle Freiheit gelaſſen 
wurde, entwiſchte er nach Ancona und ſegelte von dort ges 
gen Ende ded Jahres 1841 nad) Eorfu. Dieß find die Vors 
gänge, welche in England zu den „Bräuelthaten der Inqui⸗ 
fition gegen Dr. Achilli“ verarbeitet wurden. Wir folgten in 
der Daritellung derfelben einem trefflichen Artifel des Dublin 
Review (Juli, 1850), ald deſſen Verfaſſer wir mit ziemlicher 
Beftimmtheit Cardinal Wifeman bezeichnen können. Es ftans 
den ihm überall officielle Quellen und für die betreffenden 
Verhandlungen bei der Inquifttion Auszüge und Abfchriften 
aus den Driginalacten zu Gebote. 


Es ift kaum nothwendig, zu bemerken, daß man in 
Deutichland, und wohl in jedem andern Lande außer Eng⸗ 
land, des Dr. Achilli „Händel mit der Inquifition” ganz anders 
beurtheift haben würde. Man hätte diefen Gonvertiten, den 
der Verfafler des angeführten Artifels treffend mit Swift's 
berühmten Worten als „ein Unfraut, ausgejätet aus bes 
Papſts Gurten und verborrt, noch ehe es über die prote 
ftantifhe Mauer geworfen wurde”, bezeichnet — man hätte 
ihn nicht al8 einen Märtyrer der Inquifition und als ein les. 
bendiged Zeugniß proteftantifcher Glaubenskraft dargeftellt, 
wie jene ‘Partei in England es that, die thatjächlich dem 
an gewiflen andern fäljchlich Beſchuldigten oft verfluchten 
Grundfage Huldigt, daß der Zweck die Mittel heilige. Man 
hätte diefen „evangelifchen“ Don Pacifico für den würbigften 
Eandidaten einer ganz andern Anftalt, ald des Kloſters Naz⸗ 
zaro erklärt, und aus dem Berfahren der Inquifition, wenn 
je einen mißfälligen Echluß, den gezogen, daß die Rechts⸗ 
pflege dieſes Tribunals eine fehr lare feyn müfle Einem 
ſolchen Schluffe gegenüber hätte von Fatholifcher Seite viele 
leicht mit Bedauern zugegeben werden müflen, daß die römis 


emanata, e la mia confessione sia bastante a paniral come 
meglio crederä il Tribunale. 


xxx, 16 
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fe Kirchenzucht, ftreng in der Theorie, manchmal in der 
Praris mit übertriebener Milde gehandhabt wird, wenn es 
fih um Angehörige des geiftlihen Standes handelt. Nicht 
fo im proteftantifchen England, Dort Fonnte noch In unfe 
ten Tagen ein gemeiner Miſſethäter, ein Auswürfling der 
Menſchheit — wie Achilli — mit Verhöhnung alles Rechtes 
und gefunden Menſchenverſtandes zu, einem Heiligen und 
Gfaubenszeugen  geftempelt werben. 


Was aber begann nun der ehemalige Dominikaner und 
jegt „Eavalier” Giacinto Achilli, wie er fih nennt, ala eng- 
liſcher Unterthan und anglifanifh bibelgläubiger „Chrift"? 
Er ſchreibt zunächft einen ffureileunverfchämten Brief an 
Gregor XVI., deſſen Drud, wie verfichert wird, die emgli- 
ſche Regierungspreffe in Corfu zu beforgen die Gefältigkeit 
hatte. Der päpftliche Conſul verlangt feine Auslieferung, 
als eines Mannes, welcher der fehwerften Bergehen (deliti 
enormi) bezüchtigt fei. Herr Fraſer aber, Sefretär des Lord 
Oberkommiſſaͤrs der joniſchen Infeln, erklärt; der Inculpat ſei 
mittlerweile proteftantifch geworben, und fönne nicht mehr 
ausgeliefert werden. Nachgewieſen iſt ferner, daß ber Mann, 
den reiner Drang nach evangelifcher Wahrheit zuerft in bie 
Kerker der Inquifition, dann in den Schooß der engliſchen 
Kirche geführt haben foll, zu jener Zeit Grundſähe äußerte, 
die feinen fpäteren Gönnern und. Bewunderern denn doch 
hoͤchlichſt mißfallen ‚haben müßten. Jedenfalls. aber gehörte 
zu feinen antipapiftifchen Verdienſten, daß er eine ffandaldfe 
Statuette des Papftes anfertigen lleß *), und in mögfichR 
vielen Eremplaren verbreitete, 





*) Una statuetta rappresentante il sullodato Pontefice nella ma- 
niera la piü scandalosa, e perfino oscena, wie ein Mugenzeuge 
ſich ausdrüct, der wenigftens ein Dugend davon eigenhändig zer⸗ 
füörte. J 
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Der neue „Chriſt“ ermangelte natürlich nicht, fofort 
auch durch eremplarifhen Lebenswandel den ſchlagendſten Bes 
weis dafür, welch gräuliches Unrecht die Inquiſition an ihm 
verübt hatte, in einer üppigen Büle und Gründlichkeit zu 
liefern, welche dem Derfaffer des mehrerwähnten Artikels 
nicht erlaubte, aus dem reichlich vorliegenden actenmäßigen 
Materiale mehr als eine Auswahl zu geben, und zwar „mit 
Weglafjung des allzu Echmugigen.* 


Es kam eine Schaufpielertruppe nad Corfu, darunter 
ein Choriſt, Namens Eoriboni. Madame Eoriboni und Rits 
ter Achilli lebten öffentlich als Mann und Weib miteinander 
und gingen fo nad) Zante. 1lebler, als dem indifferenten 
Choriften, erging es dem armen Schneider Nicolo Garamone, 
der in Eorfu eine gewiſſe Marianna Eriffaffi geheitathet hatte. 
Da die Mutter der Brau die ausbedungene Mitgift von 
hundert Dollars nicht bezahlen konnte, wurde ausgemadit, daß 
das Ehepaar unentgeldlih in ihrem Haufe wohnen follte. 
Garamone brachte feine fämmtliche Habe dahin, wurde aber 
von Mutter und Tochter mißhandelt, aus dem Haufe getrie⸗ 
ben, feiner Habfeligfeiten beraubt, auf Alimentation verflagt; 
und zur Bezahlung von zwei Schillingen täglich verurtheilt, 
was feine Mittel weit übertraf. Ihm flieg flarker Verdacht 
auf, daß ein Dritter im Complotte gegen ihn fei, der etwa 
feine jüngfle Abwefenheit, während welcher er (bis Detober 
1842) auswärts Arbeit gefucht, benütt haben lonnte. Er bes 
wachte Rachts das Haus. Um Halb zwölf Uhr erſchien Je⸗ 
mand, den feine Frau am Fenſter ungebulbig erwartet hatte. 
Die Thüre öffnete fich, der Unbefannte trat ein, ber wüthende 
Schneider aber flürzte ihm nach und fand den „Ritter Bias 
einto AhiNi in den Armen feiner Frau. Es entfpann fi 
ein Handgemenge, der Ritter entfloh, flüchtete vor dem Ver⸗ 
folger in eine Zimmermannswerffätte, wo er ald Dieb ver 
haftet, jedoch wieder freigelafien wurde, nachdem er ben wahr 
ven Sachverhalt erzählt hatte. Der Handel. kam vor Gericht 

16° 
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und veturſachte ungeheuren Standal5 wog im Zahre 1649 
war ber Cheſcheidungsproceß des Same ver vnden 
geiftlichen Behörde anhängig. =’ hntiz sit mi 

Der Ritter aber machte nach feiner Weife auch in Polktif. 
In feinem Haufe auf Eorfur wurde das wahnſinnige Unter- 
nehmen der beiden Brüder Bandiera entworfen, die dann an 
der calabrifchen Küfte landelen, auf der Stelle ergriffen und 
erfchoffen wurden. Den beiden Berführern, Mazini und 
Achilli, verbanften die unglüdlichen Jünglinge ihr tragifches 
Ende. Lepterem hatten ſie vor ihrer Abfahrt ihre geldgeſtic⸗ 
ten Kleider, Uhren, Juwelen wab eine Partie feinfter Wa⸗ 
ſche anvertraut. Zwei Tage fpäter verkaufte ex heimlich sei 
nen Theil des Depofitums, brannte die. Goldborten aus ad 
erſchien kurz darauf öffentlich in den Kleidern der armen, Ver⸗ 
führten, Alles, ehe man in Korfu wiſſen Tonnte, welches 
Schickſal fie erreiht hatte: Er mußte alfo zienllch ſicher 
feyn, daß die Geopferten. nie. zurüdkehren würden. „Us 
fpäter die Nachricht von Achillis Verhaftung nach Eoefu. lem", 
fehreibt ein ehrenweriher Einwohner, „war die Fteude Darü- 
ber faft allgemein, und es erregte: tiefe. Senſation, al6 man 
erfuhr, er habe feine freiheit wieder :erkangt, die er, wie ich 
beforge, furchtbar mifbrauchen wird,“ 

Von Eorfu ging der vielverfolgte „Ritter“, wahrſchein⸗ 
lich auf Einladung des anglifanifchen Biſchofs von Glbral⸗ 
tar, Dr. Tomlinfon, nad Malta. Hier Hatte man ein pro» 
teftantifch-italienifches Collegium gegriimdet ind mit Apoftaten 
befegt. Dr. Achilli wurde als Profefior der Theolögie mit 
150 Pfund angeftellt. Man fieht, es regnete dem glüdlichen 
Manne Profefuren, nur, daß er fie nie fange behalten 
fonnte! Die Sache ift, was Mafta betrifft, nicht vollſtän⸗ 
Dig aufgeklärt. Gewiß bleibt, daß nach Furjer Zeit das Ber 
tragen mehrerer Profefioren des Collegs ſo anrüchig und 
ffandalös wurde, daß der Rektor deſſelben/ Dr’ Hatfietd, 
eine ſcharfe Unterfuchung einleiten mußte, in Bolge deren 
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Saccares (ein Menſch, der im trüben Wafler der römifchen 
Republik fifhen gegangen war) und AhiNi ihrer Stellen ent 
fegt wurden. Höchſt wahrſcheinlich tat die englifche Regie 
rung ſelbſt ihr Möglichftes, um die Gefchichte zu vertuſchen; 
denn diefes italienifche Collegium in Malta follte nichts Ges 
tingeres feyn und werben, als eine Pflanzſchule von Apofteln 
zur künftigen Proteftantifirung Italiens. 

Im Jahre 1848 war Adili in England; 1849 ging er 
nad Rom, wo er im Februar anfam, fpäter verhaftet wurde, 
aber, wie befannt, unter Begünftigung der franzöfifchen Bes 
hörden wieder entfam. Nach feiner Behauptung wäre er 
neuerdings in der Haft der Inquifition gewefen. Da diefe aber 
damals notorifh gar nicht in Thätigfeit war, ſo Eonnte er 
nur durch den höchften Gerichtshof des Cardinal-Vicars ver⸗ 
haftet worden feyn, in welchem alle er nicht in den Ker⸗ 
fern der Inquifition, fondern in der Engelsburg faß. 

Aus diefer Zeit feines römifchen Aufenthaltes iſt noch 
der „ehrenhaften“ Heirat} und ber politifchen Wirkfamfelt 
AHUNE Erwähnung zu thun. Er heirathete eine Miß Hely, 
d. h. er gab und gibt fie für feine Brau aus; denn da er 
in Wirklichkeit nicht in England naturaliſirt wurde, folglich 
fortfuhr, römiſcher Unterthan zu bleiben, fo ftand er auch 
fortwährend unter dem römifchen Eherechte, das aufzuheben 
ſelbſt die Republik nicht Zeit oder Luft gehabt hatte; biefem 
Rechte gegenüber war er aber ein fufpendirter Geiftlicher und 
Religiofe, demnach jede von ihm eingegangene Ehe eo ipso 
null und nichtig. Miß Hely, die Tochter eines englifchen 
Kapitäns, war in Rom in einem fogenannten Gonfervatorio, 
einer Erzichungsanftalt für verwaiste Mädchen auslänbifcher 
Eltern, auf Staatöfoften erzogen worden und bis zu ihrer 
Vereinigung mit Achilli katholiſch geweſen. Der Mann, der 
fie „in der von unferer Kirche“ (d. h. von ber „italienifchs 
evangelifchen Gemeinde”) vorgefchriebenen Weife traute, 
war Fortunato Saccares, berfelbe, defien Verbindung mit 








234 Der Achilliſche Proceß 


dem italieniſchen Colleglum in Malta Dr. Hatfield au 
unceremiontöfe Weife abgefchnitten hatte, 


In England legten Achilli ſelbſt und feine Gönner gr 
Gewicht darauf, daß das neue Kirchenlicht bei den dama 
revolutionären Zuftänden Rome dennoch in politische Hände 
nicht gemifcht habe. Er ſelbſt behauptet bieß aufs Befti 
tefte, mit dem Zufage: er hätte, wenn er nur gewollt F 
in die Kammer gewählt werden ober eine Stelle" bei der 
viforifchen Regierung befommen’ koͤnnen. Gewiß bleibt 
nichts defto weniger, daß er ein eifriges Mitglied des Ci 
Popolare war, der befanntlich die Kammer felbft tyrann 
ihr feine Befchlüffe aufpwang, Hauptquartier) des Pı 
war, und zu jader Unordnung und Gewaltthätigteit das 
fungswort zu geben pflegte Im diefem  Eircolo Pop 
ſtellte Achilll einftmals folgenden gottesläfterlichem Antrag 
durch Acelamation zum Befchluffe erhoben wurde:  , 
Mitglied 2. P. U. fchlägt dem Circolo Popolare vor, 
Bildniß des Heilandes zum beftändigen Präſidenten zu ei 
nen, und fo Fann es dann heißen: Gott und Volk *),“ 


Diefe Blasphemie hätte den Proteftanten — Achilli 
damals ja ſchon ein anglifanifcher „Chrift”!— ohne Zu 
doch wenigftens als gräulicher Gößendienft erjcheinen ſ 
Gfeihwohl fand einer der englifchen Panegyrifer Ach 
Sir Eardley Culling, es fel in Katholifchen Ländern € 
Vereine unter den Schub Heiliger oder der Mutter © 
zu ftellen, und fomit habe’ diefer Aft „eine wichtige fo 


*) Der italienifeje Tert laufet: „Il Socio L. P. U. propone a 
colo popolare di inalzare Pimmagine del Salyatore come 
sidente perpetuo e cosi si puol denominare Dio e popol 


6. Achilli 
Votata fu ammessa per acclamazione.“ 


Wir fegen den Tert bei, weil nicht recht klat it, wer 
den Namen Gott und Bolt führen fellte, Gott ſelbſt ade 
Klub, Ä 
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religiöfe, als antipapiftifche Bedeutung.“ Außerdem bes 
theiligte der Ritter ſich noch als Privatvemagog und als Pfus 
foher in vadifaler Gefepgebung, wie aus feinem eigenen Ger 
ftändniffe hervorgeht, alfo in foweit jedenfalls an der Politif. 

Als Epifode find Hier die „enthüllten Gräuel der romls 
ſchen Inquiſition“ des Nähern zu erwähnen, an deren gemein« 
nügiger Offenbarung Achilli durch ausführliche Befchreibuns 
gen thätigften Antheil nahm. Die Franzoſen ‚hatten unter 
Napoleons Herrfhaft wohl hinlänglich Gelegenheit und ficher 
eben fo große Neugierde, das Innere diefes geheimnißvollen 
Tribunals fennen zu lernen. Der Vicomte de Tournon, von 
1810 bis 1814 Kaiferlich franzöffcher Präfeft von Rom, bes 
merft darüber in feinen Etudes stalistiques Vol. II, p. 47 
Folgendes: „Die Amtsobliegenheiten dieſer Eongregation (del 
sacro officio), durch ihren Titel hinreichend angedeutet, find 
wohl befannt ; was aber viel weniger befannt feyn möchte, 
das ift die Mäßigung in den Entfeidungen und bie that- 
ſächliche Milde in dem Verfahren des Tribunald. Das ber 
wies fi Mar, als die franzöfifchen Truppen Rom einnahr 
men; denn fie fanden das Gefängniß des Sacro officio beis 
nahe Teer, und in der ganzen Einrichtung bes Arreſtlokals 
zeigte ſich nichts, was darauf hingebeutet hätte, daß in neues 
ſter Zeit dafelbft der Schauplag graufamer Auftritte geweſen 
wäre. Im Gegentheile, die Ausdehnung der für die Gefan- 
genen beftimmten Zimmer, ihre gefunde Lage und Reinlich⸗ 
feit waren ein Beweis für bie menfchlihe Gefinnung ber 
Vorfteher diefes Gefängniffes, welches ohne irgend eine Ver⸗ 
änderung in ein gefundes und wohleingerichtetes Wachthaus 
verwandelt werden fonnte, fo weit der Stabttheil, wo es 
liegt , dieß verftattete.” 

So ſprach damals ein ehrenhafter Offizier und ein Frem⸗ 
der. Auch nach 1814 behauptete nie Jemand im Ernſte, daß 
in der Inquifition die Folter angewandt, Blut vergoffen, 
oder Jemand ausgehungert worden ſei. Erſt jegt ſollte ein 
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frevelhaftes Lügenſpiel der Art dem römiſchen Pöbel vi 
führt werden! Am 22. Februar 1849 beſetzien die Rep 
faner den Palaft und die fümmtlihen Gebäude der Br 
ſition; in den Tehten Tagen des März erſchien eine An 
digung, die den Römern verhieß: daß vom 1. April am tä 
das Innere der Inquifitions-Lofalitäten dem Publikum gei 
feyn werde; „bie gräulichen Kerker“ — wurde prophegei 
„bie Marterwerfzeuge und die in den jüngften Tagen au 
fundenen Sfelette würden das römiſche Volt mehr als je 
Haß gegen die geftürzte päpftliche, Gewalt erfüllen.“ Sc 
ſchah es, und alles müßige Gefindel Rom’s «betrachtete 
Entfegen die eifernen Halsringe, Ketten und anderen fd 
lichen Dinge. Die Illufion verſchwand aber, erftaunlich 1 
Man fragte ſich, warum denn das Alles nicht ſchon 

22. Februar an zu fehen geweſen, und Fam: auf den fl 
Gedanfen, es möchte eben vorher von all den Gräuli— 
ten nichts da geweſen feyn. Poſitive Beweiſe blieben 

lange aus. Die Sfefette, die man ihrer Grabesruhe er 
fen hatte, waren die fterblichen Reſte von in Rom hinge| 
denen Ausländern, fogenannten „Ultramontanen“, die in 
Ecclesia S. Salvatoris de ossibus oder ad Turionem, bi 
die Inquifition ftieß und fpäter damit vereinigt wurde, 
graben gelegen. Seit undenklicher Zeit hatte, jene N 
wegen der Menge ihrer Sfelette den Beinamen de oss 
und fon ein Privilegium Karls des Großen ergibt, daf 
urfprüngliche Zwed der Kirche die Beftattung jenen „U 
montanen“ war*). — Bon noch lebenden „Opfern“ der 
quifition fand man bei dieſer Gelegenheit nur drei; von E 
famfeiten aber, die ihnen widerfahren, verlautete ‚zur 
gar nichts. Ein authentifcher Bericht Über die Inquif 





*) Sita est antem ista Kooledia p roptör tradendi 
panperes et divites: en Ügnoblles , un ig 
tanis partibus ventairi Sefäfdftur| "Ad oaiinee [ht aus ae 
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vom April 1849 fagt vielmehr: „Die Betten find gut, in« 
dem zu den Strohfäden noch Matrapen geliefert worben. Die 
Koſt befteht in Suppe, gefottenem Fleiſch, noch einem Bes 
richte, Obſt, Brod in Ueberfluß und einer Pinte Wein. 
Wenn der Zuſtand der Gefangenen beſſere Koſt nöthig macht, 
fo gibt fie der Gerichtshof bereitwillig. Die Inhaftirten duͤs⸗ 
fen in den Gängen, in einer großen Halle ober. in ben Gar⸗ 
ten fpazieren gehen.“ Darauf lief jene apriliihe Offenba- 
zung der „Öräuel ber Inquifition” hinaus; den Achilli ſcheu 
„Enthülungen“ that aber all Das felbfiverftändlich min im 
Mindeften Eintrag. 


Alle bis jept erwähnten Thatfachen find ſchon im Zul 
befte des Dublin Review von 1850 enthalten. Achllli war 
mittlerweile wieder nad England gefammen , und hatte’ 
Kanzel und Plattform herunter al vagabundirender Up 
die „geifliche Trommel“ mit folhem Eifer und Tuch 
gegen die Papifterei gerührt, daß er bald für einen Löwen 
in Iſrael und eine große Acqulfition der reinen Evangelli is 
lehre galt. Der Auffap des. Dublin Review fehloß mit de 
Worten: „Wir hoffen, daß die Widerlegung der von biefeng 
Menſchen im ganzen Lande auögeftreuten Berläumbungen 
gebührende Beachtung finden werde; wir fürchten Beinen [14 
genbfld, daß unfere Landoleute mit ihrem Sinne für Er 
Tichfeit und Gerechtigkeit, unfere Landomänninen in} 
Gefühle weiblicher Würde und Scham, fortfahren pi 
einen Menfchen als Helden und Märtyrer zu ‚preifen uni 
als Heiligen zu verehren, ber unmärbig If, mit ihnen "de 
gleiche Luft zu athmen, fein Haupt verhäflen und im fernen 
Winkel des Landes Buße thun ſollte. Ginge aber Ihre Bew 
blendung wirklich fo weit, ihm noch ferner als einem: Bis 
diger der Moral und Lehrer der Wahrheit ihr geneigtes: De 
iu leihen, dann müßten wir jenen Worten Zuvenald Recht 
geben, bie wir biäßer, ſelbſt auf das Heidemhum angersen 
det, fe zu bitier vuchtetene un Arash m 
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„Ande aliquid breribus Gytriniunt eprsend: dikaumg; it. 1m 2 
Si vis esse aliquld.“ u. mi nn ar 


Achilli ließ dieſe vernichtenden Enthällungen ruhig über 
ſich ergehen und fuhr fort, als „Diener des reinen: ¶ Woets⸗ 
den Engländern „Religion und Morat⸗n zu predigen undedas 
Papſtthum, das apokalyptiſche Ungehener, niederzudouuern 
Ein Jahr fpäter hielt Dr. John Hemy Newman im Dir⸗ 
mingham vor den Brüdern des Dratoriums, einer ber 
Congregation des heil. Philip Neri afflliirten Laiendruder⸗ 
ſchaft, feine „Vorträge über Die gegenwärtige Lage 
der Katholiken in England“, und wiederum ein Jahr 
fpäter lieferte der hohe Gerichtöhof der Queen's Bench in 
einer Klagſache gegen Newman felbft den präftifchen Eomz 
mentar zu diefen Vorträgen, in denen der berühmte Theo- 
loge nachgewieſen hatte, woher e8 Fomme, daß der Proter 
Rantismus, befonders der englifche, der feinem oberften Prins 
zipe nach tolerant feyn follte, auch die Toleranz überall ala 
Lofungswort im Munde führe, in der Praris bigotte, Into- 
leranz, fanatifche Verfolgungsfucht, Flägliche Befangenheit 
in finftern Vorurteilen an den Tag lege. Im, fünften dieſer 
Vorträge mar Nevman auf Dr. Achilli zu fprechen gefoms 
men, indem er als Duelle denfelben authentifchen Artikel des 
Dublin Review benüßte, dem unfere bisherigen Angaben ent- 
nommen find. Achilli machte, eine Libellflage gegen ihn an- 
hängig, und am 24. Juni d. 3. fam die Sache im Gerichts— 
hofe der Queen's Bench vor dem Oberrichter Lord Campbell 
und einer Special- Jury zur Verhandlung. 


Da fanden fi nun die zwel Eonvertiten, der berühmte 
und ber berüchtigte, gegenüber ‚in einer Lage, bie Cardinal 
Wifeman zwei Jahre früher, als wenn er das Kommende 
voraus ahnte, treffend. gefchildert hatte, Er verlegt bie 
Scene in die Zeit der heidnifchen Kalfer Noms: u 
nen erſten Zeiten der Kirche fanden auf der „einen e 
des römifchen Forums eine Schaar von Männern und Frauen, 
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die ruhig den Urtheilsfpruch erwarteten. den bie Welt über 
ihre vermeintliche .Thorheit auszufprechen im Begriffe war. 
Darunter waren Einige, deren eigenthümliche Kleidung zeigte, 
daß fie wie Juftinus zu der geehrten Elaffe der Philoſophen 
gehörten, da waren Viele in der Tracht der Senatoren, Ans 
dere im priefterlichen Gewande, eine Menge von Leuten in 
dem einfacheren Anzuge ehrbarer Bürger. Ihnen zur Seite 
fanden Matronen, edel von Geftalt und Geberden, Jung⸗ 
frauen, mehr noch durch die Reize der Tugend als der Ehön« 
heit glänzend, fehüchtern vor dem profanen Blide der Heiden 
an bie Mütter gefchmiegt. Es waren die „Ihoren um Chriſti 
willen“; die weifen und reihen und felbftfüchtigen Männer 
der Welt ftarrten und flaunten fie an als Monftra der Eins 
fältigfeit, unlösbare Räthfel finnlofen Unverftandes, uners 
Härlihe Thatſachen höchft möglicher Ercentricität. Jener Pries 
ſter hatte eine überreiche Pfründe vom Altare des Jupiter 
Tonans aufgegeben, jener Philofoph auf einen höchſt einträg« 
lien Lehrſtuhl am der Akademie verzichtet, jenem Bildhauer 
pflegte man feine Apollo's Stüd für Stück mit einem halben 
Talent zu bezahlen, jet will er feinen mehr machen, weder 
für Geld, noch für gute Worte. Jene Dame hatte ein prächs 
tiged Haus auf dem Palatin, ein Landhaus in Tusculum, 
beide find num verwirkt; jene vornehme Jungfrau hat bie 
glänzendfte Partie mit einem jungen Patricier verſchmaͤht. 
Und warum al das? Einfach, weil es ihnen gefallen hat, 
Ehriften zu werden! Das dumme Volk voll empörender Uns 
vernunft! Als ob daran gelegen wäre, was einer glaubt, 
fo lange er nur ehrbar und behäbig in der Welt fortlommt. 
Als ob ein abflraftes Ding, wie die Religion, jemals folhe 
Opfer von ber Stellung der Leute in der Welt forbern 
Tönnte! Und am Ende, wofür das Alles? Nun, wenn ihr 
tirklich wiſſen wolt, was diefe Menfchen für eine Religion 
angenommen, und weßhalb fie allen weltlichen Vortheilen 
entfagt haben, fo geht nur einmal auf bie andere Selte des 
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Forums,. und ihr fönnt Alles arfahrne:won Ginemn.ader⸗es 
euch aus befter Duelle auslegen kaun, :beun::er. war ſelbſt 
einer ihrer Sekte, und hat ſich von Ahnen :iosgefagt wegen 
ihrer ſcheußlichen Thorheiten wid ihres graͤulichen Treibene; 
jeht fteht er auf ber Rebnerbähne und. erzähle dieſe :Befchle- 
den dem Volle. Hört das. Beifaliöbrällen! Das Bolk:janhk 
ihm zu — ein Zeichen; daß. esijept gerade tüchtig losgelegt 
hat. Eilet, und laßt und ihm nwhören.® =. ca 


„Da kommen wir nun heran und drüden uns unter ben 
Haufen, der Schulter am Schulter fid um das Roftrum 
drängt, wo der berühmte Hyacynthus Achilles fteht, und 
dur einen Dolmeticher (denn er it ein Fremder) zu der 
Maffe fpriht. Er fagt dem Volle, das ihm mit offenem 
Munde und rollenden Augen zuhorcht, daß diefe Ehriften, 
die er verlaffen hat, heimlich einen Cfelsfopf anbeten und 
thyeſtiſche Gelage Halten, täglih einen Säugling töbten 
und verfpeifen, und in andern Gräueln vafen, die zu arg 
find, als daß die ſchüchterne Beſcheidenheit eines Neubelehr⸗ 
ten fie auch nur erwähnen dürfte. Er hatte es natürlich nicht 
länger aushalten fonnen und daher die gräuliche Verbindung 
verlaffen. Man jauchzt ihm mit lauter Stimme zu; aber er 
Tebt von foliderer Koft als von Vollsgejubel. Beiträge wer- 
den für ihn gefammelt, fie fallen reichlich; mit Zuruf wird 
er von Etadt zu Stadt geleitet, allenthalben fetirt und faft 
angebetet; jede Gefchichte, die er erzählt, wird als Drafel 
geglaubt; Keiner ift in der Verfammlung, der fich weigerte, 
den Efelsfopf mit Haut und Haar zu verfchlufen, obwohl 
ſicherlich die Ohren herausguden und das Efelsgefchrei aus 
dem Magen dringt. Und, was fagt num die Menge dazu? 
nn Welche Narren das feyn müflen, jene Leute auf der andern 
Eeite des Forums, jene Priefter, Gelehrten, hochgebornen 
Damen, die Alles dahin gegeben haben für eine ſolche Re— 
ligion. Was für ein weifer, verftändiger, jchägbarer Dann 
Diefer moderne Achillis feyn muß, der jo Märlich eingefehen 


Der Agllifge Proc. u 
hat, daß Einer im Ru für Mrmüth Behaglichkeit, für tran⸗ 
rigen Eölibat ehelihe- Freuden, für ein obfeures Daſeyn dem 
beſchrieenſten Namen, für die file Claufur dictumbrängte 
Rebnerbühnen, für finftere Katalomben den glänzendflen. Bar 
laft gewinnt — Alles durch einen fo einfachen Akt, wie dia 
Annahme der foliden und gefunden heidniſchen Wahrheit! 
Es iR feine Gefahr für unfere Religion vorhanden, daß fie 
etwa in Abfall fomme, fo lange Männer. von folder Weiss 
heit zu und übergehen. Mögen jene Chriſten ſich immerhin 
der Hunderte von Belehrten rühmen, bie aus den. ſogenann⸗ 
ten höheren und gebildeten Claſſen täglich zu ihnen ühergen 
ben — ein folder sn wie biefer, entſchaͤdigt une. 
dafür". Bann 
Diefe Skizgen vom römifchen Forum gediehen Imel-Fähre, 

nachden fie entworfen waren, in England Zug: für Zug:gus 
lebendigen Exfcheinung. Da fland dem wärbigen und weiſen 
Achilli gegenüber der Thor um’ Chriſti willen, jener John 
Henry Newman, . der einft ein berühmter, hochgeſtellter ans 
veichbegaßlter. Profeſſor in Orford geweſen und jept ein ar⸗ 
mer Mönch if. Das Forum hieß Dueen's Bench, und Ride 
ter und Jury waren, wie oben befchrieben.  .. zu... iz 
Neioman hatte offenbar nichts Anderes übrig, als ven 
Beweis der Wahrheit anzutreten. - Erſt in ber neueften Zeit 
mar nämlich eine große Anomalie in ber engliſchen Nechte⸗ 
pflege, die Unzufäffigfeit des Wahrheitsbewelfes nach deu 
Grundſahe: „Ie größer die Wahrheit, deſto größer die‘ Bern 
laumdung, gewichen, und bem Angeklagten dad, was -wiel 
tiielich in ben meiſten Fällen fein einziges oder haupiſachtich⸗ 
ſtes Vertheldigimgsmittel If, der Erwels der Wührheisfehirt 
Angaben, freigeſtellt, in ſofern anzunehmen wäre, daß HeBad 
üffentlichung berfelben zum allgemeinen Weiten "zeichehenofek 
Da die Verhandlungen: 566 beruͤhmten Ptoceſſes fetbe FüntR 
in ollen deutſchen Blättern mehr’ ber” minderausführuich 
enthalten open; fo: Yümmeıtıtwiz senb;hier.min fa::Eieger fafe 
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fen, als überdieß das eigentlich Charakteriſtiſche des Fa 
nicht in dem Zeugenbeweiſe (dieſer beſtätigte einfach N 
mans Behauptungen Wort für Wort, wobei fo ſtanda 
Dinge zum Vorfcheine kamen, daß ſie ohnehin nicht: wiet 
holt werden Fönnten!) noch in den Vertheidigungsreden Il 
(day war der Fall zu einfach!), fondern faft ausfchließlich 
dem Benehmen des Richters Lord Campbell und in dem Wa 
fpruche der Gefhwornen. 

Dr. Newman plaidirte „nicht Thuldig", und erbot 
zu dent Beweife von dreiundzwanzig Punkten, des Haupi 
haltes: daß Achilli ein Ungläubiger, ein Heuchler, fleiſc 
hen Ausfchweifungen ergeben fei, und als DOrdensmanır ı 
ftandalöfe Aufführung gepflogen habe. Zu den oben ber 
erwähnten Unzuchtsfällen waren während feines jüngften 9 
enthalte in England, aus einer Zeit alfo, wo: Achilli ſa 
proteftantifcher Prediger und verheiräthet war, noch fünfn 
hinzugefommen. Auf Dieß allesı num fügte Dr. Newman fe 
Behauptung: es ſei aus Nüdficht auf das öffentliche W 
geſchehen, daß die in den fraglichen Vorleſungen enthalten 
Ausfagen veröffentlicht worden; ‘denn damald habe gr 
Aufregung im Lande geherrfcht, zahlreiche Discuffionen h 
ten fi) an verfchiedenen Orten über Gontroverfen zwiſc 
der römifchen und der englifchen Kirche erhoben, an. dei 
Achilli fo hervorragenden, Antheil genommen, daß viele | 
achtbaren Perfonen auf feine Angaben, und Darftellungen | 
mafgebende Zeugnifie ſich berufen; ; es ſel demnach von } 
fentlihem Belange gewefen; die Glaubwürdigleit der Ausſa— 
diefes Mannes durch Darlegung feines fchlechten Lebensw 
dels und feiner ſchlimmen Antecedentien überhaupt als ın) 
tig nachzuweiſen. Wir übergehen die ‚einleitenden Reden | 
Allorney-Generals (Staatsanwalts) und des Vertheidige 
als. welcher ein Proteftant und Mitglied des. Parlameı 
Sir. A. Eodburn, fungirte. 


Die von Seite der Vertheidigung beigebrachten den 
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waren zum großen Theile die in dem vorgeblichen Libell er- 
wähnten italienifhen Mädchen und Frauen felbft, welche die 
Breunde des Angellagten aus ihrer Heimath herbeigeholt. 
Mit Eleanor Giufini, vierzig Jahre alt, verheirathet, begann 
das Verhör. Sie war die achtzehnjährige Eleanor Valente, 
die Achilli zu Viterbo in der Sarriftei entehrt und ihr dafür 
ein altes Halstuch („älter, als er felbft”, war ihr Ausdrud!), 
nebft drei Würften gefchenft und einen Sonnenſchirm verfprochen 
hatte. Wir begnügen uns, dieſe Eine Zeugen-Angabe als 
Mufter vieler ähnlichen zu erwähnen, die im Laufe des 
Verhörs vorfamen, und diefen Proceß zu einem der „pifans 
teſten“, richtiger: efelerregenbften, machten, der wohl je vor 
den Schranken englifcher Gerichte verhandelt worden. Es 
traten nach einander ald Zeugen auf: Herr Grotte, ein far 
tholifcher Priefter, der den ſchlechten Ruf, in dem Achilli zu 
Viterbo ftand, bezeugt, und ein Memorandum des dortigen 
Polizeivirektors über alle gegen Achilli gepflogenen Unterfus 
dungen überreichte. Diefes Dorument trug zur Beglaubls 
gung das Stadtfiegel von Viterbo, worüber Lord Campbell 
bemerkte, dad Papier „Eönne nichts beweifen, und wenn es 
zwanzig Stabtfiegel hätte”. Dann S. Maria Balifano, die der 
Kläger als dreizehn» oder vierzehnjähriges Mädchen in der 
Sarriftei des Dominikanerklofters in Neapel genothzüchtigt 
hatte, und deren Ausfagen ihre Mutter, Sign. Gaetana 
Principe, beftätigte; mehrere Zeugen, die über den Umgang 
des Klägers mit Garamone's Weib in Eorfu deponirten; Hr. 
W. Reynolds, der über feinen vertrauten Umgang mit dem 
Weibe des Choriften Goriboni, „einer notoriſch Profituire 
ten“, Auskunft zu geben wußte. Zwei andere Zeugen bes 
fätigten die Ausfagen. Ehrwuͤrden George Haifield, wel 
land Director des proteftantifchen Eollegiums auf Malta, ber 
Graf von Shaftesbury, Ausſchußvorſtand, Ehrwürden AL 
Watt, Eekretär, und Dr. Bonavia, Profeflor an dem ger 
nannten Gollegium, fagten über die Motive aus, welde 
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Achilli's Entlaſſung hervorgerufen hatten. Endlich folgten 
vier engliſche Mädchen: Harriet Harris, Jane Legge, Sarah 
Wood, Catherine Horman, die ſeit 1850 bei ihm und feiner 
Frau in Dienften geftanden waren, und fämmtlich Berfüh- 
rungsverfuche von ihm erfahren hatten. Zwei derfelben war 
ren wirklich durch ihn zu Fall gefommen. Um feine fchänd- 
lichen Zwecke zu erreichen, hatte er einem diefer Mädchen ein 
Gebetbuch, mit dem Titel: „Kommt zu Jeſus“, gefchentt, 
einer andern, die Fatholifch war, angeboten, fie „Beichte zu 
hören.” 


Die darauf folgende Berlefung eines amtlichen Schrei⸗ 
bens der römifchen Inquifition gab Lord Campbell, dem „Po- 
pularitätöjäger", wie Morning Chronicle ihn nennt, die 
ſchönſte Gelegenheit, feinen „ftumpfen Witz“ in Lauf zu brin- 
gen. Als Dr. Grant, ein Fatholifcher Bifchof, darüber ver- 
nommen werben follte, ob das Document nad feiner Aus- 
fertigung und Form für authentifch zu halten ſey? ftellte 
Lord Bampbell an ihn die Brage: „Wo ift Ihr Biſchofsſitz?“ 
„Doch, entfchuldigen Sie, ih will Sie nicht darum fragen?“ 
unterbrach er fich fchnell, in feiner witzigen Welle auf die 
Titelacte anfpielend, und ärndtete wirffich lohnendes Gelaͤch⸗ 
tee. Das amtlihe Schreiben der Inquiſition wurde amar 
fofort vom Lord Oberrichter al8 genügenver Beweis für eine 
Angabe in der Bertheidigung zugelaſſen, aber unter folgen» 
den bezeichnenden Terminis: „Gott fei Dank! in dieſem 
Lande gibt es Feine Inquifition und wird, hoffe ich, nie eine 
geben (Beifall!). Aber es ift genügend bewielen, daß ein 
folches Tribunal eriftirt und fomit, da ein Beweisftüd unter 
defien Siegel beigebracht wird, fein Anftand, daſſelbe quantum 
valeat zuzulaffen. Gott fei Dank! die Jurisdiction der In⸗ 
quifition erſtreckt fich nicht auf diefes Land (neuer Applaus!) 
und deßhalb fürchte ich nicht, durch Zulaffung dieſes Beweis⸗ 
ftüdes, wiewohl es der erfte Vorgang der Art ift, der pro- 
teftantifchen Religion des Landes im Mindeften Gefahr 





Der Achilliſche Proceß. 245 


zu bereiten.” Diefe und ähnliche YWeußerungen des Lorb 
Campbell waren ed, die jedenfalld auf den Audfpruch der 
Geſchwornen einen Einfluß ausüben mußten, der mit dem 
Amte eined unparteiifchen Richters in aller Welt unverein- 
bar if. Das Echreiben der Inquiſition beftätigte einfach 
die Behauptungen des „Libells“ in ihrem vollen Umfange. 


Der Attorneys General gab ohne weitere Discuffion zu, 
daß die Veröffentlichung diefer Thatfachen, wenn fie wahr 
feien, dem öffentlichen Wohle diene, und damit fchloß das 
Zeugenverhör für den Angeflagten und die Sigung. In der 
folgenden wurde Adhilli vernommen. Seine Erwiderung war 
von Anfang bis zu Ende bloß eine durchgängige Abläugnung 
aller ihm zur Laft gelegten und ſämmtlich durch die beftimms 
teften Zeugenausfagen bewiefenen Vergehen — Alles vorges 
bracht mit eherner Stirne und ohne Anftoß im glatteften 
Redefluſſe. 


Der Ausgang des Proceſſes entſprach vollkommen der 
Art und Weiſe, wie er geführt wurde. Nach einer vierſtün⸗ 
digen trefflichen Bertheidigungsrede Sit U. Cockburn's, eis 
ner zweiten Rede des Staatdanwaltes und einem breiftändis 
gen Reſumé Lord Bampbelld fiel der Wahrſpruch der Ges 
fhwornen, deren Berathung gleichfalls drei Stunden dauerte: 
fie müßten alle dreiundzwanzig Anklagepunfte Newman’s für 
unerwiefen halten, mit Ausnahme des neunzehnten, welcher 
befagt: daß der genannte Achilli am 16. Juni 1841 in Rom 
von dem Gerichtshofe der Inquifition fufpendirt u. |. w. wurde. 
Auf weiteres Befragen durch Lord Campbell erklärten fie noch 
nachträglich: nur das Factum der Sufpenflon, nicht aber bie 
dem Urtheilsfpruche zu Grunde gelegten Motive hielten fie 
für bewiefen. Die Gefchwornen fprachen damit aufs Bes 
ftimmtefte aus, daß Dr. Adili, der während der Verhand⸗ 
lungen felbft abgelehnt hatte, die argen, ihm zur Laſt. geleg⸗ 
ten Verletzungen des Sittengefehes abzufchwören, in ihren 

xxx, 17 


— 
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Augen ein Muſter von Moralität, und ein tadellos würdi⸗ 
ger Prediger des Evangeliums -fel. Gleichſam, damit’ biefem 
denfwürdigen Wahrfpruche. der Stempel ber Selbftironie nicht 
fehle, erklärte ein Geſchworner feierlih: daß Feinerlei con 
feſſtonelle Rüdfichten das Uxtheil der Jury geleitet. 


Bekanntlich hat der Gerichtshof fein Urtheil noch nicht 
gefält; das Publitum. aber iſt durch dieſen Procef mit einer 
fo Hohen Meinung von der Integrität englifcher Rechtspflege 
erfüllt, daß man feit überzeugt iſt, „Lord Campbell werde, 
wenn das Gejeg ihm einigermaßen dieſen Wonnegenuß er⸗ 
laubt, feine ſchwarze Müge über die Stiene ziehen, und 
Newman an einen eben fo Hohen Galgen hängen, als der 
war, welchen der gottlofe Aman für den unſchuldigen Mar- 
dochaͤus errichtete.“ Einftweilen hat die engliſche „Geredh- 
tigfeit“ den Triumph, den verhaßten Prieſter pecuniär zu 
Grunde gerichtet zu haben. Die Koften des Proceſſes ber 
laufen fih bis jegt auf zwanzigtaufend Pfund, zu deren Des 
dung Newman gegen Hohe Zinfen ein Eapital leihen, und 
das Klofter feines Ordens in Birmingham als Hypothel 
einfegen mußte. Achilli dagegen hat, außer einem glängen- 
den Sittenreinheits-Attefte, noch folideren Lohn für feine, 
der „evangelifchen Sache” geleifteten guten Dienfte davonge⸗ 
tragen. Nicht nur die Auslagen wurden ihm vergütet, er 
erhielt auch noch eine Hübfche runde Summe ald Prämie, 
hat fein Geſchäftslokal, welches lange die Annoce „zu ver- 
miethen ober zu verfaufen“ trug, wieder eröffnet, und feht 
feinen italienifch - proteftantifchen „Gottesbienft“ mit neuen 
Kräften fort. 


Freilich begutachtete, der ‚gefunder benfende Theil der 
englifhen Proteftanten dieſes monftröfeUrtheil nicht, erlannte 
darin vielmehr geradezu ein ſchlechtverhülltes Attentat, auf 
die Integrität der Nechtöpflege, dieſen Grundſtein brittiſcher 
Greiheit und conftitutionellen Lebens. Der fanatiihe Toll- 
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wahn des wüthenden Katholifenhafles Hat in dieſem Proceſſe 
vor den Augen aller Welt einen Höhepunkt erreicht, auf dem 
ex nothwendig ſich überſchlagen mußte. Die Times, das eins 
flußreichfte Journal in England, weil e8 das verläffigfte und 
gewiegtefte Organ einer großen und maßgebenden Mittels 
partei ift, die Times, die zu feiner Zeit ihre gründlichen 
Antipathien gegen die katholiſche Cache in England vers 
hehlt hat — fie ſprach über Richter und Geſchworne ihr lau⸗ 
tes, unbedingtes „Schuldig“ aus. 


„Wohl ift es etwas Großes”, fagt fie, „Daß im protes 
ſtantiſchen England das im Nationalglauben verkörperte Prin⸗ 
zip über feine römifch-Fatholifhen Gegner triumphiren möge — 
aber etwas Höheres ift, daß die Gerechtigkeit in fledenlofer 
Reinheit und Unparteilichfeit gehandhabt werde — daß die 
Schranken des Geſetzes unangetaftet und unverrüdt bleiben — 
daß Feinerlei fubjektive Anficht, nichts Anderes, als nur das 
leidenſchaftsloſe und in höchfter Unbefangenheit aufgefaßte 
Moralgefeg auf die Entfceidungen und das Verfahren unfes 
ver Gerichtshöfe Einfluß übe. Wir fönnen nicht dulden, daß 
ein polemiſcher Erfolg um den Preis des unbefledten Ruh⸗ 
mes unferer unpartelifch »[autern Rechtspflege erlauft werde, 
oder daß bie für Beurtheilung des Zeugenbeweifes feftgeftelle 
ten Normen umgeftoßen werden, um irgend einer Vorliebe 
zu genügen ober fein Müthlein zu fühlen. Es gab eine Zeit, 
wo auf die unmögligen und fich felbft widerſprechenden Zeus 
gen-Ausfagen eines Dates, Bedloe und Dangerfield englis 
ſche Geſchworne unſchuldige Männer zum Tode verurtheilten 
und von dem Richter das ſchmachvolle Lob ärndteten, fig 
hätten gehandelt wie „gute Proteftanten.” Hat ein Stüd 
Vergangenheit von 170 Jahren und wirklid gereinigt von 
jenen engherzigen Borurtheilen, jener graufamen Partelwuth, 
die in den Tagen des „papiftifhen Complotts“ den reinen 
Born der Juftigpflege vergiftete und dem Charakter einer 
Nation, der es ſonſt weder an Rechtsgefühl. noch an Menfchr 
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lichkeit fehlt, ein unaustilghares Brandmal anfprüdte? Wirb 
das Urtheil der gebildeten Claſſen dieſes Landes und ber 
großen europäifchen Gefellfchaft den Wahrfprud einer Fury 
beftätigen, die Dr. Achilli von jedent Flecken und Makel frei 
ſprach und darauf auszugehen fehlen, ihn auf eine höhere 
Stufe moralifcher Reinheit zu erheben, als er fich felbft jes 
mals angemaßt hatte.“ 


„Dr. Newman erbot ſich, auf dem Kläger gewiſſe Acte 
geſchlechtlicher Ausfhweifung zu beweifen, und führte Per- 
fonen vor aus einer großen Zahl der verſchiedenſten Drte, 
um über Vorgänge Zeugniß abzulegen, die ſich auf einen 
langen Zeitraum vertheilten, und don denen fie, wenn ihre 
Angaben Glauben verdienten, die vollftändigfte Kenntniß 
hatten. Diefe Zeugen geriethen nirgends in Verwirrung, 
wurden in feine materiellen Widerſprüche verwidelt und gar 
ben Richt an, was fich durch fonft feitftehende Umftände ald 
unwahrſcheinlich herausgeftellt hätte. Wo immer Achilli feine 
Schritte hinwandte, feheint, mit Recht oder Unrecht, Sfandal 
auf dem Fuße gefolgt zu feyn. Die Polizei in Neapel, die 
Inquifition in Rom, der bifhöfliche Gerichtshof in „Witerbo 
und die Gerichte in Corfu — alle hatten mehr oder weniger 
mit ihm zu ſchaffen — alle wegen des gleichen Laſters, und 
nach einem Furzen Aufenthalte in England finden wir fchon 
eine Anzahl Weiber, welche die gleiche Klage gegen ihn erı 
heben.” Diefe Befchuldigungen können weder Fatholifcher, noch 
proteftantifcher Böswilligfeit zugefchrieben werden, benn fie 
begannen, als er der einen Religion noch angehörte, umd 
dauerten fort, als er zur andern fchon übergegangen war, 
Die Katholiten Flagten ihm an, während er Kathofif war, 
die Proteftanten, während er Proteftant war, und immen 
wegen derſelben Sache. Er ſelbſt lehnt es ab, feine Keuſch⸗ 
heit durch einen befondern Eid zu befräftigen und ſcheint da 
mit einzugeftehen, daß, wenn Dr. Newman veruriheift wird, 
es nicht darum gefchieht, weil er ihn falſchlich beſchutdigt 
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fondern nur, weil er nicht Die rechten Fälle zum Beweife 
ausgewählt hat. Allen jenen pofitiven und gehäuften Bes 
weifen hat Dr. Achilli gar nichts weiter entgegenzufegen, als 
einfache Abläugnung. Wenn gar Feine Beweismittel Dr. Achil⸗ 
18 eidliche Abläugnung überwiegen fonnten, dann war das 
"feierliche Gerichtöverfahren eine leere Pofle; im entgegenger 
fegten Falle aber ift ſchwer zu begreifen, welche Art von 
Zeugenbeweis die Jury denn eigentlich erwartet haben Fönnte. 
Viele der Zeugen waren arm; aber gerade unter ben Armen 
fucht die Verworfenheit ihre Opfer. Die That in flagranti 
konnte nicht bezeugt werben ; aber ſolche Dinge gehen ja eben 
im Geheimen vor fih. Man ſchob alle Zeugniffe einfach bei 
Seite und ſchenkte ihnen feinen Glauben; das Prinzip aber, 
nad dem diefer Kal entfchieden ward, würde jedem menfchs 
lichen Zeugenbeweife ein Ende machen. Wenn wir Publt- 
eität verlangen von Dingen, deren Wefen gerade in ber 
Heimlichkeit befteht, Tugend bei Zeugen, bie durch ihr eige⸗ 
nes Geftändniß entehrt find, dann mögen wir unfere Ges 
richtshoͤfe ſchließen und Straflofigkeit für alle Verbrechen vers 
fünden, ober Ordalien und die ſchwarze Kunft an die Stelle 
der abgefchafften rechtlichen Unterſuchung fegen. Nah unferem 
Dafürhalten hat die Rechtspflege in diefem Lande einen ſchwe⸗ 
ren Schlag erlitten, und die römifhen Katholifen werben 
fortan nur zu guten Grund haben, wenn fie behaupten, daß 
es für fie in Fällen, wo die proteftantifche Gefinnung der 
Richter und Gefhwornen rege werben kann, feine Gerechtig⸗ 
feit in England gibt.” 


„Gerne möchten wir und des Tadels über die Jury oder 
den Richter, unter defien Aufpizien fie dem Anſcheine nach fo 
gröblich geirrt hat, enthalten; aber es iſt aller Grund zu 
der Annahme vorhanden, daß der Fall nicht mit vollfommes 
ner Unparteilichfeit und nicht ohne confeffionelle Rüdfichten 

„ angefehen und behandelt wurde. Vielleicht war bieß kaum zu 
erwarten. Aber wenn man uns fagt, daß „Ratholit“ und 
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„Proteftant* nichts mit der Sache zu thum Habe, fo möchten 
wir doch fragen, ob Jemand glaubt, daß der Wahrſpruch 
ebenfo ausgefallen wäre, wern Dr. Achili bis auf den heu⸗ 
tigen Tag Mitglied der römifchen Kirche geblieben, und der 
Angriff gegen ihn in einer Rebe des Grafen von Shaftes- 
bury vorgefommen wäre.“ R 


„Wir haben alte Achtung vor dem richterlihen Charaks 
ter und den Bähigfeiten des Lord Campbell, fahen aber ger 
rabe darum mit tiefem Bedauern, wie er in einem fo Fiplis 
hen und aufregenden Falle die Aufmerkfamfeit auf die Tiel⸗ 
Acte lenkte, Gott wiederholt danfte, daß wir Feine Inquifis 
tion in biefem Lande haben, und mit grotesfer eierlichfeit 
die Zuhörerfchaft verficherte: die Borlefung eines Altenſtüdes 
der Inquifition bringe den proteftantifchen Glauben Englands 
nit in Gefahr. Möchten wir nicht fobald wieder in die 
Lage fommen, ein Verfahren beleuchten zu müſſen, fo unans 
ftändig in feinem Wefen, fo ungenügend in feinem Ausgange, 
fo wenig geeignet, die Ehrfurcht des Volfes wor der öffent» 
lichen Rechtöpflege, oder die Achtung fremder Nationen vor 
dem englifcgen Ramen und Charakter zu erhöhen.“ 


XXX. 


Siftorifcher Commentar zu den nenlichen „Bern: 
fungen“ in Bayern. 
(Bayerifhe Briefe an einen norddeutſchen Freuud.) 


Dritter Brief. 


Der Streit über den Unterſchied zwiſchen Rord- und 
Süd-Deutfchland; die fremde „Aufklärung“ und das 
bayeriſche Bolt. 


Ich habe in meinen zwei jüngften Briefen an Dich über 
unfern neueften Meinungs »Zwiefpalt ausgeführt, daß bie 
bayerifchen „Berufungen” an die Univerfitäten München und 
Würzburg vor Allem von der religiöfen Seite zu betrach⸗ 
ten felen. Die Oppofition gegen das Hereinziehen gewifier 
„Fremden“ überhaupt wird aber zum großen Theile von Per- 
fönlicfeiten getragen, welchen das religiöfe Moment gleich- 
gültig iR. Bei ihnen fommt nur die national-politifche 
Seite in Anſchlag. Freilich hat auch diefe Rüdficht urſprüng⸗ 
lich wieber in den religiöfen Verhältniffen ihren Grund, ber 
feloft dem Bewußtſeyn unferer Zeit noch nicht ganz entfallen 
iR. Solange die alte geiftige Einheit ber Völfer im Glau⸗ 
ben dauerte, war das erbhafte „Hremb“ und „Ginheiniiä* 
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Augenmerk auf das „Preußificen“ gerichtet hielt, wie man 
damals benannte, was fpäter „Boruffismus“ und endlich 
„Gotha* oder „deutfche Politif Preußens“ hieß. Eine durch⸗ 
gängige Verfhiedenheit des Volfscharakters felbft lag aber 
bereit vorbem im allgemeinen Bewußtſeyn, dem z. ®. ein 
befanntes Lied Schubart’8 nur Worte lieh. *) Man war auch 
norddeutſcher⸗, vielmehr proteftantifcherfeitö überhaupt, fich wohl 
bewußt, daß dieſe Unterfhiede auf rein religiöfem Grund und 
Boden erwachlen feien. Bon ſolchen Aeußerungen proteſtan⸗ 
tifher Blätter, z. B. der „Allgemeinen Zeitung,“ nicht zu 
eben, will ich mich beiſpielsweiſe allein an die Flugſchrift: 
‚Deutfhland und Preußen oder das Interefle Deutfchlande 
am preußifhen Staate“ (Berlin 1806. ©. 7. 29) halten. 
Das feiner Zeit als ein wichtige Dokument betrachtete Lis 
bel rühmt von ber Geite, die es vertritt: „Im fühlichen Tas 
tholifchen Deutfchland prädominirt offenbar der Körper über 
den Geift, im nörblihen proteftantifchen der Geift über 
den Körper.“ Diefer Sag wird nach allen Beziehungen des 
Lebens erläutert und erhärtet, bis zu der Schlußäußerung: 
„Gewiß fpricht der gemeine Soldat zu Dresden, Berlin und 
Breslau beſſer (deutfch), als jeder öfterreichifche General.” Damit 
man aber ja nicht überfehe, wie diefes Geifted « Prädominat 
bloß rein religiöfen Vorzügen zu verbanfen fei, findet ſich noch 


*) Um mur einige Andeutungen über biefe Verſchledenheil nach ihren 
handgreiflichſten Erſcheinungen zu geben, will ich bloß eine Stelle 
aus der Beſprechung ver Feuerbachlſchen „Griminalfälle“ in der 
Halliſchen „Allgemeinen Literatur-Zeltung* (1809) anführen: „Bine 
Bemerkung Tann Recenfent nicht unterbrüden! Die rohere Träftige 
Natur der füblichen Dentfchen fpricht fi auch in dieſen Griminals 
fällen aus: es find lauter robuſte Verbrechen, ans wilder Leidens 
ſchaft erzeugt, ſchnell beſchloſſen, räfig ausgeführt; nirgends bes 
gegnet und darin jener matte Lehensüberbeuß, jene Verbrechen ans 
moraliſcher Langeweile, die in den Restefätien des adrdlichen 
Deutſchlaude fo häufig vorkommen.“ - 
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die ausdrüdliche Bemerkung: Es bebarf Feiner Erinnen 
daß ich hier (Wo von der geiftigen Verfunfenheit des Si 
die Rede it) nicht von den 'proteftantifhen Schw 
und Franken, fonbern vorzüglich von Bayern, den ka 
liſchen Schwaben und öfterreichifhen Ländern‘ fpre 
Ueber Bayern — heißt e8 weiter — malte zwar jeht ein 
ferer Genius, feitden nämlich norddeutſche Proteftanter 
großer Zahl zur Bearbeitung-des bayerifchen Volksgeiſtes 
rufen“ worden. Man muß fi aber verwundbern, mit 
Verfafjer von diefen „Berufungen“ irgend einem ihm gı 
men Erfolg erwarten fonnte, da er doch im richtiger © 
quenz felbft die Behauptung aufftellt? Verſeht man den 
teftanten plöglich in ein eifrig Fatholifcyes Land, mieree 
größte Theil von Südbeutfchland iſt, fo ſieht er ſich gl 
fam verrathen, wie unter einem fremden Volke. Alles 
ftößt gegen feine Begriffe, feinen Geſchmack und feine Gr 
fäge, und er fieht ſich beobachtet und belanert von denſ 
Prieftern, welche die gehelmften Gedanken der Herzen 

Heerde in dem Beichtſtuhle belaufchen, und darum das E 
ter ihrer Macht fo kräftig ſchwingen“ u. f w· Wird 
der „Verſetzte“ nicht ebendarum in alle Ewigfeit „fremd! 
Lande, ja meiftens in feinen Nachkommen noch dem 9 
abgeneigt bleiben, dem er dienen, das er bilden foll. 

So gut wußte man damals feldft, daß nicht die extı 
an fi, fondern die „extranei und heterodoxi“ *), und 
diefe — wie der Verlauf meiner Darftellung unter Be 
nung der ehrenvolfften Ausnahmen unwiderſprechlich dar 
wird — nicht als folche, fondern mit. der. intriganten 








*) ©. v. Delin’s Schrift: Die Meabemle der Wiſſenſchaften 
ihre Gegner. Eine Bellage zu ber Mebe bes Deren Präft 
Breiheren von Weinbach in ber bayeriſchen zweiten Kamme 
20. Apr. d. I. gegen die Aeademle gehalten, Allen end, 
‚gewidmet. Münden 1822, ©, 18, — 
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toleranz, dem gehäffigen Dünfel, der unvergleichlihen Anmas 
ßung, der Eroberungs⸗ und Herrfchfucht, welche ihnen fo oft 
anhängt, es find, die, in Fatholifche Länder „berufen, nie 
einheimifh und dem eingebornen Bolfe befreundet werben 
fönnen, weil fie, mit Einem Worte, nicht — wollen. Dennoch 
gab man ſich noch jederzeit den Anfchein des Martyrthums, 
wollte ſtets der angegriffene Theil feyn, während man in 
Wirklichkeit nie aufhörte, als angreifender offen und indger 
heim zu operiven. So wurde in Bayern kaum der allge 
meine Unmille über diefes Treiben laut, als Thierſch, der 
junge „Berufene“ aus Sachſen, in der anonymen Flugſchrift: 
„Betrachtungen über die angenommenen Unterfchiede zwiſchen 
Nord und Süddeutichland” (München 1809), mit Feder Stirne 
vie unmiderfprechliche Thatfache verfehrte, daß Norddeutſche 
feines Schlages es waren, welche zuerft jene „Unterſchiede“ 
auf das gehäfligfte hervorgehoben, und bis zur Etunde die 
fübdeutfchen Katholifen mit der wegwerfendften Verachtung ber 
handelten. Er ftellte ohne Scheu dieſelben Leute als arme 
unſchuldig Verfolgte dar, die über den ganzen Fatholifchen 
Süden fi ausließen, wie ed, um der Tagesblätter zu ger 
fhweigen, 3. B. in Reinbed’s, des Redakteurs am „Mors 
genblatte,” „Briefen über Heidelberg” gerade zu lefen war, 
und während der „Morgenbote”, eine jofephinifch» napoleos 
nifch = revolutionäre „Zeitfchrift für die öſterreichiſchen Staa» 
ten“, unter dem Titel: „Süden und Norden“ einen wahren 
Codex diplomaticus von derlei Schimpfereien zuſammenre⸗ 
giſtrirte. 


Insbeſondere wußte man bald an ein paar ſtändigen 
Worten den Geift der Flugſchriften und Artifel über das baye⸗ 
riſche Volk zu unterfcheiden; hieß es im Anfange gleich: „bie 
bayerifche Nation ift derb, ſtark, kraftvoll, bieder" — fo ers 
lannte männiglih hierin das freundliche Geficht, mit bem man 
den Pudel beim Pelze erhaſcht, um ihn mit Schlägen zu 
traltiren. Es iſt nur zu wahr, was ein bayerifhes Organ 








SE und Faulheit“ de 
„Berufenen“ ſelbſt ſagten dem — 
Geſicht, was ihre Auswärtigen Ge 
tiefen, So erklärte, um nur Ein Bei 

eiteteg norddeutſch proteſtantiſ 
senfion der paͤdagogiſchen Reiſe⸗ 

ingen: dag wegen feiner Bildu 
fei noch himmelweit von der Bil) 
Staaten entfernt; fein eingeborner 
Auch ‚nur Dittelmäpigeg geleiſtet; All 


um gerecht zu ſeyn gegen das, Auslan 

gegen ſich ſelbſtz aber eine ſolche Spra 

sur Empfehlung feiner nBildner“, diefe 
Ins nt. 
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Vom Urfprunge an durch erclufive Einfeitigfeit deutſch⸗ 
nationaler Ueberhebung charakterifirt, mußte der Proteſtantis⸗ 
mus nothwendig als erobernde Macht gegen die annoch un« 
gebeugten Nationalitäten deutfcher Stämme auftreten; andern 
Theils naturgemäß zu dem Streben nach einer höhern geiftis 
gen Einheit über der Deutfchheit gedrängt, mußte er wieder 
von ber alten fatholifchen Einheit das gerade Gegentheil vol 
intoleranter Feintfeligfeit werden. War die alte Einheit pos 
ftiver Natur gewefen, darum verträglich mit dem Alther⸗ 
fommlichen und Nationalen, es fi anfchmiegend, pflegend 
und veredelnd, fo war die projeftirte neue Einheit negativer 
Nätur, unduldſam gegen die fremde Nationalität, bis zum 
Wahnſinn zerſtörungsſũchtig gegen alles Alte, Herkömmliche 
und Undeugfame in politifher und focialer, wie in religiöfer 
Hinfiht. Verlangte der Proteftantismus einerfeits höchſte 
Achtung vor feiner aufdringlichen deutſchen Nationalität, fo 
vergönnte er andererfeitd aus jenem doppelten Geſichtspunlte 
feinem Andern bie feinige. Zur neuen geiftigen Einheit aber 
folte die „Aufflärung” werden, in welcher er fein anderes 
Self erkannte, und ihr philoſophiſcher Vernunftftaat, alfe 
im Grunde eine bloße und leere Negation, welcher nachelnans 
der der Illuminatismus, der Jafobinismus und der Rapoleor 
nismus*) einen Juhalt zu ſchaffen fuchten. Eobald nun auch 
Regierungen katholiſcher Länder fih unter die falfche geiſtige 
Einpeit diefer Aufklärung” zu verfammeln, und ihre Völter 
mit hinüber zu nehmen fuchten, fo konnte es nicht fehlen, daß 
fie auch mit deren Nationalitäts-Gefühl in Eollifion geriethen, 
und mit ihrer von Dben geförderten „Bildung“ im Lande 
fremd blieben, fammt ven zu diefem Zwecke von „aufgeflärs 
ten” Mufterfchulen des Auslandes „berufenen” Meiſtern. Es 





*) und, wie „aufgellärte" nationalen Gegner damals offen behanpter 
ten, hinter allen Dreien (anfänglich auch den Rapoleonisuus nicht 
ausgenommen) die — „Breimanzereim. . 





ausgeartet. Kein Land in Deutjhk 
Wahrheiten als Bayern, Ein paa 
beitete man daſelbſt rücſichtsloſeſt un 
Gewalt an der Landes + „Aufklärung 
bis ‚auf diefe Stunde „fremd“ im X 


Man Tnüpft den Beginn der , 
Bayern gewöhnlich an den Regierun 
nachherigen Könige Mar Joſeph L, 
als er der Erſte war, der mit Con 
„aufklärte,“ An den wahren und 
des menſchlichen Geiſtes zu participir 
nie verfäumt; dem lehten Bürften 
Haufe, Mar IM, dem Vielgeliebten 
Neuerer zu, er habe die „Aufklärung 
aller BVBorficht“, und nicht ohne ihre 
den ſchleichenden finftern Greaturer 
laſſen. Wie guten Grund der Kurfürſt 
turen“ zum Verdachte hatten, erfuh⸗ 
Karl Theodor in einem Maße, das 
Leben lang alle „Aufflärung” gänzlich 
I} em Haufe: entiorniten · 
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ihn plöplich die Entvedung der Geheimnifle des IUuminaten- 
Ordens, eined neubayerifhen Gewächſes, das eigentliche Ziek 
und Ende der „Aufklärung“ fehen. Seine Liebe zu ihr vers 
kehrte fih in Haß und Verfolgungsſucht. In dem Illumi⸗ 
natismus hatten fi nämlich die geheimften Zwecke der reis 
maurerei, welche ftets hinter dem Berge hält und nur durch 
zeitgemäß eingerichtete Ausläufer, ihre verlornen Poften, in bie 
Aeuperlichkeit teitt, fo weit geoffenbart, daß der volllommen 
ausgebildete Inhalt und Charakter jener geiftigen Einheit 
deutlich zu erfennen war, welche die „Aufklärung“ damals an 
die Stelle der alten Einheit in der Kirche bringen wollte. Es 
war ein ariftofratifch »republifanifches Ordensreich mit eigens 
thümlich theofratifcher Bärbung, eine Art von Wiederholung 
des „meuen Reiches” der erften Wiebertäufer, welches alle 
confeſſionellen und nationalen Unterſchiede verſchlingen follte, 
und in dem offenbar auf eine paflende Stelle für einen baye⸗ 
riſchen Kurfürften nicht vorgefehen war. Die ſtarke Verbreis 
tung, welche der Orden unter den aufgeflätten Landslindern 
bereitö gewonnen hatte, mußte Karl Theodor mit finfterm 
Miftrauen erfüllen. Die „Aufklärung“ war jet in Bayern 
wieder polizeiwidrig; nur bie Geiftlicgfeit litt weniger unter 
jenem Mißtrauen, und fie war es auch, welche — nad dem 
Geftändniffe der Neuerer ſelbſt — nur um fo eifriger fortar⸗ 
beitete, den Gefchmad an der „ſchönen Literatur” werte, neue 
Auflagen römifcher und griechifcher Klaſſiker verbreitete, bie 
man nachher wieder aus dem Auslande beziehen mußte, zur 
Verbeilerung ber Muiterfprache mitwirkte, die „religiöfen Ber 
griffe des Volkes Läuterte,’ aber leider nicht felten felbft zur 
Partei der falfchen „Aufklärer” gehörte, wofür fie bei dieſen 
noch dazu fchlechten Dank ärndtete. 


Ein Menfcenalter fpäter, ald der erfie Taumel vorüber 
war, ärgerten fich ſelbſt entſchieden „Wufgeklärte”, daß man 
jegt fo Vieles „als neuerfunden oder gar erft feit Kurzem aus 
den Landen des Lichts Hereingebracht" fpeichellederifh an⸗ 





und Strafen ausgerufen. Die ganz 
außer fi vor Entzüden; es mußte 

neue Kurfürft, ohne Ausfiht auf de 
frangöfifcpen Dienften lebend, die Ri 
ſchen Schule, den belobten Daß geg 
glauben”, eingefogen habe, daß feir 
allespermögenber Einfluß auf den gu 
weniger befannt war, ein alter Alumi 
Verwldlung in den unſaubern Order 
in Bayern flüchtig gegangen, von d 
von Zweibrüden aber mit offenen Armeı 


Der Minifter verfammelte auch w) 
natiſchen Freunde um den Bürften *), 
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IMS 60 6 im Bayern bereits im Iafın 
ner tepräfentativen Verfaſſung Banbelte, 
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noch anderer Belanntfcheften und. Erfahrungen aus: dem Oi 
densleben erinnert zu haben, wenlgſtens wer es eine ſeinet 
erſten Regierungshandlungen, daß er alle geheimen Gefelle 
ſchaften in Bayern verpönte, und den Gtaateblenern das 
Berbot bei Etrafe der Gaflation einfhärfte. Auch Die gen 
priefene Berleifung der Preffeiheit erlaubte nur „Muftie 
ung“ im Ginne der Regierung; mißliebige Schriften verbot 
und unterbrüdte man ohne Umſtände; bie Jakobiner nk 
„Mufflärer* auf eigene Kauft Fnirfchten vor Wuth, daß in 
. mag 

I 


bie Badel des Liäter — Menſchen, eat eingeweiht in’ du 4 
#len und noch jedi trünfen von: deu @rnnbfähen: eined"MBurnbed; De 
tn Bayern feine exfie Molle ſpleite, wu wor dori aus vis Bäfeeb 
Rügle uud vie Tempel untergub! Ciaes Baxves, der poat dyct unient 
Wed fehlen, deſſen Grunbfäge ſich aber nur defle ſicherer ferivlanıyg 
durch die ganze Generation, wenn ſchon das Schwert des 
die anßerliche Vereinigung auf einige Zeit hladerte. Eines 
der durch Aehniichteit der Grundfäge, mad woht ſelbſt 
andere Kette, enge verſchwiſtert war mit jenem Binde, busdy: 
Teaft chen dieſer Grunbfäge, Fraukreichs Iron umgefärzt. wuched 
— Benfcen voll @ärgeiges, voll Obertaauiqieu. voll falflpen;upge 
fglefer Begriffe, voll Ggolomus und Suqt zu zeformicen, zu pw 
fen, zu glänzen, zu verwirren, unb in der Verwirrung pi de 
ten, wo fe nicht gefdet Hatten. — Ele maden DIG ifraktfe 
gegen den allen Adel aud ungerecht gegen bie Diener der Meklgielll 
Damit fie jebe Stihe des Threues von Die eatfermen? u flwiad 
Gegen dieſen halben. Bogen Papier entlad fh die intchieiiäg 
Bug in einem ganzen Bude: „Die Zelchen ver Zeit oer de 
Iepten Zudungen des Wels und ber Piafien in Bayern. 
Jahr IX.“ Jedoch ſollte biefe Sqrift nichts weniger — 
Welogle ver Yart mitgenemmenen '„Trabanten“ dee Kurfikkhl 
fen, die alb ſatfche Kncchte der „Kufliärung“ Yalofereig auf Ya 
ben Wege Halt gemadt haiten. .Eie exflärt vielmehr: übe jene 
.6mReiügehen, “Mo, deu Bärßen umgingelg" (6, 34),: gung cfenz 
‚„Da mödte ‚man freilich fenfaen, und. — 
u Dee füle wi Br de ; 
EU ge" ak va Vic me — „aiffläcn 
xxx 
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Bayern jegt größtentheils vie Hochgeftellten „Dwiescenten in 
der Aufklärung“, die‘ „ehemals "vertriebenen Sluminaten“, 
„Verfolger der Preßfreiheit geworden feien, und die Schleich 
wege der Verfolgten zu entdecken micht erroͤtheten.“ "Die durch 
den Illuminatismus ſpargirte Aufklärung” und das neuere 
Zafobinertfum trugen nämlich jegt ihre Früchte "Mit ihnen 
hatte fih, nach vertraulichen Geftändniffen des geheimen 
Raths Schenk, eines „berufenen“ Proteftanten, vor dem 
nachmaligen Afademie-Präfidenten Jakobi vom 21. December 
1800, „eine Abneigung gegen bie Religion und gegen bie 
beftehende Regierungsform, überhaupt eine ſolche Reformfucht 
gepaart, daß dig Franzofen ſelbſt geſtanden, nirgendwo einen 
ſo leicht entzündbaren Nevolutionsftoff als in Bayern und im 
Herzogthum Würtemberg: gefunden zu haben." Wenn „bier 
fen Herren Alles nicht gertug war", was die Regierung in 
der „Aufklärung“ that, wenn fie z. B. Aufhebung fmmtlis 
Her Klöfter, Abſchaffung geiviffer „Religionsgebräuche*, eine 
"repräfentative Verfaffung u. f..w..verlangten, ‚und, wie Schent 
meint, durch diefe „übertriebenen. und leidenjchaftlichen For⸗ 
derungen“ die ſogenannten „Obfeuranten“, "was man jeht 
„Ultramontane“ nennt, „gegen jede, auch noch fo weiſe Ver⸗ 
befferung mißtrautfh machten”, fo war jedenfalls dieſes 
„Mißtrauen“ vollfommen gerechtfertigt; denn bald darauf 
machte befanntlich die Regierung, felbft, für die „Beförderung 
des Vollsglückes“, jene-„übertriebenen und leidenſchaftlichen 
Forderungen“ zu den ihrigen. Nur was die Tandftändifche 
Verfaffung betrifft, war die Praxis etwas abweichend. Die 
„Aufklärung“ leidet überhaupt nicht gerne Schranfen, und 
gefältt fih in einem künſtlich verblümten Defpotismus; fie 
ann. ohne ſolchen garnicht regieren, und fonnte, ed. am we ⸗ 
nigften in Bayern. Der förmliche Landtag war ſeit 432 Jah⸗ 
ven nicht mehr berufen worden; man hatte fich mit dem permas- 
nenten Ausfchuffe beholfen, Diefem für die ungeheuern Geld» 
bewilligungen gute Worte zu geben, fiel läflig; da man 
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für den allgemeinen Ruf nach enblicher Berfammlung eines 
Landtags taub blieb, und doch den Ausſchuß unausgeſett um 
Geld drangfalitte, wurde auch diefer überbrüig, wie denn 
das Haupt des bayerifhen Adels, Graf Mar von Preifing, 
geradezu austrat, ein Dann, der aus reinem Patrlotismus 
ohne Beſoldung die wichtigſten Staatsämter verſehen, und 
noch füngft, ohne einen Heller vom Staate anzunehmen,‘ at 
allem Glanz und Pomp eines kurfürſtlichen Amdafisbentt 
Bayern am Raftatter»Eongrefie vertreten Hatte. Man ge⸗ 
dachte ohnehin, die landſtaͤndiſche Verfaſſung nicht zu · veibe⸗ 
fern“, ſondern ganz aufzuheben, und that es auch, nachdes 
man Im Stillen ganz Bayern mit einer Fluth von Schriflen 
uberſchwemmt Hatte, welche dieſe Mafregel als einen Mt va 
humanen Geſinnung der neuen Regierung für das Bortöl 
glüd, für Wegräumung veralteter Formen, für Otcigeduänf 
aller Stände u. f. m. In Ausficht ſtellten ). Belanutich er⸗ 
> hielt Bayern erſt viel fpäter wieder eine ſtaͤndlſche hai 
es war unter Anderın Fein Mittel, als diefes, mehr Abrig db 
blieben, den auß einer hellloſen Finanzwirthſchaft jeben wu 
genbfid drohenden Staatsbankerott abzuwenden. '® 
Ropfte man den lärmenden „Aufffärern“ und Jakobinern zeit 
einem ſehr fteifinnigen Entwurfe, der natürlich uff den Kr 


. Ft 


*) Jene Climmen für „Berbefferang ver Baal Gattin neben bi 
Repcäfentation. des Wels, ‚der Gtäbte - uub..beb Kruse Iefenbeid 
sing eigene Wertreiung bes Baneraſtandes verlangt, ned Paz: elf 
„ber Mobiflation: „Da diefer Icpte Staud A ans feinem, 
inel, wegen angel au nothigen enntuiſſen, ‚nicht wit fe 
repräfenttcen Tann, uud ehoa helileſe Intilfenimadger 1% 
werfegmigte Kupfe, die me das Waffer träben, am baclı"Wäle 
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dns iprige:fuchen ; ungläittidier Deiſe gu feinen ierieeheen wähle 
Närfte, fo. iß.mnfueitig das Veſte und Siqerhe. wein. da Bayhapg 
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pier blieb,: den Mund und: crime HE vor / Aem⸗duvch ai 
angemeffenes Verfahren mit Dip ine Sluuben des Vottes 
ihren vollen Beifal. 3 He Shnuu. nuaditne aber 


Selbſt aus verfchieenen Lagern. fremder „Aufgeflärten” 
Tamen ſchwere Vorwürfe, daf die Regierung „auf den zeligid« 
fen Sinn des Volkes nicht hinlänglich achte"; der ganze Nor 
den Deutſchlands ſah mit. Erftaunen auf das wahnfinnige 
Gebahren im altfatholifhen Bayern, ‚und Jakobi z.B. 
ftelte (den 10. Nov. 1803) feinen Freund Schenf in Müri- 
hen über bie Gewaltthätigfeiten und Mifgeiffe zur. Rede, mit 
denen man in Bayern „auffläre”, weil, ganz Holſtein voll 
davon fei. Schenf wußte ſelbſt das heiflofe Treiben nicht zu 
rechtfertigen; man vertraue eben, meint er, „der Wahrheit (h) 
und der Zeit nicht genug, und aus, Bucht, es möchte, wieder 
Naht werden, wire man mit-übermäßiger Anftrengung, bier 
weil e8 noch Tag ſei.“ Die Klöfter hätten aufgehoben wers 
den müffen, weil fie — „ſchaͤdlich geworden“; „man mülle 
in einem katholiſchen Lande, befonders in. Bayern, gelebt 
haben, um ſich davon zu überzeugen,” Namentliche Gründe 
für diefe Maßregeln, die in. der Berne und, jelbft Proteftan- 
ten unbegreiflih waren, gibt der geheime Rath nicht an; 
wahrfcheinlich waren es, neben den Bedürfniffen verfchiede- 
ner aufgeflärten Kaflen, die, welche nachher Docen, der 
fih aud eines „Rufes“ erfreute, dem Könige zufang: weil 
bei „ängftlichern Maßregeln“, als die Aufhebung der Klöfter 
war, „wo fern vom Segen der Natur gefchieven thatenlos 
hinſchwand des Lebens Welle“, der „bayerifde Ruhm ſich 
ſchwerlich in fo Furzer Zeit mit diefer Gnergie entfaltet”, der 
„regſame Geift“ der Bayern (man benfe!),; „iriebergebeugt uns 
der den Feſſeln moͤnchiſcher Leitung“, ſich nicht 4fo, eifrig 
hätte emporfchwingen fünnen“. Die Brutafitäten im Voll: 
auge wie die Härte, womit überhaupt den Bauern die „Auf 
Märung” von den Landrichlerm elitgektichtert werben wolle, 
fei nit im, Willen der Regierung gelegen, erflärt Schenf; 


Bayertfge Briefe: 8 


bie „Wuffläung®, führt er fort, „hat ihre Fanatiker, wie 
der Aberglaube, -befonders iſt dieß ber Hall bei-den Reuaufe 
geflärten in Bayern, die gegen alle Dogmen tolerant find 
nur nicht gegen den Katholicismus, befien Feſſeln 
fie abgeworfen haben.” Das fel nur zu wahr! „aber wen 
man zur Ausführung nehmen folle" — als biefe Menſchen, 
da fi natürlich Fein ehrliebender Mann der Räuberei zum 
Werkzeuge bergab! 

Indeß hatte der „bayerifche Ruhm“ allerdings feinen 
Höhepunkt erreicht! In den Journalen des vulgären Aufs 
tlaͤrichts (fo z. B. in Venturini's „Ehronif des neunzehn« 
ten Jahrhunderts") zeichnete ſich Bayern immer „am vor⸗ 
theilhafteften" aus. Es war enblih in ganz Deutſchland 
ſtabile Uebung geworben, fi über Bayern, zu unterhalten, 
und ben Acht bayerifchen Vaterlandsfreund erfüllten baher 
bereit im Jahre 1804 eben fo trübe, als begründete Beforg« 
niſſe, ob die Regierung es je noch einmal dahin werde brin⸗ 
gen fönnen, daß von ihr und von Bayern in der gefellfchaft- 
lichen Gonverfation wieder fo wenig Rotiz genommen werde, 
wie etwa zehn Jahre vorher. Ignoritt uns, um Gottes 
willen! fo lauteten die Stoßſeufzer aufrichtiger Seelen IR 
Bayern. Was das latholiſche Bolt zu ber refeciptmäfigen: 
Durchführung der Löniglich bayerifchen „Wufklärung” fagte, das 
will ich nicht erzählen, ich referire bloß aus „aufgeflärtin® 
Schriften *)5 fo viel IR aber ziemlich allfeitig gugeftanken, baß 


) 6. 5. 8. bie Schriften: Bertranliche Briefe aus Mäuhen 
men Bremd aujerhalb Bayern, 0. D. 1801. ©. 12. 43; — Gott 
lieb BWaprlieb: Bayerns Meglerungsgemälte. Münden 1817: 
©. 22 ff.z — Bapernunter ber Regierung des Riniſters Monigelas, 
Deutfäland, in Berlag der Kämpfer für dentſche Freie: 1BiR 
©. 12. 21. (— ein leivenfcjaftliges uud vom einer unlantern Pers 
finliäteit Yerräfeeubes Waflage-Eibel], das daher mit Berfit uud 
unter Rödfihtnahme auf bie erfdlenenen Myelogien zu bexäper 
19): — . Intchk. anseelefener Beiefmechiel,; Selzgig 1825:-(Mie bes 
teeffenben Oriefe von uub-un S). HR, Maik: B0;-(vchn Rode 
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denn ex es war, ber ben 6. Mai bei Kempten „bie Algaͤuer? 
auf die Reihöverfaffung ſchwoͤren ließ; bie „Allgemeine* 
hatte. inzwifchen alle Hände. vol zu thun mit ausführlichen 
Berichten über März» Vereins Berfammlungen unb ben: „fo 
ausgeſprochenen Willen des Volles“, mit dem Abdrud märz 
vereinlicher Addreſſen in ihrer ganzen Länge und Breite, und 
mit Nachweifen, daß jene „finftern Manifeftationen® ber 
namentlich im Fatholifchen Bayern aufgetretenen Gegner des 
Frankfurter Elaborats nicht die geringfte Beachtung verdien⸗ 
ten. Ten 15. Mai tobte In Augsburg ein biutiger Zuſam⸗ 
menftoß zwiſchen Militäc und Reichsverfaſſungsvolk; die 
„Allgemeine“ berichtete darüber. mit einer ſecretirenden Zwei⸗ 
beutigfeit, bie eine Reihe von Reclamationen In Iren Spals 
ten hervortief. Den 16. Mai wurde ber Bamberger Jude 
feftgefept; die „Algemeine* fah in ber Elſtaſe Kanonen nor 
feinem Kerker, und „über den Grund* der Arreſtirung, ſchrieb 
fie, „haben wir nichts Sicheres erfahren“, wie fie denn i 
ſein Treiben nie ein Wort des Tadels fand. Nachdem aber 
der vagabunbirende Eragitator in Edinburg jüngft wegen mehr⸗ 
facher gemeiner Betrügereien zur Deportation verürtheilt 
worben, befennt nun bie „Allgemeine*: ex habe damals „hier 
in a eine Demagogie der gemeinften Sorte getries 
ben.“ Es if befanntlich jenen „finftern Manifeftationen“ zu 
verdanken, daß die Allgemeine“ jept nicht mehr treibt, was 
der Zube damals in der Politik „getrieben“, fondern, wat 
nicht conſervativ if, wozu Charakter gehörte, wohl aber con- 
fervativen Gewalten zu Gefallen fpricht, weil fie für dem 
n Moment geſiegt Haben. Sonft Hat wohl hie und da bei 
8 „. Einzelnen wieberertwachtes Rechtögefühl den revolutionären 
" Schwindel übertwunden ; aber nicht fo bei der „Allgemeinen“ 
8 und ben Ihrigen; da war nichts Derartigeß zum Wiederer⸗ 
"wachen vorhanden. „Es iſt traurig zu denlen, was für 
Renſchen es zum Theil geweſen, bie in den Jahren ber Bes 
dpegung eine, ‚nem auch lurze vente Rate 
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ten“ — fo ſchließt fie ihren Bericht über den deportirten Mits 
kaͤmpfer von Eheben, fügt aber zur Vorſorge ſogleich bei: 
„Doch hat darum Feine Partei: der andern ettvasborgus 
werfen; wir find alle Sünder und ermangeln des Ruhmes“ 


B. . 
Zufimmungs-Wbreffel ; 


Die Belgier wären nie in fo ingrimmigem Haffe gegen 
die Holländer erglüht, wenn die holländiihe Regierung 
nit in den Zwanzigerjahren ihren religiöfen Sinn gänzlich 
mißfannt und verhöhnt hätte. Paulus in Heidelberg, der 
damals fein feichtes Werk über das Leben Jeſu herausgab, 
wurde von ber niederländifchen Regierung zu Nathe gezo— 
gen, was für Lehrer auf den belgifchen Univerfitäten ange 
ftelt werden follten, und Paulus hat z. B. Ernft Münch 
dahin befördert. „Solche Mißgriffe der Regierungen Fonz 
nen Niemand mehr fihaden, als den Regierungen jelbft. 
Wer proteftantijche Nationaliften über Fatholifhe Profeſſuren 
entfcheiden läßt, handelt nicht bloß gewifienlos, fondern auch 
unpolitiſch.“ — So zu lefen in Wolfgang Menzels „ir 
teraturblatt" Num. 56. vom 14. Juli 1852. 


DL 
Weltgeſchichtliche Standpunfte 


„Die unparteiifche Geſchichte Tann nur noch als Fathor 
liſche oder proteftantifche oder ald — fpecififch Fönigli 
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bayerifche Geſchichte vorgetragen werben.” W. Menzels 
ntiteraturblatt”. Num. 56. vom 14. Juli 1852; vgl. auf 
den Erlaß wegen Bearbeitung eines „Lehrbuchs der bayeris 
ſchen Geſchichte für die Jugend in den Schulen." 


W. 
„Katholifhe Propaganda.“ 


Unter diefer Rubrit weist das Inhaltsverzeichniß der 
„Allgemeinen Zeitung“ vom 29. Juli auf folgenden Vert: 
„Aus Schwerin wird durch Berliner Blätter vom 24. d. 
die Vermuthung von neuen Uebertritten zum Katholicismus 
ausgefprochen ; dießmal nennt man einen Herrn von Klöden, 
einen höhern Forſtbeamten in großherzoglihen Dienften.” 
Das alfo nennt die „Allgemeine — „katholiſche Pros 
paganda.“ Es if aber jegt nicht felten noch in viel wei⸗ 
terem Einne von „Tatholifcher Propaganda” die Rede. Ten 
2. Aug. 3. B. berichtet dasfelbe Blatt fogar die Thatſachen: 
daß die „Herifale Partei” am Nhein feit den beiden legten 
Jahren thätiger, als feit Jahrhunderten, geweſen, Klofter an 
Klofter, Verein an Verein ſich reihe, die vornehmſten und bes 
gütertfien Damen opferwillig ihr Vermögen zeichneten und 
den Schleier nähmen, in Einem Jahre um 145 Eonferenzs 
Bereine vom heiligen Vincenz mehr geworden, und gleichfalls 
in Einem Jahre der Boromäus-Verein 3000 neue Mitglieder 
gewonnen — das Alles berichtet die „Allgemeine” unter der 
Rubrik: „Fortſchritte und Erfolge der Fatholifhen Pros 
paganda.” — Freilich kämpft das Blatt mit unangenehmen 
Umftänden in nächfter Nähe, vor denen ber Times ſchon 
aus der Berne graut; daß in dem höchften Sreifen von ganz 
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Deutſchland, Defterreich ausgenommen, nichts weniger als 
Yatholifhe Eympathien herrfhen, gewährt nicht mehr genug 
Troft. Es it um's „Volf?, um's „Bor! Steht ja fogar 
der Heerd und Ausgangspunft aller humaniſtiſchen Auſftla- 
rung” in Deutfchland, der Wittwenfig der „großen Geifter“, 
nicht mehr fo feft zur Fahne; feldft in Thüringen folgt Eon- 
verfion auf Gonverfion, und verlautet über eine wunderbare 
Bewegung der Geifter fogar aus Halle, wo Studenten ans 
gefangen hätten, fi genauer umgufehen, was denn eigentlich 
Tatholifche Lehre fei. Man kann nicht wohl umhin, aus Schle 
fien von Monat zu Monat Dutzende von Gonverfionen zur 
alten Kirche zu melden. *) Man muß auerfennen, dag auch 
unter dem hohen und niedern Klerus der Slaven überra 
ſchende Rüprigfeit herrfcht, fogar auf literarifchem Gebiete, 
und reiche Frucht trägt. Es läßt ſich — abgefehen von dem 
wiedererwachten kirchlichen Leben in Branfreich, als von 
einer offenfundigen Thatſache — nicht läugnen, daß auch in 
Spanien, nad allen Verwüftungen der, rationaliftifch « libe- 
talen Hundstage, die katholiſchen Miffionen wie ‚erquidender 
Thau die fittlichen Kräfte, des Volkes beleben. Won Eng: 
land if, troß feiner Nopopery- Regierung, ohnehin nur über 
die enorme Gelchrigfeit eines fanatifirten Poͤbels zu berich« 
ten, noch dazu über Achilli und Stodyort mit, Glimpf nicht 
hinauszufommen. Man muß von Irland erleben, daß wicht 
nur, wie in der Ordnung iſt, die proteftantifche Prediger 


*) Was die mafenhaften Meberteitte zum Proteftantismug Bes 
trifft, welche aus Schlefien jüngft aller Welt kundgethan wurben, 
fo lag gleich die Bermuthung nahe, es möchten vielleicht ‚einige 
„Deutfchfatholifen“ den gewaltigen Zahfen zu Grunde liegen. Aus 
verläfiger Privatmittheilung erfahren wir jet: „Daß bei ung viel 
Abfall von der Kirche, vorfomme, if eine ächt Ficchenfeimbliche 
Lüge; dagegen zählen wir jährlich in Breslau allein 200 bis 
300 Uebertritte vom Ptoteflantiomus,” Rum 
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fchaft im Lande, fondern „leider“ auch der katholiſche Kle⸗ 
rus bei den Parlaments» Wahlen ſich betheiligt, daß biefe 
mPriefter* mit ihrem Streben nach tüchtigen Vertretern ver 
fatholifhen Intereffen im Parlament fogar in durchaus bes 
feiedigender Weife durchgebrungen find. In Sardinien 
macht der „Klerus“, der „bitterfte Feind der Verfaſſung“, 
gegen das neue Ehegefeg „umfaffenden Gebrauch vom Peti⸗ 
tionsrecht“ ; die Regierung, „die Wirkung diefes Gebahrens 
fürchtend“, befichlt ihren Beamten „frenge Maßregeln“, aber 
Alles „ſcheitert· — „der Klerus gewinnt die Oberhand.“ 
Auf Preußens firchenpoligeilihe Energie — auch eine „Er⸗ 
rungenſchaft“, obwohl feine von 1848! — ift offenbar doch 
nod zu wenig Verlaß. Anderweitige, fat halb ſchüchterne 
Zeichen von feindfeliger Kälte gegen bie Kirche in höchſten 
Kreifen, die den Ausfchlag nie mehr geben, was foll das bes 
deuten! Vielleicht geht durch die antificchlihe Welt gar eine 
Ahnung von fommenden Zeiten, für melde erdgeborne 
„Religionen“ ein Unding wären, nicht aber fo die — alte 
Kirche! Kurz — für alle jene und andere Fräftigen Regun« 
gen Fatholifchen Geiftes muß man einen gehäffigen Geſammt⸗ 
Titel Haben! Weſſen man im Grunde gegen fie bedarf, das 
find — Regierungs: Gewaltmaßregeln! Iſt aber nur einmal 
ein gehäfliger Gefammt» Titel unter den Leuten zur banalen 
Phraſe geworden, dann ergibt fih auf dem unentbehrlichen 
Fundament der Lüge leicht und wie von felbft das Uebrige. 
Wie follten wir die alte Taktik nicht kennen! Nur einmal den 
Collectiv⸗Namen: „katholiſche Propaganda” dem Publikum 
auf die Zunge geheftet! darunter verſteht ſich ja „Störung 
des confeflionellen Friedens“ von ſelbſt! Was kann man fich 
dagegen bei dem bisher üblich geweſenen Ausdrucke: „Bewegung 
auf Firchlichem Gebiete”, weiter denfen; er iſt zu unſchuldig 
und harmlos, als dag man ihn nicht ausfchließlich für pros 
teftantifche Bruchtheile im Referve behalten müßte. Wenn 
3 2. ein vager Bericht „von der franzoͤſiſchen Grenze” in 
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der „Allgemeinen“ (den 1. Aug.) won „Foriſchritten bes Pros 
teftantismus in Frankreich” erzählt, und ber „fillen Wirk: 
famteit ächt evangeliſcher Ehriften‘‘, bei dem; vorausſichtlichen 
Drude der Regierung *), Einigkeit im Gegenſahe zur deutſch⸗ 
proteftantifchen Zerriffenheit und, „ienes männlich ernfte Ver⸗ 
fahren“ als Muſter empfiehlt, wodurch die Hugenotten- im 
ſechs zehnten Jahrhundert (1) ſich ausgezeichnet, fo wird das 
nicht etwa auch als „Propaganda“, ſondern ald „Bewegung 
auf proteftantifcheticchlichem Gebiete einregiſtrirt. Wenn das 
n et bei 








*) Daß Louis Napoleon die Kirche und ihre Mechte achtet, Tann die 
„Mlfgemeine“, im ſehnfüchtigen Andenfen an- die Gefinnungstüchtige 
kelt der Orleans, gar nicht verwindenz es konunt nicht feltem zu 
lacherlichen Ausbrüchen bes Kummere. Heute meint fie: die Erot 
des Unwillens ihrer Familie und aller Pladereien mit deren Pre: 
digern ſchon langſt eifrig Fatholifeh »gefiunte) Princeffin Wafa fel 
Bloß in Ausficht auf ihre Verbindung mit Napoleon Fathotifch ger 
worden (?), „ein für bie Stellung ber jehigen Negierung In 
Franferich zur Fatholifchen Kirche bejeichnender Schritt, im’ Gegen: 
fage zur Heirat; des verſterbenen ‚Herzogs don Drleans, wo ein 
folder Glaubenowechſel der Braut nicht nöthig gefunden wurde.“ 
Morgen heißt es: alle proteflantifhen und jübifchen Lehramts— 
Candidaten find von den Nufnahmaprüfungen abfolut auogeſchlof- 
fen; die Sache if nicht ohne; ja, fie If eidhlig!) Mebermorgen: 
Nein! von ven Prüfungen find fie nicht ausgefeplofien; abet follte 
das Gerücht „ganz grumblos gewefen feyn“? „vielleicht doch nicht”; 
ein anderes und wahrfeheinlicheres Gerücht erhält ſich, daß man 
nämlich bei den Anftellungen im höhern Lehramte nach „confejfle- 
nelfen Räckſichten“ verfahren, Michtfatholifen ganz ober dom den 
meifen Fächern ferne halfen werde. So wiederholt! man wieder 
und wieder, treibt die Sache bis’ zu ber Behauptung: auch ans 
den unterften Gemeindeſchulen würden die „proteftantifchen Rinz 
der“ ausgeftoßen werben, , ob num Mittel da wären, eigene Schu; 
len für fie zu errichten oder nicht, und wenn bie Cine Lüge 
heute widerrufen wird, fo fleht morgen ſchen wieder eine andere 
an fhrer Stelle. Semper aliquid haeret; auch dieſe Tattit iſt 
nicht weu und zeichnet bie Herren Cotreſpondenten ! 
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gegen ein franzöfifcher Forſtmeiſter Fatholifh würde oder die 
Katholiken dort ein Kloſter gründen, dann liegt „Latholifche 
Propaganda” vor; die neue Reifeprediger-Armee in Preußen 
if nur eine „Bewegung auf proteftantifchsficchlichem Gebiete.” 
Wir ſelbſt müßten un feierlich verwahren gegen den Titel: 
„proteftantifche Propaganda”, für Auferſtehungs-Verſuche Aus 
ßerlirchlichet. Wir leben in Bayern, fo gut wie die „Allge⸗ 
meine Zeitung“, und wiſſen aus Erfahrung , wie diefe aus 
ihrem eigenen Lebenslauf, was „proteftantifhe Propaganda” 
if. Feuerbach's Briefe haben erft jüngft noch die bezüglichen 
Begriffe gefchärft und geklärt. Darum möchten wir 3. B. bie 
„innere Miffion” nicht fo benennen, im Gegenfage zur „ka⸗ 
tholifhen Propaganda‘ der „Allgemeinen. Freilich weiß man 
nicht, wie lange es dauern wird, bis auch fie den jegt noch 
gnädig protegirten Regenerations-Berfuch innerhalb des. Pror 
teftantismue als verwerflihe Machination „proteftantifcher 
Jefuiten und Ultramontanen” verdammt. So dharakterifirt 
man im Norden jetzt ſchon da und dort die Koryphäen biefer 
allerdings urfprünglich und ſpecifiſch fatholifhen und im dog⸗ 
matiihen Grunde entfchieven antiproteftantifchen Inſtitution. 
Doch ift fie noch Modefache, Gegenftand ſchwärmeriſcher Ber 
geifterung unter Hochgeftellten und vorzügliches Mittel, ſich 
beliebt zu machen. Die „Allgemeine fhämt fih daher, für 
jet noch, ſelbſt diefer Frömmigkeit nicht, und verbächtigt das 
mächtige Walten des Geiftes, der allein noch das Abendland 
vor Anarchie und Barbarei retten Tann, vorläufig bloß in 
feiner Erſcheinung als — „tatholifche Propaganda.” 


V. 
Parität und Communismus, 


Nicht der geringfle unter den ſtaatsrechtlichen Begriffen, 
welche als wächferne Rafe zum Drehen nach Belieben dienen 
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mäffen, iR leider noch immer bie‘ Paritãt.“ Durch nichts iſt 
der „confeſſionelle Friede“ mehr gefährdet, als durch Die Miß · 
handlung dieſes Fundamental ⸗Begriffes Man iſt proteſtanti⸗ 
ſcher Seits gewohnt, fo oft es die Ufurpation, irgend eines 
Rechtes gegen die katholiſche Kirche gilt, die Parität“ ge 
radezu als — confeſſionellen Communismus zu interpretiren. 
Ein intereſſantes Beiſpiel davon bietet eine preußiſche Cor⸗ 
reſpondenz aus Nom‘ in’ der Allgemeinen Zeitung‘’ "som 
29. Juli (Beilage), welche ſich bellagt, daß die Verwaltung 
der deutfhen Stiftungen in Rem fit: "4806 an. Defßerreich 
allein überlaſſen fei, und: ar Unterfudung 'auffochert; sub 
das Fanonifche Recht Lalen ohne Weiteres gefkilte, in:pels 
Ger Weife über Firchlige Bliftungen: zu. verfügen“: Mad 
„Tanontfche Recht“, wird angebentet, verlange die Becheiligung 
aller deutfchen Regierungen beinder / Werwaltung jener „Eiche 
lichen Stiftungen.“ Und welche Conſequenzen ergeben‘ fi 
aus dieſem Geſetze des „Emmonifchen Rechts“ bezüglich der 
Realifirung der Stiftungszwede? Antwort: „‚In-diefem Falle 
hätten auf die von unfern Vorfahren überfommenen Vermächt ⸗ 
niffe (die deutfhen Stiftungen in Nom) Proteftanten wie 
Katholiken, ſchon nach den Begriffen des natürlichen Rechts, 
ganz gleiche Anfprüche, da ja bis heute norh in feinem Lande 
Germaniens Enterbung für diejenigen ſtaatsrechtlich decretirt 
iR, welche aus dem katholiſchen Eonfeffionsverbande-in den 
peoteftantifchen, oder umgekehrt, .hinübertreten.“ Des Pubels 
sigentlicher Kern iſt die gewünfchte Gründungseiner Schule für 
proteftantijche Deutſche in Rom aus dem Bermögenjener Stifs 
tungen! — Wir aber — mas follen wir nod weiter von 
„rein latholiſchen Stiftungen reden? Was man unter diefem 
Namen begreift, ift Alles bloß unausgeſchiedene Erbſchafts⸗ 
mafla, deren Theilung jeden Augenblick für proteftantifche Be- 
dürfniffe nach dem „natürlichen Rechter, und, wie es fcheint, 
ſelbſt nach dem „kanoniſchen Rechte“, angefprochen werben 
fan.‘ Es fragt ſich nur noch um Eines? Gelten dieſe 
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„Rechte“ und diefe Grundfäge Firchlicher Gütergemeinſchaft, 
gilt der nad) Einer Seite hin geprebigte paritätifhe Commus 
nismus umgekehrt auch für Katholifen, und z. B. in Preus 
sen felbft? Einige Paare proteftantifcger Kinder in Rom fols 
Ien eine eigene Schule haben, und zwar aus Fatholifhen 
Fonds! Wie fommt es aber, daß man und gerade jetzt aus 
einer überwiegend Fatholifchen Provinz Preußens fpreibt: 
„Auch wo wir (Katholiten) 80 Kinder haben, bringen wir 
feine Schule auf die Beine; wo dagegen 10 proteftantis 
ſche Kinder beifammen find, errichtet der Staat eine ſolche.“ 


VI. 
Eine Lanze für den „Rundfchauer"! 


Der „Rundfchauer* der Kreuzzeitung hat jüngſt als eine 
befonders ftarfe Garantie für die Wiederkehr des „rechtmäßle 
gen Einfluſſes“, durch welchen Preußen „geiitig* auf Deutſch⸗ 
land zu wirken berufen fei, den Umftand angeführt: daß 
„Preußen faft gleichmäßig die Elemente der Kirche der 
Zufunft, Römer und Proteftanten, in feinem Schooße 
trage.” „Kirche der Zulunft!“ — was fol das im Munde 
des „Rundſchauers“ heißen? fragte man ſich erftaunt in ka⸗ 
tholifhen Organen, und es entftand über den aus frühetn 
Zeiten her ſchwer verbächtigen Ausbrud nicht geringer Lärm. 
Man ftellte an den „Rundfchauer* fogar die Interpellation: 
ob es denn wirklich möglich fei, daß man fich auf confervas 
tiver Seite irgendwo noch einmal fo weit verfteige, Die Kirche 
der „Römer“ à la Laurahütte „reformiren” zu wollen? Man 
ſcheint andererfeitS auf den Verdacht gerathen zu ſeyn, bee 
nRundfchauer” Habe für genannte Kicche der „Römer“ gleich 
ein direkte einzunehmendes Plägchen auf der breiteften Baſis 
der Iandesfichlichen „Union“ auserfehen, um fo mehr, ale 
er fi dem Anſcheine nad, wie ber befannte „Hans im 
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Glũck“ des Maͤhrchens, über die reiche Mannigfaltigeit freut; 
in welde die „Union“ auseinander ‘geht, feitdem die Fönig« 
liche Verordnung über gefonderte Vertretung der Gonfeffio- 
nen im Oberfirchenvathe leifen Anftoß gegeben, und welche 
fi} bereits in ſechs (aus der „Union“ zwiſchen zwei Con⸗ 
feffionen herausentiidelten) Hauptbildungen oder Gonfeffio- 
nen präfentitt: der althutherifchen, der neu⸗ ober unloniſtiſch⸗ 
futherifgen, der altreformieten,' der neu⸗ oder untoniftifche 
teformirten, der altunionifliichen, der neus oder befenntniffos- 
unioniſtifchen. Aber mit allem biefem Argwohn hat man bem 
„Rundſchauer“ Unrecht gethan! Wir finden in einem andern 
Drgane feiner Partei *) durchaus verfländliche Aufklärung 
über das Wefen feiner Kirche der Zukunft“. „Die Anſich⸗ 
ten“ — heißt es dort — „ die ganze, Ghrifto gefaͤllige 
Geſtalt der deutfchevangelfchen Mäche: gehen noch Yboeit aus⸗ 
einander. Sie gehen auf das fchärfite nach den beiden 
Seiten auseinander: ob. der Herr, bis daß er kommt, die 
Deutfhevangelifhen in den abgefonderten Wohnungen laſſen 
wolle, nad Bekenntniß, Cultus, Verfaſſung ı., oder ob 
der Herr für die Deutfchevangelifchen noch ein Haus der 
Zufunft verborgen halte, und es aufihun wolle zu feiner 
Zeit, alfo, daß aus der fruchtbaren Tiefe des göttlichen Bor 
te8 und den frei durchlebten beiderfeitigen Belenntniffen und 
tirchlichen Lebensgütern dennoch für Das künftige, Geſchlecht, 
als einen Salomo Gottes, eine Pflanze, hervorwüchſe, bie 
alles ächte Kirchenmark, heiße es reformirt, lutheriſch oder 
bis jegt noch katholiſch, im fich gefogen hat zu einem 
Leben, „„da Feiner fagt von feinem Gut, es iſt mein, fon 
dern halten alle Dinge gemein.”* — Gewiß wäre dem ehrens 
haften „Rundſchauer“ und feiner Partei zu wünfhen, daß 
fie der „evangelifchen Wahrheit“ ficherer wären! 





*) Im Balliſchen „Belteblatte für Stadt und Fand“ dom 7. Me 
guft 1852. Mi 
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XXI. 


Siftorifcher Sommentar zu den nenlichen „fern 
fungen‘ in Bayern. 
(Bayerifche Briefe an einen norddentſchen Freund.) 


Vierter Brief. 


Die fremden Gelehrten in Bayernz alte und neue Mini 
chener Alademie; die Berufenen und das bayeriſche Volk. 


Du wirft Dich, mein Freund! nicht wundern, daß ich 
von einer ſtarken und einflußreichen Partei eingeborner „Wufe 
klärer“ und boch wieder von ber Oppofition bes bayeriſchen 
Volkes gegen die „Aufklärung“ fpreche; das aber wirft DU 
vielleicht nicht begreifen, wie bei dem großen Reichthuin art 
einheimiſchen Elementen biefer Art bie Regierung auf: ve 
Einfall fommen konnte, noch eine ganze- Schaar auständh 
ſcher „Aufklärer“ zu „berufen“. Daß jene bayerifchen Nev⸗ 
Iogen, nachdem fie ans der alten katholiſchen Einheit gefal⸗ 
len, in der das Volk um jeden Preis verharren wollte, wo 
wendig mit Dem eigenen Vaterlande zerfallen mußten, "iM 
Far; fie behandelten es auch ſchon in den Tagen Karl hi 
vor als Heindesland. Schweifwedelnd vor den Priniiiiik 
des mobernen und In Bayern neumediſchen —B——— 
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fehändeten und beſchimpften fie es vor dem In» und Mus- 
lande, in infamen Eorrefpondengen an auslänbdifche Blätter, 
in einer fpecififch der Befubelung des eigenen Neſtes gewid⸗ 
meten Literatur: dem „Zuſchauer in Bayern“, den „Briefen 
aus dem Noviziat“, dem „Smteligenz-Blatt* Kohlbrenner’s, 
dem „Phantaften Almanach“ u. f. w., und beſonders durch 
die tägliche Praris in den Schulen. Mit ſtudierter Verach⸗ 
tung des einheimifhen Guten, und um den Jünglingen ja 
das Fränfendfle Vorurtheil gegen das eigene Volk frühzeitig 
einzuflößen, gebrauchte man überall proteftantifche Lehrbücher, 
und die fatholifche Theologie unterlag dem „allgemeinen Haß 
und Gelächter“, weil fie das nicht auch thun konnte und 
wollte. Schon im Jahre 1784 Hagte ein: redlichet Bayer 
darüber: „Es ift in der That zu bedauern und ich möchte 
Thränen weinen, wenn ich bedenfe, wie gleichgültig ein 
Land feyn kann, an feiner eigenen Verachtung zu arbeiten. 
Die Proteftanten laden uns Hohn in die Fauft, ziehen un« 
fer Geld und geben uns Papier, fpotten unfer, indem fie 
unfer Mark efien, und fagens in Bayern ift Finfterniß.“ 
Auch indem fie fih im Gefchrei um Toleranz und Hur 
manität erfchöpften, blieben; die bayeriſchen „Aufklärer* ihren 
Vorbildern getreu, jenen „fteifen, unempfindlichen und von 
objektlofer Menfchenliebe überftrömenden Pedanten“, mie felbft 
ein bekannter Proteftant fie fhildert. Ihre Toleranz war mur 
eine Kriegserflärung auf Leben und Tod an den. einheimi- 
Then Katholicismus; während fie, wie ihre. Typen, der Kirche 
unausgefegt Intoleranz vorwarfen, übte Niemand mehr Ins 
toleranz, als fie. So war es denn auch um die „Volerany“ 
gethan, welche Mar Joſeph fofort verkündete; ein fehr auf 
geflärter Toleranz-Freund, mit deſſen eingeſtreuten liberalen 
Blosteln ich jedoch das Papier nicht. verderben will, äußert 
darüber im Jahre 1805: „Man fhreibt und, fpricht jegt fo 
viel von Duldung der, Evangeliihen im katholifchen Bayern, 
Allein, daß ſelbſt die gute Sache, daß ſelbſt die herrſchende 
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Religion in unferm Lande fo wenig Toleranz und reelle 
Duldung findet, fteht mit der Toleranz der Religionsdiſſi⸗ 
denten in gigantifhdem Contraſt. Unglaube und Spottgeift 
werden unter und mehr tolerirt, al8 wahrer, inniger Chris 
ftusglaube! Daher hört man von Seite unferer lichtausbla⸗ 
fenden Illuminationshelden fo oft die Bannflüche: Blödkö⸗ 
pfe, Schwärmer, Myſtiker, dumme Zeloten! über die eifrig- 
ften Ehriftusverehrer ausfprehen. Man duldet das Lafter in 
feinen wildeften Ausfchweifungen, verträgt Narren aller Art, 
läßt die heiligften Dinge perfifliren, und das nennen bie 
Leute: Aufflärung, Duldung! Es hat nämlich ein Geiſt der 
Reform überhand genommen, und feine Sade ift: Zerftös 
rungsſyſtem *)!“ 

Daß mit der neuen Regierung überhaupt Schaaren von 
„Fremden“ in Bayern einwanderten, kann nicht verwuns 
dern; fie war ja felbft „fremd“ unter dem Bolfe, und Fam 
insbefondere mit ihren „Aufflärungs” Plänen wie in eros 
bertes Land. Karl Theodor Hatte den gerechten Anfprüdhen 
der Eingebornen noch viele Schonung bewiefen; jetzt aber 
wurden fogleih die meiften Hofftellen mit neuen Anfomms- 
lingen beſetzt, und fonft Mafregeln getroffen, welche nicht 
viel Rüdfichtnahme auf die Verhältniffe des Landes vers 
fpradden. Unter den fremden Elementen, welche fich ſofort 
und mit großer Haft in Bayern einnifteten, war das erſte — 
die Juden. Als das unentbehrlichfte Mitglied des neuen 
Hofes kam mit diefem der Jude Seligmann aus Mannheim 
nach München; der erfte Jude, fo fich in der Refidenzflabt 
anfaufen durfte, wählte er fich den Palaft aus, den che 


*) Menefter Zuſtand von Bayern in literarifcher, religlöfer und flatis 
ſtiſcher Hinfiht. 1805. S. 86; — vgl. die „Klag⸗Ode eines 
Bayers an feine Landsleute über die unbillige Toleranz, mit ums 
entbehrlichen Anmerkungen.” Poſton und Gibraltar. 1784. ©. 
11 fft., 13 f. 
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mals der Gefandte des deutfchen Kaiſers bewohnt Hatte: Ik 
unglaublich furzer Zeit Hatten es ſich amdere Juden zu Sum» 
derten bequem gemacht; die heilloſe bayerifhe Finanzwirch⸗ 
ſchaſt bot dem tiefeingeweihten und in Conpagnie mit hohen 
‚Herren ſpeculirenden Israel unvergleichliche Gelegenheit, das 
Land bis auf den letzten Blutotropfen auszuſaugen. Und 
als erſt die Zeiten der Kloſteraufhebung lamen! Kein unter⸗ 
tichteter Bayer kann ohne ſchmerzliche Enträflung an jenen, 
wie nirgends fonft bethätigten, ſchauerlichen Vandalismus 
denfen; es ſei nur erwähnt, daß die Juden bei ben öffentlls 
hen BVerfteigerungen mit den biſchöflichen Ornaten *s mad: 
firten und der heiligen Gefäße fpotteten. 


Dem Einbruche der Juden folgte die Einwanderung der 
fremden Gelehrfamfeit auf dem Fuße. Zuerft Fam die Unis 
verfität, die nun in Landshut war, an die Reihe. Als der 
befannte Zurift Feuer bach, zur Zeit Profeffor in Kiel, gegen 
Ende des Jahres 1802 von einem Rufe dahin vernahm, er- 
Härte er feinem Vater: er hätte „diefe Vocation auf eine 
katholiſche Univerfität gewiß nicht angenommen“; bis zum 
Okt. 1803 war aber dieß Bedenken gehoben, und ergriff 
mit beiden Händen nach dem num wirklich erfolgten Rufe, 
Profeſſor Schmidtmüller aus Landshut hatte ihm geſchrieben⸗ 
„Sie haben darum, daß Sie Proteftant find, fürs Erſte 
wohl eher Schonung und belifatere Behandlung zu erwar⸗ 
ten, als ein Katholif, obſchon bie Bayern im Allgemei 
nen die Ausländer nicht zu lieb haben; fie haben eine gar 
große Meinung von ihrem hausgebadenen Verſtand. Was 
die Religiofität anbelangt, fo finden Sie hier übrigens faft 
die ganze Alademie mehr proteftantifh, als Fathos 
liſch.“ Einige alten IUuminaten, die man „von München 
her allen Uebrigen vorzog“, fühlten fi berufen, das große 
Wort unter dem bunt zufammengetvürfelten Lchr- Corpus zu 
führen, aber bei den ungleichartigen Elementen fo wenig mit 
maßgebendem Erfolge, daß Feuerbach den erften Eindruck bes 
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Landshuter Univerfitäts-Lebens auf ihn feinem Pater kurz 
alfo ſchildert: „Die Stadt und die Gegend ift himmliſch; 
die Verhältniffe der Profefforen find Verhältniffe von Teus 
feln, beinahe möchte ich fagen: im eigentlichen Verſtande.“ 
Die „fremden* Herren ftrebten freilich aus allen Kräften, die 
nöthige Ruhe Herzuftellen, dadurch nämlih, daß fie immer 
mehr von den Ihrigen an bie hohe Schule zogen. Es ging 
mit ihnen, wie mit Heren Eeligmann und feinen Juden; 
in flarfer Progreffion wuchſen fie und vermehrten ſich bei 
reichlichem Eolve, der faft an den Straßen ausgeboten wurbe. 
Es verfloß 3. B. kaum ein Jahr, fo hatte Feuerbach ſchon 
für zwei Kieler und zwei Jenenfer Freunde (darunter Breyer) 
Bocationen nach Landshut ausgewirkt, von denen bie letztern 
Folge gaben, und noch im April 1805 fchrieb er: „Im dies 
fem Semefter erwarten wir mehrere proteftantifche Familien, 
die größtentheild durch mich hierher berufen find, und fi 
fhon darum an uns anfchließen werben.” 


Es war aber damit noch nicht genug für den bayeri⸗ 
ſchen Ruhm“ gethan. Es mußte ein „Centralpunkt für alle 
bayeriſche Bildung” gefchaffen werden, damit „ber helle Tag 
der Erfenntniß anbreche und das Vaterland ein junges Ges 
fchlecht gewinne, welches der Wiſſenſchaft und Kunft innig 
befreundet wäre.“ "Durch Die geiftige Ausbildung der Bewohs 
ner mitzuarbeiten am „Wohlftand des Staates“ war alfo bie 
Aufgabe der im Jahre 1807 eröffneten neuen „Afabemie der 
Wiffenfhaften“ ; fpäter war die Ständefammer vom Jahre 
1822 unartig genug, zu bemerken: am beften hätte man bei 
der großen Schulden» und Steuerlaft den „Wohlftand bes 
Staates" bejörbert, wenn man berlei foffpielige „Parade-Ins 
ftitute und Afademien“ unterwegs gelaffen hätte. Die neue 
Alademie war die nach „aufgeflärten“ Prinzipien und über 
einer von 5000 auf 80,000 fl. jährliche Zufchüffe verſtaͤrk⸗ 
ten Grundlage veconftruirte alte, in ihren einunddreißig 
ordentlichen, zu Münden reſidirenden Mitgliedern zum großen 
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Theile aus „den berühmteften und hochverehrteften Gelehrten 
und Schriftftellern des noͤrdlichen Deutfchlands“  beftehend, 
So erfahren wir von dem gleichfalls „berufenen“ ‚General: 
Secretär der Anftalt, dem Stabstrompeter Schlichtegroll 
aus Gotha, deſſen fpecifiiche Talente der fchiwierigen Aufgabe 
gewacfen twaren, von Zeit zu Zeit die „Leiflungen“ ber 
neuen Akademie anzupreifen. Im Wahrheit waren die „Ber 
zufenen“ aus allen Eden und Enden  proteftantifcher Länder 
sufammengerafpelt, bloß, wie es fcheint, weil fie aus ſolchen 
famen, und vielfach des Namens: „Gelehrte im weiteften 
Sinne nit wert. Wenn man hoffte, durch derlei „Berur 
fungen“ fi einen hohen Namen zu machen, als großer Geift 
und Gönner der Wiffenfchaften im ihren monopoliſchen Zeit 
ſchriften ausgerufen zu werben, jo war der Erweis bald 
leicht, wie arg „diefe erbärmliche Ruhmſucht fehlgefchlagen.* 
Die bayerifchen „Berufungen” verbreiteten Erſtaunen, wo 
immer man die „Berufenen“ kannte; wenn einer Proteftant 
und Norddeutſcher, oder gar Freimaurer war, brauchte er 
nur an irgend einen Vorläufer in München den Wunſch zu 
befördern, einen „wiffenfchaftlicen Ruf nad Bayern anzu 
nehmen“, und fich fofort reifefertig zu halten, denn der „Ruf“ 
mit reicher Befoldung fand immer in Bereitfchaft. 


Der bekannte Philoſoph Jakobi ſelbſt, welcher nachher, 
zum Unglüde für den fonft redlichen Mann, Präfivent diefer 
Akademie wurde, beflagte ſich ſchen feit 1803 bei feinem 
Greunde Schent in Münden: er werde über ſolche baveriichen 
„Berufungen“ in und um Holftein „auf die peinlichfte 
Weiſe zu Rede geftellt“; „ihm ftehe der Berftand fill, und es 
werde ihm angft und bange, wenn er ſich ein Sand denke, 
wo fo geurtheilt, gewählt umd gehandelt werde“, wie im 
Bayern. Schent findet das fehr begreiflich, noch begreiflir 
er, als daß man die bayeriſche Regierung „fo fehr lober; 
es fei eben eine gewaltig eimflufreiche, verfchlagene und zumal 
„buch den ariftofratijhen und bigotten Unſinn der Begen- 
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partei“ ftarfe Faltion in Bayern, welche ihr Fortſchreiten mit 
dem Zeitgeifte nicht auffallender beweifen fönne, „als das 
durch, daß man die alte gefunde Vernunft und den gemels 
nen Menjcenverftand weit hinter fi zurüdlaffe“; überhaupt 
fei in Bayern weit mehr guter Wille vorhanden, denn Eins 
fiht. Als Jakobi ſelbſt mit 5000 Gulden Befoldung einen 
Ruf erhielt, „ur Aufklärung in Bayern mitzuwirken“, hoffte 
Schenk vorzüglih, daß er durch feinen Rath bei höchfter 
Stelle „vielleicht mandes unfelige Getreibe verhindere, das 
man für hohe Weisheit halte, und das nichts ald Nachbetes 
rei zum Grunde habe.” Aber es blieb nach wie vor ber 
Unfug — der gleiche. Man entſchuldigte nachher die Bevöltes 
tung der Afabemie mit „fremden Gelehrten“ damit, daß man, 
um fie neu zu befeßen, die Univerfitäten ihrer Zierden nicht 
habe berauben wollen. Allein neben den direft „Berufenen“ 
firebten auch die „fremden proteftantifchen Gelehrten“ an ber 
Univerfität, wie Feuerbach und Breyer, nad dem einträgli« 
hen und bequemen afademifchen Ruhepolfter der „Auffld« 
tung“, der von den Mühen und Gefahren des Lehrftuhls 
befreite, und, indem man es nicht einmal mit dem flatutenmäs 
Bigen jährlichen Paar Abhandlungen genau nahm, defto mehr 
Zeit und Gelegenheit übrig ließ, inmitten der milveften Hofe 
Luft noch höhere ald gelehrte Zwede zu verfolgen; denn mit 
bloßer Gelehrfamfeit, das fah man bald ein! war Bayern 
nicht „aufzuflären“. An die Stelle der Abgegangenen wur⸗ 
den andere Defgleihen, wie Köppen, Mannert u. f. w., 
nad Landshut berufen, ob man ihrer nun bedurfte oder 
nicht, und bald hatten fie an beiden Orten glücklich das ent⸗ 
fehiedenfte Uebergewicht erlangt. Vergebens hatte ein hoch⸗ 
gelehrter Bayer, der geiftliche Rath von Schranf, in feinem 
„Bedenken über eine neue Drganifation der Afademie* auf 
die ſchlimmen Bolgen nicht nothgedrungener Berufungen aus⸗ 
Tändifcher Gelehrten aufmerffam gemacht, und eine Reihe 
ſchlagender Gründe angeführt. Er erinnerte: daß dadurch 
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die Nation beſchimpft werde; daß die Meinung, dem 8 
unentbehrlich geweſen zu feyn, dergleichen Ausländer 

machen, und Reibungen mit ben inlänbifchen Gelehrten 
anlaffen müffe; daß ſolche Leute, die ihre Gelehtfamfeit 
Miethtruppen von einem Lande zum andern verkauften, 

fach überfhägt würden. Mit befonderm Nachdrude abeı 
merfte er: „Die guten Talente heranwachſender Inlä 
werben unterbrüdtt; dieſe fehen, daß die verbienftvollften I 
ner von Ausländern verdrängt werden, und — „„was 
nen wir erwarten, bie wir und doch gegen biefe Mä 
nicht meſſen dürfen?“* denken fie ſich, und werfen bie 
her hinter die Thüre.“ Wie richtig diefer Mann fah, 3 
ſich bald; zum großen Theil verfpüren wir es heute not 


Ob es wirflih wahr if, daß die Regierung, weil „ 
aus der Fremde gefommen“, die Perlen des eigenen B 
fandes zu wenig fannte, und fi) daher von dem fal 
Schmude des Auslandes bethören ließ, darüber will ich 
entfcheiden, um fo weniger, als der Landesherr ſelbſt 
frühzeitig die Ueberzeugung ausfprah: „Wenn man m 
fuchen verftehe, fo finde man bei feinen Bayern viel G 
das man nicht erwartet hätte.“ *) in vornehmer Tx 
aus dem höchften Norden, gegen ben er fich jo äußerte, g 





*) Als Diepenbrod eimf dom Regensburg aus einen jungen 
riſchen Gelchtten (A.) an „Vater Görres“ empfahl, bezeiche 
den bayerijchen Volfscharafter im feiner Richtung auf wiffen 
liche Biltung mit folgenden Worten: „Cine ädte Walbler- 
(aus dem „baverifhen Walter gen Vähmen), graniturtig, m 
nem Quellwaſſet und reichen Mdern edeln Metalles eingejp 
nicht pbantaftifch aufragend, zwar mit bligenden Zaden m 
Alpen, aber mit breiter ſeſter Bafis und befcheivenen Forme 
men ſichern Kameelorücken gegen bie Höhen der Wiffenfhaf 
Memmend, und tüchtigen Laflen von kiefgrabenven Cichenn 
und hohen Stämmen gewachſen. Das möchte fo feine geiſtig 
fiognemie ſeyn, wie bie feiner Heimath.* 
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wenigftens: die Bayern befäßen befonders viel mechanifches Ges 
nie und Kunftgefchidlichfeit, aber, wie fie denn wenig geneigt 
feien hervorzutreten, vergrabe Mancher ein ausgezeichnetes Tas 
Ient unter der Hülle alltäglichen Strebens. Den jet berufenen 
„fremden Gelehrten“ fehlte e8 freilich in der Negel an nichts 
weniger, als an der „Neigung hervorzutreten“. Es mußte 
ihnen dieß auch für den Anfang leicht gelingen; denn wenn 
fie den Bayern planmäßige Abſchließung vom Auslande vor« 
warfen, fo erweist fich aus der Gefchichte Bayerns von mehr 
als dreihundert Jahren her, daß die Entgegnung der erbit- 
terten Eingebornen nicht unrichtig iſt: „Es herrfchte ja viels 
mehr der entgegengefegte Irrglaube, der aber tief in ber 
bayerifchen NationalsBefcheidenheit gegründet war, daß näm⸗ 
lich die ausländifche Bildung die beflere und jeder ausländi- 
fhe Gelehrte ein Riefe ſei.“ Diefer „Aberglaube* ſchwand 
allerdings, als man in den jetzt „Berufenen“ die Herren In 
der Nähe fah, und zwar um fo fchneller, als es wirflih 
auch vor ihrer Invaſion eine große Anzahl tiefgelehrter 
Bayern gegeben, was ihre Drgane felbft nicht ganz läugnen 
fonnten, und Günthner's Literatur: Gefchichte zu Nutz und 
Frommen derjenigen documentirte, welche „öffentlich“, d. i. 
in afademifchen Reden, zu behaupten wagten: „in den neues 
ften Tagen fei durch fie erft Licht und Wiffenfchaft nach 
Bayern gekommen.“ 


Es wäre auch nicht ſchwer gewefen, den eifernen Fleiß 
der Eingebornen und ihr Früftiged Streben nach gediegenen, 
innern und lebendigen SKenntniffen abzuwägen gegen ben 
Hlitterftaat der Kleinmeifter, die da prahlten, ihr armfeliges, 
am Budhftaben » Feuer entzündetes Lämpchen zur Erleuchtung 
des finftern Bayerlandes großmüthigft leihen zu wollen, und 
dabei, wie e8 für ihren Heinlichen Wuchergeift paßte, zu ges 
dungenen literarifchen Thürhütern religiös» politifcher Erobe⸗ 
rungsfucht fih erniedrigten. Es war von der langen Reihe 
ſehr gelehrter und auch als Schriftfieller audgezeichneten 
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Bayern, zumal geiftlicher, unter denen fich die verfchiebens 
ſten Disciplinen vertreten fanden, aus den Zeiten, den als 
ten Afademie noch eine Anzahl vorhanden; aber man fragte 
ftaunend noch im Jahre 1923: wie viele der, neueften Schrift 
fteller Bayerns find Mitglieder der. neuen Akademie? Als ein 
von Gotha zum Hofbibliothefar in München - „berufener“, 
ob feiner totalen Unfähigkeit zenomirter „Aufklärer* in Wahn: 
finn verfallen war, ſchrieb Jakobi felbft noch den 10. Jän. 
1812 an den bereit6 wieder nad Gotha zurüdgefehrten Jar 
fobs: vom Minifter abwärts. ertöne ein. allgemeines „Seufs 
zen“: wenn nur der wieder. käme, dann wäre ja ein Biblios 
thefar gefunden! fo Noth fönne es thun um,einen Manz 
„fönnen Sie ſich unferer Noth denn nicht erbarmen und 
durchaus nicht wieder zu und fommen?“ Wen muß dabei nicht 
moralifcher Efel überfommen, der die trefflichen Kräfte kennt, 
welche gerade für das Bibliothels- und Arhivs-Fah aus 
den Klöftern noch übrig waren? Und man wußte aus dem 
Eingebornen einen Bibliothekar nicht zu erfegen, der nach 
dem ausgeprägteften Bewußtſeyn des Alademie-Präſtdenten 
felbft ein completter Ignorant war! So fehr manifeftirte fich 
altenthalden die religiöfe Gehäffigkeit — denn es war 
nichts Anderes! — der Slluminaten und eingedrungenen 
„Üremden*! Bayern zählte damals befonders einige hüchti 
gen, aud über die Gränzen Deutfchlands hinaus bekannten 
Aftronomen, Phyfifer und Naturfundige überhaupt, einen Plas 
eidus Heinrich, Schiegg, Stark u. ſ. w. Aber was geſchah! 
Während man die prächtigften Sternwarten in den Klöftern 
zerftörte, baute man ein dergleichen Ding bei München, die 
gefhieteften Aftronomen und Phyfifer penftonirte man mit ei⸗ 
nigen hundert Gulden, und verfahrieb dafür einen Hofaflro- 
nomen, der Napoleon auf feinen Feldzügen begleitet Hatte, 
aus dem Auslande. Man jagte diefem deutſchen Mitgliede 
der Ehrenlegion nad: daß er zwar nicht die Sterne am 
Himmel, aber defto fleifiger feine Umgebung auf Erden 
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ausſpionire, und feine Berechnungen darüber nach Fraukreich 
ſchide. Er befam noch andere „Fremden“ zu Eollegen, welche 
den Einheimiſchen, deren Verdienſte man nach Kräften igno⸗ 
tirte, das Waſſer nicht boten. Das Land aber wußte dad 
zu würdigen; jene Aftronomen waren fämmtlich Kleriker, je 
Religiofen, „barum fönnen fie“ — fagte man — „in den Ans 
gen der bayeriſchen Regierung nichts taugen!“ Bald hieß 
es bei der Goncurtenz um Anftelungen, beſonders bei ſol⸗ 
Ge, die von afabemifhen Gutachten abhingen:. Diefem 
und Jenem „find jept zwei fehr wefentliche Umftände entges 
gen, nämli daß er Katholif und Bayer ik” Ginmak 
brachten die „fremden“ Afademifer ſelbſt eine ſolche Rebe, 
die Hofbibliothef betreffend, Eagenb vor Gericht! 


Schon dur ihre Stellung war die herrſchende Sippe 
der „Berufenen“ in München gebrungen, wenn es andy nicht 
in ihrem innerſten Wefen gelegen wäre, auf Tribunen, in 
Slugfchriften und Tagsblättern ein betäubended Geſchrei von 
der wiſſenſchaftlichen Bortrefflichkeit ihrer werthen Perfonen 
und dem Ungeheuerlichen zu machen, was ihre Alademie lei⸗ 
fen werde, welche in ber Eröffnungsrede euphemiftifch als 
eine „Anftalt des Friedens ‘und der Bermittlung des Widers 
firebenden in der Zeit“ definiet wurde. Allerdings befaßen 
unter ihnen auch Leute, wie 3. B. der genannte Generale 
Sekretär und officielle Charlatan der Afabemie, eine Art vom 
literariſcher Reputation; dazu gehörten aber meiftens nur eis 
Baar Menfchen, von denen ber Eine öffentlich fagte: Ich bin ein 
grundgelehrter Mann! und ber Andere eben fo öffentlich ant« 
wortete: Ich glaub's! Die große Berbreitung gewiſſer pro⸗ 
teſtantiſchen Organe und ihre ausgezeichnete Ergebenheit zum 
Zwede (3. B. des Cotta ſchen „Morgenblattes“) leiſtete hie⸗ 
für die unfepäpbarften Dienfte. Ratäclich, firebten bie „frri« 
den“ ‚Herzen auch fofort, und mit ber auffallendſten Haſt 
nad} der Gewalt äber bie Tagespreſſe in ihrem engern Kreiſe ; 
Die Muͤnchener „yolltifche. Zeitung“ war bald in Ihren Haͤa ⸗ 
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den, und fon im Auguft 1807 fehielten fie — zu ihrem Uns 
glüde vergebens! — auch nach der napoleonifch blausmweißen 
„Dberbeutfchen Literatur-Zeitung*, die „jege mehr zur Belu⸗ 
fligung diene“, und zu „meuent edlern Daſeyn erſtarken 
möüffe. Es ift ergöglich zu fehen, mit wie vollendeter Markt- 
freier s Kunft fie ihr Beichrieen- Machen betrieben, die unbe> 
deutendſten Leiftungen, ehr häufig auch noch gar nicht er- 
ſchienene Werke, auspofaunten, und das Kleinfichfte als Welt- 
begebenheit, 3. B., um nur Ein @reimpel :anzuführen, die 
Ankunft, Beſtallung, Inſtallation u. f. w. jener bibliothela⸗ 
rifhen Null, Schritt für Schritt: wit höfifcher Accurateſſe tm 
„Morgenblatte* beſchrieben. Von anderen Gelehrten in Bag 
mar unverbrüdlih — altum silentiam!- \ r 


Wo immer man aber die auf ben Leuchter geftellten 
„fremden Gelehrten“ in der Nähe ſah, wollte alles Blend» 
werk den Schaden Israels nicht verdecken. Man höhnte bald 
laut: die bayerifche Regierung wolle durch Die „Berufenen“ 
nur die Eingebornen ihren eigenen Werth kennen lehren; 
nur defhalb Habe „nebft vielen unbedeutenden und wenigen 
wahrhaft verdienftvollen Männern auch ein Troß verächtlis 
Ger Intriguanten nad; Bayern einwandern* fünnen. Es 
mar zu Har, daß es der Regierung mit ‚den Beherrfihern 
der neuen Afademie ergangen war wie mit den neuen Bar 
ternen; bei der alten Stabtbeleuchtung unzufrieden, hatte man 
dergleiden vom Auslande verſchrieben, die zwar viel theurer 
zu ſtehen famen, aber fihlechter als die alten Teuchteten, 
Insbefondere hatte die alte Afademie viel für das praftifce 
Leben gethan, wozu die neue, obgleich die „afademifche 
Kuh, mit botanifchem Graſe gefüttert”, ſchon jebt eines ſoli⸗ 
den Rufes genoß, zu bequem. oder zu hochmüthig, oder über 
haupt dem Bolfe zu fremd war: Jene hatte freiwillig öffent 
liche Vorlefungen über Phyfik, Chemie und Naturfunde ges 
geben, und e8 namentlich mit ber waterländifchen Gefchichte auf 
fehr reſpeltable Höhe gebracht. Jeht aber wurde vor Allem 
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Lebtere von den „berufenen” Hiftorifern Außerft verächtlich 
behandelt; fie beipöttelten im „Morgenblatte* die „Ausdauer 
der bayerifchen Gelehrten“, welche in den monumentis boieis 
alle „Eöfterliden Urkunden“ druden ließen, und tobten ge⸗ 
gen Lipowsky, der „unferm Zeitalter unangemeflene Kirchen» 
und Gittenpolizeis Gefehe voriger Zeiten in chriftlicher Abſicht 
zufammentrage.” Er war freilidh unverfhämt genug gewe⸗— 
fen, lobende Gefchichten der Sefuiten in Schwaben und 
Bayern zu fchreiben, während die „Fremden“ doch felbft in 
ihren gepriefenen Heroen Wolf und Breyer für alle Zeit 
maßgeben wollten, wie die bayerifche Vorzeit zu betrachten 
und zu behandeln fei. Aber nicht nur bie ältere Gefchichte des 
Landes wurde von ihnen verunftaltet, verfälfcht, ja, was 
man fchon damals fürchtete, bei Forſchungen aus handfchrifts 
lichen Duellen abfichtlih geplündert; es ging bereits, wie 
wir auch in unfern Tagen fahen, eine Hiftorifche Polemik gegen 
die Selbftftändigfeit des eigenen Baterlandes im Schwange, 
das die Fremdlinge auf ihren Kathedern reichlih nährte, 
Und doch wollte man mit foldhen „Berufungen“ damals wie 
heute das „Nationalitäts-Gefühl heben“! Mannert 5. ®. 
entblodete fih nicht, in feinem Handbuch der deutfchen Ges 
fchichte zu behaupten: daß es für Deutichland beffer wäre, 
wenn man Bayern ſchon längft der öfterreichifchen Monarchie 
einverleibt hätte. Seht ift es allerdings nicht mehr Defters 
reich, dem man Bayern zufchieben möchte! 


Es war übrigens gar fein Wunder, wenn nicht nur bie 
hiftorifche, fondern auch die ganze übrige Schriftftellerei der 
guten Bayern dem Anathem der „fremden“ Herren unterlag; 
taugte ja ſchon die Echriftfprache der Eingebornen nichts, 
Belanntlih ſprach man in norddeutſchen Blättern, indem 
man mitunter felbft mafjenhafte Sprachſchnitzer machte, mit 
entfchiebener Verachtung vom „ſüddeutſchen Style“, auch noch 
geraume Zeit, nachdem dieſe Agitation in Bayern an ein 
paar unfeligen Zufällen gefcheitert war. Der von Nürnberg 
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berufene Profeſſor Siebenkees in Lanbehut hatte ein eigenes 
Buch über die Sprachfehler der bayerifchen Literaten gefchries 
' ben, ein gelehrter Richtbayer aber fchidte ihn felbft noch in 
die Schule; und ald die neue Akademie in eigener Perſon 
einen rührenden Aufruf an die Bayern erließ, ſich einem 
gründlichen Unterrichte in der deutfchen Sprache zu ergeben, 
und für eine verbeſſerte Sprachlehre eine Preisaufgabe ftellte, 
da wied ein Ylugblatt: die „grammatifche Geiſel“, in dem 
zwei Dftavfeiten flarfen afademifchen Programm fiebenzig 
Sprachfchniger nach, während das betreffende Regierungsres 
feript von orthographiſchen Sünden frei war. Sonft behaup- 
tete man: von „Berufenen“, objchon nicht von gelehrten, 
fomme auch der ſchoͤne Geſchaftsſtyl her, der in einigen hö⸗ 
hern Schreibftuben Münchens, etwa nad Art des Breyer’fchen 
Perioden» Baues, graffirte. 


Im Allgemeinen enthält der „Eritifche Anzeiger für Lites 
ratur und Kunft“ auf das Jahr 1810 lefenswerthe Auffchlüffe 
über die Verdienfte der alten und die Windbeuteleien der 
neuen, von den „Berufenen” regierten Afademie; felbfl 
ſehr aufgeflärte Bayern geftanden noch mehrere Jahre fpäs 
ter: „die alte Akademie (vom Sahre 1759) habe ſich durch 
ihr Zufammenwirfen mit geringen Koften vor dem In» und 
Auslande eine Achtung verfchafft, die noch nicht ganz erlos 
ſchen fei”; was dagegen die neue Afademie betrifft, die in 
materieller Hinficht einem Kaiſerreiche Feine Schande gemacht 
hätte, und allerdings „gänzlich ohne ihres @leichen in 
Deutfchland war, im Reichthum ihrer Stiftung und in ben 
son ihr bewahrten Schäpen* — fo befchied man ſich bald auch 
im Norden, „bloß den guten Willen der Regierung, nicht 
aber die jegige Afademie felbft anzurühmen.” Das war ber 
ganze „bayerifhe Ruhm“, der aus den Feden Pofaunen- 
Stößen der „Berufenen“ nachgeblieben war! Noch auf dem 
Landtage von 1822 brachte der Präfldent der zweiten Kam⸗ 
mer, Abgeordnete von Weinbach, bei Gelegenheit der Budget⸗ 
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Berathung die großen auf bie Mfabemie verwendeten Koſten 
zur Sprache. Die Parallele, welche er zwiſchen ber alten 
Atademie, die bloß 5000 Gulden jährlichen Zufchuffes aus 
Staatsmitteln genofien, und der neuen zog, die jährlich 
80,000 Gulden verzehrte, fiel wenig ſchmeichelhaft für Ley 
tere aus. Ex Hatte aber auch nur der allgemeinen, an Verach⸗ 
tung grängenden Stimmung gegen biefe neue Alademie Worte 
geliehen. Die alademiſche Schaar fremder Zugvögel jedoch 
fand fi) äber fo flagrante Verlegung gehöriger Devotion vor 
ihren werthen, Sand und Leute erleuchtenden Perfonen hoch 
beleivigt, und entleerte Gift und Galle ſpelend ihren Fi 
geimm auf dem gewöhnlichen Wege in Wlugfchrifter und 
Journalen. Ihre eigene-Infolenz rief endlich eine Gegen» 
ſchrift hervor ), welche an rüdfichtelofen Freimuthe niche⸗ 
zu wůnſchen übrig läßt. 


Ueberhaupt war" bie Haltung ber fremben Herren an vn 
Alademie nicht geeignet, ihnen Achtung zu erwerben; feine, 
Spur von geifiger Würde und Abel der Geſinnung, bee 
mehr beleibigende Arroganz und Intriganter Deſpotlsmus ger 
gen eingeborne Literaten. Letzterer iſt freilich immer der Mes 
gleiter der- „Auftlärung”, wo bie beſtehende Macht fie befoͤr⸗ 


=) Belenchtung der Wlabemie der Eiffenfaften in Minden nat 

der zweiten Giänbeverfammlung bes Königreidhe Bayern, von’ ds 
mem bayerifihen Beteran. 1823. — I hade außer ihr mh Den 
Gegenſchriſt vom Delin’s („vie Mabemie unb thee Gegner”. y 
62. 92) beſonders benäpt: die Mändener Gorrefpondenzen dab 
„Morgenblatten“ (1807 bis 1809) mub bie betzeffenben Urtitel der 

„Reuen oberdentſchen allgemeinen Literature Zeitung“ (1809,. 1810) 
Bgl. „Bayern unter Ver- Regierung des Niniſters Wonfgelas.“ 
1818. ©. 16.32. 66 f.; @ottlich Waprlich: Oayerue MÄ 
gierungs-@emälbe. S. 755 Mufelm Bitter von Beuerkah‘s Behili 
ud Wirken, veröffentligt von Onbwig Bewerbad. Leipgig 1OERi 
8.88: 8.9. Jatebie userleien Bristweä.; [) 
222 f., 300 f., an. 








292 Bayerifie Meige 


dert. In Bayeın Fagte man. ſchon im Jahre 1803 über 
eine Anzahl literarijcher Defpoten, die ſich unumſchränktes 
Recht anmaßten, Jedermann öffentlich zu beleidigen, aber. fo- 
gleich über Pasquille ſchrieen und die Polizei anziefen, wenn 
man fi ihnen widerfege, und zuletzt ex penuria rerum ſelbſt 
Pas quille ſchrieben. Dieſe Praxis wurde ‚aber jeht auf die 
Spige getrieben, und Männer ber verſchiedenſten Parteien, 
fobald fie den afademifchen Führen nicht, genehm waren, 
hatten unter ber papiernen Tyrannei zu, leiden, welche um. fo 
leichter zu handhaben war, auch noch lange: nachdem, famo⸗ 
fen Streite mit den bayeriſchen MPatrioten“, als fie bald alle 
Journale und Tagsblätter, in. Befchlag genommen hatten, 
Das Foftete um fo weniger. viele Mühe, als die meiften Re— 
dafteure folher Drgane Mitglieder oder, Eorrefpondenten‘ ber 
Akademie waren, oder nach der Ehre geizten, es zu werben. 
ALS daher, um ein Beifpiel anzuführen, der iluftre Verfaffer 
des „Traktats de Wurstibus“ u. f. w., ein alter Safobiner 
und Anbeter des platteften Nationalismus, defhalb font der 
gebietenden Herren „waderer von Spaun”, an Cotta für 
deffen Morgenblatt einen launigen Aufſah gegen etliche Afa- 
demifer fenbete, die ihm in transeendentalen Graus und Mo— 
der zurüdzufinfen fchienen, ſchidte diefer den Auffag „mit 
einem derben Verweiſe“ zurück, während andere Redaktionen 
den armen Ritter des Fategorifchen Jmperativd gar Feiner 
Antwort würdigten, fo daß ihm nichts übrig blieb, als die 
„Waffe des Lächerlichen mit der Zunge zu führen.” Als anz 
dererfeit8 — denn von der: Behandlung, welche ftreng Fatho- 
liſchen Literaten zu Theil wurde, brauche ich hier nicht weiter 
zu reden — einige gelehrten Bayern «8 wagten, das pers 
five Machwerk der „Bayerifehen Geſchichten“ Zſchokke's 
nad DVerbienft zu würdigen, begnügte man ſich mit jener 
Praris nicht einmal, ſondern berlangte in einer. eigenen Flug⸗ 
ſchrift die Ausfchliefung aller Neligiofen aus der Afademie, 
weil, „wer einem Corps zugehöre, nicht mit allgemeinem 
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Seife für des Menfchen Beſtes fchreibe, ſondern nad). den 
Ideen des Corpo — was freilich vor Allem von der „fremden“! 
Glique ſelbſt gegolten ‚hätte. Es war aber zunächft auf ben 
verdienftvollen Hiſtoriker Seb. Günthner gemünzt. 

Unter dieſen Umfländen iſt es natürlich, daß man, ale 
endlich der Kampf gegen’ die „fremden Gelehrten“ entbrannie, 
in dem Anführer der bayeriſch Gefinnten das Organ der 
ganzen Nation und den edeln Rächer fo vieler verbienten; 
burch jene höhniſch gefränften Eingebornen erblldte. Es wat 
auch im großen Publikum mit jedem Tage fuͤhlbarer gewor⸗ 
den, „wie anmaßend, arrogant und beinahe deſpotiſch jene 
vom Auslande berufenen Gelehrten ale diejenigen behandel 
ten, welche nicht zu ihrer Fahne ſchwören wollten, ober nicht 
fo glüdtich waren, Ihres Zutrauens für würdig gehalten zu 
werden.” So Außert ſich eine von ben Flugſchriften, welche 
dem „procumbit humi bos“ des jungen Sachfen den wahren 
Unterfchieb zwifchen Nord⸗ and Sübdeutfchland entgegenftefiek: 
Eine andere trägt ſchon als Titel die Frage: „Welche Aus⸗ 
länder haſſen wir Bayern und warum?” und antwortet: we 
der den Norddeutſchen an ſich, noch den nichtbayerifchen 
Süddeutfchen als folhen, wohl aber den Mann, der in 
graͤnzenloſem Eigenduͤnkel die Nation mit Verachtung lohnt, 
die ihn ehrt und naͤhrt, fie zwingen will, auf fein Wort zu 
glauben, daß alle ihre bisher. geachteten "Männer gegen ip 
nur Stümper feien, fle gewinnen wii, ohne daß er aufhören 
wollte, felbft ihr „fremd zu Teyn: „Schlangen, die fh Hi 
unfer Heiligſtes fiehlen, um es zu begeifern, an's ‘Herz beb 
Baterlandes, um zu vergiften, die paden wir mit Rare 
Faufl troß ihrer Krümmungen und Barbenveränderungen.” 

“An der Spipe der fo geſchilderten „Eremben” wurde ‚ge 
wöhnlich feiner: Stellung wegen ein Dann ‚genannt, ver 
freifich ein beſſeres Loos verdient hätte, als das, welches ihu 
jedt in ſeinen alten Tagen zu Theil wurde; es iR ber bes. 
fannte Blaubensphitefeph F. H. gJakodi, der mus der dürfe 
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tigften Abgeſchiedenheit im Holſtein Im Jahre 1804 als Präfi- 
dent der Akademie nad) München gezogen war" Seinemfrüi: 
heren Aufenthalte in Bayern ſcheint allzugroße Freifinnigfeit, 
mit der Karl Theodor 'gerabe zerfallen tar, ein unfreiwilliges 
Ende gemacht zu haben; ‚er war einer Einladung, in den · 
Illuminaten ⸗Orden einzutreten, zwar nicht gefolgt, jedoch bloß 
weil ihm der Verfuch noch verfrüht erſchien, deffen Grumdfäge, 
die er übrigens billigte, zu realifiren. Die bedeutungsvollen 
Kehren der Zeit blieben bei, ihm nicht ohne Wirkung, waren 
aber doch nicht im Stande, ihm, von. den religiöfen und nar 
tionalen Vorurtheilen zu reinigen, welche, ‚eine. erfprießliche 
Wirkfamfeit im Fatholihen Bayern nothwendig vereiteln muß ⸗ 
ten. Man bevenfe nur den grimmigen Haß, den verbiffenen 
Fanatismus, welchen er bei, Gelegenheit der Converfion des 
Grafen Stolberg gegen die Kirche an den Tag legte, im einer 
Weiſe, die den Mann für alle Zeiten verunehren muß, ber 
dennoch an der Spige aller Gelehrtenbildung in einem Fathos 
liſchen Lande ftehen wollte. Zudem verfegten ihn noch bie 
erften Ausbrüche der bayerifchen, Oppofition in eine Auferft 
gereizte Stimmung, ihn, der ſeit Langem gewohnt war, ald 
feiner Weltmann die Achtungsbezeugungen aller Gebildeten 
entgegenzunchmen. So ſieht man denn einen an fi, ehren⸗ 
werthen und fonft wohlwollenden. Charakter an, der Spihe 
intriganter und intoleranter Eindringlinge, die ben „„ebeln 
Jakobi“ als Aushängefchild, und Dedmäntelchen vortrefflich 
zu benügen verftanden! Es iſt diefe Stellung Jatobi's, nur 
ein neuer Beweis von der. abnormen Lage der „Berufenen“ 
in einem Lande, dem fie „fremd‘’ waren und „fremd“ bleiben 
mußten, wollten fie nicht ihr zweites Selbft aufgeben: 
Uebrigens ließ ſich Jafobi, vollftändig degoutirt, bald quied- 
ciren; er machte ſelbſt fein Hehl daraus, daß man bom ber 
neuen Akademie zu viel gefordert und gehofft, und wohl auch 
— zu viel verfprochen habe. 


„Um in das Landı der Finfterniffe Licht: zu bringen," 
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waren die „berufenen‘ Afademifer nach München gefommen, 
wie die proteftantifhen Organe aller Welt erzählten, und 
hatten das Land und feine Gelehrten in Fedem Uebermuthe 
mit Füßen getreten, die Regierung dagegen, als mit ihnen 
wider das eigene Volk verbünvet, unter dem tiefften Strome 
efler Schmeichelei begraben, wie 3. B. der „norbiihe Groß⸗ 
fpreber von Yelin“ fpäter dem damals noch „hoffnungsvols 
len Kronprinzen fogar nachrühmte: er Habe unter andern 
AltertHümern auch ägyptifche — „Pyramiden“ nach München 
bringen laffen. Offen erklärten fie zwar nicht, wie ihr bes 
wunderter „Friedrich der Einzige”, die Bayern für Thiere, 
welche ein Paradies bewohnten, obwohl fie wenigftens ernſt⸗ 
hafte Zweifel nährten, „ob ein Bayer fähig fei, ein Philos 
foph zu werden?" Erſt in unfern Tagen hat fih Her ©. 
Waitz wieder bid zu der Erfenntniß emporgefchwungen : 
daß der Bayer nichts Anderes: fei, als die Uebergangsftufe 
„vom Defterreicher zum Menfchen”, und diefe feine Einftcht 
der Berfammlung in der Pauldkicche uneigennübig zum Beften 
gegeben. Es ift dieß derfelbe Waitz, welchen „für Müns 
hen zu gewinnen“, man fchon fo viele vergebliche Mühe 
aufgewendet hat — natürlich bloß im Intereſſe der „He⸗ 
bung des bayerifhen Nationalitäte - Gefühles.” Damals 
fagte man den Bayern meiftend bloß nah: daß fie „ein 
bisher nur durch Leidenfchaften, nicht durch Begriffe geleites 
tes, durch ſtrengen Katholicismus ſtumpf gewordenes Bolf" 
feien, „dem die Liberalität der unter ihnen wohnenden Pros 
teftanten in Mittheilung des höhern Maaßes ihrer Einfichten 
wohl fehr gebeihlih und erwünfchli wäre” — wie in den 
eifrig in Bayern verbreiteten Lübeder „Exrhebungen’' (1809) 
wörtlich zu lefen. ii. Man geftand fogar, daß fie „an ach⸗ 
tungswerthen Charafterzügen und. vollhaltigen, fehr ergiebigen 
Anlagen gewiß reich ſeien.“ Um fo leichter mußte den Frem⸗ 
den die Aufggbe gelingen, aus den „Inländern‘ ein mit ber 
Wiſſenſchaft und Kunft „innig befreundetes junges Geſchlecht“ 
20 ® 
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zu erziehen — fie, wie das „Mergenbhittt: (6 Märgie. Hl 
guft 1807) verheißt, „zur Uebernähme: alademiſcher Lehrſtet⸗ 
len vorzubereiten,” „um das Berufen allmaͤhtig nmöthig;ge 
machen.” Iſt ihnen das nach fe: langem und. reickiliäntee 
ſtühten Wirken gelungen? Stchlen ſte Ad: nicht fellbit sem ie 
muthözeugniß aus, durch die gerade jept wieder bearicagien 
maffenhaften Berufungen? Sder iſt dieß weniger der Wahl, 
wenn damals in Bayern das Mündt’fdje. Wort vom: „großen 
Fritze“ („Geift der Zeit,“ 1806). eh bewährt Hat: Den Mb 
nig hat Akademiker, Philoſophen and Moeten beſolbet, aber 
die Meiften waren Fremde, und bie Beſſern und: Edlern 
meines Volkes fonnten von ſolchen Richts lernen, die ſie 
haſſen mußten?" Hat wie. jedenfalls das Schrankiyche 
Gutachten in prophetiſchem Tone geſprochen ? Iſt es wicht 
abermals die wieder zur Herrſchaft gekommene, ‚dem Wolle 
fremde Aufklärung“, welche eingebornen und überhaupt nicht 
alfo „aufgeklärten“ Gelehrten unüberſteigliche Hinderniſſe bes 
reitet? Wird nicht unter dieſen Prämiſſen das Drama von 
1807 mit feinen Folgen für Bayern lehrreich ſeyn? 


In Wahrheit war auch damald die berrfchende Croͤme 
unter ben „Berufenen” gar nicht deßhalb in's Fand gefom- 
men, un gelehrtes „Licht” zu verbreiten; fie waren bie 
eigentlihen Wortdiener eined ganz andern „Lichtes“, und er 
freuten fich dabei zu ihrem Glüde des ihnen unentbehrlihen 
Schutzes der hohen Polizei. Es if, wenn ich einen volle 
gültigen Gewährsmann anführen will, nicht nöthig, des 
Weitern über die befannte Perfönlichfeit des tiefgelehrten, durch⸗ 
aus gemäßigten und gegen Die neue „Aufklärung“ nur faft 
zu viel nachfichtigen Lorenz von Weftenrieder mich aus⸗ 
zulaffen. Der zweite Band feiner „Geſchichte der bayerifchen 
Akademie der Wiffenfchaften" ward noch auf Koflen ber 
alten Afademie im den Drud gegeben, unter der neuen, 
aber ohne deren Approbation als bloße Privatarbeit, vollen⸗ 
det. Den 28. Januar 1808 num berichtete das „Morgenblatt”; 
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jenes Werk fei erſchienen, „feine Verbreitung aber vor der 
Hand aus fehr bedeutenden Gründen noch unterblieben zu 
den 20. Februar meldete e8, mit verbiffenem Grimme und 
der füßfauern Miene, die man dem berühmten Weftenrieber 
gegenüber überhaupt zu führen beliebte: jener zweite Band 
„werde jegt öffentlich verkauft, und es gereiche der Regierung 
zum hohen Ruhme, daß fie die Unterdrüdung dieſes Werkes 
unter ihrer Würde gefunden habe;“ es müffe dem Ger 
lehrten freiftehen, auch verfehrtes Zeug zu Markt zu brin⸗ 
gen, nur möge man aus einigen Stellen jenes Buches nicht 
auf ganz Münden fchließen; „es ift bloß das Seufzen ber 
einzelnen leidenden Ereatur, was in jenem Buche das Mit 
Leid anregt, welches auch hier dem Verfaſſer nicht verwei⸗ 
gert wird.” 


In der BVorrede zu dem Buche — denn fonft nichts 
Kann direkte bie Fremden»Eippe fo fehr in Harniſch ges 
bracht haben — Äufert fih Weftenriever gegen das wohldie⸗ 
nerifche Gefchrei: vor der Stiftung der alten Akademie fein 
Literatur und Verftandescultur in Bayern in einem Zuftande 
rohefter Verwilderung gelegen; man habe von allem Wiſſens⸗ 
würdigen foviel als Nichts gewußt, habe über Nichts ges 
dacht, noch ſich über Etwas frei zu denken getraut, habe 
mehr vegelirt als gelebt. „Einige," fährt er fort, „ſchreiten 
im Bebürfniß ihres Geiftes noch weiter, und rechnen auch 
noch den Zeitraum von 1759 bis 1807 zum bayerifchen Plans 
zenleben. Eo ftand noch vor einigen Wochen in. einem öffents 
lichen benachbarten Journal: „„In Bayern, welches Land 
bis jet in Rüdficht der Wiffenfchaften terra incognita ger 
wefen, gehe jetzt, anno 1807, fage im Jahre Eintaufend 
achthundert fieben, endlich das Licht auf." Bald darauf 
habe ein anderes Blatt ſolcher Art erklärt: feit mehr ale 
zweihundert Jahren habe Bayern in diden Finfterniffen ge» 
legen, bis es jegt im Jahre 1807 eine „überſchwengliche 
Büle vom weitſtrahlendem Lichte“ empfangen habe Ban 





wiſſenſchaftlicher Bildung und gelt 
ven Katholiken hätten, und wan 
in biefem Mugenblide ‚eine hoͤchſt 
Unduldſamleit und Proſelytenmacher 
teſtanten“ bemerklich fei, dringend 
Verachten, Herabwürdigen und Ve 
Gelehrten in blindem Nuthwillen b 
kaldiſche Zeiten berbeiführe, nicht „die 
Katholifen mit aller Gewalt wieder 
ihr altes Lied anzuftimmen: „Tritt 
fein nie!" 


Das Hatte in's Centrum getrof 
aber nicht der Erfte, welcher den # 
ihre ſchlechtverhüllten confeſſionellen $ 
ſigleiten gegen den alten Glauben det 
man den Katholicismus der Bayern ı 
greifen konnte, da fhändirte man au 
Rohheit/ Barbarei und Verwilderung 
dem man möglichft deutlich zu. verftehe 


feligteit: jener Zeit allein ihr Kathoticie 
Sa IB A im Sinnen ur 
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— um von feiner parteigemäßen Biftorifhen Ignoranz nicht 
zu reden — Wieland, wie er ihm in's Geſicht fügte, „oft 
beinahe Grimmen und Magenkrampf“ befam — wieder viel von 
der „centralen Berfinfterung der Bernunft” im Mittelalter 
zu reden wußte, da addreffirte ein junger Gelehrter in Landes 
hut, deffen „Nationalgefühl ſchon längft durch. den eltlen 
Hochmuth mancher norddeutfchen Gelehrten erregt, ja empört 
war,” an ihn eine Schrift, die fofort die giftigfte Polemik im 
„Morgenblatte” und dergleichen Journalen nach ſich 309. 
Bon der eigenthümlichen Richtung, welcher diefe Anfeindung 
vermeint war, und der auch mehrere jüngern, ſowohl frems 
den als proteftantifchen, Gelehrten. in Landshut angehörten, 
iſt noch weiter zu berichten; hier fei nur bemerkt, daß fie der 
alademiſchen Clique in München wegen ihres Fatholicifirenden 
Beigefehmads, der in der billigen Würdigung des Mittelalters 
lag, vorzüglich verhaßt war. 


Was endlich den offenen Krieg der eingebornen Gelehrten 
gegen die Fremden zum Ausbruche brachte, war freilich noch 
mehr der Verdacht politifher, als veligiöfer Intriguen. Man 
ließ zu deutlich die Natur der „Theilnahme” und der „Wün⸗ 
ſche“ erkennen, mit welchen „damals“, als Napoleons 
Stern gerade in feinem höchften Glanze aufgegangen war, 
„in Norddeutſchland auf Bayern gefehen wurde.” Politiſche 
Zwede gingen aber nie mehr als zu jener Zeit mit der pros 
teftantifchen Propaganda Hand in Hand, und diefe war ges 
meint, wenn „einige bayerifhen Gelehrten” noch ein Der 
cennium fpäter brohten, gewiſſe „Originaffchriften von und 
über Jafobi, Schlichtegroll, Beuerbah, Hamberger, Jakobs 
und andere Dergleichen“ herauszugeben; „das bayerifche 
Bublitum werde ftaunen ob der beinahe allen Glauben über- 
ſteigenden gehäffigen Umtriebe der genannten Gelebritätsmän- 
ner." Ein Artikel, welchen die „hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter" 
füngft über jenen Feuerbach und fein Wirken in Bayern ges 
bracht haben, überhebt mich der Mühe, ein Weiteres über 





—yerezegen un ven Ama oder | 
neuen Heimat) geſchehen, indem fie 
Leichtigkeit nach Dorpat und. Mosl 
Aſtrachan auswanderten.“ Diefe 2 
gemeines Hallo unter. den bayerifi 

" erfcheint der deus ex mschina: bie 
welchen die Norddeutſchen in Südde 
len. Wir ahnten fie längft, dieſe 
jetzt Liegen fie klar am Tage für Jet 
au fehen, und Ohren, um zu hör 
nicht für einen literärifchen Gericht 
tabula# 

Das Signal zur Schlacht war 1 
fie und. ihre Stellungen. in meinem 
ben. Einer weitern Erklärung uͤber 
ftände ‚ber, Oppoſition gegen gewiffe 
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gen“ in unfern Tagen wird es nad; ber biöherigen hiſtori⸗ 
fen Auseinanderfegung nicht bebürfen. Es if jeht fo mer 
nig, als im Jahre 1809, an ſich religiöfe Antipathie, ‚wie 
die „Fremden“ natürlich ſtets vorzugeben belieben, ober 
„Brodneid“, was bie Oppofition nährt. Die famofe (wie 
man mit Grund vermuthet, von der Pommer'ſchen „Celebri⸗ 
tät” felbR herrührende) Pfeubofabinets » Enthülung in ber 
Ertrabeilage zur „Allgemeinen Zeitung” vom 13. April 1852 
führt ſehr unglüdliche Beifpiele an, zum Beweiſe der „weit 
größeren Duldſamkeit, die namentlich in ganz Norddeutſch⸗ 
land gegen die beutfchen Gtammesgenoffen herrſche.“ Wer 
das beſchrieene Dierſchiſche Geiſteswerl: „„procumbit hi 
bos® Tennt, möchte auf den Gebanlen Toiitien, der Einf 

habe abgefchrieben und "ihm rathen, um bed @egenfapes 
willen, auch noch eine andere Stelle zu — copiren, aus der 
liberalen „Alemannia“ (1816) *) nämlich, wo fie fagt: „Um 
bie damaligen Verhältniffe der bayeriſchen und ber augfändi- 
ſchen Gelehrten richtig zu beurtheilen, vente nan "fi einen 
Augenblid die Moͤglichteit, daß ein Dupend iddeuiſcher 
tholiſchen Gelehrten nad Berlin berufen würden, daß fie 
dort mit Verachtung alles deffen, was. preußifh, was pro« 
teſtantiſch iſt, begännen, daß fle fi für bie auserwählten 
NRüßzeuge der Wiedergeburt des fie aufnehmenden umb be- 
wirthenden Volles Hielten, daß fie fi In Gefellichaften, auf 
den Lehrfanzeln u. f. w. als ſolche ausſprächen, daß fie der 
Politit der Regierung entgegen zu arbeiten, das Inierefie 
einer fremden Macht zu befördern, bie Staatsbürger mit dem 
Staat in Widerſpruch zu bringen, und bie einheimifhen Ger 
lehrten bei jeber. Öelegenheit zu verkleinern und zu verbränz 
gen, unabläffig und planmäßig bemäßt wären!" Und dazu 
— fährt die „Allemannia” ‚fort — denke man fi noch die 
fläglihen Blößen, welche diefe arnifeligen „Stemblinge” ben 
Bayern yrai producirten 
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Die Berfolgung der Katholi 
. Schwerin, 


Erfter Arti 


Unfern Lefern wird es nicht ı 
Mektenburg in den legten Jahren 
Proteftanten zur katholiſchen Kirch 
Wenn diefe Gonverfionen auch fein 
wie das vergrößernde Gerücht fie au 
fie doc immer geeignet, die Mufmer] 
tholifen wie von Proteftanten ale 
Zeichen der Zeit auf fi zu siehe 
mußte es immer ein merftwürbiger U 
Eonverfionen eben in einem faft aus| 
Sande vorfamen, wo faft alle und ji 
Anfhauuna des. fathofiichen Lebena 
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Reihe von Eonverfionen an, bei der man noch mehr, ale 
bei jenen, eine unmittelbare Gnade und Einwirfung des heis 
ligen ®eifted annehmen mußte. Dienftboten, Soldaten und 
Bauern, die mit jenen Convertiten aus den höhern Ständen 
in durchaus Feiner Verbindung ftanden, und wahrfcheinlich 
nie etwas von ihnen gehört hatten, Famen zu dem Fatholis 
hen Priefter in Schwerin, und flehten um Unterricht in den 
Lehren der Eatholifchen Kirche, ohne daß fich bei den Meiften 
irgend ein äußerer Anftoß, oder eine nähere Kunde von der 
fatholifchen Lehre hätte nachweifen laflen. Die bevrängte Seele 
diefer einfachen Leute fand in der proteftantifchen Gonfeffion 
feine Hülfe mehr, und ein innerer Ruf, unterftügt von einer 
faft verfchollenen Kunde, fagte ihnen, daß es noch eine Kirche 
Ehrifti gebe, in der die Verheißungen des Herrn wohnten. 


Was jene erfte Eleinere Reihe der Konvertiten aus den 
gebildeten Etänden betrifft, fo ift e8 unferen Leſern vielleicht 
nicht unintereſſant, deren Namen zu kennen. Im Anfange 
des Jahres 1849 trat zuerſt Dr. jur. von Glöden, juriſti— 
fcher Privatdocent an der Univerfität zu Roftod und Mitglied 
der meflenburgifchen Ritterfchaft, zur Eatholifchen Kirche zus 
rüd. Er war zu gleicher Zeit Herausgeber einer politischen 
Zeitfchrift, von der noch jüngft der ehrliche Proteftant Ras 
thufius, der Redacteur des „Volksblattes für Stadt und 
Land”, bezeugt hat, daß fie einige Jahre hindurch die ein, 
zige wirklich Fonfervative Zeitfchrift in Norddeutſchland ges 
wefen fei. Bald darauf folgten drei junge meflenburgifche 
Evelleute nah, Herr von Vogelſang auf Altgutendorf, 
Mitglied der mellenburgifchen Ritterfchaft, Herr von Sus 
dow, großherzoglich fchwerinifcher Beamter, und Baron Bür 
low. Lebterer trat bald als Novize in ein Haus der Ges 
ſellſchaft Jeſu im Elfaß, nachdem er zuvor über fein nicht 
unbebeutendes Vermögen zu wohlthätigen Zwecken disponirt 
hatte. Ihnen folgten im Jahre 1851, kurz nad einander, 
der frühere und der fpätere Redacteur des norbbeutfchen Cor⸗ 
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zefpondenten, Here von Sloxensauntimdb; Dr, jun Mac 
fen. Der Leptere hatte eben das. Birkifeiner: Wünfıge er⸗ 
weicht und war Eynbifatsabjunis. ber mehlenburglichen: Niuer · 
ſchaft geworden, welcher auch in Äußeren: Beziehung für el⸗ 
nen jungen Mann glänzenden Stellung’ er um des katholi⸗ 
fen Glaubens willen freudig ientfagte, Er Hatte die Freude, 
feine Mutter bald nachfolgen zu fehen. Die lehten Conver⸗ 
titen aus den höheren: Ständen) im! Anfange dieſes Jahres 
waren ber großherzoglich ſchweriniſche Lieutenant: von Stein 
und Here von der Kettenbirg, Mitglied der meflenburgi 
ſchen Ritterſchaft, nebft ſeiner ganzen Bamilies Dieſe lehte 
Converſion war es namentlich, welche großes: Aufſehen er⸗ 
regte und den proteſtantiſchen Klerus in Schrecken ſehte, ins 
dem Herr von der Kettenburg bis dahin eines der ein⸗ 
flußreihften Mitglieder der Ritterfhaft und gewiſſermaßen 
das loyale Vorbild derfelben in fittlicher und politischer Ber 
ziehung geivefen war. Schon früher war fowohl von den 
Kanzeln als auch in den meffenburgifchen Zeitfchriften gegen 
die Fatholifche Kirche vielfach geeifert worden, und man war 
dabei weber in den Schranfen des Anftandes, noch ber 
Wahrheit geblieben. Vielleicht geben wir fpäter eine Fleine 
Auswahl von diefen Schmähungen und BVerläumbungen ges 
gen die Kirche, damit auch das übrige Deutfchland erfahre, 
in welchem Grade felbft noch im neungehnten Jahrhundert 
Unwiſſenheit und Fanatismus ſich zu faft unglaublichen Ent- 
ftellungen und Bosheiten fortreißen laffen. Nach der Gonverfton 
des Herrn von der Kettenburg hat man es indeffen bei biefen 
fortwährenven bloß moralifhen Mißhandlungen und Verfol- 
gungen, welche die Katholiken ftillfehweigend über ſich erge- 
ben Iaffen mußten, da fein mellenburgiſches Blatt irgend 
eine Berichtigung aufnahm — nicht mehr bewenden Taffen. 
Die allerdings nicht unbegründete Furcht, daß das angefer 
bene Beifpiel des Heren von der Keitenburg mande bereils 
ſchwankenden Gemüther feiner Standesgenoffen ermuthigen 
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und nad fi ziehen werde, gab den Ausfchlag, und man 
ging nun von moraliſchen Verfolgungen auch zu polizeilis 
hen über. 


Herr von der Kettenburg hatte nach feiner Eonverfion 
einen Tatholifchen Priefter in feine Wohnung aufgenommen, 
lediglich zum Behufe der häuslichen Andacht in feiner Pri⸗ 
vatwohnung für fih und feine Familie Es muß dabei bes 
merkt werden, daß fein Gut ungefähr vierzehn Meilen von 
der nächften fatholifchen Kirche, der in Schwerin, entfernt liegt, 
fo daß die Befriedigung feiner religiöfen Bedürfniſſe, bie 
bei jungen Convertiten doppelt ſtark zu feyn pflegen, ohne 
diefes Auskunftsmittel theilweife ſehr erſchwert, theilweiſe 
ganz unmoͤglich geweſen ſeyn würde. Kurze Zeit darauf 
wurde ihm folgendes Regierungsreſkript zugeſendet: 


„Unſerem lieben Getreuen auf ıc. Unſern gnädigſten Gruß 
zuvor!“ 

„Dem Vernehmen nach haltet Ihr ſeit einiger Zeit in 
Eueren Gütern einen auswärtigen römifchTatholifhen Prie⸗ 
fer, ja derfelbe ſoll fogar dazu beftimmt feyn, gottesbienfte 
liche Handlungen in Euerem Haufe vorzunehmen. Da nun 
ein ſolches Verhältniß den in Unferem Lande beftehenden 
Staats- und Kirchenrechten zuwider ſeyn würbe- und. von 
Uns daher nicht geflattet werden Fönnte, fo fordern Wir 
Euch Hierdurch auf, vor Weiterem über biefen Gegenftand 
fürderfamft zu berichten 


ad mandatum serenissimi proprium 
v. Schröter.“ 

Der Bericht des Herrn von der Kettenburg liegt und 
nicht vor. Jedoch ergibt fih aus dem nachfolgenden Re 
ffeipte, daß derfelde das Factum zugeftanden und als In felr 
nem Rechte begründet angefehen haben muß. 


‚Hierauf iR nun folgendes Reſtript ergangen : 





gronsübung in Unferem Lande nich 
erlauben auch Unfere Kicchen = und 
feine andere chriſtliche Religionsübu 
theriſchen Sandesficche, deren vollfter 
die Pandesreverfalen von 1572 und 
Ständen noch befonders zugeſichert 
ſtimmungen · des weſtphaͤliſchen Frie 
% 31 u. f, w. richtet fi dagegen d 
teftantifchen dandesherren zur Dulduny 
Religionsübung in ihren Territorien 
fiprande des Jahres 1624, und da 
Befigftand für diefelge in Unferem’&, 
Wir in dieſer Hinficht‘Teinerlei Berp 

„Die Uebung anderer als der | 
dienfte ift daher in Unferem Lande 
fandeöherrlichen Geftattung Auläffig. 
don dem römifch-Fatholifchen Gottespie 
fein tömifch-Fatholifcher Priefter befug 
migung gottesdienſtliche Handlungen 
vollziehen.“ 


€ rechtlichen Grundſas- Am 
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und Ludwigsluſt beruht auf folder Bewilligung, und die bei 
jenen Kirchen angeftellten Priefter fungiren nur vermöge Uns 
feres an befondere Bedingungen gefnüpften Placets.“ 

„Insbefondere ift auch den wenigen Mitgliedern Unferer 
Ritterſchaft, die fi) in fpäterer Zeit wieder zur römifch-Fathor 
liſchen Kirche befannt haben, nie geftattet worden, ohne Uns 
fere befondere Iandesherrlihe Erlaubniß Hausgottesdienſt 
duch römifch-Fatholifhe Priefter auf ihren Gütern halten 
zu laffen.“ 

„Hiernach war es Euch zwar unbenommen, Euere fathos 
lifhe Hausandacht zu halten; dadurd aber, daß Ihr, ohne 
Unfere Genehmigung dazu nachgefucht und erhalten zu haben, 
mithin eigenmächtig, einen von Uns nicht approbirten Fatholls 
fhen Priefter in Euerem Haufe haltet, welcher, wie Ihr ſelbſt 
angegeben, in demſelben diejenige Function zu erfüllen hat, 
wozu ein Fatholifher Priefter durch fein Amt berufen IR, 
der mithin gotteöbienftliche Handlungen in demfelben vor 
nimmt, handelt Ihr, fo wie jener Priefter, felbft gegen das 
in Unferen Landen beftehende Staatss und Kirchenrecht.“ 

„Da Wir dieß jeboch weder bulden Fönnen noch Euere 
gegenwärtigen Anträge, Euch jene Bornahmen zu erlauben, 
nachzugeben vermögen, indem Wir nach dem, was Wir Un⸗ 
ferer Iutherifchen Landeskirche und Unferen getreuen Ständen 
Tandesgrundgefeglich ſchuldig find, einer weiteren Ausdehnung 
des vömifch-Tatholifhen Gottesbienftes und der Zulaſſung 
einer noch größeren Zahl römifchsFatholifher Priefter, als 
der bisher geftatteten, Raum zu geben nicht gewilllgt find, 
fo befehlen Wir Euch gnädigf, den gedachten Priefter Feiner 
-fei gottesbienftliche Handlungen weiter vollziehen zu laflen, 
denfelben vielmehr binnen acht Tagen wieder aus Eueren - 
Gütern zu entfernen, und wie Ihr dieſes getan, Innerhalb 
derfelben Friſt zu berichten.“ ' 

„Wir verfehen Uns zu Euerer. Uns ſtets bewiefenen 








308 Die Kaitolliiu in Biiiulung: . 
Lopalität, daß Ihr diefer Unſerer Welfung auf das Puntt 
lichſte nachfommen werdet.“ 

„Wornach Ihr Euch gu richten, und Wir bleiben Euch 
in Gnaden gewogen.“ 

nGegeben durch Unfer Minifterium für geiftliche Angele⸗ 
genheiten 
Schwerin, den 2. Febr. 1852. 
Friedrich Franz m. p. 


v. Schröter. 
An ven Kammerheren von ber Kettenburg.* 


Diefes Reſtript unterliegt, feinem, Inhalte nach _ einer 
doppelten Beurtheilung, einer rechtlichen, und „fodann einer 
fittlich politifhen. Aber fowohl in ber, einen, wie in ber 
andern Beziehung wird jeder. Unpartelifche, gleichviel welcher 
Eonfeffion er fei, ſich fehmerzlich davon berührt ‚fühlen ‚und 
den Inhalt als irrig und vertverflich ‚anerkennen müffen. 


Die Erfahrung zeigt allerdings, wie ſchwer es iſt, un⸗ 
parteiiſch zu feyn bei politifch und rechtlichen. Verhältniffen, 
durch welche die verſchiedenen Confeſſionen berührt werden. 
Indefien glaubt der Schreiber diefer Zeilen doch eine foldhe 
Unparteilichfeit mit Zug und Necht ſich vindiciren zu Fönen 
und Beweife davon gegeben zu, haben, daß er ftets die Rechte 
Andersgläubiger rejpektirt habe und, feiner ‚eigenen Vorliebe 
Schweigen aufzulegen wußte, wo es ſich um, bie Gewiſſens⸗ 
freiheit veligiofer Richtungen handelte, die der, jeinigen ent 
ſchieden entgegengefegt waren. „Wie er ‚früher. die Rechte 
der Katholiken, der Lutheraner u. ſ. iv. überall vertheibigte, 
wo fie durch unwahre, fophiftiiche Auslegung der. Gefepe, 
oder durch unchriftliche polizeiliche, Gewaltmaßregeln bedroht 
waren, fo glaubt er auch jept, nachdem ex ein gläubiger Sohn 
der fatholifchen Kirche geworben iſt, ſich dieſen Geift unbefans 
gener Wahrheits- und Gerehtigkeitsliebe noch bewahrt zu haben. 
So fehr er die allgemeine Verbreitung. der katholiſchen Kirche 
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wünfcht und dafür betet, fo würde er feinen Augenblif ans 
ſtehen, gegen moralifch oder rechtlich ungeredhtfertigte Mittel 
zur Erreichung diefes Zwedes ſich offen zu erHlären. Ex vers 
mag recht gut auf den Standpunkt einer proteftantifch gläus 
bigen Regierung in einem faft ausſchließlich proteftantifchen 
Lande ſich zu verfegen. Er will es ihr demnach auch nicht 
verübeln, wenn fie, wo fie durch klares Recht nicht dazu 
verpflichtet ift, Bedenken trägt, die Katholiken in den vollen 
Befip eines öffentlichen Fatholifchen Gottesdienſtes einzufegen, 
wiewohl ex es wünfcht, daß fie ſich auch Hiezu entfchliegen 
möge. eine vechtlihe und fittliche Ueberzeugung verlangt 
weiter nichts, als Duldung der drei durch den weſtphaͤli⸗ 
{hen Frieden anerkannten chriftlichen Eonfeffionen, und uns 
ter Duldung verfteht er weiter nichts, als die Erlaubniß, 
daß man nad den Vorfchriften der betreffenden Confeſſion, 
wenn nicht öffentlich, fo doch in der Stille in feinem Haufe 
leben dürfe. In einem proteftantifhen Lande fol ver Katho⸗ 
lik als Katholik, und nicht bloß als confeffionslofer Menſch 
gebulbet werden, eben fo, wie in einem fatholifhen Lande 
der Proteftant als ſolcher geduldet werden foll. Akte polls 
zeilihen Mafregeln, welche die wefentlichen Erfüllungen ber 
confeffionellen Religionsvorfäriften unmöglich machen, find 
daher von vorne herein zu verwerfen, fowohl aus Gründen 
chriſtlicher Liebe, wie aus Gründen des öffentlichen pofitiven 
Rechtes in Deutfchland. Um nicht mißverſtanden zu werben, 
fügen wir hinzu, daß wir hier nur von Deutfchland und 
von deuiſchen Zuftänden ſprechen, wie fie im neungehnten 
Jahrhundert fi ausgebildet haben. Neben der abfoluten 
Dffenbarung Gottes und neben dem daraus flammenden abs 
foluten Rechte fteht immer auch ein relatived Recht, welches 
fih nad) der Entwidlung der Zeit und der Umftände richtet, 
welches früher anders war und fpäter wieder anders werben 
Tann, weldes aber für bie gefchichtliche Gegenwart dennoch 
eine fittlihe Rothwendigkeit if. Und ein ſolches Recht IR 
zıx. 21 
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eben die Duldung der: drei: chrifllichen Gonfeffionen in ben 
deutfchen Staaten im neungehnten Jahrhundert: 


Wir werden in einem zweiten Artikel den Beweis zu 
führen fuchen, daß die großherjoglich-fehweriniihe Regierung 
nach dem beftehenven Rechte, und zwar ſowohl völlerrecht⸗ 
lich als ftaatsrechtlich, den Katholifen gegenüber zu noch weit 
Mehrerem verpflichtet ift, als zu diefem bloßen Minimum, 
zur bloßen Duldung ihres ſtillen Gottesbienftes. Hier wol 
len wir nur nachweifen, daß nach dieſem Reffripte ſelbſt 
diefe Dufdung verlegt, und den meklenburgiſchen Katholi- 
ten nur die Wahl geftellt wird, entweder auszuwandern, ober 
den Vorfchriften ihrer Religion untreu zu werben. 


Indem das grofherzogliche Negierungsreffript bem latho⸗ 
liſchen Prieſter jede gottesvienftliche Handlung in dem Pri- 
vathaufe des Herrn von der Kettenburg unterfagt, fügt es 
freilich Hinzu, daß dem Lepteren darum doch bie Haltung 
feiner „Eatholifhen Hausandaht unbenommen“ fe. Man 
wäre faft verfucht, Hier einen höhnifhen Spott zu vermu⸗ 
then ; aber da man nicht gleich das Schlimmfte von. feinem 
Nächten denken fol, fo wollen wir Lieber annehmen, daß 
diefem völlig nichtsfagenden Zugeftändniffe nur eine gänzliche 
Unfenntniß derjenigen Bedingungen zu Grunde Tiegt, ohne 
welche Eatholifche Hausandacht micht möglich if. Neuere 
Kanoniften, fo wie die antiquirten Gefeggebungen einzelner 
deutſcher Länder, unterfheiden allerdings da, wo ein Recht 
auf öffentlichen Gottesdienft nicht ftattfindet, mod ziwie 
fhen dem Nechte des Privatgottesdienftes umd dem 
Rechte der Häuslihen Andacht, Das Recht des öffent 
lichen Gottesdienftes einer Confeffton ſchlleßt die Ausübung 
in öffentlicher Kirche, Gfodengeläute, Prozeffionen u. |. w. 
in fih, und außerdem nod die erlaubte Betheiligung eines 
vom Staate ausdrüdlih dazu autorifirten Priefters. Der 
Unterſchied zwiſchen Privatgottesbienft und häuslicher An 
dacht, auf welchen das Rejfeipt offenbar hindeuten, toi, 
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befteht darin, daß bei Exflerem, dem Privatgottesdienſte, als 
lerdings ebenfalls ein Priefter fungiren darf, nur daß ihn 
der Staat als folhen weiter nicht anerfennt und nicht autos 
tifiet, während bei der bloßen Hausandacht auch nicht ein⸗ 
mal ein folder nicht autorifirter Priefter thätig feyn barf. 
Beide legteren Arten von Rechtöverhältniffen fchließen alfo den 
öffentlichen Gottesdienft aus, beide find auf die Privatwoh⸗ 
nung befränft, und bie einzige Differenz zwifchen ihnen 
liegt eben in der Zulaſſung, vefpeftive dem Verbote, eines. 
Prieſters. 

Wenn man nach dem geſetzgeberiſchen Grunde dieſer ju⸗ 
riſtiſchen Unterſcheidung fragt, ſo kommt man zu dem Mer 
ſullate, daß ſie einzig und allein zur völligen Unterdrückung 
und Nichtduldung der Katholiken gemacht worden iſt. Weder 
die proteſtantiſchen Confeſſionen, Lutheraner und Reformirte, 
noch die fonftigen proteſtantiſchen Selten, Mennoniten, Wie⸗ 
dertaͤufer, Duäder u. ſ. w., werden weſentlich in den prakti⸗ 
ſchen Folgen davon berührt oder benachtheiligt. 

Im Proteſtantismus find befanntlih alle Glieder der 
Kirche zugleich auch Priefter. Jeder Proteſtant kann demnach 
auch als Priefter fungiren, und ſelbſt das proteftantifche Sa⸗ 
crament des Abendmahls austheilen, das einzige, was fie 
außer der Taufe noch haben; und da ihr ſonſtiger Cultus 
nur in Predigt, Geſang und gemeinſamem Gebete beſteht, 
ſo liegt es auf der Hand, daß ſie ſelbſt dann alle ihre reli⸗ 
giöſen Pflichten im Weſentlichen ausüben können, wenn das 
Geſetz ihnen auch nur das Minimum von Rechten, bie for 
genannte Hausandacht, zugefteht, und das plus, den Private 
gottesdienſt, verbietet. Hoͤchſtens Handelt es ſich dabei um 
srößere oder geringere Zwedmäßigfeit, wie denn ja Luther 
feloR die Anftellung eines befonderen Prieſters nur um der 
wbefleren Ordnung“ willen empfiehlt. Die proteftantifchen 
Sekten, die Mennoniten, Duäder u. ſ. w., die überhaupt Feine 
beſonders angeftellten Prieſter haben, werben nun vollends 

1 
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von biefer Unterſcheidung gar nicht getroffen Bei ihnen ift 
Privatgottespienft und Hausandacht pratuiſch ganz gleichbebeu- 
tend. Aber auch bei Lutheranern und bei Neformieten läuft 
es bei näherer Betrachtung in Bezug auf demeigent lichen 
Gottesdienſt zulegt völlig auf Eins hinaus, Denn wenn fie 
auch zu der bloßen Hausandacht einen befonderen Prieſter 
nicht ausbrüdlich zur Spendung des Abendmahls und zur 
Haltung der Predigt anftellen dürfen, fo kann doch nicht 
verhindert werden, daß zuleht Immer eine und biefelbe Pers 
fon, die man für die geeignetfte hält, diefe Funktionen fort 
während ausübt und auch gewiffe Nemunerationen als freir 
willige Gefchenfe dafür erhält. 

Ganz anders verhält es ſich mit den Ratholifen.. ‘Dem 
Katholiken ift der geweihte Priefter zur Erfüllung feiner rer 
ligiöſen Pflichten völlig unentbehrlich, und wer ihm dem 
Priefter in feinem Haufe verbietet, verbietet ihm damit zu⸗ 
gleich Altes. Zuerſt wird dadurch das heilige Mefopfer, dies 
fer wefentliche Beftandtheil des Fatholifchen: Gottespienftes, 
unmöglih gemacht. Ebenſo der, Empfang des Sarraments 
der Buße und die damit verfnüpfte, Ohrenbeicht und. Abfolur 
tion. Selbſt das Sacrament ber legten, Oelung wird bem 
mit dem Tode Ringenden auf dieſe Weiſe verfagt,. und, jeder 
Katholit weiß, was das heißt. Wenn, die proteftantifchen 
Behörden es über fi gewinnen, Fönnten,, auf einen Augen⸗ 
blick in die religiöfe Anfchauung ı ber, Katholifen,. wie. fie, im 
der Lehre und in dem Glauben der, Kirche begründet ift, ſich 
zu verfegen, fo würden ſie wielleicht ſelbſt über die, Härte, 
und über die furchtbare Oraufamkeit erfchredten, ‚bie in einem 
folgen Priefter » Verbote liegt. Sie würden ſich ſelber far 
gen müffen, daß dieſes Verbot bie, ſchwerſte Gewiſſensbeein⸗ 
trächtigung und Glaubensverfolgung in ſich ſchlöße, und, in 
der Wirklichkeit völlig gleichbedeutend fei mit einer Berban- 
nung der Katholifen aus dem Lande, 


So if es; der wirkliche Katholit Tann ohne die Nähe 
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eines Priefters nicht leben; fein zeitliches und ewiges Seelen, 
heil wird durch eine zu große räumliche Entfernung vom 
Prieſter aufs Bedenklichfte bedroht. Während der Proter 
Rant nad feiner Lehre Hunderte von Meilen von feinem 
Pfarrer entfernt leben kann, ohne daß ihm irgend eine wer 
fentliche Anforderung feiner Lehre dadurch verfümmert würde, 
iR der Katholit im Leben und Sterben an die Nähe eines 
geweihten Priefters unauflöslih gebunden. Allerdings zeigt 
die Erfahrung, daß trogdem, durch äußere Lebensverhältniffe 
indueitt, fich einzelne Katholifen weit entfernt von dem Drte 
eines geweihten Prieſters anſiedeln, und dadurch die Erfül⸗ 
lung ihrer religiöfen Gewiſſenspflichten ſich nicht nur erſchwe⸗ 
ten, ſondern häufig unmöglich machen; aber eben fo gewiß 
iſt es, daß diefe felten gute Katholiken find, und daß fie es 
noch feltener bleiben, und ihrem Verderben mit ziemlicher 
Wahrfcheinlichfeit entgegengehen. — Warum nun, fragen wir, 
beharrt die großherzogliche Regierung auf dieſer Unterſcheidung 
zwiſchen Privatgottesbienft und Hausandacht ? WIN fie auf dieſe 
Weiſe den Katholiken unmöglich machen, außerhalb Schwerin 
und Ludwigsluſt, wo durch die hriftliche Weisheit eines frü⸗ 
heren Regenten öffentlicher katholiſcher Gottesbienft geftattet 
ift, zu leben? will fie auf dieſe indirefte Weife die neuen 
Eonvertiten zwingen, das Land zu verlaffen? — Run wohl, 
dann hat fie freilich das geeignete Mittel dazu ergriffen. 
Aber offen und ehrlich ift dayn diefe Verfahrungsweife nicht; 
offen und ehrlich if e8 nicht, wenn man den betreffenden 
Katholifen fowohl, als der übrigen Welt verfichert, daß man 
ihre Fatholifhe Hausandacht ja gerne geftatten wolle, wähs 
rend man daneben doch recht wohl wiffen kann, daß eine 
ſolche proteftantifche Hausandacht den Katholifen gar nichts 
gewährt. Eine ſolche Duldung iſt gar Feine Duldung. Sie 
fegt die verſtedte Bedingung voraus, daß man aufhören foll, 
Katholit zu feyn, daß man proteftantifch werden fol. In 
der That iſt nicht abzufehen, melden andern Zweck bie 





ber proteftantifchen Bevölferung hervo 
eine proteftantifche Regierung nicht ver 
Geftattung des öffentlichen Gottesdit 
ber Fathofifchen Kirche förderlich zu fei 
Welt fann «8 der grofherzogliden $ 
auf welche Weife die Katholifen ihre 
räufchlos zwifchen den vier Wänden 
abhalten, fobald fie wirklich ehrliche 
und nicht auf Gewiffenszwang und Get 
geht? Wehe der proteftantifchen Con 
wenn fie bereits fo wenig an ihre inn 
heit mehr glaubt, daß fie ſich für gefä 
seine Katholifen in ihren vier Wände 
ten und auf dem Todtenbette die Iept 
Aber fo iſt e8 immer geweſen; das Bar 
ift immer intolerant und verfolgungsfüt 
der inneren ‚Stärke ift ſtets milde und 


Und iſt man jo Furzfichtig, daß 
auf diefem Mege der Verfolgung reufft 
Moraiti wird ſich nur zu bald heran 

NE 
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die großherzogliche Regierung ficher unterliegen, und zu fpät 
wird fie einfehen, daß fie fich vor ganz Deutfchland ein Des 
menti hätte erfparen können. Zulegt wird der Bundestag, 
wenn andere Wege nicht Abhülfe fchaffen, eine Entſcheldung 
treffen müffen. Schwerlich werben Herr von ber Kettenburg und 
‚Here von Bogelfang ihre Güter früher verfaufen und ihr Bater- 
land eher verlafien, bis fie alle Rechtsmittel erfchöpft ‚haben. 
Der erfle Schritt wird wohl feyn, daß Herr von ber Ket⸗ 
tenburg bie Hülfe des Landtags, der im Spätherbfte zuſam⸗ 
mentritt, in Anſpruch nimmt, umd wir müßten uns ſehr täus 
ſchen, wir müßten die meklenburgiſche Ritterfchaft ſehr ſchlecht 
fennen, wenn ein großer Theil derfelben, obwohl proteſtan⸗ 
tifch, nicht der gerechten. Befchwerbe Gehör geben follte. Da 
übrigens der betreffende Fatholifche Priefter auf den Ketten⸗ 
burgifchen Gütern bereits vollgültiges Heimathsrecht erlangt 
hatte, fo iſt Here von der Kettenburg nicht im der Lage gewe⸗ 
fen, den einen Theil des Befehls, die Ausweiſung deſſelben 
Innerhalb acht Tagen, zu erfüllen; ob er fi verpflichtet 
glaubt, dem zweiten Theile des Befehls, der ‚Unterfaffung 
des Privatgottesbienftes, davon haben wi 
bis jegt feine Kunde. 
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XXIV. 
Gloffen zur Tagesgeſch 
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Alte Moden wieder n 
(Auch eine „Runtfhan-.) 


Der „Rundfchauer“ der Kreugzeitung hi 
der einpringlich an bie Kraft und Entfehli 
gen Cinfluffes erinnert, den Preußen „fei 
Sabrhunderten“ auf Deutfchland geüb⸗ 
als das wtömifch » jofephinifche Defterreich” 
wir die Einwirkung des „roͤmiſch⸗ joſephiniſ 
auf deutſche Zuftände in Staat und Kirch 
anfchlagen; dieſe Blätter haben auch fehon : 
dag damals nicht wenigftens der in manc 
tiſch richtigere Takt Friedrid's IT, prävali 
aber gerade deßhalb jegt nur um fo zuverfli 
wiederum auch das neuerflandene „römife 
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aber würden wir in bie deutſche Zufunft — fo ſchwarze Wols 
fen auch über ihr hängen! — fehen, wenn wir wirklich dem 
Rundſchauer“ glauben dürften, der aus dem „guten Ans 
fang“ prophegeit: daß „Preußen in feinem Innern die Res 
volution, mit Einfchluß der eben fo undeutfchen abfolutifti- 
ſchen Bureaufratie, durch deutfche Rechts⸗ und Freiheit 
Ideen überwinden“ werde, 

Der „gute Anfang” ift über allen Zweifel erhaben, und 
wir wollen nicht aufhören, das Befte zu hoffen, fo lange ein 
hoher Wille unbeirrt if, an deſſen fledenlofer Lauterkeit zu 
zweifeln wir außer Stande find, und den bie guten Erfolge 
des mit unbefangener Einfiht angenommenen Standpunftes 
zur Kirche nur beftärft haben Fönnen; denn daß jener 
„gute Anfang*, wie jeder andere, feine Herzwurzel in reli⸗ 
giöfem Boden birgt, ift unfere innigfte Uebergeugung! Wir 
fürchten aber die Parteien und ihr Drängen auf hunderte 
fachen Haupt⸗, Neben-, Um⸗ und Schleichwegen. Und in 
der That, weldes Ende weisfagen dem „guten Anfange“ 
die neueften Zeichen der Zeit in Preußen? 

Schon wenn die genannten Parteien, zu welchen in 
diefem dalle auch die „Heine, aber mächtige" gehört, immer 
wieder, alle hiftorifche Gerechtigfeit und Billigfeit bei Seite 
fegend, mit dem vielgerühmten Uebergewichte der proteftantis 
fen Bildung über den Katholicismus auftreten, welcher 
geiſtige Stumpfheit über Land und Leute bringe — wie kann 
man das endlich anders auslegen, als daß fie bemerflich 
machen wollen, bie Unterdrüdung ber alten Kirche zu Gunften 
des flaatlich zu fördernden Proteftantismus fei Pflicht der 
Regierungen, nicht etwa bloß aus religiöfen, fondern auch 

aus wiſſenſchaftlichen, politifhen, focialen, mit einem Worte 
— menfchheitlichen Rüdfihten. Solche Meinungen Außern fos 
gar im Süden felbft fremde Eindringlinge, mehr noch durch 
die That, als durch Worte, und halten dabei ihre Blicke 
unverwanbt, gleich ber Magnetnabel, gegen Norden gerichtet. 





feievpäffiger „Intelligenz“. Sie follte 
Augenblid um, fo weniger überheben, ak 
teams, Heimasf..bei — Bayern in ' 
baherlcheh b* ‚für. fie nimmt. 
Bor: 'zdald zwei Jahrhunderte: 
die vielbrlodie Helmath des alles überf 
weſen ſeyn! Wir wiffen nicht, nach 
diefe Marffteine der preußifchen Lichtper 
Eines ift richtig: daß wir um Alles in 
möchten: der Proteftantismus fei es 
den König Friedrich Wilhelm I. von | 
teften. Feinde und höhnifchen Verächter 
lehrſamkeit, ſondern aller Geiſtesbildun 
ziehung überhaupt gemacht! Oder dat 
Forſchung“ Habe ihm den 8. Novembe 
den Philoſophen Wolf in Halle diktirt, 
Stadt, und Land „bei Strafe des St 
Der das dent ganzen katholiſchen S 
gehaltene „Prädominat: des Geiftes übı 


notkwendia⸗ Wirfung des; Proteftantien 
ı za Willen Für Klake Min 
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bis 1734 wieder vier, 1735 aber fünf Thaler auf Vewiche⸗ 
zung ber Föniglichen Bibliothek verwendet werden buchen? 
Wenn man ſolches einem von den Fatholifchen Fürften nachſagen 
oder gar aus der Geſchichte der Hofbibliothel in: Münden 
entziffern fönnte, welcher Gewinn wäre das für eine 'gewißie 
Polemih! Ober wenn fie einem jener alten Gegner aufbringen 
tönnte, was ein Biograph Friedrich Wilhelms über. dieſen 
urtheilen muß: „Die Kartoffeln, deren Anpflanzung bei Ber» 
fin um das Fahr 1728 juerft verfucht wurde, waren In jener 
Zeit ein wichtigerer Gegenftand der öffentlichen Pflege a 
Kufmertfamteit, als die ſchönen Künfte und Sifienfafted‘! 


Mit dem ebenfo rohen und cyniſchen ale tyrannifigen 
Charalter Friedrich Wilhelms, einem Charakter, der felten 
in einer ſolchen Graßheit erfcheint, mußte freilich jegliche 
Achtung vor geiftiger Bildung unvereinbar feyn. Auch das 
gewoͤhnlichſte Maß von Erziehung für das alltägliche Leben 
mar ihm unerträglich, weil er es felbft nicht befaß. - Seine 
eigenen Eöhne und die übrigen Prinzen von Beblüt durſten 
nicht ander6 behandelt werden, denn ald Soldaten und bief 
nach ihren verſchiedenen Chargen in. der Amer, und keine 
amdere Umgebung war ihnen vergönnt, als die naturwäcfigen 
Dffiziere ihrer Oarnifon. Ueber die traurigen Folgen einck 
ſolchen Jugendlebens weiß Friedrich Wilhelus Torhter,.:bie 
nachmalige Marlgräͤſin von Baireuth, nicht genug gu: Mer 
gen. Der Bräutigam dieſer Prinzeſſin ſelbſt mißflel dem Mär 
nige zum höchften, und warum? bloß durch — fein artiges 
und fittfames Benehmen! Ex wollte einen Eidam, ber: uw 
am Militäx, am Wein und am Knaufern Freude habe, einem 
Mann von „deutſchem Gepraͤge!“, nad der Dualitäs feines 
eigenen nämlich. Er machte daher in eigener Perſon noch den 
Verſuch, den jungen Prinzen nad; feinem Geſchmadce zu ers 
siehen, das iſt, er füllte ihm täglich einen Rauſch ein; daß 
der Zögling, ber. ein Ziemliches extsagen ‚Tonnte, doch immer 
feiner ‚fünf Cinne-mädkig- blieb. kunde: Däe Ania Anferfte 





Berlin hatte auch eine Afademie, Friet 
ftätigte fie erft im Jahre 1717 unter dem N 
cietät der Wiffenfchaften“, nachdem fie ſich 
anatomifhen Theaters erboten; dadurch, 
koͤnne ſie ſich nun doch einmal „nützlich“ 
Jahr vorher geftörbenen Präfidenten, de 
hatte er für „einen ſelbſt zum Schildwa 
ren, naͤrriſchen Kerl“ erklärt, und der Re 
nig als Haupt der Berliner Aademie wı 
fon jener ‚ausgelaffenen und von niedri 
füllten Kneiphruderſchaft des ‚Könige, di 
des „Tabafscollegiums“ bekannt und ven 
lie Hofnarr Gundling. Das Sitzun 
Gelehrten Corporation Preußens befand 
für gang Deutſchland, bis in die neueſt 
koͤniglichen Maulefel-Stalle, Wenn ver 
ihe befchäftigte, geſchah es faſt immer nu 
höhnen. "So befahl er zum Beifpiel, um 
den ygeßehien Kräften der Natur wyr 
mittfe)? wohet das Schäuimen des Cham 
glafe miithet. Als aber bie Alademie ſich 


Ba an 
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angewiefen würden, beliebte der König nicht, die Verhoͤh⸗ 
nung auf Koften feines Champagners fortzufegen ! 


Die ärgfte Eottife war noch für fpätere Jahre vorbehal- 
ten. Der König hatte nämlich an feinem Hofe ald würdigen 
Nachfolger Gundlings einen gewiffen Grafen zum Stein, 
eigentlich „Sraben zum Etein”, der, aus feinem Klofter in 
Tyrol entfprungen und wegen einer antificchlichen Läſter⸗ 
ſchrift aus Defterreich verjagt, in Sachfen Iutherifh und 
ehelich geworben war. Als Hofnarr des Königs und unzer- 
trennlich von deſſen nächlter Nähe, diente er zugleich aus⸗ 
wärtigen Mächten ald Epion im preußifchen Kabinette. Weil 
er fich für einen großen Aſtronomen ausgab, von dem Könige 
immer nur „Herr Aftralifus” genannt, durfte das niedrige 
Subjeft mit der Pudel» Seele im Tabakscollegium nie feh⸗ 
len, und wachte Nachts im Zimmer des Königs. Da mußte 
er Hiftorien und Echnurren vortragen, oder fonft irgend 
etwas mit den Bedienten ſchwätzen, worüber dann der Kö⸗ 
nig einfchlief.” An diefes Geplapper wie der Müller an das 
Klappern der Räder gewohnt, wachte die Majeftät auf, fo- 
bald eine Paufe eintrat; daher lag für folche Bälle, ober 
venn „Herr Aftralifus” fich etwa gar beifommen ließ, einzu- 
iden, zu feiner Erfriſchung die Fonigliche Heßpeitfche bes 
it. So ging ed neun Jahre lang bis zum Tode des Koͤ⸗ 

gs *), 


Diefen Menfchen nun ernannte Friedrich Wilhelm I. durch 
plom gegeben zu Berlin den 19. Jänner 1732 zum — 
tepräfidenten der Berliner Afademie. Der „in Anfehung 
eben weit und breit exichollenen Gelehrjamfeit und Mes 
1 beftallte Wicepräfident, „Graf von Stein”, ward 





i 8. Förfer: Friedrich Wilhelm I., König von Preußen. II, 348 
#.; vgl. C. Vehſe: Geſchichte des preußlſchen Hofe und Adel⸗ 
amd der preußiſchen Diplomatie. Hamburg 1851. III, 79 fl. 





322 Gloſſen zur Tageegeſchichte. 


unter loͤniglichem Inſiegel angewiefen: Erfiens+ „feft darüber 
zu halten, daß ein jegliches Membrum ver löblichen Societät 
wenigftens Ein Specimen -Eruditionis alle Jahre durch den 
Drud herausgeben müſſe“, follte aber, felbft „von. folder Ar⸗ 
beit bifpenfirt bleiben, obgleich fein herrliches. und. erleuchtetes 
und an Fertilität und Sruchtbarfeit dem beſten Klee- oder 
Baigenader gleichlommendes Ingenium bergleichen productio- 
nes in der Menge hervorzubringen, mehr ald gar, zu tüch⸗ 
tig und gefchidt wäre.“ Zweitens: „auf das Kalenderweien 
im Königreich eine forgfältige-und genaue Attention zu has 
ben, damit Feine Unterfchleife dabei vorgehen“ u. fo w., ins⸗ 
befondere auch darauf zu fehen, daß „die güldene Zahl. nad, 
Möglichkeit vermehrt, der guten Tage immer ſo viel, als 
ihrer feyn können, angefegt, die verworfenen oder boͤſen Tage 
aber vermindert werden mögen.“ ; Drittens: „daferne ex 
befondere Veränderungen (am Himmel) anmerken follte, 
exempli gralia, daß der Mars einen feindlichen Blid ‚auf 
die Sonne geworfen habe*, fofort „ohne den geringften Zeitz 
verluft mit den übrigen Sociis zu conſeriren, auch nicht al« 
lein auf die Ergründung folder Unordnungen, fondern auch, 
auf Mittel und Wege, wie benenfelben am beften abzuhel⸗ 
fen, bedacht zu feyn.“ Vierten; „Und, ob es zwar durch 
den Unglauben der Menſchen dahin gediehen, daß die Kos 
bolde, Gefpenfter und Nachtgeiſter dergeftalt aus der Mode 
gekommen, daß fie fich Faum mehr fehen lafjen dürfen, fo ift 
demnach dem Vicepräfidenten Grafen von "Stein aus dem 
Prätorio befannt, tie es an Nachtmahren, Bergmännleit, 
Drachenkindern, Irrwiſchen, Niren, Wehrtölfen, verwünſch⸗ 
ten Leuten und andern dergleichen Satans geſellſchaften nicht 
ermangele, ſondern deren Dinge eine große Anzahl in den 
Seen, Pfühlen, Moräften, Haiden, Gruben und Höhlen, 
auch heiligen Bäumen, verborgen liegen, welche nichts als 
Schaden und, Unheil anrichten, und wird alſo Ex, der Graf 
von Stein, nicht ermangeln „fein Aeußerſtes zu Ahum, um 
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diefelben, fo gut er kann, auszurotten, und fol ihm ein je⸗ 
des von diefen Unthieren, welches er lebendig ober tobt lies 
fern wird, mit ſechs Thalern bezahlt werden.“ Endlich: 
„Aldieweil eine beftändige Tradition iſt, daß allhier in ber 
Kurmark, fonderlih in der Gegend von Lennin, Wilsnad 
und Lebus, confiderable Schäge vergraben find, zu deren Bes 
fihtigung und um zu wiſſen, ob fie noch vorhanden, alle 
sehn Jahre gewiffe Ordensleute, Jefulter und ander. derglels 
hen Gefchmeiße und Ungeziefer, von Rom anhero fommen, 
fo muß der Vicepräfident von Stein nicht allein diefem Pfafr 
fenpad fleißig auf den Dienft paflen, um fie wo möglich 
fefte zu machen und zur gefänglichen Haft zu bringen, fon 
dern auch feinen Fleiß fparen, daß er mittelft der Wünfchels 
ruthe, duch Segenfpredhen, Alltunden oder auf andere Art, 
wo ſolche Schäge vergraben oder verborgen, ausfündig mar 
Gen möge, und folen ihm zu foldem Ende auf fein Ver⸗ 
langen die Zauberbücher, fo in unferm geheimen Archiv vor⸗ 
handen, nebft dem speculo Salomonis verabfolgt werben, wie 
er dann auch von jeglihem Thresor, welchen er ausgraben 
wird, den vierten Theil zu genießen haben fol.“ *). 


Ob es dem Könige ſelbſt mit den genannten „Satans 
gefelfchaften“ und ven periodiſchen Viſitationsreiſen des bes 
zeichneten „Pfaftenpads” baarer Ernft gewefen, darüber lann 
kaum ein Zweifel beftehen **), wenn das jept auch fo uns 





*) Bon Loen’s gefammelte Feine Schriften, herausgegeben von 
Schnelder: 1, 209.5 das ungwelfelhaft achte Dokument iR andy 
in mehrere anderen Werke, z. B. in Börfter’s Befchichte Frie⸗ 
drich Wilhelm’, übergegangen. 

**) Den 18. Februar 1725 erging auch für die Zollern' ſche Grafſchaſt 
Hechingen ein förmliches Ausfchreiben, das jedem Banern eine 
durch den Dberjägermeifter auszuzahlende Prämie zuſicherte, der 
einen Kobold, eine Rice ober ſouſt deriei Geſpenſt fangen und le⸗ 
bendig ober tobt einliefern miärbe. 
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glaublich erfcgeinen mag, wie manchem heutigen Proteftanten 
vielleicht die Thatfache, daß die altlutheriſche Rechtfertigungs ⸗ 
lehre zweihundert Jahre lang allem Wolke, gepredigt worden 
Welcher „geiſtigen Einwirkung“ damals Deutſchland vom 
Staate Preußen ſich erfreut haben mag, iſt klar. Leider! 
ſcheint es aber, als wenn man in Preußen ſeit einiger Zeit; 
und zwar noch mehr,  alsıöffentliche Blätter zu geftehen wagen, 
wieder nach der Inftruftion verfahre, die einft „Oraben zum 
Stein“ empfing: „gewifien Dxdensleufen, Jeſuitern und an⸗ 
derm dergleichen Gefchmeiß und: Ungeziefer“ — furg dem 
ganzen „Pfaffenpad“, „fleißig auf ben Dienft zu pafien“. 
„Conſiderable Schäpe” waren es freilich, die, zum Emtiegen 
und unter fcheelfüchtigem Neide Anderer, auf ihr Wert-aws 
Licht traten; was Wünfchelrutge, : Segenſprechen, Armen 
u. ſ. w. der Anderen ihnen anhaben 'werben, witd ſich zeigen: 
Wüsten fie — follte man meinenl —. das rechte: Wort, fo 
müßten die „Schäge“ ſchon Jämgf erhoben ſeyn ::: 17! 


Es ift traurig, einen fo „guten Anfang”, die Revolu— 
tion ſammt der Bureaufratie „durch deutſche Nechts- und 
Breiheits- Ideen zu überwinden“, ſchon in den Windeln ums 
fommen fehen zu müffen, kaum dreimal zwölf Monate nach 
dem Jahre 1848! Man hat Cnielleicht mach dem fo liberal 
herumgebotenen bayerifchen „Mafe" !)in die betrübten Zeiten 
vor den Kölner-Wirren zurüdgegriffen, gegen die Mifftonen 
verfügt und den 16. Juli auch gegen das Studium im col- 
legium germanicum oder in der Propaganda zu Rom oder 
auf irgend welchen von Jeſuiten 'geleiteten Anftalten, fowie 
gegen die Niederlaffung ausländifcher Jefuiten und geifilicher 
Sefuitenzögfinge in Preußen. Die erfte Verfügung der Art erging 
von brandenburgifcher Kurwurde damals, als es unter ihrem 
Adel und fonft angefehenen Leuten conftante Uebung geivor« 
den war, die Herten Söhne auswärtigen Jefuiten«Anftalten 
zur Bildung anzuvertrauen, weil nach dem meulichen Abfall 
von der Kirche und unter ber Herrfchaft ber neuen Lehre 
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bie Schulen des Landes im klaͤglichſten Zuſtande darnieder⸗ 
lagen. Und was hatten damals, wie heute, dieſe Jeſuiten 
verbrochen, als daß die beſten Kräfte der Kirche in ihnen 
ſich erwieſen? 


Man hat nun auch den Chef⸗Redakteur der „Volts 
halle“, Hrn. Prof. Dr. Hermann Müller, aus den preußi⸗ 
ſchen Staaten verwieſen, wegen der Haltung des Blattes in 
ber Zollvereins⸗Frage — ſagt man; aber es fehlt nicht an 
Organen, welche großdeutiche Stellung felbft in diefer Frage 
als — „Fatholifhe Propaganda“ denunciren. Was wohl 
bie ritterliche „Kreuzzeitung“ von diefen und andern „Eleins 
lichen Detailbefchränfungen“ denken mag? von den „theil® 
geiftlichen, theils polizeilichen Maßregeln”, welche man gegen 
den „Ehriftfatholicismus, die freien Gemeinden, die Irvin⸗ 
gianer” in Bewegung: ſetzt? — denn in diefer Gefellichaft 
und unter diefem Titel läßt die „Allgemeine Zeitung“ Die 
Kirche erfcheinen! Aber auch fie ftaunt, „wie erbittert ſchon 
der eonfeffionelle Kampf geworden“, und gefteht, daß „biefer 
Kampf Fein bloßer Kampf der Geifter mehr” fei — wie der 
ehrenhafte „Rundfchauer” fo entfchieden verlangt hatte. Und 
allerdings wird fo zu etwas ganz Anderem der Grund ger 
legt, als zur gehofften „Kirche der Zufunft”. Entweder — 
oder! der „gute Anfang”, noch dazu in befäwornen Ver⸗ 
faffungs - Artifeln niedergelegt, oder „Graben zum Stein“! 


Wie es nur gehen Tann! Der gute Horaz fagt nicht 
umfonft: nonum prematur in annum! Aber wir leben im 
allerfchlechteften Zeitalter, nicht im eifernen, vor dem bie 
Alten fich fürchteten, fondern im papiernen oder journaliftis 
ihen, von dem fie gar feine Ahnung hatten. Artikel, die 
Horaz neun Jahre lang in feinem Pulte arreftirt hätte, über⸗ 
kommt jegt der Seger oft bälder ald in neun Stunden. Zum 
Blüde hat der gegenwärtige feinem Biftorifchen Kerne nach 
eine Ausnahme gemacht. Als vor mehr als zweimal. neun 
Wochen das fabula docet an, die Reihe kam, da vermaßen 
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wie ung, „mit einem Blick voll freudiger Ruhrung auf Prew 
gen*, jagen zu wollen: „Die gewiffen Drvensleute durchſie⸗ 
hen jegt miffionirend ganz Deutſchland unter proteftantifchen 
wie unter Fatholifhen Herren, allenthalben unbeirrt und fos 
gar gern gefchen, mit einziger Ausnahme des — altfatholi- 
fen Bayerns“, und Aehnliches! Dermaßen und zu blamis 
en, ftanden wir im Begriffe, gerade damals, als Weiland 
der „politifche Nachtwächter“, jebt in München, öffentlich auf 
dem verfrüppelten Rüden eines; armen Literaten Gaftrollen 
im Heldenfache zu geben (beliebtes « Konnten wir uns aber 
aud denten, daß in ber authentifchen Interpretation werfafe 
fungsmäßiger Beftimmungen durch die ſelben Herren Minl ⸗ 
ſter fo ſchnell Ja auf Nein kommen werde? Daß Confiska⸗ 
tion über Confislation erfolgen werde, wenn latholiſche Or⸗ 
gane das Nämliche ſagen würden, was wenige" Monate vor⸗ 
her die Herren Miniſter noch ſelbſt ex ealhedra proclamirtenl 


Ferner wollten wir damals das Beſtallungsdecret des 
„Graben zum Stein“ an Junker Plump von Pommerland 
und an den großen Reſtaurator und Conſervator der frucht⸗ 
bringenden Wiffenfchaft von der „im Finſtern fchleichenden 
Partei“, jegt und alfzeit fattelgerechten Afabemie-‘Präftdenten, 
empfehlen. Das brauchten wir allerdings um fo weniger zu 
widerrufen, als Männiglich, wenigſtens aus det „Augsbur- 
ger Allgemeinen Zeitung“, befannt ift, wie unübertreftlich erft- 
genannter Pommer die bayerifchen „Zauberbücher* nebſt dem 
„speculo Salomonis“ aus" „Unferm geheimen Archio“ zit hand ⸗ 
haben verfteht, und wie der Lehtgedachte um gewagterer Hel⸗ 
denmägigfeiten zu geſchweigen, keine Gelegenheit verſäumt, 
an die urfprünglich jefuitentwibrige Beſtimmung feiner Akademie 
zu erinnern. „Eins ift ficher gefchehen «Kin Bayern männlich) 
und wird auch zur Gellung im ganzen Syſteme gelangen: 
das iſt die Niederhaltung des Ultramontanismus“ — wie 
genial wäre, zugleich zum Verſtandniſſe des gemeinen Man 
nes und demnach zur „Hebung des Nationalttätsgefühle”, "biefe 


Gioffen gar Zagesgefiite: ar 
größe Idee einzufleiden mit den fpedifickten „Satansgefell 
ſchaften“ nebft „Gefchmeiß und Ungeziefer“ aus dem Decret 
des, Graben zum Stein” . real 

- Was werben aber alle PolizeisSchranfen und‘ an 
baveriſche „Maß“ gegen den feifh umb freublg ermarhleit 
Geiſt kirchlichen Bewußtſeyns ausrichten? „Wae 'wunbiit 
man fi über die katholiſchen Siege?" — ruft die demolra⸗ 
tifche Berliner „Urwähler» Zeitung“ aus. — „in eine Zeit 
mo der Staat feine eiferne Hand über Alles legt und ‚pig 
peoteftantifche Kirche Alles gut: heißt, was ihr von. Oben 
herab geboten wird, während bie Fatholifche Kirche Innrrlichg 
Selöfftändigfeit und Feſtigkeit beweist“; „unaufpaltfemg: 
noch wird diefer Sieg, mern man ſich jept wieder auf jeuch 
Gebiet begeben will, wo man vor zehn Jahren. fo: von! 
dig unterlegen iR“. Damals habe man ja noch mit dem „lids 
ten Geift der Humanität“ gegen die „Binfternig* gekampft, 
ein Bundeögenoffe, deſſen man verluſtig gegangen, ſeitdem 
man in ber Reaktion die „Waffen der Freiheit von fih ger 
worfen !" 

Und allerdings, wenn Irgendwo, fo gilt Bier der oft 
mißbrauchte Satz: Ihr werdet dem Geiſt nicht in Beſſeln 
ſchlagen! wenn anders der Allmaͤchtige — Deuiſchland ge⸗ 
rettet wiſſen will. Waren es nicht bie Lalenburger, welche 
den Sonnenſtrahl fangen und einkapſeln walten!. Wie ger 
walig ‚waren ;bie finftern Mächte der. Vaulelixche! Mix mlfien 
ja, wie viele ſich vor ihnen. gebengts wie piele nicht. Mg 
bfutigroth -lawmte. von Ihrem. Vanner. das Todesurihell Üg 
jenen Geiſt; wie flegeafrenbig verkündeten fe ea waon.ährme. 
Tribũne; wie eilten fie, Aber Iefulsen, Liguorianer und, Mae 
bempteriften Acht und Aberacht zu verhaͤngen! Und med:if 
aus dem gigantiſchen Himmelöfeene geworben? ¶Aatwarn 
während die Gewalligen des Zaumeljahnes fuchen: woln 
mußten fie. frgnen; Waͤhrend; fe bie Kixche: feſſaln weitem 
æcien fie ihe Din Besipeiknuhen! Nod nen als Wanı Mechaa 
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melbeten die Tages »Blätterss ſeue vMeberbähne: uns.ber 
Paulslirche — vor. ber alle! Furſtennthte Deutfchlanbe ‚gegit- 
tert, micht aber die Kirchel — fit ıkaröffensiicher Verſteige ⸗ 
zung von ber latholiſchen Bemeinhe Yärgel. am, Main. käufe 
lich erworben, in eine Kanmel umrecht gezimmert und non 
einer Jefuiten- Miffton eingeweiht worden 1. 


So ſcheitert endlich alles Zeitliche und Menfchliche, wenn 
es feindlich gegen das Ewige und Göttliche anrennt! Wie 
verlautet, haben fich die Bifchöfe Preußens bereits zum Ver: 
theidigung der Rechte ihrer Kirchen erhoben. Borftellungen 
und Bitten find ihre Waffen. Hinter den Bifchöfen "der 
Kirche iſt aber achtzehnhundert Jahre lang Einer geftanden, 
der, ohne zu fragen‘, auf Erben befiehft, feitdem er — vers 
fügt hat: „ES werde Licht!“ 





Der Raiferzug in Ung 
dahrt 


Die Maͤrzſonne mit —— — Scene vr erſt 
verfinſtert, als ihre Anbeter aufhbeten, ſich den frohen Mor⸗ 
gengruß in der Frage zubleten: Wie ſtehts in Ungarn de 
und ſeitdem bie Freunde des alten Rechts nicht mehr kum⸗ 
mervollen Herzens gem Oſten blickten. "Die Rollen find jetzt 
umgetaufcht! Jene hofften, daß Magharen und Slaven dns 
herrliche Oeſterreich zertrümmern und ihren Verwüftimgspia⸗ 
nen die ſtarke Hand bieten wurden; ihre Zuverſicht iſt aun 
gebrochen. Dieſe ſuchten Deſterreichs Stärke und Deuilſch⸗ 
lands Zufunft im Often; fie Haben ihren Triumph gefehen: 
Ungarn und die ſlaviſchen Nachbarländer find durch alle ihre 
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Intereffen innig mit dem deutſchen Oeſterreich verwachſen; 
eine Trennung ginge beiden Theilen an's Leben und ließe am 
der Stelle eines lebensvollen Organismus zwei blutlofe Lel« 
hen liegen, den nahe und ferne Freifenden Aasgeiern zum 
Raube. Daß Gott das Unglüd abgewendet, iſt ein Unter 
pfand gegen Deutfchlands Untergang. E86 hat freilich, mehr 
als irgend anderswo, Ströme von Blut und Thränen ges 
foftet, der teuflifchen Berüdung eines fonft allzeit Ioyalen 
Volkes ein Ende zu machen. Blut und Tränen fonnten 
aber nicht der Kitt feyn, jene in wahren Bölferfchlachten 
wiebereroberten Länder mit dem Kaiferreiche noch inniger als 
vorher zu verbinden, wie das beiberfeitige Intereffe gebieterifch 
fordert. Als daher Koſſuth fich rüftete, dem durch feine 
Phraſen gelangweilten Amerifa und der allgemeinen Verach⸗ 
tung in aller Etille, wie ein Verbrecher und unter fremdem 
Namen zu entfliehen, er, der noch vor Kurzem hunderte von 
Meilen Englands und Amerika's wie ein Triumphator durch⸗ 
308 — zu derfelben Zeit gürtete ſich Oeſterreichs jugendlicher 
Kaifer, um mit eigener Hand feine Ungarn in unwandelba⸗ 
ter Irene zu dem viribus unitis zu verfammeln. Ihre Hers 
zen konnten nicht eiferne Militär-, nicht papierne Regierungs⸗ 
Mafregeln, nicht conftitutionele Uniformität, nicht bureau⸗ 
fratifche Gentralifation gewinnen, Nichts und Niemand ale 
die Perfon der apoflolifhen Majeftät felbft Eonnte das. Es 
bedarf feiner Auslaffung über die Gefühle, mit welchen man 
diegfeitd und jenfeits der Gränze dem großen Zufammentrefe 
fen entgegenfah, als der Kaifer in der nationalen Tracht 
eines Fürften feines Ungarn-Volkes auszog. Mit dem ahr 
nungsvollen Schauer Heiliger Freude berichtet ein Augenzeuge 
an die „Deutfche Volfshalle”: „Ueber die Stimmung des 
Kaiſers felbft ift Fein Zweifel; wie ein Held in die Schlacht 
teitt, das Herz beffommen zugleich und erhoben, fo trat er 
unter fein verirrtes Voll. Der erfte Empfang war lalt ges 
mug; der Kaifer ging fofort in bie Kirche; Hier Iniete er 
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bange vor dem Altar des Höchften, und da er aus dem Tem⸗ 
pel wieder hervortrat, ſchwebte ein himmliſcher Zauber auf 
feinem Antlitz; ſtummes Erſtaunen ergriff Alle, die ihm ſa⸗ 
hen; als aber dem ritterlichen Jungling das Roß vorgeführt 
wurde, als ihm ploöhlich der edelſte Kriegomuth aus allen 
Zügen leuchtete, als er ſich emporſchwang, und. wie ein 
Pfeil davon flog, das ſchönſte Bild männlicher Entſchloſſen ⸗ 
heit und Kraft: da erfüllte, mit Einem- Schlage die weiten 
Schaaren um ihn herum ein einziger Gedanke, der. fichnfofort 
in fautem jubelnden Zuruf Luft machte: Ein Herr, jo voll 
von Gottesfurcht, jo frei von, Menfchenfurcht, ein Fürſt, ber 
nur will, was er ſoll, und Alles kann, mas. er will, ein 
ſolcher Fürſt it Ungarns: Faiferlicher Here!" Das war der 
Eine Gedanke, der, alle Herzen erfüllte, und. diefer Eine, Ges 
danfe z0g von num an wie ein Siegesengel vor dem Kaifer 
ber auf all feinen Wegen durch das Schöne: Reich. Gemacht 
war biefe Begeifterung gibt; fe. war Alten. höchft acer 
wartet; nur der Kaiſer folk in Vertrauen auf Gott fhon in 
Wien auf eine ſolche Wendung: hingewieſen Haben. = 


Der Kaiferzug iſt num beendet, und weder der Grimm 
der Demofratie noch die neldiſche Scheelfucht anderer politie 
fhen Nichtungen vermögen ben allgemeinen Jubel und die 
aufrichtige Begeifterung zu vwerbächtigen, mit der Kaljer Kranz 
Joſeph von allem Volke überall! empfangen wurde, wo er 
erſchien. Und er ließ die fernften Enden des Landes nicht uns 
befucht, Fam zu Stämmen, bie mehr als dreihundert Jahre 
fang feinen ihrer Herefcher mehr gefehen hatten. Mit allen 
redete er ihre Sprache, grüßte ihre Barben, beiprach ihre 
Berhältniffe, jo daß fie fagten: „Er kennt unfer Sand beffer 
als wir felbft” — er, der jugendliche Held von einundzwan⸗ 
ig Jahren. Nirgends waren Empfangsfeierlichfeiten nad) 
zwingenden Programmen commanbirt, wie fie anberbärts 
zum Voraus gedruckt in ben Händen der Beamten legen, 
von den Hofceremonienmeiftern Heute verbeffert, morgen er⸗ 
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weitert. Aber überall ging der Ruf lebendigen Gottvertrauens, 
ungeheuchelter Gottesfuccht, männlicher Willensfeftigfeit, rüſti⸗ 
ger Kraft vor dem Kaifer von Gottes Gnaden her, der wie 
ein abgehärteter Krieger reist, wie ein Sieger in vielen 
Schlachten auftritt, wie ein angehender Minifter unermüda« 
lich thätig ift, wie ein gewiegter Staatsmann Befcheide gibt, 
und betet wie ein frommer Katholik. Diefer Ruf ſchrieb im 
ben Herzen des Bolfed das Empfangsprogramm. Und wenn 
dann Hoc und Nieder den ritterlihen Jüngling felber fahen, 
wie er voll milder Herablaffung und natürlicher Freundlich— 
feit auch an den fchlichten, einfältigen Mann herantrat, mit 
rührender Frömmigkeit allenthalben den religiöfen Heiligthü— 
mern des Volkes feine Verehrung bezeugte, nicht aus Cere⸗ 
moniel oder um des „Beſehens“ willen, fondern in wahrer 
Andacht aller Orten die Gotteshäuſer zuerft befuchte, und 
dann wieder „unzählige Proben von außerordentlichter Energie 
und unglaublicher Thatkräftigkeit“ gab (wie felbft die „Kreuzzei⸗ 
tung” fi ausdrüdt) — Fonnten die großartigften Wirkungen 
auch auf ein minder unverborbenes Volk ausbleiben! In einem 
folhen Kaifer erfannten die Ungarn den wahren Nachfolger 
ihres heiligen Königs Stephan, und aus den Herzen der Maſ⸗ 
fen drang der Ruf: „Gott erhalte ihn, der wird noch ein ber 
rühmter Kaifer werden!‘ Was Wunder auh, wenn die 
Augen und Hoffnungen von Millionen auf Ihn und Ihn 
allein gerichtet find, von dem man fieht, daß er wahrhaft 
felbft regiert und wie er regiert — wenn man hofft: e8 werde 
der ganze Glanz chriftlichen Herrſcherthums in diefem Fürften 
noch einmal aufleuchten! 

ft das je wahr geweſen, fo ift ed doch jest nicht mehr 
wahr: daß „Defterreich die Revolution nur durch die Gewalt 


ber Waffen befiegt habe, daß es fie nur durch den Belage- 
eungöftand unter feinen Fuße halte!“s) Bei den Siegen Franz 


*) Wie der „Runbfcaner” der „Reeuzeltung“ meint. 
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Joſeph's bedarf es auch keider, Mean! aber machtigen Purdel⸗, 
die „ſelbſtſtäͤndig, auch der Nehlerva hotzenüber felbſrtanvi 
die Revolution bekämpfte.“Vas Ningen / der politiſchen Par⸗ 
teien um das Regiment iſt von Aebet, Sematst: nicht Kraft, 
ſondern Schwäche; nicht jerrine Waxrei ſoll herrſchen, ſom⸗ 
dern feine; ihr Recht aber ſollen inte: in dem "Eliten Monar⸗ 





gegeben! Wir konnen uns ven Fall rend: zu gut denken; daß 
in einem Lande eine „ehle“uber'wiächtige Partei” berrcht 
ohne einen Fuß breit Bodens in Volke zu haden, und, am 

der traurigen Illuſion Ihe Biregn. 'pu friſten, allſähelich iu 
dieſer ober jener Provinz forgfätig zubereiteien  Wopfejubel 
vor der Popularitaͤts⸗Haſchetel in Ecene aufwiarfchiren Tape 
Welche Frucht muß foldes Spiel endlich tragen! "Das Weit 
in Ungarn aber hat ſich kin wahren wirklichen: Leben, "wie 
es ihm entgegentrat, mit ſeinen Kaiſer vereinigt. Der Rats 
fer Hat gewonnen, was aller monarchiſchen und dynaſtiſchen 
Geſtaltung der Geſellſchaft urfprünglich und allein zu Grunde 
liegt: das fehuldige Vertrauen des Volkes, unbedingt hingebendes 
Vertrauen. Wer wird, wenn auch einfeitige und tmmögliche 
Theorien Kopf und Herz zeitweilig in Widerſpruch gefeht, 
das heilige Gefühl jenes Vertrauens im Volke nicht ala vox 
dei achten? Die chriftliche Nitterlichfeit des jungen Kaifere 
hat es für fich gewonnen, und mehr bedarf er nicht, "um 
fein Defterreih einer würdigen Zukunft entgegenzuführen; 
aus allen Schwierigfeiten ber Page, aus allem Widerftreite 
zwiſchen Einheit und Mannigfaltigfeit, zwiſchen ſchroffer Cen⸗ 
traliſitung und Selbſtherrlichkeit der Glieder, zwiſchen bu⸗ 
reaukratiſcher General⸗Adminiſtration und parlamentariſchet 
Provinzial⸗Regierung, auf der richtigen Mitte wiſchen Eins 
förmigfeit und Zerſpliſſenheit. Sonſtige großen Probleme, wie 
die deutfche Zoll- und, Handelöfrage, werden fi von ſelbſt 
löfen. Denn für die alte Engherzigfeit und bie neue Intri⸗ 
guens Spinnerei gegen Defterreich ift die Zeit zu ernſt; fie 
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iſt vor Allem gemeinfinnig, und wird es bleiben, wenn auch 
alle deutfchen Mittelftaaten ihre in» und auswendigen Aemter 
mit preußifchen Sendlingen befepten. 


Mit dem Kaiferzug in Ungarn iſt die Rheinfahrt des 
Präfidenten der fogenannten frangöfifchen Republif der Zeit 
nach zufammengefallen. Franz Joſeph kam ald Erbe des Habs⸗ 
burgifchen Kaiferhaufes in fein Land, und forderte als legiti⸗ 
mer Herrſcher von Gottes Gnaden von dem Volke freie 
Zuerkennung des ſchuldigen Rechtes, das er ſich mit Gewalt 
der Waffen wiedererobert hatte; Louis Napoleon kam als 
Erbe der Revolution in das Land eines Andern, als Er⸗ 
waͤhlter von ſo und ſo vieler Millionen Gnaden ſuchte er 
nach um anerkennendes und aufmunterndes Lob für geleifete 
Dienfte und um laute Beftätigung der urſprünglichen Gnade 
der Wahl. Der Kaiſer rechnet nicht vor und befticht nicht; 
der Speculant aber verhält ſich anders zu feinen Kunden, 
als der Vater zu feinen Kindern. Diefe find vertrauender 
Liebe fähig; jene preifen heute den Mann, der viel, morgen 
den Mann, der mehr bietet. Der alte Rechtsboden if in 
Frankreich untergegangen,, dem unbegrängten „Fortſchritt“ if 
der Etaat verfallen, und damit naturgemäß auf die Materie. 
Hätte Ledru Rollin triumphirt, gewiß wäre ihm nicht weni⸗ 
ger enthufinftifcher Jubel zu Theil geworden, und vermöchte 
heute der Graf von Paris zu bieten, das Elſaß wäre nicht 
minder entzüdt. Man feilfcht nicht erſt feit 1848, wo bie 
nadte Materie auf den Thron gefliegen. Man hat feiner 
Zeit auch den legitimen König Karl X. wie einen Triumpha⸗ 
tor umherziehen laffen, und ein Jahr darauf war er entihront, 
weil Louis Philipp mehr geboten hatte. Die „Kreuzzeitung“ 
erinnert daher mit Recht an die durchaus materielle Untere 
lage des napoleonifchen Volksjubels; er muß eben darum 
ungemein wetterwendifh und gefährlich feyn. Sie läugnet 
aber nicht, daß der Enthuflaemus der Ungarn ein fittlicher 
fei; darum verheißt er Dauer und aufopfernde Treue. Die 
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chriſtlich⸗ ritterliche Erſcheinung bes Kalſers hat alle altmo⸗ 
narchiſchen Sympathien in Ungarn wachgerufen z das geſteht 
ſelbſt die „Times“, dem Präſidenten aber wirft ſie vorr ver 
ſei mehr ein Wollüſtling, als ein Heros, feine Politik trachte 
durch Begünftigung des Luxus und der Staatsverfchwendung 
den Geift der Umabhängigfeit und die männlicher Tugenden 
des Bürgers zu entnerven, 


Wirklich ſcheinen im politiſchen Frankreich — und find 
feine Nachbarn vielleicht noch weit zurüch? — bereits alle 
höhern Motive in der Materie untergugehen; alle Fragen der 
Legitimität, der Regierungsform, der innern und, äußern Po⸗ 
litik vor der Berufung: auf) die, ſocialen Intereſſen wegzufallen, 
Nicht als wenn die Autoritäten von den. forialen Intereſ⸗ 
fen abgelöst ſeyn dürften Das wäre in unſern Zeiten ihr 
ſchneller Tod! Aber wenn fie in der, Beforgung dev forialen 
Interefien ihren Nechtsboden finden und erhärten wollen, 
dann verfallen fie naturgemäß. und unrettbar der — puren 
Materie. Weiß man dort nur vorgugeben, daß deren Förderung 
Feſſeln und Kettenfugeln für das Wort auf der Zunge, für 
die Dinte in der Feder erheifhe, fo läͤßt man ſich die Rent 
tion ohne Maß und Ziel gefallenz ſie ift willlommen, "Daß 
man fich weder auf Seite der Vertrauenden, noch auf Seite 
der Mißtrauenden mit der Ausübung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechtes plagt, und die nöthigen Wahlen faft\micht mehr zu 
Stande kommen, it ſchnurgerade Conſequenz gegen ſchreiende 
Anomalie. Louis Napoleons Miniften exflären ſich die Zu⸗ 
friedenheit mit feiner Reaktion ‚ans einem wunderbaren Zuge, 
einem gewiffen poetifchen Gefühlezdası in ſchweren Zeiten 
wie weine urplögliche providentielle Offenbarung die Nationen 
über Gefahr und Retter erleuchte. Wäre dem ſo, und nicht 
mehr! Das ift — zu wünſchen aber nicht zu glauben, In 
jenem ruhigen Zuſehen liegt wenig Wunderbares, (aber. viel 
Bürchterliches! Um hier nicht von Erſcheinungen zu reden, 
die Jeder von uns tagtäglich mit Händen greift mb doch 
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nur felten Einer in ihrer wahren Bedeutung erkennt — 
die ftraffe Gentralifation in Frankreich hat lange genug 
die Heinlichften Angelegenheiten des öffentlichen Lebens bes 
forgt, und Louis Napoleon fie unter Anrufung der focialen 
Interefien auf die Spike getrieben, als daß nicht end⸗ 
lich der „Wohlitand” auch des Einzelnen der Yürforge der 
oberften Verwaltung in aller Unbefangenheit unterftellt wers 
den folte. Wie lange Napoleon den erregten Zumuthungen 
genügen, das heraufbeichrworene Ungeheuer, das er nicht zu 
füttern vermag, hinhalten wird, das ift die Yrage, aber fein 
Zweifel, daß die Maſſen fih fo gänzlih in focialiftiiche 
Fundamental» Anfhauung hineinleben müflen. Es überrafcht 
und daher nicht, wenn fcharfblidende Franzoſen entſetzt aus⸗ 
rufen: „Der Socialismus ift niemals fo mächtig- geweien, 
wie heute, und täglich nehmen feine jegt disciplinirten Kräfte 
zu" — ja, „disciplinirt“ durch das elferne Regiment Louis 
Napoleons felbft. Der jubelnde Enthufiasmus der Maffen 
für ihn hat etwas Orauenhaftes; er verkündet alle dunkeln 
Schrecken einer ungeheuerlihen Zukunft. Schon mehren fi 
die Berichte. über die emfigfte Rührigfeit der verftedten Schaa⸗ 
ren von Drängern, der argusäugigen Strenge der maffen- 
haft verftärften Bolizei zum Trotze. Es ift gleichfam eine 
unterirdifche Sournaliftif, die alles Preßzwangs fpottet. 
Richt umfonft rief unter ähnlichen Betrachtungen die „Kreuze 
zeitung“ jüngft aus: „Wachet und betet! ſchwer find biete 
Zeiten.” 


Während Wien im heimfehrenden Kaifer den moralls 
(hen Sieg der Tegitimität und des alten ftaatlichen Rechtes 
feierte, mit einer felbft in der Kaiſerſtadt nie gefehenen 
Herrlichkeit und Herzlichfeit, verehrte Paris am 15. Auguft 
den Triumph des Utilitäts- Principe und der darüber gebaus 
ten napoleonifchen Ideen. Aus dem ungeheuern Pomp und 
Jubelgefchrei des Napoleonsfeftes aber, aus den Illumina⸗ 
tionen, Feuerwerken, Breitheatern, Seefchlachten auf der 
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Seine, Ballfälen für die Parifer Nacktweiber u; 1m.;'fcheint 
wie aus dem aufgefchaufelten Gabe-ben:mfaminenfkügenden 
alten. Ordnung die Looſung herverzuheidgen: Fenem et cir« 
oenses! Auf den Titel „Imperntseilifgmmt da wenig mehe 
an! Selbft aus Landſtrichen, welche ke hartnädigftien Kämr 
pfer für die rothe Fahne gegen den Staateſtreich vom Zeit 
Derember in’s Feld geftellt, kommen jept Riefen» Petitionen: 
Louis Napoleon möchte ſich doch die Kalferfröne aufſetzen, 
d. 5. ihre Princip auf den Thronverheben. Proudhon durfte 
unmittelbar vor dem großen Feſte, in einer auf fpeciellen Ber 
fehl des Prinz» Präfidenten durch die horribeln Schlagbäume 
der frangöfifchen Prefpoligei paſſirten Brandſchrift, aller Welt 
Tund und zu wiffen thunz er habe endlich in Louis Napos 
leon, den er bislang befämpft, den Haupthebel der focialen 
Revolution erkannt; ein Erzeugniß verhängnißvoller Umftände, 
fei Napoleon gerne oder ungerne der Repräfentant der ſocia⸗ 
len Revolution, ihr Mandatarı bei Steafe der Abſehung, ber 
Staatsftreih vom 2. December nun ein neues Entwicklungs ⸗ 
Stadium zur rothen Republik. „Louis Napoleon, Chef des 
Socialismus“ — ruft er aus — Aft der Antichrift!' er nehme 
daher.kühn feinen verhängnißvollen Titel! er pflanze-an Die 
Stelle des Kreuzes das Emblem der Freimaurer *);, 08 ift 
das Zeichen des modernen, Eonftantin, dem der, Sieg vers 
heißen it: in hoc signo vinces.”. Go den Dberapoftel des 
Socialismus! Ganz anders ‚denkt‘ freilich Lonis Napoleon: 
er achtet die Religion, die Kirche und ihre Rechte, und ver 
fäumt feine Gelegenheit, ihr feine Devotion öffentlich zu ber 
zeugen, wie aus dem Gefühle, daß nur Gott in Ihr thun 
Tonne, was er in verführerifche Ausficht geftellt und was 
von ihm erwartet wird! Aber der Geift weht, wann und 
wo er will, und jedenfalls nicht als Mittel zu politifchen 


*) Das Dreied als Eymbol für Nivellivung der Klaſſen und 
Stände. ' ä J 
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Zwecken. Man lacht über Proudhon als über einen Ver⸗ 
ruͤckten; aber man thäte beſſer, an König Leare's Narren zu 
denken: viel Wahrheit hinter dieſer Narrheit! 


In Frankreich ſind alle politiſchen Grundlagen zu einem 
ſoliden, den Zuſtänden unſerer Tage angemeſſenen Neubau 
zerſtört; die Geſchichte Louis Napoleons wird das noch voll⸗ 
ends beweiſen. Frankreichs nächſte Nachbarn in Deutſchland 
ſind nahe daran, in denſelben Abgrund zu ſtürzen. Oeſter⸗ 
reich aber beſitzt von jenen Grundlagen noch genug, um ei⸗ 
nen Neubau, nicht aus unmöglicher Theorie, ſondern aus 
wirklicher Natur, zu tragen. Wie Europa's Geſchicke zu gro⸗ 
ßen Gegenſätzen von Oſt und Weſt ſich entwickeln, iſt au⸗ 
genſcheinlich; was dazwiſchen liegt, ſcheint her oder hin fal⸗ 
fen zu wollen, wird nicht felbfiftändig und entſcheidend eins 
greifen. Gott erhalte Oeſterreichs jugendlichen Kaifer für d bie 
verhängnißvolle Krifis! 


XXV. 
Das Antonius⸗Glöcklein. 
Eine Neliquie von Gnido Goͤrres. 


.. 2. 
... 4 


Es iſt vor vielen Jahren zu Ende des Franzoſenkrieges 
gewefen, da war ih in Salzburg, Mozarts Geburtsſtadt. 
Traurige Tage hatten wir damals durchlebt, als ber glü- 
hende Ehrgeiz des Branzofenfaifer die zahllofen Schaaren 
der großen Armee in den Winter Rußlande hinausgeführtz 
vor ihren Augen hatten fie Moskau in Rauch aufgehen, fer 
hen; ohne daß fie es wußten, hatte es ihnen als Todes⸗ 
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fadel ihres Leichenbegängniffeh:igefemlhtelg:.iinuriuen Schnaegt ⸗ 
filden waren fie dem Hunger mb Bar Kälte, den Augeln 
und den Pfeilen der verfolgenbenBehnkie terlegen. Auch aus 
Bayern waren auf Befehl des Unerfättlichen Dreifigtaufend 
Hinausgegangen, die Ihrigen harrten noch immer von Tag 
zu Tag, von Mode zu Mode, von Monat zu Monat in 
banger Erwartung auf die Heimkehr ihrer Angehörigen. 
Doch nur herzzerreißende, unglüdliche Botfchaften, nur un 
gewiſſe Gerüchte trafen ftatt ihrer ein, und hier und da ein 
Einzener, der wie durch ein Wunder dem Tode entron- 
nen. Und doch mochten die Eltern und Gefchwifter die Hoffe 
nung nicht aufgeben, die. immer wieber auch bei dem Hein 
ſten Schimmer aufwachte. Im diefer Zeit machten wir ein» 
mal in die fo wunderſchöne Umgegend Salzburg einen 
Ausflug. Wir gingen Micelöbah zu; der Weg war reis 
zend; anfänglich führte er durch die reiche wieſengrüne Ebe⸗ 
ne, dann erhoben fi waldgrüne Hügel, und dahinter die 
mächtigen, zum Himmel Binanragenden Felswände des fah- 
burgifchen Alpenzuges. Im der ländlichen Stille und Ein 
famfeit vernimmt das Ohr fehon in weiter Ferne jeden Jod» 
fer, jeden Hahnenfchrei. Doch darauf achtete ich nicht, es 
war vielmehr der helle Ton eines Glödleins, der mich aufs 
merffam machte. Sein lautzr / Mberner Ruf tönte von Zeit 
zu Zeit in unregelmäßigen Abfägen weit vernehmbar in ber 
Runde in die Stille byy.genferkigsg AMatur, Unein. Es war 
fein Dorf, feine Kirche in der Nähe, von woher der Ton 
fommen fonnte; in der Einfakkteit"fetöft thuhte das Glödlein 
ftehen. Der Ruf Hang einmal fürger und dann wieder läns 
ger, einmal leiſer und dann wieder Überlaut, als würde 
das Gloͤdlein von einer nach Hüffe ringenden, berzweifeln- 
den Hand gezogen. Allein wer follte es läuten, und was 
Fonnte hier fein weit in die Ferne Hallendes Klingen bedeu—⸗ 
ten? Da es indeffen nicht aufhörte, und’ eben wieder recht 
hell und vernehmlich aus feiner Einfainfeit in unſere Einfai- 
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feit hinüberrief, frug ich einen Geiſtlichen, der mich beglel⸗ 
tete, welche Bewandtniß es doch mit dem Glödlein hätte d 
„Das ift das Antoniusglödlein, erwiderte er, das wird freie 
lich jegt gar oft von denen, bie vorüber gehen, geläutet.® 
Ih bat ihm, mir darüber näheren Auffchluß zu geben, :und 
er erzählte mir Folgendes: „Wie Jedermann weiß, wird die 
Fürbitte des Heiligen Antonius in großen Röthen, und bes 
fonder8 dann angerufen, wenn uns ein foftbares, werthes 
Gut verloren gegangen if. Nun gehört das Gloͤcklein, wel⸗ 
ches wir heute fo oft gehört, einer Heinen, dem heil. Antos 
nius geweihten Kapelle. Es find aber gar Viele, Gott 
weiß es, in ber gegenwärtigen Zeit, deren liebfte Anver⸗ 
wandte und Freunde nad) dem fernen Rußland gezogen; bie 
Ihrigen wiſſen nicht, ob fie erfchlagen auf dem ‚großen 
Schlacht- und Leichenfelde liegen, oder ob fie, erſtartt auf 
Schnee und Eis gebettet, den tiefen Todesſchlaf ſchlafrn; 
oder find fie gefangen und leiden Hunger und Kummer; ober 
liegen fie ſchwer verwundet in irgend einem Hofpitale. auf har⸗ 
tem Schmerzenslager; Riemand kann es ihnen fagen, Gett 
weiß es allein; da nehmen dann bie betrübten. Gläubigen 
mit feftem Vertrauen ihre Zuflucht zu dem gnadenreichen 
Heiligen. Wer mit bangem Herzen einen feiner Angehöri- 
gen zurüderwartet und des Weges vorüberwandert, der läu⸗ 
tet das Antonius-Glödlein und betet ein andächtiges Vater 
unfer und Ave Maria dazu, und verläßt mit der feften Zus 
verficht die Kapelle, daß der Verlorene in Jahr und Tag 
heimfehre; denn er hat ihn ja gefucht und gerufen, fo gut 
ex ed immer vermochte; ift dieß aber nicht Gottes Wille, er⸗ 
hört Gott nicht den Hagenden, fuchenden Ton des Glöds 
leins und die Fürbitte feines Heiligen, fo ergibt er fi in 
Gottes Willen, getröftet, ihm nod den letzten Liebesdienſt 
erwiefen zu haben, und überzeugt, daß er dann feiner armen 
Seele im Fegfeuer zu Gute kömmt.“ An ſtädtiſche Sitte und 
Denkweiſe gewohnt, wollte mir diefer Brauch gar feltfam 


herein uderzeugt ſeyn muß, daß dort t 
nicht zu finden ſeyn wird. Mit der eige 
möchte man Hülfe erzwingen. ı Der Klei 
fann ſich oje nicht in fein Schidſal ergel 
jedem Strohhalm, und ſucht vielleicht ga 
ſchläͤgerin Troft, läutet an allen Gloden 
rechten ;; bei Gott feine Zuflucht zu nehm 
unfer Allee Schidſal Tiegt, daran denkt ei 
der. Geiftliche ſo ſprach, laͤutete das © 
lautem Rufen lange, ‚lange in die. ftille,! 
Dachte, (welche: belümmerte Seele mag di 
Schmerz ‚anvertrauen? Gott führe ihr 1 
ruͤck, den ſie ſucht! 








XXVI. 
Die Egſterſteine in Weſtfalen *). 


Die feit ohngeführ drei Jahrhunderten maffenhaft ange: 
häufte Literatur über eines der merkwürdigſten Denkmale alt- 
deutfcher Kunft, hat in jüngfter Zeit mit zwei höchft erfreur 
lihen Abhandlungen wahrfcheinlich ihren Schlußftein erhalten. 
Iſt Maßmann's Arbeit durch E. v. Bandel's getreue Abbil⸗ 
dungen unentbehrlich geworden, fo hat doch erft Giefer®, 
der jüngfte Bearbeiter (Paderborn 1851. 8. 64 ©.), die In 
Schwebe ftehende Frage auf den richtigen Standpunft ges 
führt und gelößt. 


Dort im Lippe-Detmold'ſchen, wo gegenüber den ſchö⸗ 
nen, fanftgeihwungenen Hügelreihen Weftfalens die Klüfte 
und Ausmwafchungen gleichmäßig des Feuers und Waſſers 
Gewalt lehren, wo gleich wunderbarem Riefenwerk die Mark 
Beine in’8 Land gefchleudert liegen, die der Menſch zu feinen 
Opfers und Dingftätten nicht erft zu feßen hatte, an ben 





®) Die Grters oder Egſter⸗ oder Gogefterfleine, eine Viertelſtunde 
vom weftfällfchen Städtchen Horn, eine Heine Stunde vom Bas 
deort Meien⸗ oder Meimberg, zwei Heine Stunden von Detmold 
entfernt. 
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gemeigeit, 


Die ältefte Arbeit ift unſtreitig d 
erſten Felſens gelegene Grotte, wozu 
baut hatte; erſt vielleicht um ein J 
man ben fühnen Plan, droben auf 
artig emporftrebenden andern Felfens 
fahr ‚eine ‚Bweite Kapelle auszubauen. 
derauffinden bes Heiligen Kreuzes, ai 
Marter gelitten, die Verehrung deſſe 
Bartifeln überall hin verbreitete, und da 
ganze Leben bejeichnend, an Thüren | 
Wänden und auf, den Dächern der. 
Keibern und, Rafen, auf den hohen 
Wegen und Stegen prangte, weil ed 
dem Evangelium den Grlöfer ſelbſt ver 
terfte. Kapelle nach einer in derfelben 
im Jahre 1115 „au Chten des heitiger 
Bald zogen von allen Seiten fange € 
Wafhügen zu den ehrwündigen Ferfen. 
frohen Zeit, wo bie Begeifterung role 
mer über den Völfern Ina und Fa 
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hieher zur Andacht einzuladen, wo bereits das Außerordents 
lihe und Wunderfame des Ortes anzog. „Mitten im Walde, 
in ſchauervoller Gegend, erhoben die nadten, zerriffenen 
Riefenfelfen ihre Haupt; tief unter dem einen in dunkler heis 
liger Grabhohle, oder hoch auf dem ©ipfel des andern feierte 
der Priefter, umraufcht von den düfteren Zweigen der taus 
fendjährigen Eichen, das Opfer des neuen Bundes. Alles 
dad mußte mit unwiderftehlicher Gewalt den Geiſt zu Gott 
und dem Göttlichen emporheben, und die Gemüther der vers 
fanımelten Menge mit heiligen Gefühlen erfüllen und zur 
Andacht entflammen. Daher ift e8 leicht zu erklären, wenn 
berid:tet wird, daß an diefer Stätte nicht wenige außerors 
dentlihen Zeichen und wunderbare Heilungen ftattgefunden 
hätten. Abgeſondert von allem Verkehr des Lebens und 
gleihfam in die heilige Stille einer höhern Welt hineinge- 
führt, fühlte fih der Pilger hier vor den flaunenerregenden 
Gebilden der Natur feinem Gott näher; bier ward fein 
Glaube zur Himmelsflamme und brachte wunderbare, nie 
geahnte Wirkungen hervor. Deßhalb walten fo Viele gläu« 
bigen Sinned, voll frommer Begeifterung im Frühling und 
Sommer zu jenem wunderfamen elfentempel hin, und ſuch⸗ 
ten und fanden Hülfe in des Lebend Trübfal und Roth, 
und die Andacht dafelbft hörte erit auf, als fi die Bewoh⸗ 
ner des Lippe’fhen Landes von der Fatholifchen Kirche los⸗ 
jagten.“ 


Das Wichtigfte und Bedeutendſte aber ift ein großes — 
ſechszehn Fuß hohes und zwölf Fuß breites — Altarbild in 
halberhabener Arbeit, an der nördlichen Außenfeite des erften 
Felfens ausgemeißelt, das, wie in der Poefie der Heljand — 
jene wunderfame Dichtung eines armen, gottbegeifterten fädhs 
ſiſchen Landmannes — das Altefte, bis jest befannte Werk 
deutſcher Sfulptur von fo großer Ausdehnung iſt. 
Das ganze Bild umfaßt zwei horizontal getrennte Gruppen, 
von benen die obere, beffer erhaltene die Abnahme. Ehrifti 
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iſt — hält fi mit dem rechten Arm 
Kreuzes, indeß er mit dem ausgeſtr 
Erloſer eben hat hinabgleiten laſſen, fi 
Ger am Boden auf der rechten Seite 

ganze Laft des zuſammen ſinkenden Leich 
hält. Hinter Nicodemus ſteht die ) 
fchmergenvolle, im faltenreichen Gewan 
und theatraliſch hingeſunken, wie ſich 

erſt im glorreſchen Zeltalten der Nena 
und von den Künſtlern noch nicht gän 
den. Sie empfängt, unvergleichlich fin 
mit beiden Händen das Haupt des g 
fügt daffelde, damit es ſich nicht gan 
fenfe; ihr eigenes Haupt, das jegt Tell 
fie, nach dem noch übrigen Rumpfe ; 
und fanfter Neigung an das feinige x 
über fleht der Junger, den der Herr lie 
alten Mpfterien und heiligen Schaufpi 
Augleger und Herold, bei der Handlun 
ligt, ſondern mit der Linfen das Buch d 
tend, die Rechte ſanft erhebend und das 
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vom Glorienglanze umfloffen, in der Linken die Siegesfahne, 
am Arme die — nad) der Auffaffungsmweife des Mittelalters 
in Kindesgeftalt gedachte — in feine Hände empfohlene Seele 
des Erlöfers tragend, indeß die zum Schwur ausgeftredten 
Finger der rechten Hand — verfinnlichend das: juravit Do- 
minus et non poenitebit eum — auf die mit dem Kreuzestode 
feines eingebornen Sohnes eingetretene Erlöfung des ſündi⸗ 
gen Menfchengefchlechtes deuten, das, im erſten Menfchenpaare 
vertreten, auf des langerfehnten Siegers Niederfahrt harrt. 
‚Hier, im unterften Felde, hat der Künftler nicht jenen Mos 
ment gewählt, wo fie im Paradiefe der Schlange Gehör ga 
ben — der ja an den Sodel bes Tauffteines gehörte — fons 
dern fie dargeftellt, wie fie vom Teufel, dem Welldrachen, 
umſtrickt und gefefielt, zu dem fommenden Erlöfer die Hände 
flehend emporftreden. Auch hier it die Schönheit der Com⸗ 
pofition beachtenswerth, indem der Künftler den Drachen 
mehr zum Manne hingeſtellt, um deſſen Blöße zu deden, 
indeß das theilweife befleidete Weib von den Ringen gewalt- 
famer ummunden ift; in der feſten Umfchlingung der Leiber, 
in der fortgefegten zweifachen Ringelung des freien Hals 
fes, fo wie des Schweifes, im fräftigen Hinausftreden des 
übergewichtigen Kopfes fpricht fich ſattſam die Gewalt, wie 
der Zorn des Unthieres aus; den beiden Menfchenkindern 
find nur zum Theile die Arme, über deren Schultern das 
Ungethüm fi fortwälzt, zum Gebete, zum Flehen freis 
gelaffen. 


So ift denn das ganze Bild, dur drei gefonberte 
Räume hindurchgeführt, eine tiefgedachte Trilogie. Aus dem 
Himmelsraume, der durch des Kreuzes Querbalken vom 
irdiſchen geſchieden iſt, ſchaut der ewige Vater vol Sieges⸗ 
freude und mit Wohlgefallen auf das Opfer hinab, das ſein 
Eingeborner vollbracht hat, und weiſet die ſchuldbeladene 
Menſchheit an dieſen, als ihren Erretter; zu beiden "Seiten 
erfcheinen Sonne und Mond, wie in den gleichzeitigen Mi 





als ein wunderbares Götter- oder Ri 
feine der Schöpfung liegen, wo einft d 
überbrauste, wo fpäter der ſaͤchſiſche H 
gegen den großen Karl ſich ſchaarte, w 
haust und Thunars Streithammer im’ 
noch fein Thumeresberg liegt und Hün 
und Sigftled der Sage nach den fhäl 
ſchlug, wo die Helwege zur Untere 
dann währfheinlich bald darauf die Pr 
Glaubens ſich erhob — hier erhalten die 
deutung. Die alte Weltfclange, an de 
baumes nagend, ſich kräftig gegen Often 
mit ſcharfem Blicke mächtig umd neibig 1 
her Karl und mit ihm das Chriftenefum 
Weltbaum mußte an die Stelle der alteı 
werden, deffen brei Theile Himmel, Cr 
ren. Wo aber gehörte ein ſolches Bild ı 
menfchen, ber, wie es in ben Glauben 
„nidar ſtele zi helliu⸗, geeigneter hin, alı 
Felſenwand, da es ja vom Augenblicke 
in d SH heißt: et lerra 
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dann vor der Eingangäthüre das riefengroße, der Kanzel, als 
dem Drte der Verkündigung des heiligen Wortes, zugewen⸗ 
dete Bild des heiligen Petrus, des petra, darauf Chriſtus 
feine Kirche baute, und dem darum frühe Jahrhunderte ſchon 
Lieder „leiſeten“, wie 3. B. das in einer Handfchrift des 
neunten Jahrhunderts in der Münchener Bibliothek aufbes 
wahrte; ein Bild, das recht eigentlich an das Felſenthor ger 
hört, wo Et. Petrus, der Gewaltige an des Himmelreiches 
Pforten ſtehend, angerufen wird, die zum Herrn dringenden 
Mannen einzulaffen. 

Was nun den Kunftwerth dieſes Foflbaren Donus 
ments betrifft, das feit acht Jahrhunderten dem Wetter und 
lange Zeit der Zerftörungswuth frevelhafter Hände ausgefegt 
geweſen, fo haben fi die verfchiedenften Stimmen immer 
in der Anerkennung deſſelben vereinigt. Die Compoſition iR 
durchdacht und mit Freiheit hingeftellt, die Figuren füllen 
den quadratifgen Raum auf das Befte, nirgends If eine 
Leere zu bemerfen und jede Lüde mit ber größten Unbefan- 
genheit fommetrifch ausgefüllt; die Ausführung ift an vielen 
Etellen fein und meifterhaft, die langen Gewande, z. B. der 
Maria, fo mie der gefaltete Reibrod des auf dem Stuhle 
ſtehenden Mannes, ſind mit gutem Verſtändniß der Formen 
in einfache Falten gelegt, die von einem wahrhaften Kunſt⸗ 
finne zeugen; nicht minder ſchön iſt das lange, herabwallende 
Obergewand des heiligen Johannes; wie überhaupt bie Fi⸗ 
guren mit hohem Adel und edler Einfalt, fo iſt auch Joſeph 
von Arimathia trefflich dargeftellt, der zart Herabhelfende, 
und Nicodemus, der die theure Laft in Empfang Nehmenbe, 
und nicht minder wahr der Schmerzensblid Beider, fo daß 
fih auc hier wieder die alte Wahrnehmung beftätigt, wie 
die Skulptur der Malerei in der Entwidlung der Kunft auf 
weite Entfernung immer vorangegangen. 

Wir übergehen die nähere Beſchreibung der höchſt merke 
würdigen Grotten, und werfen. noch einen Blid auf bie 
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weitere Gefchichte diefer Stätte, : Wi Ania. Benebichner bei 
den Egfterfteinen mehr wohnte, ‚Eu ſich ein frommer Ein- 
fiebler dort nieder, dem bald audere Klauoner und Eremiten 
der Reihe nad) folgten, bis die der neuen’ Lehre zugeiwender 
ten Bewohner der Gegend einen Ort der Andacht) zu beſu⸗ 
en verfhmähten, wo fo viele ihrer Väter Troft und Hülfe 
im Gebete gefucht und gefunden Hattenz ' die Eremiten wur⸗ 
den verjagt, die zum Gottesdienſte getroffenen Einrichtungen 
und Anftalten verfielen. Nachdem feit dem weftfälifchen Frie- 
densſchluße der Verfuch, auf dem Wege Rechten die Egfter- 
feine wieder in den Befig der Katholiken zu ‚bringen, fehl- 
gefchlagen war, fnüpfte im Jahre. 1659 der Großherzog zu 
Blorenz mit dem Grafen von Lippe wegen, Anfaufs derſelben 
Unterhandlungen an, welche durch den ‚damaligen ‚Bader 
born’fhen Domdechant befrieben wurden ‚und, ſchon fo, weit 
gediehen waren, daß von Seiten des Großherzogs 60,000 
Blorentiner Kronen als Kaufpreis geboten wurden. Aber ‚die 
Unterhandlung wurde von Lippe'fher Seite, abgebrochen und 
der Verkauf kam nicht zu Stande, Weßhalb ‚ein. Bürft in 
fo weiter Ferne eine folhe Summe für die Helfen. bot, wiſ— 
fen wir nicht anzugeben, ‚da über biejer ‚ganzen Verhandlung 
ein Dunkel ſchwebt, das fi ſchwerlich jemals volltändig 
wird aufflären laſſen. Kurz nach jenen Unterhandlungen 
ließ der Graf Hermann Adolph zur Lippe hier ein Jagdhaus 
errichten, das, bald wieder vernachläffigt, ſich in eine fühle 
‚Herberge verwandelte. Am größten war die Zerſtörung, ale 
im Jahre 1756 ein Rath Behmer zu Horn vonder. Regie 
zung die Erlaubniß erhielt, Die, zum Baue eines neuen Haus 
ſes nöthigen Steine dort. zu holen; alles, dafelbft befindliche 
Mauerwerk ward niedergeriffen, und, die, Skulpturen früherer 
Jahrhunderte gelegentlich abgefchlagen und zerftört. 

Erft die Fürſtin Pauline ſchenkle im Anfange des Tate 


fenden Jahrhunderts den Egiterfleinen wieder größere Aufr 
merffamfeit; der Schutt ward weggeräumt; neue Stufen in 
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die Selfen gehauen, verbindende Brüden und Geländer ans 
gelegt und eine Straße zwiſchen den zweien Belfen hin⸗ 
durchgeführt. 

Dort, wo Bäume und Wälder, Belfen und Steine, 
kurz das Erfchaffene, verehrt wurden und angebetet, da ſteht 
noch das Bild ihres Schöpfers riefengroß erhoben; und fo 
reden noch heute die Steine von der Frömmigfeit der Vor⸗ 
fahren, die den Epigonen längft zum Gefpötte geworben. 


XXVIL 


Siftorifcher Commentar zu ben nenlichen „Bern« 
fungen‘‘ in Bayern. 


Gayerlſche Briefe an einen norddeutſchen Freund.) 


Fünfter Brief. 


Der Streit mit den „fremden Gelehrten“ in Bayern ; 
Stellung der Parteien zur damaligen Weltlage: bie 
„morbbeutfchen und proteftantifchen Gelehrten“ im Lande; 
die „chriſtkatholiſchen Romantiker“ in Landshut; die 
napoleoniſch blau⸗ weißen „Patrioten“. 


Die falſche Philoſophle und die widerchriſtliche „Aufklä— 
rung“ des achtzehnten Jahrhunderts vollendete, was dej 
Proteſtantismus des ſechszehnten angefangen hatte. Die 
alte katholiſche Einheit des Geiſtes ſchien für den Augenblick 
gänzlich vernichtet; alle individuelle und corporative Breißel} 
und Selöfftänbigfeit im Staate verſchwand, aller nationalen 
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drohte ber Tod. An die Stelle der ‚alten geiftigen Einheit 
folte die Religion der menfchheitlichen Vernunft, und als 
neue fihtbare Kirche der philoſophiſche Staat treten. Dafür 
bethätigten ſich die aufgeflärten Geifter offen und in geheimen 
Geſellſchaften. Es fam bald genug zur Incarnation des Ge— 
danfens: zuerft und dem Weſen nach in der franzöfifchen Re— 
volution; feine vollendete Form aber erhielt er im napoleo- 
nifhen Kosmopolitismus, wie denn Napoleon überhaupt der 
Revolution bloß endgültige Geftalt gab. Zugleich ging jer 
doch das Streben nach einer falſchen und vetfrüppelten Eins 
heit des Geiftes in große, fi grimmig verfeindete Faktio⸗ 
nen auseinander. Der napoleonifche Kosmopolitismus lehnte 
ſich offenbar mehr an den Katholiciemus an, nicht als wenn 
er deßhalb der Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Perfon, 
Eorporation und Nation günftiger gewefen wäre; aber von 
der religiöfen Gleichmachetei ſachte er ſich doch abzulöfen, 
durch Fernhaltung der lebendig geworbenen legten Eonfequens 
gen des zerfegenden protefangiicheniGeifiee Diejeh Brei war 
dagegen gerade der Kern bea Koderyelitfsmus der ſpecifiſch 
deutſchen „Aufflärer”. Ihm, mußte auch bie dem Proteſtan⸗ 
tismus ureigene Antagonie eines erslufiven Nationalitätsr 
Schwindel gegen die große geiflige Einheit anhängen, und 
jene nationale Seite, als die populärſte und offenbar be 
rechtigtſte, Fehrte er Im Kampfe gegen ben napoleonifchen 
Kosmopolitismus faſt ausſchlleßlich hervor. Der Kampf er- 
hielt fomit das Anfehen eines beuffch-nationalen gegen die 
natienalitätsfeindliche Weltherefhaft Napoleons; in Wahrheit 
aber war der proteftantifch deutfch- nationale Geiſt nicht wer 
niger nationalitätsfeindfih und eroberungsfüchtig im Kleis 
nen, als der napoleonifche Im Großen, und darum noch 
deſpotiſcher geartet, weil er feinen Hauptzweck in die religiofe 
Propaganda fegen mußte. Wenn der napoleoniihe Kosmo- 
politismus als eine lächerlich werzerrte Earrifatur der alten 
latholiſchen Einheit des Geiſtes erſcheint, fo ift ihr vollen» 
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betfted Gegenbild in jenem modern proteftantifchen Germa⸗ 
nismus gegeben. Der ganze welthiftorifche Streit aber bietet 
das erfhütternde Schaufpiel verzweiflungsvollen Ringens nach 
dem verlorenen höchften Gute der Menfchheit, einer geiſtigen 
Einheit über aller nationalen Berfhiedenheit, dad man nur 
da nicht fuchte, wo es allein zu finden iſt. 


IH wüßte feine einzelne hiftorifhe Erſcheinung, an der 
ſich die weltgeſchichtliche Parteiftellung getreuer abfpiegelte, als 
in jenem Etreite zwifchen den napoleoniſch-geſinnten „bayes 
riſchen Patrioten“ und den „norbdeutfchen und proteftantis 
ſchen Gelehrten“ in Bayern feit 1809, deffen in den „hiſto⸗ 
tif» politifchen Blättern“ jüngft obenhin Erwähnung ger 
ſchehen. Der Streit gewinnt dadurch mehr als bloß bayes 
tifchenationale Bedeutung, und iſt deßhalb einer einläßlichern 
Schilderung wohl werth. Alle großen geiftigen Richtungen 
der Zeit ftiegen in demfelben aufeinander, nur Eine ausgenom⸗ 
men, nämlich die ihrer felbit noch wenig bewußt gewordene, 
ftreng katholiſche. Bloß fie verhielt fich FIN und ruhig ale 
Zufchauerin der mörberifchen Schlacht, welche die Ideen der 
Neuzeit fich lieferten. Unter der Wuth der Illuminaten, dem 
Zorne der Napoleoniften, der liftigen und giftigen Bitterfeit 
der proteftantifchen Propaganda war fie um allen direkten 
Einfluß auf das politifhe Leben gekommen, vermochte kaum 

ein einziges Drgan aufrecht zu erhalten, und wagte felten 
ihre Namen den Nachftellungen der großen und einflußreichen 
Partei preisgugeben, welche, mit der „Weihe der Kraft“ aus⸗ 
gerüftet (der polizeilichen zumal), dem ganzen cuftivisten Eur 
ropa Lob» und Dankopfer für Luthers Reformation diktirte, 
und die alte Kirche mit Infulten überfchüttete. Selbft die 
liberalen Organe der Rapoleoniften rechtfertigten bie häufige 
Anonymität Fatholifcher Schriften mit der Verfolgungsfucht 
jener Partei. Diefe fühlte fi des Triumphes fiher; der 
alte Glaube des Bolfes. diente ihr nur mehr zum. Popanz 
gegen. Anfeindungen von liberaler Eeite — ein Kunſtgriff, 
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der auch wieder prakticirt wurde nuls im jenem Streite ber 
Verſuch mißlang, die bayerifche: Juig gegen die aufgeklaͤrten 
Gegner in's Feld zu führen.“ "Der: Bannfluch des ganzen 
beutfchen Liberalismus wurde jet gegen fie herausgefordert, 
und das geſchah, hier wie auch nachher immer, am füglich- 
fen dadurch, daß man den politifchen Handel zur Religions: 
ſache ftempelte *), das bloße proteftantifche Bekeuntniß der 


*) Als im J. 1815 bie „Allemannla” mit ben Borfämpfern ber preußifchen 
Hegemenie, bie zur Zeit an Sadhfen den Etarhmuth erprebten, in Kampf 
geriet, erſtand bald wieder Höllenlärm über die teligisſe Antipathie ber. 
Kathelifen. Religiöfe Antipathie— war allertings wieder rs Spiel 
gerathen, aber nicht von Seite der — Ratholiten, Ein Mitarbeiter 
der „Allemannia“, Ratholif, aber von, der fühlten Sorte, bemerkt 
mit Recht: „Die Ausfälle gegen den Proteftantismus wurden, fr 
weit ſolche geſchehen, durch frühere und heftigere auf ben Kathelt: 
eiemus, cder durch Licherliche Prahlereiein einiger Profeitanten pro— 
voeirt.“ War es ja bod) gerade bamals, dah Herr Margeinede 
die freie Stadt Frankfurt andgankte, weil fieu die Katholiken ulcht 
gleich den — Juden behandle; daß der pſeudenyme Gern, Saro 
den Katholicismus „ein Syflem von ungezügeltem Aberglauben und 
wilder Frömmelei, von Immerwährender Heuchelel md. heiliger 
Wuth“ ıc. nannte, und Ihr nicht mr die Vertilgung aller Moral 
tät und Wiſſenſchaft, fonderit ſelbſt Seuchen und Hungersnoih jı 
frieb; daß der gleichgefinnte Berfüffer des „Schneivdewällts« 
(1814) ertlarte: „das Princip des Preteflantiemns if nicht Kälte, 
fonbern Geregung des Geiftes, das Prineiy des Katheliciomus in 
mpiteriöfe Raulbeit“; daß eim Iutherifper Präpifant den König von 
Sachfen der Iutolerany anflagte, weil er nur Rutbelifen als — 
Hofföche anftelle; daf ein anderer fehne Kitche ala bie’ „allein deut: 
machende· ausrief; daß der’ Verfaſſet der im Jahre 1815 ju Ber: 
lin erſchlenenen und allenthalben ala Ein neues Weltllcht proklamic- 
ten Schrift: „Die neue Kirche oder Berfland und Glauben 
im Bunde“ die Proteftanten aufforderte, Ihre fo lange nicht ger 
brauchten Waffen einmal wieder zu ergreifen und Im offenen gera> 
den Kampf gegen den Kathelltismus zu Areten, ihr Metenfent in 
den „Heidelberger Zahrbüchern ber "dazu bemerfter ,Behergend- 
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fremden Gelehrten“ als den Grund des lauten und allges 
meinen Haſſes angab, den nur „ihre Intoleranz, ihr Uns 
terdrüdungsgeift, ihre Kabalenfucht“ entzündet hatte, 
über diefe „Ießte Zudung des intoleranten Papismus gegen 
den Proteftantismus“ fehrie, über die „Streiter der ſchwar⸗ 
zen Fahne“ und ihr Beginnen, gegen den Geift und die Ges 
lahrtheit des Auslandes „eine chineſiſche oder Teufeldmaner“ 
zu bauen, über diefe Leute, „die immer im Finſtern ſchlel⸗ 
den" — eine Phrafe, die fih durch die Fürſorge des erin« 
nerungsreihen Heren Thierſch bis auf diefe Stunde ers 
halten hat. 


Das waren freilich Tauter bewußte Lügen! Zu allererft 
war es vielmehr gerade ein proteftantifches Drgan, der Ers 
langer „Kameralcorrefpondent“, geivefen, der das Gebahren 
der norddeutſchen Gelehrten im Süden angegriffen hatte; 
gefolgt waren der napoleonifch «revolutionäre, jakobiniſch-⸗ kir⸗ 
chenfe indliche „Morgenbote” und die nur etwas verfchämtere 
„Oberdeutſche Literatur-Zeitung“, nie aber eine fireng katholi⸗ 
ſche Stimme. Gegen die Verbrehung des Handels zur Res 
ligionsſache proteftirten in München felbft zwei höchſt aufges 
Härte Flugſchriften: „Welche Ausländer Haffen wir Bayern, 
und warum?“ und: „Schreiben aus der Hauptftadt an einen 
Landbewohner 2.“ Jene berief fi auf ein von dem Hofe 
prebiger der Königin felbft zu erlangendes „Atteftat* und auf 
das Zeugniß jedes einzelnen „Rutheraner8” in der Stadt, ob 
je Einer feines Belenntniffes in München der Religion wer 
gen gefänft worden? Diefe bemerkte: „Der aufgeklärte Theil 
des Publitums fowohl, als der minder aufgeflärte, bekäms 
mert ſich ſchon feit mehreren Jahren nur um ben Innern 


werthe Worte! Wird dieſer Streit nicht bald geiflig zu zeinerer 
Entfcpeidung fortgeführt, fo wird er bie Faͤuſte wieder Im Bewe ⸗ 
gung ſehen.“ U. f. w. — Man kaun ſich dabel mit Mäge der Er⸗ 
imwerung am gewiſſe Vorgänge in unfern Tagen enthalten! 
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Werth eines Individui und nicht um die Form, in welcher 
e6 das höchfte Weſen verehrt ; und diefe Tendenz würde noch 
viel allgemeiner werden, wenn — die Katholifen von 
Seite der Proteftanten eine ähnliche Duldung zu 
erwarten hätten.“ Aber was half dieß Alles? Die 
Sippe in München fhidte nur ihre Schriften über die Ges 
fahr einer „neuen Ketzerverfolgung“ für die „proteftantifche 
Religion in Bayern“ an alle proteftantifchen Gemeinden des 
Königreichs, und nur ihre Berichte famen in. die Jour⸗ 
nale, welche damals ganz allein die „öffentliche Meinung“ 
machten. 


Roc vor den napoleonifchen „Patrioten“ hatte fich aber 
gegen die angemaßte geiftige Diktatur der Fremden in Müns 
Gen eine Parteibildung erhoben, welche man nicht geradezu 
als Fatholifche bezeichnen kann, obwohl nicht zu läugnen ift, 
daß fe die verlorene geiftige Einheit in der Richtung fuchte, 
in welcher allein fie zu finden gewefen wäre. "Ich fage: in 
der Richtung! denn es war nicht die alte geiftige Einheit 
felbft, in ihrem ewig feftitehenden Wefen, fondern nur ihr 
aus grauer Zeit in die vernünftelnde Philifterhaftigfeit der 
Aufflärungsperiode herüber leuchtender Widerfchein in Kunft 
und Poeſie, was fie anzog — die. „neuen Romantifer“ und 
ihre Schule, welche ich meine, und welche damals ald uns 
erhörte und von der banalen Lebensanfchauung grell abfte- 
ende Erfcheinung In Deutfchland auftraten. Freilich fann es 
nicht fehlen, daß inniged Verſtaͤndniß und wahre Begeifte- 
tung für chriftliche Poeſie und chriftliche Kunft des Mittels 
alterd endlich auf das Weſen der alten geiftigen Einheit ſelbſt 
führen muß. So fam ed, daß Rovalis, der Erfte unter 
ben „neuen Romantifern”, von kirchlichem Geiſte durchdrungen, 
Friedrich von Schlegel, neben Tied Hauptvertreter der 
Komantif, Zahariad Werner, Wilhelm von Schüs, 
Adam Müller u. f. w. wirklich Fatholifch, Andere, auch der 
geiftreiche und liebenswürbigsernfte Achim von Arnim fchon 





Bayerifche Briefe. 355 


frühzeitig, der Hinneigung zum Katholicismus verdächtig 
wurden. Zutheraner, Galviniften und Juden Tiefen in Schaa- 
ren dem PBanier der „neuen Romantifer“ nach; aber es war 
bei den Meiften bloß aus rein poetifchem Bedürfniſſe, bei 
den Wenigften der tief gefühlte fittliche Ernſt jener Edeln. 
Den ächten oder Fatholifhen Geift der Poeſie und Kunft 
hatte Jahrhunderte lang das Buchftabenregiment des Prote⸗ 
ftantismus ferngehalten, und als endlich der Freigeift die 
lederne Eymbols Orthodorie glücklich ladirt hatte, da riß mit 
der fchranfenlofen Herrfchaft des „gefunden Menfchenverftan« 
des” der Rifolai’fchen „deutſchen Bibliothef* eine Plattheit, 
Gemeinheit, Herz» und Geiftlofigfeit in allem Leben ein, 
eine unausfprechliche Zangeweile voll verfchmachtender Dürre 
und farblofer Leere, daß auch die wunderlichfte Reaktion zu 
irgend welchem Pofitiven, zu irgend einem Etüd von mehr 
als Fuchenmenfchlihem Gefichtöfreife, Beifall finden mußte. 
Es wäre fonft unerflärlich, daß man felbft den Fühnen Griff 
in die reihe Mannigfaltigfeit jener großen Zeit gutgeheißen 
hat, welche, durch die „Reformation“ abgefchnitten, und fols 
gends durch Schule und Leben befeitigt, faum mehr in der 
Erinnerung des coäven Geſchlechtes exiſtirte. Das Publitum 
nahm den entdedten Schag als eine Art chriftlicher Mythologie 
wohlgefäliig auf; daß man damit, im Mittelpunfte des Pros 
teftantismus felbft, vol unbewußter Scham und Reue den far 
tholifchen Geiſt aus dem Erif hole, und die „neue Romans 
tif“ den unausbleiblichen Sieg des ewig jungen Katholicid- 
mus verfünde, das fahen fehr Wenige ein. „Die Poefie der 
beutfchen Proteftanten” — fo äußert fich einer aus den pro⸗ 
teftantifchen Jüngern der Romantifer ſelbſt — „ging beim 
Katholicismus betteln; als ob fie vor dem nüchternen Tode 
bebten, fraliten fi mit sonvulfivifcher Begeifterung unfere 
Dichter an die Fatholifche Kirche fe." 9% — Ich bin weit 


*) Ich möchte Dich hlebei anfmerffam machen auf ein über das Ni: 
veaun gewöhnlicher Merkwürdigkelt erhabenee Wert: „Glaubens⸗ 
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entfernt, der „neuen Romantik“ ; au; ieh: Webewtung: beizule⸗ 
gen; aber ein unabweisliches Mngthem über die unergränd« 
liche Erbärmlicfeit jener „worbheusfchen. und proteftanti- 
ſchen“ — Bildung, welche damalß, an angab und > ie 
noch nachwirkt, fprad fie außa,n.;. 154 - 


Ih Habe fehon in meinem lehten Briefe bemerkt, daß 
damals nicht alle proteftantifchen und aus der Fremde beru⸗ 
fenen Gelehrten in Bayern ſich unter das Commando der 
Münchener-⸗Sippe beugten; einige berfelben vertrugen fich 
auf dad Beßte mit den eingebornen Katholifen, und auch die 
napoleonifchen „Patrioten“ Hatten gegen fie nichts einzu- 
wenden; fie wurden weber geheimer Verbindungen und der 
Freimaurerei, noch des religiöfen und politifhen Propaganda- 
Machens überhaupt bejchuldigt, Dagegen unterlagen fie dem 
bitterften Haſſe der „proteftantifchen und norddeutſchen Ges 
lehrten“ in der Refidenzftadt, welche das große Wort an der 
afademifhen Central- Erleuchtungs-Anftalt führten. Sie ge 
hörten eben jener „neu romantifchen“ Nichtung an, deren 
Hauptfig in Bayern Landshut war, Dort bildete ſich all- 
mählig ein Kreis jüngerer Männer um Sailer, deſſen 
Schutz ja felbk Feuerbach genoß. Diefem Kreife gehörten 
auch Savigny, der den Herren an der Münchener Afademie 
bald genug zu Fatholicifiren fehlen, und andere Fremden an. In 
jener frühern Zeit, ald der nachherige Abgeordnete Dr. Karl 
von Rottmanner gegen die Schmähungen der afabemi- 
ſchen Eröffnungsrede direft auf das Mittelalter und indirelt 
auf Bayern ſich erhob, war es beſonders der treffliche Aſt, 
welcher in feinen hifteriich-philofophiichen Schriften die herr⸗ 











lehrjahre eines im Proteſſantiemus erzogenen Chriften” (Münfler 
bei Regensberg 1852); des Kreiheren von Eichendorff geifivolles 
und durchaus Ichrreiches Buch: „Der beutfche Roman bes 18. Jahre 
Hunderte in feinem Verhältuiß zum Ehriftenthum“ (Beipgig 1851) 
bebarf feiner Empfehlung, 
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lichſte Entfaltung geiftigen und moralifhen Reichthums im 
Mittelalter behauptete. Feuerbach hatte vor ein paar Jahren 
Aft und Breyer von Iena ber nah Landshut gezogen; 
Lebterer war jebt fehon Akademiker und in München; nicht 
jo der landshutiſche Vertreter der „romantifch-Fatholis 
hen”, in das Mittelalter zurüdgreifenden Richtung, deren 
Haupt, den „Eonettens Schlegel”, Feuerbach fchon im 
Jahre 1802, zugleih unter den ehrenrührigften Inzichten 
auf den „Idealiſten“ Schelling, ald einen „Dichter und 
Tranfcendentalphilofophen“ bezeichnet hatte, der die „Wie⸗ 
dergeburt der wahren Poefie mit dem Schwerte des Fana⸗ 
tismus predige”. Ihm konnte damals in Bayern ftatt fol« 
hen Avancements nur der Hohn der fippfchaftliden Organe 
blühen. Es war mehr ald Eine Verfündigung, welche Aft 
feit dem Jänner 1808 durch eine Journal» Polemif vol nies 
driger Gemeinheit im „Morgenblatte”, im „Jafon*, in der 
„Comoedia divina“ u. f. w. zu büßen hatte. Rottmanner’s 
Schrift hatte ihn gelobt; er wagte es, über Gefchichte zu 
lefen; .er war dem gepriefenen Geſchichts-Compendium nicht. 
demüthig ergeben, das Breyer aus andern Werfen oft 
wörtlich, aber im reinften Geifte der propagandiftifchen Clique, 
zufammengefudelt hatte, und das Jahrzehnte lang in den, 
bayerifhen Schulen eingeführt blieb. Kurz — er gehörte zu 
den „ohriftfathofifchen Romantifern® und zu dem „allerneues 
ften Umtreiben der Zeit”, den „gefegten Bayern“ den „gans 
zen bunten poetifch = äfthetifch - philofophifch - Fatholifch -romans 
tifchen (und undeutſchen) Wirrwarr* einzutrichtern — zu 
dem „Schwarm junger Kräftlinge” („wozu ein paar Mäns 
ner, Schlegel, Tied u. A., fich herabliefen”), welche nicht 
nur die „edelften Anbauer deutfchen Geiſtes“ (einen Voß 
und Eonforten), fondern auch die alten Klaffifer verkleiner- 
ten, Alles für den „dumpfen von Hierarchen und Damen 
abhängigen Rittergeift” — zu den Bantaften, welde „ſcham⸗ 
[08° genug waren, eine Zeit voll „romantifcher Wildheit“, 
xxx. 24 u 
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wie das Mittelalter, anzurühmen, welche offen herausfagten: 
„Wir wollen uns lieber dahin wenden, wo wenigſtens Thär 
tigfeit und Lebensmuth fich regte“ (d.:h. zum „Mittelalter“ 
eheu!), „als euern Boruffismus für Deutfchland, 
eure einfeitige Kultur. für abfolute Gebildetheit 
halten“ — ja! welche verfündigten: es müſſe „ein dritter 
höherer Geift“ feyn, durch den „wieder Ein Deutfch- 
land, Ein Europa“ werde, 


Dffenbar war die Propaganda der Eentral-Erleuchtungs- 
Anftalt in Münden gefährdet! Man denke ſich ihre Wuth 
und den Zorn ihrer correfpondirenden Miethlinge, unter wel- 
hen der junge Sachſe „mit dem Dolh im Naden* kaum 
zu verfennen ift — über Aft, dem verrätherifchen Ueberläufer, 
und die ganze Partei. Vor Allen und für Alle raste von 
‚Heidelberg aus der rationaliftifchproteftantifch-antifheidnifch- 
herametrifcpsplatte Wergötterer des Alltagslebens und Triarier 
der „alten Schwächlinge“, Voß, deſſen Poefien heute von 
Toleranz und Humanität, morgen von den bitterften und 
niedrigften Schmähungen des Fatholifhen Glaubens über— 
flogen. Er ftand in ununterbrochenem Briefwechfel mit dem 
Akademie- Präfidenten Jalobiz bei feiner wunübertrefflichen 
Urphiliſterei und der hodhmüthigen Händelfucht, die im- 
mer und überall bie eigene welthiftorifche Perfon angegriffen 
glaubte *), war es Kinderfpiel, den alten Verfifer voran in 


*) Bdrres, ber das intereffante Gremplar mobern- proteftantifcher 
BVerzopftheit zu Heidelberg Im nachſter Nähe betrachten Eonnte, 
ſchildert in: „Gr hatte neben feinem Haffiichen Pipfe auch noch 
die Jefuitenfuht, damals noch ein feltenes Uebel, das aber feither 
eine europäifce Influenza geworben, und beive Uebel hatten bei 
ihm den Charakter atrabillärer Retzung. Im der Kürze war bie 
fire Idee, die im ihrer Komplikation als Rraufheitsfteif beiven 
Uebeln unterlag: wie vor Buther Im der neuen Zeit nichts als 
Finſterniß, Mberwig und Pfaffentrug gewefen,,.fo, in ber älteren 
vor dem Homer nichts als Dünfel, Barbarei, Aberglaube,“ 
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einen Streit zu hegen, durch den er die gefährdete paſtoriſche 
Schlafrock- und Pantoffels Roefie der höchſteigenen Mufe 
ehrenretten zu müflen glaubte. — Aber wer fi nicht ein 
ſchũchtern ließ, das waren die „Romantiſch-Katholiſchen“ in 
Landshut; man mußte endlich wieder zur hohen Polizei und 
beliebten andern fippfchaftlichen Mitteln die Zuflucht nehmen. 
Denn nch im Dftober 1808 wagten die „jungen Kräfte 
linge“ fogar, eine Wochenſchrift: „Iugendblätter* anzufündis 
gen, welche die „Vaterlandsliebe und das Nationalitätögefühl“ 
in der „annod Fräftigen Jugend“ mit „religiöfer Weihe“ 
beleben follte. Solches fei jegt — äußert das Programm — 
hoͤchſt nothwendig, „da im Gebiete der Wiffenfchaft gerade 
jene Menſchen noch herrſchen wollten, die durch eine mühfes 
lige Gelehrfamfeit ohne Geift, durch eine kluge Erziehung 
ohne Religion, dur eine Bildung ohne wahres göttlich ger 
weihtes Leben ſchon veraltet und ohnmächtig geworden, ohne‘ 
Jugend, ohne Begeifterung, ohne Enthuflasmus, ohne innere 
tiefe Wärme und Inbrunſt, fondern falt wie der Tod, lieber 
in Ruhe Buße thun und fterben follten, flatt ihre innere 
Verberbtheit durch eine umfelige Gefcäftigfeit peftartig zw 
verbreiten.“ 


Das war freilich deutlich gefprochen, und bie eigenthüm⸗ 
liche Bervegung in Landshut um fo bedenflicher, als fie un 
ter den Studirenden felbft bereits anftedend zu wirken ſchlen. 
Es bildete fid) ein Kreis von folhen jungen Männern, die 
mit dem feurigen Ernft und der zähen Kraft, welde ihrer 
Nation innewohnt, voll von dem tiefen fehnfüchtigen Gefühl, 
daß ihnen der eblere Theil im Daſeyn ihres Volkes durch 
eisfalte Tropfen geftohlen worden fei — von der buchftaben» 
fuchfenden, modern + proteftantifch- freigeiftigen Schulmeifterel. 
ohne Saft und Mark jubelnd ſich emancipirten, und dem 
neuerſchienenen Geifte vol der Fräftigen Schönheit des chriſt⸗ 
lichen Mittelalter in die Arme flürzten. Es ließ fi nicht 
ganz hindern, daß fie von dem gefundenen Schage, In Ver⸗ 
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fen und in Proſa, unter wenig ſchmeichelhaften Rückbliden 
auf den falfhen Trödel erzaͤhlten, den man ihnen von 
Staatswegen aufbringen wollte: ' Din 4, April 1809 wen⸗ 
deten fie fi mit ihren „Blüthenkeimen* an Börres, deſſen 
„Geiſt fie ſchon früh als Borbie thres Strebens mit Muth 
und Kraft entflammt habe, dem Höhern gu leben.“ Sie erklär⸗ 
ten dabei dem Verehrten: „Der Geiſt, der nun in Deutſch⸗ 
land durch höhere Bildung und durch die Anklaͤnge ber. eblen 
Dichtung wieder zu erwachen anfängt, ift mit der noch bes 
ſtehenden Schlechtigfeit in einem Gegenfaße, der nicht länger 
als folcher fih halten ann: die großen Männer der deut- 
ſchen Nation Haben ange genug ausgehartt, ſie haben lange 
genug dem gemeinen Haufen unferer Gelehrten ihr edles 
Selöft zum Epiele nieverer Tüde hingeben müſſen. Die 
Jugend, in der diefe Geiſter den höhern Sinn für Wahrheit 
und Liebe entzündeten, würde gleiches Loos haben, wenn 
nicht gleiche Kraft in ihr ſich erſchließen müßte, mit Leben 
und Muth für die Würde der edeln Sache zu kämpfen. 
Wenn je eine Jugend vorzüglich dazu aufgefordert ift, fo ift 
es die unferes Vaterlandes, im dem ſich eine neue Statt 
balterfhaft der ärmlichen Gelehrſamkeit gründen 
will; duch fie if Enthufiasmus und alles Herrliche und 
Schöne bedroht. Mag der einmal durch die edlen Geifter 
entflammte Sinn für die politifche Seite und die beftehende 
Verfaſſung einen Einfluß haben, welchen er will, uns ift es 
genug, daß in ihm ber Keim des fchönern würdigern Lebens 
und der beffern Zukunft liegt. Das im Leben zu begrüns 
den, mas vor dem Geifte liegt, muß der Drang und ber 
kühne Trieb in der deutfchen Jugend ſeyn.“ — Dazu brachte 
es nun freilih die Romantif nicht; bedeutungslos für das 
Leben im Großen und Ganzen blieb fie im Kreife des bloßen 
Kunftfchönen befchloffen. Ihre Freunde in Landshut fühlten 
auch wohl, daß der Kampf gegen eine finftere Macht gehe, 
die bereitö eine ganze Welt erobert und verderbt hatte; „bie 
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Zeichen der Zeit find außerordentlich — Erbbeben, Peftifenz 
und allgemeinen Religionsfrieg erwarten wir“ — fo hatten 
fie ſchon den 22. Auguft 1808 an Görres gefchtieben, ger 
trade damals, ald das Erfcheinen einiger von ihren poetifchen 
Produlten in der „Einfiebler- Zeitung“ (Achim von Ars 
nim's „Tröf-Einfamfeit“) fie mit ſtolzer Freude erfüllte ®). 
„Entſchloſſen waren wir vorhin, wenn ſich in unferm Deutſch⸗ 
land nicht neues Leben entzünden würde, nah Amerika 
au wandern, wo bie Flamme der Religion und des jungen 
Lebens mächtig emporlodert“ — fügen fie bei. Bald darauf 
fielen die projefticten „Jugenbblätter“ vor dem Machtgebot 
der afademifch dirigirten — Polizei! 


Der Erhebung der „Romantifch-Katholifhen* in Landes 
hut gegen den propagandiftifchen Defpotismus der proteftan« 
tiſchen Norddeutfchen in München hatten die napoleonifche 
tosmopolitifchsliberalsficchenfeindfichen „Patrioten“ mit Wohl⸗ 


*) Zu jenen Gedichten gehört unter Anderm bie Serausforberung“ : 

„Ha warum, warum verachteſt du mich 

Du falte Brut, du der anderen Zone; 

Heraus du Falte, heraus will ich dich 

Auf den Sand hier des bayrifhen Bodens! — — 

Und alfo ſchlage ich Jeden in Staub, 

Der Bayerns Söhne nicht ehrt! . 
Ihr Verfaſſer iſt Nep. Ringseis. Gr und fein Bruder Se—⸗ 
baftiam haben aud neben Dr. Karl von Rottimanner, ges 
folgt von je acht Nittern ihrer Tafelrunde, vie angeführten Briefe 
an Görres unterzeichnet. Ringsels Hat bie edle Begeifterung für 
das Wahre, Gute und Schöne aus jenen, traurigen Tagen bie auf 
diefe Stunde getreu bewahrt; heute noch richten ſich bie Allen uub 
die Jüngern am feiner zitterlichen Geradheit auf, wie damals. 
Aber auch die „falte Brut“ iſt biefelbe geblieben; aus feigem Ver⸗ 
Rede Hinter der Gewalt fällt fie Ghrenmänner, und läßt Hohnlas 
Send ſich „herausfordern" — „auf den Saud hier des bayriſchen 
Bodens !“ ö 
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gefallen zugefehen ; jo drückend fühlten‘ ſie jenen Defpotis- 
mus, daß fie nicht einmal eiferfüchtig wurdemauf den „drite 
ten höhern Geiſt“ der Landshuter, durch den nun: „wieder Gin 
Deutſchland, Ein Europa“ werben folles Kaum waren aber 
die „Romantifer* gefchweigt, ſo fchlugen "die napoleonifchen 
nPatrioten“ ſelbſt los; Angft ‚und Bangigfeit vor dem los ⸗ 
brechenden Donnerwetter hatte, die Schuldbewußten ohnehin 
ſchon lange gequält. 


Die Partei der napoleonifchen „Batrioten® ift wohl zu 
unterfcheiden von den gewöhnlichen Nevolutionärs, welche 
wie in andern Ländern, fo auch in Bayern, den Franzofen 
zujubelten, als diefe bei einem zweimaligen Einbruche ihre 
freibeuterifhe Bertigfeit bethätigtem, wie überall, Der Geift 
der neuen Regierung felbft ‚begünftigte ein üppiges Wachs ⸗ 
thum legterer Sorte; in München beitand davon ein eigener 
geheimer Klub, der feit dem Einmarfch der. Franzofen ſich fo 
gerirte, daß felbft der franzöſiſche Commandant an dieſen 
„großen Schuften“ Aergerniß nahm. Fälſchlich verdächtigte 
man auch das Haupt jener napoleonifch-fosmopolitifchen 
Patrioten“, den Freiherrn Chriftoph von Aretin, der 
Betheiligung an der famofen Petition, welche im Jahre 1800 
von General Moreau republifanifche Staatöform für Bayern 
forderte; aber ebenfo faͤlſchlich ftellte man ihn, wo es zwed- 
dienlich ſchien, als „Obfenranten* Hin, welcher Ausdrud da⸗ 
mals, wie jegt „ultramontan*, „nur erfunden war, um ruhige 
Männer von der Aeußerung ihrer Meinung abzuſchreden und 
ihnen wo möglich das öffentliche Vertrauen zu benehmen.“ 
Entfchiedener und durchaus rüdfichtölofer Verfechter der „Volfs- 
rechte" und des liberalen Gonftitutionalismus, verdiente er 
vielmehr in religiöfer Hinficht wirklich fat den Vorwurf des 
„Auminatismus und Jakobinismus“, wie er denn auch zu 
Lippert'8 Zeiten als Iluminat verfolgt worden war. Ueber 
haupt zeichneten fich die deutfch-mapoleonifchen Kosmopoliten 
durch unverholenen Haß gegen alles pofitive Kirchenthum 
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no mehr aus, als das Syftem felbft bedingte, wenn fie 
auch) gelegentlich den politifch anſpruchsloſen Katholicismus 
gegen den politifhen Proteftantismus in Ehup nahmen. Die 
Organe der Partei in Bayern: die „Oberdeutfche Literatur 
Zeitung‘, auf illuminatifhem Boden erwachſen, und ber 
nMorgenbote“ mit feinem „Europäismus“, ‚in der politiſchen 
Schule Kaifer Joſeph's erzogen“ — Fämpften mit gleichem Eifer 
gegen bie „Befleln der Gewohnheit, der Defpotie und des 
Pfaffthums“, gegen die „Eriftenz einzelner Religionsformen“ 
und gegen die ‚Prieſter, als die gefährlichften Feinde der Böls 
ker", für die „Wiederherftellung der Orundfäge des Urchri⸗ 
ftenthums, welche durch die franzöftihe Revolution eingelei- 
tet und von Napoleon feft begründet feit — wie gegen 
Defterreih „fammt feinem Barbarismus“, gegen das „neue 
Evangelium, das Erzherzog Karl fo herzbrechend in feinen 
Proffamationen gepredigt habe", und für alle Echöpfungen des 
‚großen Napoleon“, zumal für den „rheinifhen Bund;* wie 
gegen jeden „Fanatismus und falfche Religionsbegriffe", fo 
hauptfählih gegen das Trachten der „Gelehrten des nörbs 
lichen Deutſchlands, die Nationen durch geheime Verbinduns 
gen, 3. B. den Tugendverein, oder durch andere Triebfedern, 
befonders durch die der neueften Politik entgegengeftellte Deutſch⸗ 
heit, zu empören* — ein Trachten, das mit den ſchon feit ges 
raumer Zeit auch in Bayern angeftellten Verfuchen zuſammen⸗ 
falle, durch zahlreiche Flugſchriften die öffentliche Meinung zu 
bearbeiten und „an die Idee einer Diftatur Preußens 
zu gewöhnen." 


Ich beforge faft, mit meiner, aus allerlei Quellenſchriften) 
zufammengetragenen Schilderung der damaligen Parteiftelluns 





*) ©. Oberdeutſche Piteraturs Zeitung 30. März 1810, 17. Oft. 1809, 
27. Apr. 1809; — Balermanı's Gafmahl (Alemannia. 1818. 
IV.) 138, 168 f.; — Delius Schrift: die Alademle und ihre 
Gegner. &.10 ffe; — Ifhokle's Miscellen für die nenehe Belt 
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‘gen in Deutfchland zu weitläuftig zur werben. Dennoch kann 
ich mich nicht enthalten, zum Beweiſe, daß ich das, was jeht 
an die Stelle der alten Fatholifchen Einheit des Geiftes tre- 
ten follte, im Eingange diefes Briefe richtig charalteriſirt, den 
deutſch⸗ napoleoniſchen Kosmopolitismus (oder wenigitens Eu⸗ 
topäismus) in feiner Anfchauung noch mehr in's Einzelne zu 
verfolgen. Ich wähle dazu eine Schrift Aretin’s, welche 
au großem Rufe gelangte, weil fie Mar und unumwunden jene 
Anſchauung, wie fonft nirgends gefcheheit, wiebergibt? „Die 
Plane Napoleons und feiner Gegner, befonders in Deutfch- 
land und Defterreih.“ Zu München im Juli 1809 erſchienen 
und von ber Partei für eine „längft gefühltes Bebürfniß“ beftie⸗ 
digende „Staatöfhrift” erklärt, ging fie in verfchiedenen Auf- 
Tagen, Nahbruden und Ueberſetzungen in alte und neue 
Sprachen, von Andern noch mit Zufägen verfehen, bald durch 
halb Europa. Ihre Grundgedanfen find: Napoleon, der Her- 
Tules der Revolution, hat diefe auf ihr urfprüngliches Prins 
eip zurüdgeführt, fie zur Segnung für alle Völfer gelenkt; 
was Frankreich zu feinem großen Schaden durch die Revolus 
tion von Unten erlangen mußte, wahrhaft populäre Regierung, 
das erlangen nun die übrigen Wölfer dadurch, daß die Re— 
gierungen ihre unblutige Revolution von Oben herab machen; 
eine Verbeſſerung der Staatsverfaffung und Verwaltung auf 
diefem Wege leitet Napoleon für ganz Europa ein durch 
Vereinigung des Rechts mit der Gewalt im — conftitutio- 


Funde 14. März, 18105 — Afs Zeitfhrift für Wiſſenſchaft und 
Kunft. 1808. II. 1. ©. 149 fe; vol. Rottmanner's Kritik der 
Abhandlung 8. H. Iafobi's über gelehrte Gefellf_aften, ihren Geift 
und Zwed. Landshut (1807); — Vertrauliche Briefe aus Münz 
hen an einen Freund außerhalb Bayern. S. 17 fs — Antwort 
einiger Allemannen auf die Flugſchrifte bie neuen Obfenranten im 
Jahre 1815. Ofideutſchland 1816. ©. A, 12; — Morgenbote 
1809. S. 124 ffe; — Politifche Miscellen für und über Südbeutjch- 
land. Münden 1805. ©, 9 f. 
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nellen Monarchismus; deffen und aller ſtaatsrechtlichen Schöpfs 
ungen Napoleons Bafis ift der Wunfch Plato’s: ut philoso- 
phi regnent aut reges philosophentur; durch feine Beinzen- 
Bildungs» Idee „wird es nach und nach eine moralifhe Ger 
mißheit, wie ein Naturgefeß, daß das Fünftige Europa nur 
höchft gebildete und weiſe Herrſcher zu erwarten Bat"; fomit 
wird das ewige Zeitalter der Verbienfte angehen; Napoleon 
iſt aber noch viel mehr als bloß Geſetzgeber und Etaaten« 
gründer; er if von der Vorſehung berufen, „für bie drei ins 
nern Welten des Menfchen: Moral, Politit und — Religion 
anftatt der veralteten Formen neue zu erfchaffen”; fein Ziel 
iſt DVerbefferung des ganzen gefellfchaftlichen Zuftandes und 
umfchlingt das Intereffe der ganzen Menfchheit; ift es einmal 
auf dem ganzen Erdboden realiſirt, dann ift der Krieg mit 
allen Motiven von der Erde verbannt, der ewige Friede uns 
erfchütterlich fer gegründet; das ‚Völkerrecht“, voll Wider 
ſpruch zwifhen Moral und Politit, wird dem „Weltbürger« 
recht‘ weichen, wie es der größte Weltweife, Kant, theores 
tiſch feftgeftellt, Napoleon praktifch durchführt; der Weltherr⸗ 
lichfeit Napoleon’8 ſich widerfegen wollen, ift Wahnfinn, 
Dummheit oder Uebelwollen; die einzelnen Vorwürfe, 3. ®. 
dag Napoleon alle Länder ausplündere, find höchft unverftän- 
dig; folhe Spoliationen liegen ja „im Plane und in ber 
Ordnung der Natur, „ohne die Zufammenhäufung einer 
Menge geiftiger und Förperlicher Kräfte Europa's nad) Frank⸗ 
reich hin, würde man jept vergebens einem energifchen Aufs 
ſchwunge der Menfchheit entgegenfehen.“ Wahrſcheinlich des⸗ 
halb brachten die „politifchen Miscellen für und über Süd⸗ 
deutfchland“ im Jahre 1805 ein genaues Verzeichniß aller 
Schäge der Kunft und Literatur, welche noch ungeflüdhtet in 
Wien lägen, damit die Franzoſen ja nichts mitzunehmen vers 
geſſen folten. 


Man fieht: der alte Weltglaube war weggeflärt, bafür 
betete man jept einen Weltpopanz an! Den deutſch⸗proteſtan⸗ 
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tiihen Gegnern der Rapoleonifien: aber Fam Die Seche nicht 
etwa lächerlich vor; fe mußten willen, wer den Teufel lange 
genug an die Wand gemahlt, bie ex enblich in reram nalgra 
erſchien, und fürdteten ihn. Wupten fie es wicht ſelbu, fo 
jagte man e8 ihnen in's Geſicht. Was das heißen fellet fie 
bejammerten die deutiche Nationalität! ber aller. und jeder 
in den ichönern Perioden der Literatur Deutichlands — umb 
tie waren ja gerade der Ruben mb Preis des proteſtantiſchen 
Nordens! — herriende Geiſt fei nicht Nationalitund, fon- 
tern Kesmepelitismus geweien; von Dentſchland unb feiner 
Bilſdung jei zuerſt die hohe Idee amdgegangen, und Niemand 
babe fie eiftiger verbreitet, als Die bewunderifien bemtichen 
Scrifteller ; die franzoſiſche Rewelntien habe bie Grunban- 
ſchauung nur von ihnen entiehat; „fe wie der einzelne Meufch 
aur durch ten Üpiertod der Individralität zur Himmels 
fahrt des Geiſtes gelange, fo auch bie Nationen“ — das fei 
ja audgemadı; und darum „Legt in Napoleons Eyfiem ädhte 
Teuntkeit, d. b. Kodmepeliiituns, denn es hat das von 
Deutſcklands Philoſophie erzemgie Princip zur Bas." Uber 
man wolle — tus jche man jept mur zu Far! — überhaupt 
nitt Teutihheit, jondern Nordderiſchheit, eigentlih — Ber 
tuffismus und Anglicemms! 

Was mar an dieſen Berwärien, das Die UAngegriffenen 
hätten wiperlegen fonnen? Rute! Sie wellien aber auch 
nichts, ald ihren — „veutfepen Sinn“ fed werlängnen! Denn 
ihn, wie immer geitaltet er war, ofen zw befennen, war zur 
Zeit ja gefährlib; nicht umjonft warnte Jacobi jelb den 
25. Jänner 1810 umd micberbolt dem Buchhändler Beribes 
in Hamburg: „der framzöfifche Madfer deine den @elchriem, 
Die nicht bleße Maihematifer und Phoffer fein, zu miötranen, 
vorzüglich aber den deutjben und Proteftantem" Mur 
weis, wie Preußen jelbit jelt dem Undbruche der franzöfihen 
Revolution Ad gebalten; es war da mwahrlih fein Grund 
zum Vorwurfe gegen die napeleomifirende bawerifhe Regirrung ; 
die Tage von Erfurt fielen micht unserjeßens vom Himmel! 
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Um fo weniger war es den „morbdeutfchen und proteftantis 
ſchen Gelehrten" in Bayern zu verargen, wenn fie jept auch 
fed läugneten. ALS freilich nachher der Löwe an's Verenden 
kam, ging es bei ihnen und bei Preußen anders! Vorder⸗ 
band aber erflärten fie öffentlich mit allem Eifer: fie fein 
nicht folde — Boͤſewich ter“, die Napoleon zuwider zu 
ſeyn gedächten — oder wie den 3. März 1810 in Zſchok⸗ 
ke's „Miscellen": „Wer arbeitet gegen Napoleons große 
und weife Entwürfe, wenn nicht diejenigen, welche die Hyder 
des Religionshaffes (die bereits erwähnte Verdrehung 
des Sachverhaltes!) wieder von der Kette losreißen wollen, 
an die fein Fräftiger Arın das Ungeheuer band?’ — over 
wie in Münden vor Gericht: damit daß Aretin „den falfchen 
Vorwurf der Eonfpiration gegen den Kaifer Napoleon“ auf 
fie geladen, habe er ſich einer „Injurie des höchſten Grades” 
ſchuldig gemacht, fie des Hochverraths und Majeftätsverbrer 
chens beſchuldigt. 


Der Streit über die „wei Deutſchheiten“, eigentlich über 
„norddeutſches“ Gebahren gegen „ſuüddeutſches“ Wefen, hatte 
noch eingeborne Proteftanten, „romantifh Katholifhe” und 
napoleonifche „Patrioten“ einträchtig gegen die „Fremden vom 
Norden” im Felde gefehen. Herr Thierfch hatte die Geo 
graphie zu Hülfe genommen, um den „Mönchsgeiſt“ zu ver⸗ 
dächtigen, daß er jenes fonft gar nicht eriftivende „Ungethüm“ 
von den beiden Deutfchheiten aus der Hölle geholt, „um die 
Nation duch erdichteten Haß und Verachtung zu fpalten.” 
Wir haben jedoc) bereits gefehen, daß man fonft und befonders 
im Vertrauen anders redete, auch den einzig wahren Grund 
der Verſchiedenheit nord» und ſüddeutſchen Wefens, der freis 
lid fein geographifcher war, nur zu wohl Fannte. Kaum 
war 3. B. der von Gotha „berufene* Jakobs in Münden 
angefommen, ſo ſchrieb er auch ſchon (ven 5. März 1808) 
nad Halle: „Hier kam ich in eine fremde Welt; der Untere - 
ſchied des katholiſchen und proteftantifchen Deutſchlands If 
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weit größer, als man in ber Ferne a glauben geneigt iR.“ 
Ich habe auch bereits gezeigt, daß fen in biefem Stadium 
des Etreites die religiöfe und politiſche Antagonie zwiſchen 
den Eingebornen und dem Kerne: der berufenen „norbdeutfchen 
und proteftantifchen Gelehrten“ zum Sprache kam. Böllig 
aber Härten fih die Stellungen durch die genannte Echrift 
Aretin’s; es fanden von nun.an bloß die Lehteren, proteflans 
tifch-preußifchshegemonifcher Strebungen beſchuldigt, und. bie 
napoleonifch-Fosmopolitifchen „Patrioten" einander gegenüber. 


XxXVII. 
Zeitläufte, Erinnerungen und Aphorismen. 


Den 10. Auguft 1852. 


Wer fih ex professo mit den Ereigniffen der jüngftvers 
floffenen Jahre befchäftigt, wird oft fchon die Bemerfung ger 
macht haben, daß die Quellen der Gefchichte der Revolution 
von 1848 immer fpärliher und fpärlicher fließen, und gros 
ßentheils ſchon nahe daran find, völlig zu verſiegen. Diefe 
Erfcheinung if theild eine ganz natürliche und im nothwen⸗ 
digen Laufe der irdiſchen Dinge begründete, theils geht fie 
allerdings auch aus der Abficht und dem berechneten Plane 
einer Partei hervor. Da Niemand gerne von feiner eigenen 
Schande fprit, und am wenigften geneigt ift, der Melt 
darüber ausführliche Berichte zu erftatten, fo ift es begreif⸗ 
lich, daß nach dem über allen Ausdruck fehimpflichen Unter 
liegen der politifchen Bewegung bon 1848 die gefchlagene 
revolutionäre Partei fi in ein tiefes Stiuſſchweigen hüllt. 
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Leider find die Sieger (und man muß Hinzufegen: wie im⸗ 
mer) zu faul und zu forglos, um diefe Lüde in ber Ger 
ſchichtſchreibung zu ergänzen. Daneben waltet; aber auch 
Muge Berechnung ob. Nach fpäteftens zehn Jahren wird es 
ſich zeigen, wie dann dieſelbe Partei ihr heutiges Schweigen 
auszubeuten verfiehen wird. Dann wird die Allgemeine Zeis 
tung (wenn dieſes Organ der Gefchichtöverbrehung dann noch 
befteht), mit der unfchuldigften Miene von der Welt, ihr Ber 
dauern an den Tag legen, wie doch die böfen Ulttamontas 
nen und Fürftenfnechte jene unfchuldige Bewegung, jenen 
politifhen Aufſchwung der deutfchen Nation, die in Frankfurt 
tagte, ald Revolution verbächtigt und verläumdet habe! Aber 
ehe wir ung deſſen verfehen, wird Diefe Species der Preſſe, 
die als Hehlerin hinter allen politifchen Verbrechen hergeht, 
um die Gefallenen in Sicherheit zu bringen und ben Rüd« 
zug zu deden, die geſchichtliche Wahrheit verwifcht und ver⸗ 
wafchen, die die Revolution compromittirenden Thatfachen 
glüdlich bis auf die legte Spur aufgefogen, den Spieß ums 
gedreht, und die Männer der Drbnung und des Rechts zu 
den allein und wahrhaft Schuldigen umgefempelt haben. 
Defto nothwendiger ift es, den Mittheilungen eben biefer 
Kämpfer für die Sache der Umwälzung, welche in ihrer un⸗ 
überlegten Siegeöfreude mehr ausfchmwagten, als dem Inter⸗ 
effe der Revolution frommt, doppelte Aufmerkfamfeit zuzu⸗ 
wenden, ihre wenig bedachten, frühreifen Aeußerungen zw 
zergliebern, und jene Kolgerungen daraus abzuleiten, welche 
die Träger der Autorität nicht genug beherzigen fönnen. 


Eine der Schriften, die vorzugsweife in biefe Kategorie 
gehört und ſich unfere Aufmerkfamfeit in befonders hohem 
Grade in Anfprud zu nehmen eignet, ift die Brofchüre des 
Eorrefpondenten der Allgemeinen Zeitung, Adolph Pichler, 
„Aus den März: und Ortobertagen 1848. Wir geftehen 
frei, daß wir aus diefen Mittheilungen viel Neues und Ine 
tereffantes gelernt haben, vieleicht mehr, gewiß aber Ande⸗ 
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es, als der Berfaffer wollte und beabfichtigte. . Faſſen mir 
zunächft deſſen Berfon in's Auge, die uns ein :beutliches Bild 
des bei der Revolution mitwirkenden größten Theiles der 
öfterreichifchen Jugend bietet. Wir würden ſehr irren; wolle 
ten wir in ihm einen Inbegriff. ‚fperififch » zevolutionärer 
Schlechtigkeit und teuflifch -verruchter Bosheit ſuchen, ein. 
Gegenſtück etwa zu den Schrechenemaäͤnnern bes Pariſer 
Wohlfahrtsausfhuffes von 1798. . Im Gegentheill: bitterer 
Haß und feindfelige Leidenſchaft find. in biefem Gemüthe feir 
neswegs vorherrfchend; der revolutionaͤre Grimm iſt hier 
keineswegs feſtgewurzelt. Der Verfaſſer dieſer Broſchüre 
macht uns durchweg den Eindruck eines Menſchen, der, wenn 
der rechte Mann über ihn kame, aur zu geneigt wäre, ſich 
gütlich zureden zu laflen. Das Unglüd iſt, daß vieleicht 
niemals in genügender Weiſe belehrend, feine Jerthümer bes 
richtigend, feine Verfehrtheiten zutechtſtellend ‘auf ihn gewirkt 
worden ift; daher die ſchwankende, unſichere, charakterlofe 
Haltung; ohne feſte, ſyſtematiſch zuſammenhängende Ueber⸗ 
zeugung, ohne klar durchdachte Grundſaͤhe glaubt deu un⸗ 
glüdlihe Jüngling jedesmal dem, ver jzuleht geſprochen hat. 
Und dennoch hätte die Wiener Revolution ein anderes Aus⸗ 
fehen gehabt, oder richtiger; fie wäre nicht zu Stande ger 
fommen, und hätte nie fi bis zu dieſem Punkte entwidelt, 
wären bloß junge Männer, wie. der Verfaſſer der, vorliegen» 
den Broſchüre dabei betheiligt geweſen, deſſen befferes: Herz 
fih, troß der grauenvollen‘ Verwirrung: des Kopfes, nicht 
völlig verläugnen kann. Aber ein unglüdliches Verhängniß 
wollte, daß eine Unzahl von Jubenburfchen fofort bei dem 
erſten Beginne der revolutionären Bewegung diefer ſich anfchloß, 
und dieſer Umftand vornehmlich ift es geweſen, welder der 
Wiener Revolution, in fofern fie von den Etudenten aus- 
ging, jenen namenlos häßlichen und efelhaften Charakter 
aufbrüdte, den fie für alle fommenden Zeiten, und fo lange 
es eine Geſchichte gibt, tragen wird. In dem jungen Schrift: 
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fteller, von dem hier die Rebe ift, begegnen wir zunächſt eis 
nem Zuge, der bei den gebildeten Jünglingen Oeſterreichs 
fo häufig vorfommt, daß er füglic als harakteriftifches Merks 
mal dieſer Nationalität betrachtet werden fann. Dieß ift das 
Bedũrfniß nach Enthufiasmus, welches mit einer vorherr- 
ſchenden Thätigfeit der Phantafie und einer Naturanlage zur 
fammenhängt, die fi in manchen Individuen bis zum poeti⸗ 
ſchen Talent fteigert. Hat die Natur durch diefe Begabung 
ein Uebriges gethan, fo hat fie aber auch auf der andern 
Seite den alfo Begünftigten eine Fähigfeit genommen, deren 
Mangel im Leben nur allzu fühlbar wird. Dieß iR ber 
Mangel jener angebornen Logik, die ber deutfhe Eprachges 
brauch als gefunden Menfchenverftand zu bezeichnen pflegt. 
Auch unfer jugendlicher Autor ift der Kunft: Oberfap und 
Unterfag (Major und Minor) in eine Verbindung zu brine 
gen, aus welcher die Schlußfaffung (Eonclufio) fih von 
ſelbſt ergibt, ſchlechthin unkundig. Bon einer praftifhen Ans 
wendung ber Logik ift wenigftens in feinen Reden, wie in 
feinem Thun während der Revolutionstage auch nicht bie 
entferntefte Spur zu entdeden. Doch fann auf ber andern. 
Ceite diefer Mangel an natürlicher Logik es erflären helfen, 
wie es möglich ift, daß in einem menſchlichen Herzen und 
Geiwiffen der Sinn für Recht und Unrecht dermaßen unters 
gehen, die Loyalität des kaiſerlichen Unterthans (oder wie der 
heutige Sprachgebrauch will: Staatsangehörigen) in ſolchem 
Grade erlöfchen und jede Spur einer ernften, wahren, praftie 
ſchen Daterlandsliebe alfo verſchwinden Tann, wie wir es 
bier in einem ſchauerlichen Erempel vor ung fehen. Warum 
hat denn die Bevölferung Wiens zu dem gräßlichen Noth— 
mittel der bewaffneten Empörung gegriffen, welche den Zus 
fand der Anarchie ald eines ihrer nächften Etadien mit mas 
thematiſcher Nothivendigfeit nach fih ziehen mußte? Wo find 
die Gräuel der Bedrückung, welche diefes äußerſte und lehte 
Mittel der Nothiwendigkeit rechtfertigen oder entſchuldigen 
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leaetea? Boom ierhunst ſelse Beiämmerdem der Negierten 
gegen vie Regierrnden vechaubem, das Die bee Serweiſ⸗ 
lams, weite Ales wagt map felbt Dem Ulntergamg ber Ger 
kalter auf # oimme, geenhtfertigt eder menigfiend erflär- 
lb eriteinz? MS, mike Becht) mir meer Die Revolution 
nicht, gerieten rend mmrteägfähen Dead, überbampt nicht 
aus Red, fozierm weil un zu mehl mar uab aus benfel- 
ben Gränten: merum jener beräfenie Mällergehülfe aufs 
Glaneit zimg, me ihm mad einem unglädlichen alle ter 
priteiniit gererdene Beinbruiß erilte. Es war eben 
Rerelution in vr Welt; mas hällen bie Leute vom und'ge 
fagt, wenn wir mitt witgethan Hätten? Die Herzen Gran 
jeien waren wieder in ber äuferim Bewegung, durften wir 
denn zurüdbleiten? 


„Seit den legten Jahrhunderien”, jagt unfer Mutor, „Bat 
Ah der Schwerpunft emzepäicger Geichicte fo jehr mad 
Srankreih verrüdt, das mam bewußt eder unbewußt gemohnt 
wurde, von dertber die Wenbung velitifdher Beidhide, ober 





wohl die Diener der Segitimität, als auch die Verfechter der 
forialen Republif, und was in jabllefen Schatfirungen 
ſchen diefen Gegenfägen in der Mitte liegt: man 
wohl, das die Ereigniffe jener Kreife eine ganz 
tigfeit haben, ald wenn im fernen Pendichab 
die Völfer aufeinanderfchlagen. Es ift daher leicht 
fen, welde fieberhafte Erregung die Nachrichten au 
im Februar 1843 zu Wien berdorbringen mußten, wo 
Drud des alten Syſtems zum Unerträglichen gefti 
Wie viele Hoffnungen erregte die Flucht Ludwig 
Man wußte, das die Räuber der Bölferrechte und 
Schranzen jept zitterten; ob fo, ob fo — ſchlechher 
es nicht mehr werden, es fland eine neue Aera ih Au 
fight.“ 
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Es iſt nicht Leicht möglich, in weniger Worten mehr 
und größere Albernheiten zu fagen. In diefer Dienfchen Herz 
ist felbft heute noch feine Ahnung gefommen, daß ihr ger 
fammtes Treiben gerade fo verftändig und gewiflenhaft war, 
wie das eined Menfchen, der mit brennender Gigarre in einem 
Magazin herumvagirt, in welchem 2000 Etr. Pulver vers 
wahrt liegen. Was diefem wahnfinnigen Raifonnement zu 
Grunde liegt, läßt fih ungefähr auf folgenden Satz zurüd- 
führen: es ift eben Revolution und da müflen wir Schimpfs⸗ 
halber mitrevolutioniren. An die naturnothwendigen Folgen 
folchen Beginnens denft diefe Menfchengattung gerade fo viel, 
wie der langarmige Affe, der mit unfäglichem Jubel unter 
Tanzen und Epringen den Wald, der feine Wohnung If 
und deſſen Früchte ihn nähren, einen Raub der Flammen 
werden fieht. Auch der Wiener verftand in jenen Tagen nicht 
fein einfaches und augenfcheinliche8 Intereſſe; die wilde Luft 
des Augenblides ging ihm über die Gewißheit, daß eine Re 
polution, die den öfterreidhifchen Etaat in feine Elemente aufs 
löfte, vorab das fichere Verderben der Hauptitadt fein müfle; 
er fand fich mit der fohlimmen Gegenwart und der noch dros 
henderen Zukunft durch den Echaum einiger Redensarten ab, 
wie er fie von der Oberfläche der allerordinärften Tageslites 
ratur abgefhöpft hatte. „Es ift ein unumftößliches Wort. 
Revolutionen fann man nicht machen, fie wachſen mit orga«- 
niſcher Nothwendigfeit, und haben fie ihre Reife erreicht, fo. 
ift ihre Ausbruch eben fo wenig durch Poligeimaßregeln zu 
hemmen, al& jener des Veſuv durch ein aufgefpanntes Regens 
dach.” Auch die Motivirung der Wiener Revolution in der 
vorliegenden Broſchüre fucht ihred Gleichen. „Die Erregung 
der Gemüther fteigerte ſich noch mehr durch die gleichzeitigen 
Begebenheiten zu München und Anderorts; mande fannen 
bereitö darauf, in Wien Aehnliches zu beginnen. Man er 
zählte von Worefien, welche die Buchhändler und der niebers 
öfterreichifche Gewerböverein an den Kaifer zu richten gedach⸗ 

xxX. 25 
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ten; dadurch wurden mehrere Stubenten auf eine ähnliche 
Idee geleitet. Was fie ihren Freunden als einen Einfall mit- 
theilten, wurde von dieſen umd der Menge mit Feuer aufges 
faßt und ſollle unmittelbar verwirklicht werden. Yuriften, 
Mediziner und Politechniker ſehten ſich in's Einvernehmen. 
Samſtag den 11. März verfammelten ſich um 6 Uhr Abends 
in einer Kneipe der Alfersorftabt heimlich einige Mediziner 
zur Berathung des Entwurfed: Ein fo Heiner Anfang hatte 
fo großartige welterfchütternde Folgen! An jenem Abend 
hatte ih zur ganzen Sache fehr wenig Vertrauen: wird 
die Regierung, welche bisher Feine Einſprache gelten ließ, 
auf die Etimme von Jünglingen achten, die fie ftets nur 
als Buben im Schulzimmer behandelte, um jeden Funfen 
Selöfiftändigfeit in ihrer Bruſt auszulöſchen ... . Aber die 
nächſte Zukunft folte diefe „Regierung Hinftellen als einen 
Popanz, ähnlich dem Traumbide bes Nebuladnezar, weldes 
mit feinen Füßen aus Lehm sawch:nicht. einmal dem Rollen 
eines Sandfornes Widerfland: zu Ieiften vermochte." =, 

Der Berfaffer erzählt nun die Ereigniffe des. Morgens 
vom 13. März, wo bekanntlich eine Koſſuth'ſche Rede über 
die Lage des öfterreichifchen Kaiferftantes, welche im Hofe 
des Landhaufes von Brunnen herab verlefen, und von der 
verfammelten Menge gar nicht, oder nur mit Auferfter An: 
firengung verftanden wirde, die Richtung der Bewegung, 
und fomit das Schidjal des Tages entfehien: 

„So wurde es 2 Uhr Nachmittags. Da hieß es auf ein⸗ 
mal, das Militär habe gefeuert. Wir ftürzten zum Schotten 
thore, dieſes mar jedoch ſchon geſperrt. Ginzelne kamen heraus, 
fle erzählten von den ſtattgehabten Gewaltthaten: Frauen, Kinder 
und reife Tagen erichoffen im der Serrengaſſe. „Gott ſel «8 
gebanft!** rief Iemand, „„jegt Hat die Freiheit die Dluttäufe, 
jegt kann es was werden,“ Ich ging nad) Haufe" und holte 
meine Piſtole.“ (Bür bie Nebellion mit den Waffen in der Hand 
Bartei zu nehmen, verſtand ſich in jenen Tagen einfach von ſelbſt.) 
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„Als ih auf bie Straße zurückehrte, waren bereit6 einige Belannte 
verſammelt. Wir hörten meuerbings bad Krachen von Gewehr⸗ 
falven, ein Wuthfchrei aus jedem Munde! Wir wollten in bie 
Stadt, Tonnten aber nicht hineindringen: Dazumal begegnete mir 
ein Freund, er faßte mich am Arme und fläfterte mie in's Ohr: 
„Laß es gut fein; wenn es bämmert, Kommen bie Arbeiter, und 
dann fol es ernfllich Tosgehen.“* "Wir rüſteten unterdef nach 
Möglichkeit Waffen. Belm Zwlelicht eilte ich über das Glacks. 
Etwa auf der Mitte des Weges fah ich plöglic durch dad Grauen 
der Dämmerung den Blig von einer Reihe Gewehre: bei ben fals 
ſerlichen Stalungen Hatte ein Zufammenfloß zwiſchen Soldaten 
und Volk ſtattgefunden. Das Schottenthor fand ich bereitd auf⸗ 
gefprengt, von einem Wiberftande des Militärs war hier kaum 
die Rebe. Hier ſoll en riefengroßer Mehgerknecht eine Laterne 
umgeriffen und mit dem Pfahle @renadiere niedergefhlagen haben, 
bis ihn etliche Schüffe an den Mauern der Baſtel hinſtreckten. 
Ich ging zuerft auf den Hof. Zwiſchen biefem und dem Inden ⸗ 
plage an der engſten Stelle der Duergaffe lag als Verſuch einer 
Barritade ein Wagen mit Kehricht umgemorfen, unmelt baum 
bezeichneten Blutſpuren bie Gtelle eines Angriffee. Binfer und 
drohend fand das Militär in gefchlofienen Heihen. Gtubenten ell⸗ 
ten zur Aula. Um 7 Uhr Abends waren alle Räume der Mal 
verfität angefült. Sler herrſchte gewaltige Aufregung; Deputa-⸗ 
tion um Deputation wurde abgefchidt, um vom Kalfer Benaffe 
mung zu erlangen, endlich fefgefegt, man werde, wenn 616 Gal6 
neun Uhr feine entſcheidende Antwort komme, dab Zenghaus Räte 
men ; Arbeiter durchzogen bie Stadt, alle Fenſter mußten beleuch⸗ 
tet werben. Viertelſtunde um Viertelſtunde verfloß ‘mit: frucht⸗ 
Iofem Harren; «8 waren Augenblicke vol furchtbaten Ernſtes, 
welche der Entfcpeidung immer näher führten. Da halte ploͤth 
dur die Strafen wildes Geidſe und Gebräll, Menſchenwogen 
drängten heran zur Univerfität, unter den Berfammelten trat laut⸗ 
Iofe Stille ein; bie Studenten!! — drang ber Ruf. des Boltes 
‚berein, Senſter Mlirzten, dazwiſchen das Krachen von Ballen und 
‚Stangen. Ich ging mit einigen vor das Thor. Die Arkele 
‚Kanden ſchaarenwelſe durch Me Gaſſen, zerbzpchene Bretter, Marie 
‚nad. andat Hafen, melge.ter. Bull aurkn hate, denn u 
m’ 
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Häuptern ſchwingend. Dazu bie ungewiſſe Beleuchtung rauchen» 
ber Badeln, ein grauenvoller Aublick, darauf hindeutend, welche 
bämonifche Kräfte entfejjelt fein. An Minuten hing das «Hell! 
Da trat vor halb 9 Uhr der Mector in die Aula und fagtes ber 
Kaiſer habe und Waffen bewilligt, im. bürgerlichen Zeughauſe 
würden wir fie erhalten. Schon vorher hatten ſich die, Stuben- 
ten mit Kreide den Aufangsbuchflaben der verfchiedenen  Bächer, 
melde fie hörten, auf die Hüte gezeichnet; man wollte jetzt in 
Abtheilungen von 6 Mann, je einen Bührer voraus, zum Beug- 
haus marfchiren. Sobald wir aber auf die Gaſſe famen, lödte 
ſich diefe Ordnung auf und nur mit Mühe erreichten wir in ein- 
fachen Reihen daB Lugeck, fo groß mar das Gedränge!" Dort 
fland ein Bürgeroffizier mit einigen Zügen. Er hielt und auf und 
fragte: „„ Meine Herren! wollen. Sie zur Vertheidigung der Ord- 
nung und Gicerheit die Waffen, ergreifen, wollen Sie mit ums 
Vürgern und für uns ſein?“* Bauter Buruf erfolgte, er mich 
ſeitab So gelangten wir auf den Jubenplag, Dort waren Tifche 
aufgeftelt, jeder mußte feinen Namen zur Aufjchreibung, angeben, 
eine Maßregel, die gar Manchen ein wenig erichredte, Wollte 
man diefe Namen zählen, wie wenig. würden «8 im Verhältaiß 
zur fpäteren Zeit ſeyn, wo auch, die Mutterföhnchen und die Diem 
men, um an den Aufzügen Theil zu nehmen, aus ihren Schlupf» 
winfeln wie dad Ungeziefer nach dem Megen hervor rohen, Ieme 
Nacht“ (melde, wie derjelbe Schriftfieller jo chen jagte, die dä- 
moniichen Kräfte entfeſſelte) „iR geweiht durch die ganze 
Weltgefhichte, und wenn auf etwas, fo bin ich darauf flolg, 
daß ich mich damals feit und, emifchlofjen in die Neihen der Jüng- 
linge jtelte.“ 


„Nach der Ginfchreibung geleitete man uns ins Zeughaus. 
Wir erhielten Musfeten, welche ſich freilich eher zum Cinheigen 
als für ein Geficht eigneten, Dann thellten wir ung in größere 
Echamen, Offiziere und Trommler ber Pürgergarde voraus durch-⸗ 
zogen mir die Stadt unter grängenfofem Jubel, und überall mit 
dem Volke verbrüdernd. Welke Erunten! Wien hat Feine grö- 
Seren je gefehen, fo lang #8 ſteht, And wird feine berrlicheren je 
feben. Leider deutete ſelbſt in dieſen Stunden, wie ſernes Werier- 
leuchten, Manches auf Elemente, die Im flets wachfender Gährung 
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der jungen Frelheit eben fo gefährlich zu werben drohten, als ber 
frühere Druck des Abſolutismus. Ich traf auf einen Haufen Ar⸗ 
beiter, zu denen ein bärtiger junger Mann, deſſen Phyflognomle 
ſchon feine Abſtammung verrathen haben würde, wenn ich ihn 
nicht von anderer Gelegenheit gekannt hätte, fehr eifrig ſprach. 
Gr wies mit dem Finger auf ein ſchönes Gebäude: „„Befält 
euch das Haus?““ Die Arbeiter, verwundert über biefe Brage, 
antworteten: Ja! — „„Nun gut, fuhr er fort, e8 gehört euch, 
wird euch gehören, denn bald werden alle Dinge gemelnſam fein. 
Die gefällt euch dieſe Laterne? Da könnte man bie Reichen daran 
hängen, nicht wahr?““ Noch verftanden bie Arbeiter die Sprache 
nicht, fie ſahen ſich befremdet an und ließen den Redner, ohne 
weiter auf ihn zu achten, ſtehen.“ 

„Bisher war im Ganzen nicht8 gewonnen, wir hatten aber doch 
Waffen und damit die Möglichkeit, Alles zu erringen durch That» 
kraft und Aufopferung. Wir mußten, baß in ber Burg über Bes 
widigungen berathen wurde, deßwegen befchloffen wir, ohne zum 
Angriff überzugehen, den nächſten Tag abzuwarten. Wenn ich 
fage: wir befchloffen, fo if damit fein planmäßiges Verabreden 
gemeint; was das Volk that, gefchah unter bem Antriebe eines 
Inftinftes, den man wahrhaft einen welt⸗hiſtoriſch⸗ großartigen 
nennen darf.“ 


Diefer rohe Nahahmungstrieb, der, Herz und Gewiflen 
verläugnend, zur Revolution ftachelte und mit dem abfoluten 
Erlöfchen jedes natürlichen Rechtsgefühls gepaart war, cha⸗ 
rafterifirt genugfam die Einwohner Wiens in jenen Tagen; 
die fnabenhafte Eitelfeit der Stubirenden reichte diefem Wahn- 
finn bereitwillig die Hand, und fam ihm zum gemeinfamen 
Werke auf haldem Wege entgegen. Der Berfafler der vors 
liegenden Broſchüre fehildert die Stimmung der Wiener Ber 
völferung am zweiten Revolutionstage folgender Geftalt: 


„Das Volt fpmpathifirte voll Begeiſterung überall mit und, 
Bein, Bier, Lebensmittel wurden gebracht, mehr ald wir verzehs 
sen Eonnten. Ein dider Wirth lleß von feinen Kucchten ein paar 
Bäßchen Herbelfchleppen: Trinken's, trinken's, ‚meine Herren, Sie 
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werden durflig fein; Sie habens heiß genug gehabt. Erhens, -wennt: 
wieber losgeht, hab’ ich mich fhen,„andg. bemaffnet.**- Dabet: 
klopfte er an feine Taſche. Er Hatte Hefe nämlich ald newer Dar; 
vid mit fauftgroßen Kiefeln angefüllt. Cines anmuthigen Vorfalls 
will ich erwähnen, ber ſich wohl an, dieſem Tag viel tauſendmal 
ereignet hat. Gin Hübfches Bürgermähchen trat ſchuͤchtern zu ui, 
und heftete mir die Bufenfchleife aufn Druſt. Wis ware am, 
Ende wie Bänderfrimer von oben bis weten gefhmüdt. Uebtigens 
muß ich fagen, daß mir auf meluem Meftm doch nicht. ganz wohl 
war. Bern von dem Centrum. ber «Gaffgeibung mußten. wir aus: 
Stadt und Aula die wiberfprecdhenbflen-Merüchte hören, wir feufze 
ten daher gar fehr nach zuverläſſiger Botſchaſt. Da Fam um 12 
Uhr eine Schaar Bewaffneter, voraus eine alte, Fahne, ſchon vom 
weitem begrüßten fle uns mit Freudengeſchrei⸗ „„Der Kaifer hat 
Preßfteiheit, Konflitution und Nationalgarde bewilligt!" Wir 
traten in Reih und Glied, bie Überall zerftreuten Poſten fchloffen 
fi rottenweife an, jo zogen mir mit ber Fahne am Wien- 
Gloggniger Bahnhof vorüber. Da famen einige Arbeiter und bo— 
ten und an, durch den Hof zu ziehen, bamit fie uns alle begrüßen 
könnten. Als wir eintraten, flürmten fie mit einem Jubelgebrüll, 
wie ich es meiner Lebtag nie mehr hören werde, auf und Tos; 
diefe ſchwarzen, rußigen Gefellen, ſie rißen und vor Freude fait 
in Stüde, und wir hatten nicht Hände genug, alle dieſe Hände, 
die ſich uns entgegenftredten, ‚gurärkdien.. Sle ſagten, wem es 
Toßgehe, feien fie gleich bereit, „it.igem ifenkangen rs ms. 


anzufchließen.“ arbaie 





„Dur; die Kärnthnerſtraße fterften wir weiße Bänder auf, 
als Zeichen des Friedens wegen den gemachten Bewilligungen. Aus 
allen Fenſtern wehten und zum Grufe Tücher entgegen. Auf 
einem Erker ftand eine ſchöne Dame mit ihrem Knäbchen.  Diejes 
teug eine weiße Seidenfahne, mit Blumenkrängen geſchmückt, im ber 
Hand. Es Lich ſie auf und Herabfallen, wir machten Front und 
fetten dieſes Fähnlein auf die Spige unferer Bahnenftange. Ich 
erzähle diefe Begebenheiten, mie Ich fie eben erlebte; fie laſſen einen 
Schluß auf das Ganze machen, welches in einen’ Mahmen zu faf⸗ 
fen, wohl ſchwerlich je eine Geiflesfraft ausreichen wird Wentt 
Heeredmaſſen in gefchloffenen Meißen wirklen, und nur Einer be— 
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fehlt, fo daß die Krieger Mafchinen feines Willens find, if es in 
den melften Faͤllen ſchon ſchwer, Elar und überſichtlich zu berich⸗ 
ten; wo aber, wie im März, jeber handelt, da läßt ſich wohl 
von einem Geiſte reden, der die Maflen bewegt und in milde 
Gährung treibt, es laſſen ſich wohl Einzelnheiten erzählen, ber 
BVolititer mag die Folgen und Errungenfchaften des Kampfes abe 
wãgen und beurtheilen; wer aber immer reblich Ift, wird die Uns 
möglichkeit einfehen, daB, was man gewoͤhnlich Befchichtfgreibung 
nennt, hier zu verfüchen.“ 


„Auf dem Univerfitätöplage verfammelten ſich alle Rotten, 
die Zahl der Bewaffneten ſtieg beiläufiz auf Dreitauſend. Da 
ereignete fi etwas, mas furchtbare Folgen Hätte Haben koͤnnen. 
Es wurde auögefprengt, alle Bewilligungen felen nur eine Küge, 
um geit zu gewinnen, man wolle und unter allerlei Vorwänden 
patrouillenwelfe aus der Stadt ſchicken, und diefe dann in Bela» 
gerungszufland verfegen. Im Nu verſchwand die weiße Barbe, 
ein breites rothed Tuch wurde aufgebunden und wogte als Blut⸗ 
fahne über den Schaaren; die Frauen warfen rothe Bänder herab; 
Sturm, Sturm! halte es durch ale Meihen. Cine junge Dame 
riß das rothe Halstuch ab, und gab «8 und tobtenbleich mit den’ 
Worten: „„Roth ift eine ſchauerliche Farbe, wenn aber Blut 
fließen muß, fo kämpfen Sie, wie Sie begonnen — als Helbden!““ 
Bald zeigte ſich jedoch, daß alles falfche Gerüchte fein. Man 
fagte, es fei ein vergmelfelter Verſuch jener reaktionären Clique 
gewefen, die mit'Metternich fteht und fällt, und zum Aeußerſten zu 
treiben und dadurch einen Rüchſchwung der Dinge zu erzwingen.” 


Der Verfaſſer ſteht zu all diefen Begebenheiten im Bers 
hältnig eines Kindes, welches ſich über die bunten, praſſeln⸗ 
den Flämmchen herzlich freut, aber feine Ahnung davon hat, 
daß fie feiner Eltern Haus verzehren und es felbft zum Bett⸗ 
ler machen werden. Es ift unglaublich, wie weit in unferen 
Tagen, wo die Phrafe am Regimente if und die Tirade, 
hertſcht, die fentimentale Gefühlslüge gehen kann: 

„Bür „den Abend des zweiten "Mevolutiondtages“, fehreibt: 
Herr Pichler, „wurde ein großer Umzug durch bie Stadt anges 





er u vun gg 
auegebrochen war und auf das Aergft 

feindliches Wort gegen ihn verlautet, jet 

einer wahren Springfluth ; wie ſich fron 
framente neigen, fo wurde überall fei 

welches Studenten berumtrugen, begrüßı 
ſuth eine große Schaar Yutraten von Ei 
im Nationalfofim mit Frumuen Türfen) 
noch größerm Jubel empfangen wurden, 

Begeiſterung für den unglüdlichen, krat 
Wahrheit werth war.) „Gerzlich Tachen 
Magnaten mit langen grauen ‚Haaren, dei 
überging und befländig rief: „„Rann 

zwar nit deutfch !-* und dabei Ieben, den 
an's Herz brüdte und umarmte, Endlich 

zum feſtlichen Umzug in Bewegung. DI 
tet, ‚wiele Benfter fhön und finnvoll mi 
über der, ganzen Stadt fpielte feenhafter 
Wo wir und nur Hinwandten, wurden wi 
tbuffasınus begrüßt. Ich abe Greiſe Brı 
sehen, Alles neigte ſich vor uns, wie vor 
ihre Kinder in die Höhe und riefen: „U 
bavon erzählen. mag Gie gethan haben“* 

nolchmamEen. u. 


"Zeitläufte, Erinnerungen und Aphorismen. 381 


Blatt der Öfterreihifchen Geſchichte, der Weltgeſchichte aufgeſchla⸗ 
gen zu haben, mit unferem Blute (777) find die erften Buchſta⸗ 
ben auf diefem Blatte geichrieben ; wir durften damals eine große 
artige Entwickelung hoffen, da die edelſten Güter eines Volkes 
errungen waren; wir hatten ein Vaterland, werth dafür zu ſtrei⸗ 
ten und zu falen, wenn es dad DVerhängnig fordern folte.“ 


Und dennoch durchſchaut ſelbſt diefe Findifhe Gedanken⸗ 
loſigkeit der Anſtifter und Vollführer der Revolution die 
wahre Lage der Dinge, und die bei ſolchen Unmündigen ob⸗ 
waltende Abweſenheit alles politiſchen Verſtandes fühlt ims 
mer noch ihre relative Berechtigung, ſich uͤber die Träger der 
Regierungsgewalt zu ſtellen. „Wenn man mich fragt, ob es 
möglich gewefen wäre, mit den vorhandenen Streitkräften bie 
Bewegung gewaltfam zu unterbrüden, fo muß ich jenen, die 
alles nach mechaniſchen Mitteln abwägen, unbedingt fagen: 
es war möglih! Noch if mir die grenzenlofe Feig— 
heit, mit der fih das alte Syftem ſelbſt begrub, 
unbegreiflid; von einem Kampfe im eigentliden 
Sinne des Wortes war nirgends die Rede, das 
Volk forderte und man bemwilligte.* 


Leider war es fo; nur war, was ber Berfaffer hier 
Bolt" nennt, ein Haufe unmündiger Buben, geführt von 
einigen, auf Mord und Brand fpefulicenden Judenburſchen. 
Die Revolution ftieß in jenen Tagen in Wien auf die allers 
volftändigfte Willenlofigkeit und moralifhe Nullität der Iräs 
ger der Gewalt. Schon nad wenigen Tagen zeigte fi, wer 
jegt am Ruder der Regierungsgemwalt fei. Der Verſuch, ein 
vepreffives Preßgefeg zu geben, bot dazu die Veranlaflung, 
und ber Verfaſſer der vorliegenden Broſchüre ſtellt ſich ſelbſt 
ein charakteriſtiſches Armuthszeugniß aus, wenn er lange 
nad) der Aufregung jenes Moments in den gangbaren Phra⸗ 
fen des Liberalismus mit Leivenfhaft und Emphafe Partei 
für die zur Preßanarchie Binftrebenden Studenten ergreift, 
welche auch diesmal den Beweis lieferten, daß bie unvers 
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nünftige Maffe durch revolutionäre Anſchürer und Aufhetzer 
weit leichter in Fluß gebracht als befchtwichtigt werden kann 

„Am 1. April fchien endlich einzutreffen, was man ſchon 
längft befürchtete: es werde nämlich die Partei Bureaufrati- 
ſcher Finfterlinge nach und nad Reaktionen einleiten. Es 
wurde ein Preßgeſetz veröffentlicht, mancher Punkt desfelben 
deutete darauf Hin, daf man! eine neue Knechtung des freien 
Wortes verfuhe. Die Studenten verſammelten ſich wieder 
auf der Aula, die Sache wurde beſprochen, man wollte im 
Schaaren auf den Graben: ziehen, und dort die erfchienene: 
Verordnung verbrennen. Da trat Profefior Hye auf; fein 
Wort hatte nicht die befchwichtigende Wirkung, die man er⸗ 
wartete, und erſt als eine Deputation von Pillersdorf die 
Antwort brachte, daß man bie fraglichen Punkte umgeftalten 
wolle, famen die Studenten überein, die Sache vorläufig 
ruhen zu laffen. So ftellte ſich die Univerfität auch hier an 
die Spige, und wußte ber öffentlichen Meinung den Sieg 
zu verfchaffen.“ 


Am efelhafteiten ift ed mit anzufehen, durch welche Be— 
helfe diefe auf abfolutem Mangel an eigenen Gebanfen 
beruhende politifche Nachäfferei fih zu einer Art Begeir 
fterung empor arbeiten wollte, von der fie faum nur hiſtoriſche 
Kunde hatte, gefchweige denn im eigenen inneren Herzen 
durchdrungen war: , 


„Dann zum Standbild des lehten deutſchen Kaiſers — zu 
Joſeph! Sie haben fein großes Herz gebrochen durch elende Häfes 
leien; ex hat biefen Tag nicht erlebt, der. feine Wünfche erfüllen 
folte: wir aber neigten vor Ihm bie Fahnen und grüßten feinen 
hehren Geift mit deutfchen Liedern, Von da auf den Burgplag, 
Bor der Micpeler- Kirche fteht ber Erzengel Michael auf dem 
Drachen. „„Seht den deutjchen Michel, er It erwacht und zer» 
teitt den Drachen!” rief Jemand — Gelächter durch die Meir 
hen. Bon den Zenftern fahen fchöne Brauen herab. Gin Stu— 
dent Tonnte es micht Taffen, mit der Hand füfte er bad deufche 


Zeitläufte, Grimuerungen und Aphoriemen.* 383. 


Band und rief ihnen zu: „„Sehen Sie, das find die Karben, mit- 
denen Sie ſich künftig ſchmücken ſollen!““ — Ja, ja! antwortes 
ten fie, da8 wollen wir! und winften freubig herab. Vor der 
Burg machten wir Front. Der Kaifer erſchien am Benfter, und 
wurde mit Jubel empfangen. Wieder flimmten wir das beutfche. 
Lied an: Was ift des Deutſchen Vaterland! und dann die Volts⸗ 
hhmne. Als eine Baufe eingetreten war, rief ein Rebner: „„Eure 
Majeſtät! Sie find der größte Kalfer, der je auf Deſterreichs 
Thron gefeflen. Vertrauen Sie auf und, wie wir auf Sie ver» 
trauen und auf Ihr Kaiferwort. Brei trete ſich Volk und Kaiſer 
gegenüber, bie Hhder des Miftrauens und glftiger Verdächtigung 
fliehe vor unferer Liebe zu dem tlefften Abgrund der Hölle, Den 
Thron unferd guten Kaiſers zu fehügen, find wir bereit, Alles 
aufzubieten. Hoch Berdinand, Hoch Ferdinand!““ Der Kalfer 
danfte freudig bewegt. Da ſchwenkte die Fahne, wir eilten zum. 
Thore der Burg, einige Augenblide fpäter wallte fie aus dem 
Benfter, wo kurz vorher der Kaifer geftanden. Auch er erfchlen 
wieder, er trat an bie Fahne und legte die Hand an bie Stange, bie 
Kaiferin links. Studenten in ihrer Burſchentracht umgaben fie. 
Die deutfche Fahne auf der Kaiferburg zu Wien! Wir breiteten 
unfere Arme, die Bewegung erflidte jeben Laut, nur Ein Ge— 
fühl, Ein Gedanke: Deutfchland, Deutfchland!“ 


Die widerlichfte Form der Rüge, die gedacht werben 
fann, ift unftrettig die Gefühlslüge. Diefelben Burſchen, 
welche jept ihre Arme ausbreiteten, deren Stimme die Ber 
wegung erftidte und bie nur Ein Gefühl befeelte: der Ges 
danfe: Deutfchland, Deutfchland! diefelben Burfchen hatten 
diefen belebenden Gedanken vielleicht erft Tags vorher, viels 
leicht erft an demfelben Morgen. und im günftigften Halle feit 
dem 13. März aus der Schmußprefle herausgelefen. Diefe Un» 
wahrheit des Herzens und der Phantafie ift vieleicht das 
Größte aller moralifchen Uebel, unter welchen die öfterrelchifche 
Jugend zu leiden hat. 


Bei der Würdigung des literariſch⸗ politiſchen Charakters 
unferes Autors bleidt noch eine intereſſante Frage übrig; datz 








uno —— 
das Gemüth des Verfaſſers die mei 
ted 1848 einen orientirenden, beruf 


des Wortes. aufflärenden Einfluß 
folgt: 


befangen beobachtet, und fein Urtheil vo 
ſchwarmeriſchen Träumen abhängig macht, 
zugeben: jene hehren Begriffe von Fre 

Aunfere Jugend begeiflern und pie 


„alte weniger als Ioeale un Bielpunfte 
Ee find Hpörichte Wahnbegriffe, welche mi 
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herausfordern, ſeien zwar ald Ideale die Zielpunkte des Strebens 
der Beſten, können aber ihre Verwirklichung in den Maſſen 
ſchwerlich jemals Hoffen. Die alten, durch die Märzmoche fo un. 
erwartet aufgehobenen Buflände wird nur ein In Sünden verrotteter 
Bureaufrat zurückwünſchen; die Zügellofigkeit aber und jene freche 
Selbffucht, die einft vor dem Throne Enlete und in den Minle 
ſterhotels antichambrirte, während fie jegt mit der Jafobinermüge 
vor der fouverainen Blouſe hündelt, erfülen mit Grauen und 
Gel. Wie nahe llegt hier der Gedanke einer Alles rächenden 
Nemefis!* 


Am Tten Dftober Mittags ging der Berfafler in die 
Stadt, „um aus den Spuren der Verwüftung ein Bild des 
fattgehabten Gefechtes zufammen zu ſetzen“: 


„Das Schottenthor war bis auf einen engen Zugang ger 
ſchloſſen, und durch vorgelegte Pflafterfteine verrammelt; gleich 
dahinter ſperrte eine Barrifade, der man es wohl anfah, daß fle 
nicht von Leuten, welde die Wirkung des ſchweren Gefchüges zu 
beurtheilen wiffen, gebaut fei, die Straße. Durch die Lucke drohte 
der Schlund einer eroberten Kanone, auf dem Kamm flanden Are 
beiter und Studenten um dle fÄhmarzsroth=goldene Bahne, und 
fangen ein luſtiges Lied. Auf alen Wegen zum Zeugbaus bes 
gegneten mir zahfreiche Schaaren von Leuten, welche Waffen je⸗ 
der Art davon fehleppten. Es mar ein buntes @emenge: Hier ein 
Zube, der kaum unter einem roftigen Helm hervorguden Eonnte, 
dort ein anderer mit einer alten, elfenbeinaußgelegten Flinte, hier 
wieber ein Bauer, die blaue Schürze umgebunden, mit P'cke und 
Karabiner, dort ein Akademiker im Kürafflerharnifch, den Tangen 
Naufdegen eines fpanifchen Hidalgo ſawingend. So wurde man. 
ches Denkmal ruhmvoller Siege fortgetragen, um dann fpäter von 
Echloffern und Juben für etliche Groſchen auf Immer vertrödelt zu 
werden. Dan wird den Schmerz bei diefem Anblick entſchuldigen. 
Kofettire, wer da will, mit dürren Stammbäumen und dpnaflle 
ſchem Stolze, daran Liegt nicht viel; was aber groß und ehrwür⸗ 
dig fehlen für alle Zeiten, fleht der denkende Menſch nur mit 
Xrauer entehrt und vermäftet.” \ 
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„Die Wände des Zeughaufes, ſo wie bie Grbäube gegenüber, 
trugen bie häufigen Male der Kartätfepene und Blintenfugeln. 
Eines Umſtandes will ich erwähnen, ben meine frommen Lands- 
Teute in Tirol gewiß ald ein Wunder deuten; Eine Schaar Men · 
ſchen betrachtete neugierig die, Statue der heiligen Jungfrau mit 
dem Chrifttind auf dem Arm in der Nifche über dem Thore des 
Beughaufes. Obwohl an der Mauer. ringsum die Kugeln ſo zahl- 
reich eingefchlagen hatten, daß man oft-ouf eine Spanne Raumes 
zwei bis drei Röcher ſah, ſo wurde doch das Bild nicht getroffen, 
nur der Saum bed rothen Kleides zeigte bie Spur umbebeutender 
Verlegung. Ich wandte mich gegen die hohe Brüde, da duftete 
mir überall auß den Blutlachen der frifche Mord entgegen, denn 
bier Tagen die Todten haufenweiſe geſchichtet. Mit Grauen erin- 
nerte ich mich jener Verſe des Aefchhlos, wo Kaflandra Keim Eins 
tritt in die Hallen des Atridenpalaftes die verübten Gräuel ahnt 
und fich entfegt abwendet. Es war ber Geruch einer Schlacht - 
banf; mir ſchien, als fehaute ich jene Schredtensgeflalten ber 
Erinngen, welche der Geift des Dichter! im Blutdampf aufjteis 
gen fah.” 

„Bon hier ging ich auf ben «Hof, bort ſtand der, dreiarmige 
Gaskandelaber, auf welchem Latour. nat und. verftümmelt. die 
ganze Nacht hindurch hing. Volksmaflen drängten. fich am Platze, 
bisweilen hörte man einen Gandfulottenwig Über den Reſt des 
Strides, welcher droben im Wind hin und her fchwankte,, Die 
Radenthüren In ber Nähe und bie zur Bognergaffe waren, troß des 
Eifenbefchlages, überall durchſchoſſen, das gleiche Schaufpiel bot 
Äh an der Ede gegen den Stod am Eifen. Unterdeß war «8 
dunkel geworden; auf dem MPflafter gligerten am. Licht: der Gas⸗ 
flammen wie Cienadeln unzählige Splitter, von eingefchlagenen 
Benftern. Der Stephansdtom mit feinen Steinblumen ſtand ernjt 
und düfter in ber Dämmerung, auf dem weiten Plage wogten 
fummend die Menfchen bin und her; Buben und Weiber ſchrieen 
mit widerlich gellender Stimme Karrifaturen und Tagblätter aus. 
Ich flüchtete mich aus dem wüfen, Gebränge in. bie ftillen Hallen 
des Gotteshauſes. Hier fand ich Raum und Ruhe genug, denn 
die Menfchen hatten jet Feine Seit zum Gebet, und der milde 
Kärm von braufen fand keinen Widerhall in diefen hehren Bo— 
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genwölbungen, deren Dunkel zwar bie empormachienten Pfeller- 
bündel erreichten, aber nicht mehr das Auge. Schweigen des 
Grabed herrſchte Hier — eine Mahnung der Unendlichkeit an das 
nur mit DVergänglichem befcäftigte Herz. Ich verweilte Tange, 
befonder8 drängten fich meinen Gebanfen unwilfürlich die Sprüche 
des Propheten Jeremias auf: „„Müftet euch zum Kriege wiber 
fie; mohlauf, Taft und hinaufziehen, weil es noch hoch am Tag 
iſt! es mil Abend werden und bie Schatten werden groß. 
Wohlan, fo laßt uns auf feyn, und follten wir bei Nacht hins 
aufziehen und ihre Valäfte verderben. Fället Bäume und machet 
Schütte wiber Ierufalem; denn fie if eine Stadt, bie 
heimgeſucht werden ſoll!““ 

Tem Verfaſſer fehlt das Auge nicht für die damaligen 
Zuftände. „Legionäre und Nationalgarden fprachen voll Zur 
verficht; jeder, der nicht beiftimmte, kam in Gefahr, als 
Feind der Freiheit angefehen zu werden, wie man nicht 
bloß Andersdenkende terroriſirte, fondern auch ſolche, welche, 
an und für ſich dem alten Syſtem abhold, zur Mäßigung 
riethen, ſchimpflich verdädtigte. Jede offene Rede war ger 
hemmt: fo Hatte fih die Wiener Freiheit eine. Polizei ger 
ſchaffen, welde nur um fo verwerflicher war, als fie im hei⸗ 
ligen Namen der Freiheit geübt ward.“ 

Ueberhaupt erhält die Gefinnung der Wiener fein bes 
fonders ehrenvolles Zeugniß, wenn der Verfaſſer den Eifer 
der Bevölferung der Hauptftadt, Widerftand zu leiften, als 
Augenzeuge fehr entſchieden bekundet: 

‚Wo die Duergaffen in Hauptpläge einmünbeten, bau« 
ten Kinder und Mädchen unbeirrt durch die Gefahr aus 
Dünger, Steinblöden und verfcievenen Hausgeräthen Bar- 
tifaden, während Fräftige Weiber mit Pideln und Echaufeln 
das Pflafter ummühlten, daß von den Granitwürfeln bei 
jedem Schlage die lichten Funken fprühten. Dan rüſtete fi 
überall zum Widerftande; wollte man feine Unannehmlichfeiten 
dulden, fo durfte man gar nicht ohne Gewehr ausgehen. 
Patrouillen zogen herum, trieben die Männer aus den Haͤu⸗ 
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war die fchwerfte Schuld, die auf den Machthabern der Vers 
gangenheit laftete: daß fie aus Furcht und Selbſtſucht nir⸗ 
gends die Bürger für den Staat erzogen; nun tobte Das 
Volk unaufhaltfam wie bei den Klängen von Oberons Horn; 
die es bewegten, waren felten zein, oder bloße Phantaften, 
viel häufiger Kalt rechnende Spekulanten, die mit einer Art 
Maufcelpolitif ihr Profithen im Trüben fuchten. * 


Wenn „Erziehung für den Staat“ ſo viel heißen Toll, ale: 
Berbreitung eines folchen Grades von politifcher Bildung, 
wie er für eine Monarchie wie Defterreih nöthig und unent⸗ 
behrlich ift, fo läßt fich gegen diefen Ausfpruch leider nichts 
einwenben. Gewalthaber, welche auf den öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten den contrat sociel predigen, die Kicche aber mit 
ftummer, heimtüdifcher Bosheit verfolgen ließen, und bie 
gleichzeitig das Wolf in einer politifchen Unwiſſenheit erhal⸗ 
ten wollten, welche höchftens für Kinder unter fieben Jahren 
angemefien gewefen wäre, die in der Wirklichkeit aber den⸗ 
noch zahlreichen Begünftigten durch Eonnivenz die Infamfte Lek⸗ 
türe geftatteten — dergleichen Gewalthaber haben das Recht 
verwirft, ſich über die narh langem Zaubern thatfächlich her⸗ 
einbrechende Revolution. zu beflagen, oder auch nur zu wun⸗ 
dern. Ein zweiter Grund, der uns die an fich fo empörende 
Unparteilichfeit unferes Autors in einem milderen Lichte er⸗ 
feinen läßt, liegt in der wiberfinnig anomalen Stellung 
in welcher der in Wien tagende fogenannte Reichetag zur 
Regierung des Kaiſers einerfeits und andererfeits zur Wie⸗ 
ner Bevöllerung ftand. Es lag in ber einfachen Conſequeng 
der Dinge, daß, wenn Fürft Windiſchgräz das Standrecht 
über Wien verhängte und bie rebelliſche Hauptftabt zu ums 
terwerfen fich anſchickte, der Reichstag gleichzeitig aufgelöst, 
und Jeder ale Rebell und KHochverräther bezeichnet werben 
mußte, der ferner noch in und auf demfelben dem Kalfer 
feinem Herrn gegenüber irgend eine Regierungsgewalt in 
Anſpruch zu nehmen, nerfuhen ‚märbe.. Befanntlih IR. dieſeß 
| * | 
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aber durch den Einfluß des unglüdliden Grafen Stadion 
nicht gefchehen; der Reichstag blieb eine Art fonverainer Ne 
gierung neben der des Kaifers, und die Frage: wer der 
rechte Herr des Pandes fei? vier Mochen lang in suspenso. 
Dadurch wurde aber die Verwirrung der ohnedieß ſchon an 
überaus großer Schwäche des politifchen Verftandes leiden⸗ 
den Bevölkerung von Wien auf einen Grad gefteigert, der 
uns in unferem Urtheile ‚über die Zureinungsfähigfeit der 
Betheiligten behutfam machen muf. Der junge Mann, von 
deſſen Broſchüre hier die Rede ift, hat es in diefem bedent⸗ 
lichen Gemüthszuſtande zu folgender Philoſophie der. Ge 
ſchichte jener Revolutionstage gebracht; 

„Am nächſten Morgen“ Cnachdem Fünſt Windifchgräg 
das Standrecht über Wien: ausgeſptochen hatte) erklärte der 
Neichsrag das Verfahren | des Windifchgräg mit emtjchiebener 
Sprache für ungeſetzlich. Nach, Aufen war damit, „nichts 
gemonnen. So menig ſich die Rieſenſchlange um das Angil- 
geichrei ihres Opfers, das fie feſter und, feſter umfchnärt, 
befümmert, eben fo wenig fragten bie Bührer ber Gecresmaſſen, 
deren Ninge ſich ſtets enger um bie Stadt zogen, nad dem Ber 
ſchluſſe einer Verfammlung, im welcher ſich mach ihrer Anficht 
ohnehin nur die Mörder Latours befanden. Bei der Menge aber 
brachte jene Grelärung mehrfache Wirkung hervor. Der gefunfene 
Muth wurde dadurch gehoben; denn +8 "gab noch viele, welche 
hinter den Vertretern der Provinzen im Neichötage die Provinzen 
ſelbſt ſahen, und nun von biefer Seite Entjag hofften. Freilich 
bemerften fie dabei nicht, wie ſchr gerade, ſeit den: Oftobertagen 
das Anjehen diejer Verſammlung, welche; den zügellofen Schläch⸗ 
term Latours gegenüber feine Würde: zu ‚zeigen, mußte, geſunken 
fin müſſe. Sie hatte ſich dadurch, ‚daf ſie nicht: den Muth 
batte, das Verbrechen Verbrech en und die Schande Schande 
zu nennen, felbft gerichtet, Als Heilfamfte Wirfung jener Maf- 
regel Fann wohl bezeichnet werden, daß dad Vol, dem nun fein 
Kampf als ein durch die gefeßgebende Behörde gerechifertigter er= 
ſchien, durch dieſes Bewußtſehn in den Schranten der Befeglich- 
Teit erhalten wurde. Verubten auch Eingelne Differpüten, fo feht 
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boch die Zahl derfelben in gar feinem Verhältniſſe mit der außers 
ordentlichen Lage der wild aufgeregten Maflen, und dieſes barf 
man ohne Bedenken zum Theil dem oben angeführten Umftanbe 
zufchreiben. Diele, fonft in jeder Beziehung rohe Leute fahen 
mit großer Seelenangft dem Beſchluſſe des Reichstages entgegen, 
und gingen, nachdem dieſer erfolgt war, mit voller Beruhigung 
zum Kampf. Mancher äußerte ſich dahin: jene Maßregel wirke 
zwar fehwerli für hier und jegt, denn wo bätte je ein Geſet 
ohne den Nachdrud äußerer Macht dad Schwert der Gewalt In 
die Scheide gebannt? — fie werde aber in die Berne und für bie 
Zufunft wirken, indem dad Ausland und die Provinzen über den 
wahren Stand ber Dinge aufyeflärt würden, und der Abfolutid« 
mus nicht einmal wie beim alten Stündewefen den Schein, als 
ob die Völker durch ihre Vertreter zuflimmten, vetten koͤnne. Dürfe 
man auch jegt nicht auf den Sieg rechnen, fo würde doch ber 
ortichritt der Zeit, ein mächtigerer Bundesgenofie ald alle Heere, 
die Niederlage zum Siege machen. Obwohl nun Jene nicht bes 
merften, daß ber Neichötag, indem er durch obige Erklärung über 
jeine Befugniß hinausging, fich felbft außer dad Geſetz ſtellte, fo 
war doch auch im Zerrbilde die Macht flttlicher Ideen, fogar ba, 
wo Alles im ſchrecklichſten Umſturz gährte, bewunderungswerth und 
erhaben: fie find zwar nicht das Schwert, welches den Kampf 
entfcheidet, aber doch der Schild, ber bie Bruft des Kämpfers 
fhirmt. Das wifen bie Fämpfenden Parteien, welcdye ihre Siege 
unter Tedeums-Geſang in den Kirchen anräuchern lafjen, gar gut, 
wenn auch oft die bimmlifche Gerechtigkeit ſich von folchen Sie⸗ 
gen mit Abjcheu wegwendet.“ 


Wird ſich aus diefem wüften Chaos durcheinander gäbe 
render Gedanfen jemals das glüdliche Eiland einer Haren, 
gebiegenen, ihrer felbit bewußten Ueberzeugung hervorheben? 
Wir wiffen e8 nicht, und pflichten bis jetzt, auf eigene Le⸗ 
benserfahrungen geftüst, unbedingt weder Jenen bei, die ſolche 
Berirrten für immer und alle Zeiten verloren geben, noch 
auch Senen, welche allzuleiht an gründliche Sinnesänderung 
und innere Umkehr glauben. Eins aber wiflen wir mit Ber 
fimmiheit: «6 gibt-Ieine bloß politifche Belehrung, und wo 

26 * 
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immer noch eine wahre Umkehr des Herzens und Verftandes 
von revolutionairem Jerthum zur Wahrheit vor ſich gegan- 
gen ift, da war fie Folge und Refultat einer aufeichtigem; 
religiöfen Bekehrung. Unſere Hoffnungen in Beziehung auf 
die politifhe Zufunft ber flublerenden öfterreichtichen Jugend 
find alfo rein und lediglich an dem Steigen oder Ballen des 
in diefer Sphäre der Bevölferung vorhandeyen xeligiöfen 
Einnes zu mefjen. 


XXIX. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


L 


Katholiſche Miffionen und proteftantifher Hau 
firhandel mit dem „Wort", 


Auch die eingefleifchteften Katholiken Freffer im prote- 
ftantifhen Norden haben eingeftandenermaßen in den Prer 
digten der katholiſchen Mifftonen fein polemifches Wörtlein 
entdedt. Dan hat diefe dennoch am allen Orten verboten, mo 
viele Proteftanten, wenn auch nur von Weiten, Zeugen der 
felben feyn fönnten. Denn die Mifftonäre mögen prebigen, 
mas fie wollen, ſchon in ihren Vorträgen vor Proteftanten 
überhaupt „liegt eine hindeute nde Ueberredung zum katho⸗ 
lichen Befenntnif“, wie wir gerade jegt aus Magdeburg 
erfahren. Dieß ift aber gefeplich verbotene Proſelytenmache⸗ 
rei“ oder „Störung des confeffionelien. Friedens”, umb mit 
diefen zwei Artifein hat 4. B.Nbie „Augsburger Allgeneine* 
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den Katholifen zur Berläumbung ſchon ganze Quadratmeilen 
ihres geduldigen Papiers überdrudt. Echon jüngft hat fie ges” 
zeigt, daß jedwede Fatholifche Lebensregung Angefichte prote⸗ 
ſtantiſcher Augen, z. B. die Errichtung eines Kloſters in dem‘ 
fatholifhen Rheinlanden — „Fatholifhe Propaganda" fet. 
Mag eine ſolche Lebensregung auch nicht den leifeften pole⸗ 
mifhen Chatten tragen, das macht nichts; es regt fi eins 
mal, und „fie find doch im Herzen rebelliſch“ — fagt Luther. 
Dagegen gibt es für Proteftanten verbotene Profelytenmas: 
cherei oder „proteftantifche Propaganda” — gar nicht; ba iſt 
Alles unantaftbares „Apoſtel“-Werk. Exft noch am 2. Sep- 
tember hat jenes Blatt dafür einen Beweis geliefert, deſſen 
Frechheit den Lefer erfchüttern fönnte. Es ift eine Correſpon⸗ 
denz „von ber Lahn“ über die Fortſchtitte des Proteſtantis⸗ 
mus in Frankreich, welche unläugbar feien. Da biefelben, 
wenn fie exiſtiren, mit englifhem Gelde (von der Societs 
evangelique) bezahlt werden, ift es natürlich, daß fie haupt 
fählih „am Ocean“ rumoren und von „Reformirten” aus⸗ 
gehen, deren energifches Auftreten, auch der Regierung ges 
genüber, der feharfgetadelten Demuth der Lutheraner in Frank⸗ 
veih von ber „Allgemeinen* als Mufter der Nachahmung - 
aufgeftellt wird. Wie treiben nun jene „Reformirten" ihr: 
Miffionswerf? Der Lahn» Eorrefpondent ermwidert wörtlich, 
wie folgt: „Der rege Eifer der reformirten Kirche Frank⸗ 
reichs befteht dermalen in einer Lebendigkeit, wie in ben 
Tchönften (freilich nicht den äußerlich glüdlichften) Zeiten der 
reformirten Kirche Frankreichs. Diefer Eifer findet feine Or⸗ 
gane in den Agenten ber Societ6 Evangelique. Es iſt et⸗ 
was Pauliniſches C!) in diefen trefflihen Männern; wenn 
man ihre Wirkfamfeit mit anfieht, muß einem das Wort des 
Apoftels einfallen: „„Predige das Wort, Halte an, fei es 
aux vechten Zeit oder zur Umgeit.“* Go wirb zum Grempel 
in Lyon faum ein Haus feyn, in dem bie Bibel nicht. 
von ihnen gelefen. werben iR. . Weist man fie heute ab, fo 
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fommen fie in vierzehn Tagen „wieder und bitten dringend 
um die Gunft, nur ein Gapitel vorleſen zw bürfenz. fie laſ⸗ 
fen fi durch feinen Spott, Feine Gleichgültigkeit, Feine Dro⸗ 
hung abhalten, fie kommen wieder, ‚bis man ihnen’ zu Willen 
ift, und bie fie, was faft immer der Fall ift, gern, gefehen 
und gehört werden.“ Das Alles ift, wenn es ift — ächt apo⸗ 
ftolifch. Es füllt bei der „Allgemeinen Zeitung“ nicht un⸗ 
ter die Nubrif: „Propaganda“, welche, nur für Katholifen 
gilt, fondern unter. die Rubeifs Aufſchwung ıder u fs 
Kirche." Dagegen ift „befammtlich (in Medlenburg) für 
den Fatholifhen Glauben unter ber Ariftofratie. im lehten 
Jahre mit Erfolg — Propaganda gemacht worden”; Und wäh 
rend jenes Blatt heute erzählt, wie, oben angeführt, lamen⸗ 
tirt es morgen über Bebrädungspläne, der, Regierung - gegem 
die franzöfifchen Proteftanten, und hält übermorgen. allen 
Ungerechtigfeiten gegen die, Katholiten in aller Herren Län⸗ 
dern Lob» und Danfredem Das iſt die „Tolerang“ und 
„Parität“ der dürren Geiſter! Uebrigens iſt das „Pauli 
niſche“ an den „Agenten“ der tzorists um ſo exrllaͤrlicher, 
als fie, dem Vernehmen mach, geben ihrem - firen.ı@e, 
halte noch Tantiemen ober ;MPrämden per Kopf dr Ringer: 
lieferten beziehen. nom. 








Kalte 
„Wer Autorität fagt, fagt Papft, ober er fagt 
Nichts“ — und die confiscirte „Staatsfranfheit®. 


Wir haben und wiederholt gegen bie übertriebenen Hof 
nungen verwahrt, die von fanguinifchen Narren in bie res 
tigiöfe Bewegung der Gegenwart gefept werben. Zu ent 
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ſchuldigen wiffen wir es aber wahrlih wohl, wenn fie fi 
auch in den lieblichften Träumen wiegen, im Vorſchauen bes 
reits von Jugendfrifche blühende Kirchen auf den dreihundert⸗ 
jährigen Dedungen des deutfchen Nordens erbliden, und des 
ten warmes Leben fchon in regenerirender Rückwirkung auf. 
fteife und an Alter erlahmte Glieder im Süden begriffen fer 
hen. Wir wiſſen das zu entſchuldigen! Denn trop allem. 
Murten und Belfern der Hohen Polizei und aller lichterloh 
entbrannten Beſeſſenheit des verneinenden Princips gehen in 
Wahrheit die wunderlicften Geftalten am hellen Tage geis 
fern und weisfagen unerhörte Dinge. Den Dr, Zarnde in, 
Leipzig zum Beifpiel, der über die katholiſche Reaction in der 
Literatur ftündlich tiefer in's Entfegen ftürzt, laffen fie frucht⸗ 
106 in feinem „Eentralblatt“ donnern: jegt „mehr denn je ſei 
Kriegszeit und groß von Nöthen, allen Evangelifhen Luthers 
Wort zugurufen: Deus vos impleat odio papael“ Armer 
Central⸗Zarncke! ſiehſt du denn nicht, wie es um dich her 
geht? Kaum hat ein treuer Sohn der Kirche, der feit dem 
Jahre 1848 mit gefhärftem Senforium über der Betrachtung. 
der Weltlage figt, irgend einen Schluß gezogen, welchen er 
den Triefaugen der alltäglichen Kritif oft kaum zu unterſtel⸗ 
len wagt — fo fommt auch ſchon eine jener wandelnden 
Stimmen aus dem andern Lager, und fagt direft ober indie 
relt: „Recht Haft du!“ Wir wollen nicht verfäumen, nad 
und nad eine Anzahl folher Stimmen in diefen Blättern 
ſprechen zu laffen, und hiemit den Anfang machen. 


In Wort und Schrift haben die Katholiken feit Jahren 
und immer lauter über den ftereotgpen Text gepredigt: „Die 
Kirche allein kann retten aus der Troflofigfeit unferer polls 
tifhen Zuftände*, und haben damit unter Anderm aud ben, 
meltlihen Machthabern zu verfichen gegeben, warum die. 
Kirche — frei ſeyn müſſe. Im Beweifen ihres Sapes find 
fie aber von den Andern faft noch überboten worden, und 
das — wider Willen biefer., So hat den unübertrefflichſten 








Zummnessse ver „napoleonifdhen © 
jedoch, Herm Srang in allen Ehr 
die Zeitungen: Herr Frang Habe 
den Minifterial-Boften erbalten, u 
des Herrn Fran neuefte Schrift: , 
bei ihrem Erſcheinen augenbliclich 
gehelmnißvollen Mienen ließen ſeht 
iſt jeboch dieſe Schrift wieder nicht 
riſch/ politifch-genetifche Apologie de 
von deren principieller Ueberſehung 
Hell zu erwarten ſei. So will 
verſtanden wiſſen; ind 
wohnter Meifterfchaft und Klarheit 
gibt er wider Willen auf das 
für bie Kirche. Folgen wir dem 
Hung! Abgefehen von dem Peincip, 
nun einmal bie Materie ju ſeyn 
Wahres, daß wir aufrichtig wünfche 
nicht in Beſchlag, ſondern lieber üb, 
men worden ſeyn. 


‚Herr Frantz praͤtendirt der Erſte 
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analytifch zu betrachten und zu fragen: was iſt das? worauf 
beruht da8? an welche Bedingungen ift es gefnüpft? Dan operire 
ftatt deffen mit Phantafien und fpeculativen Begriffen; das thue 
die reactionäre Schule um feine Linie weniger, ald die revo⸗ 
Iutionäre, nur daß fich dieſe mehr auf Logik und Metaphyſik, 
jene mehr auf Dogmatik und Sophiftif flüge. Wenn 
der vulgäre Eonfervatismus feit 1843 unaufhörlich ſchreit: 
Die Autorität laßt uns ftärfen und befeftigen! — fo lacht 
ihm Here Frantz (und wenn auch ein Stahl ſammt der- 
„Kreuzzeitung“ an der Spige fünde!) in's Geficht und fängt” 
an zu Inquiriren: Wo if denn biefe „Autorität“ überhaupt 
noch vorhanden? Wie ihr euch nur felbft fo arg betrügen 
Fönnt? Freilich fieht man auch, wie ihr Nutoritäts Politiker 
nur fo lange mit der „Autorität“ geht, als dieſe „Autorität* 
euren eigenen Anfichten entfpricht, indeß ihr dieſelbe „Autos 
rität® fofort befämpft, wenn fie euren Anfichten nicht’ ent 
ſpricht! „Sei der König abfolut, wenn er unfern Willen 
thut!® — So Herr Frang über die Verfuche der vulgären 
Reaction, die „Staatskrankheit“ zu heilen. 


ir können ihm, bis auf einen gewiffen Punkt, mit 
voller Befriedigung folgen, wenn er fih mit den „Autoritäts⸗ 
Politikern“ auseinanderfegt: Ale germanifhen und romanis 
ſchen Staaten im weftlihen Europa find bedenklich krank; 
der Grund ift, weil fie ihr einheitliches Princip verloren 
haben, aus dem fie urfprünglic hervorgegangen find; 
Rußland und Rordamerifa find gefund, weil fie ihre 
Princip, jedes das feinige, noch befiten; aud England: 
ift noch ziemlih wohl, obwohl fein Princip auch ſchon 
beforglich ſchwankt. — Während aber (mie wir uns in 
der Kürze ausdrüden Fonnen) England im Feudalismus, 
Rußland im Patriacchalismus, Nordamerika im Autonomis- 
muß beftehen, war das jeht verloren gegangene Princip je⸗ 
ner Staaten im weftlichen Europa das — in der hierarchiſch⸗ 
feudaliſtiſchen Organifation verkörperte Autoritäts-Prin- 
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cip. Im Mittelalter Band dicjes Prince aufrecht über feu- 
daler Orunblage; jede Siuje im der Geiebihaft Harie eine 
höhere über Äh, vom geringem Sncchte am bis zur Spige 
hinaui, weide der Bapft bildete. Im Saufe der Icpiem Jabr- 
hunderie abierbirten uber — madieem jevesmal Die oberie 
Ordnung im Organismus zueefi abgewerjen und. verläugmet 
war, häne Hert Arans beifepen fallen) — die Sandeöberren 
die Gewalt der Zmwiidenglieder (der Stände) und , wurden 
abjelus, damit verlor das Autorität «Brincip einen Theil 
feines Zundaments, und enblich, je mehr. vie Herren abiolut 
umd in demielben Berhältnifieübrer ehemaligen Stügen baar 
wurden, alle reelle Beventung,, So find unfere, Siaatäges 
walten, ohne ihre uriprängliche jeubale ‚Grundlage, mie 
Körper ohne Seele und. feinen im der Luft, su jchmweben; 
vergebens juchte man fie. dis jegt mit ‚allen möglichen Dinz 
gen zu fügen. — Sie machen ih als Autorität geltend; 
aber in der modernen Geſellſchaſtsbiſdung findet: ſich keine 
Spur mehr von Autorität. Schon die - moralifh-polidfche 
Grundanſchauung der modernen Welt äft mit: dem Autoritäts« 
Princip unverträglic ; im Mittelalter gab es neben der Uns 
freiheit verfhiedene Stufen der Freiheit, und galt diefe nicht 
als etwas dem Menſchen Eigenes, fondern als etwas Ber- 
liehenes ; da war natürliche Müterität, Jeht aber heißt es: 
der Menfch ift frei geboren, umb wo bleibt die Autorität? 


Berner haben ſich die öconomifchen und focialen Berhältnifie 
bis in's Ungeheure verändert — Beränderungen, welche wiel 
wichtiger find, als die polisifchen, in der Regel aber: weit 
weniger beachtet werden; die alte Naturahvicthichaft ift- vom 
der modernen Geldwirthſchaft werbrängt — das iſt der für« 
see Ausprud für diefe fundamentale Veränderung, Die mädhe 
tigften Staaten müffen mit der Geldmacht contrahiren, und 
das Eine Haus Rothſchild übt ohne Zweifel -einen ſehr viel, 
größern Einfluß in Europa aus, als. »iele fouverainen Für⸗ 
fen. Wo bleibt da. bie Autorität? — Autorität im; wollen 
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Sinne des Wortes fommt nur dem Göttlichen zu und bem 
was für göttlich gehalten wird, oder auch denjenigen Mäch⸗ 
ten, welchen fi das Bewußtſeyn inftinktartig hingibt. Run 
aber hat die Entwidlung der Naturwifienfhaften und der 
Induftrie den Scepticismus politiihen Inftitutionen gegenüs 
ber befördert. — Zur Autorität gehört das Myſterium. Wo 
bleibt nun die Autorität, feitdem Jedermann mit den Welt⸗ 
hänbeln fi befaffen und den Herten hinter die Eoulifien 
fehen kann? Mit der Publicität iſt fie verfhwunden, am. 
meiften da, wo die Publicität am größten ift, alfo in den 
Hauptftädten. — Kurz, was dad Pulver vom Autoritäts⸗ 
Prineip etwa nod übrig gelaffen, das hat der Dampf zer⸗ 
flört, denn Bewegung macht frei. Und feitvem der Menſch 
nun gar wie ber Vogel duch die Lüfte fegelt! Die Autor 
rirät muß den Menfchen fefthalten fönnen, wenn fle etwas 
Wirkliches feyn fol; aber der Menſch fliegt jeßt Davon, und 
mit der Autorität ift e8 vorbeil — Wohlverftanden: etwas 
ganz Anderes ift Disciplin; bei aller Autorität gab es 
im Mittelalter faft nichts von Disciplin; in der modernen 
Welt dagegen herrfcht bei winziger Autorität eine ftarfe Dies 
eiplin. Diefe ift aber etwas Erworbenes und Angebilvetes, 
wie fhon das Wort felber fagt, nicht etwas Urfprüngliches 
und Unmittelbares; und das iſt endlich gerade der Kern in 
der Ausführung des Herrn Frantz: daß die ethifchen Uebers 
jeugungen des heutigen Menfchen durch das Selbſtbewußt⸗ 
feyn hindurch gegangen find, und „keine Autorität mehr 
confituiren.* 


Demnach gäbe es für die germanifchen und romanifchen 
Staaten im weftlichen Europa In feiner Weife mehr eine — 
Autorität. Und das meint Herr Frantz wirklich, fobald 
man verfteht: politifche Autorität. Daß aber doch noch 
Eine Autorität eriftire, die kirchliche nämlich, gibt er wies 
berholt zu. Von jener behauptet er: ihr fehlten bei der ras 
dilalen Umkehr In Inflitutionen, Sitte und Lebenswelſe alle 





eyes muss [ei eigenes religiöſes 
wie ein härteres nicht leicht ausyufprech 
läßt er nämlich, auch noch im Proteftar 
exiſtiren/ weil dieſer über die menſchliche 
gelium ſetze, wie ber Katholiclsmus pi 
laufe aber «orrigiet er ſich ſelbſt, wie un 
ihm denn? nur ‚beigefommen ſeyn, daß 
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„Autorität bedeutet mehr, als etwa Geho 
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tigen Geſellſchaft finder“ — md wenn 
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Es if, als wenn Herr Frank nachgerade mit befonderer 
Luft bei dem Thema von der alleinigen „Autorität“ in der 
„katholiſchen Kirche“ verweile; was wäre auch befier, um 
die gegnerifhen Autoritäts-Politifer echt zu demüthigen! 
Wenigftens fucht er noch einmal Gelegenheit, dem Proter 
ftantismus totale Unfähigfeit zur Autorität handgreiflich nach⸗ 
zuweiſen. „Anftatt zu analyfiren“, fagt er, „ftellen die reacs 
tionären Philofophen ihre Idee als ein Dogma auf, um auf 
Grund deſſelben die autoritätslofe Welt abzufanzeln, was 
oft fehr erbaulich feyn kann, aber doch fchließlich ohne allen 
Erfolg bleibt. Schon deßhalb, weil es überhaupt fich ſelbſt 
widerfpricht, die Autorität durch ein fpeculatives Syftem ber 
gründen zu wollen, weil fle ja dadurch etwas Abgeleiteies 
wird, und alfo die Dialeftif, welche ein ſolches Autoritäts- 
Syſtem erzeugt, doch ald die Macht darüber ſteht. Dieß 
weiß die katholiſche Kirche fehr wohl, welche ſich wahrlich 
am beten auf Autorität verfteht, und fügt fih darum nicht 
auf Dialektik, fondern fie fordert vorweg Unterwerfung, uns 
bedingten Glauben, und bleibt eben dadurch mit fich ſelbſt 
in Harmonie. Und fie allein fann als eine ſolche Autor 
rität auftreten, weil fie ihre Organifation auf eine direkte 
Einfegung Gottes zurüdführt, ihre Erklärungen für eine fort 
gefegte Offenbarung ausgibt, und durch das Dogma ber 
Transfubftantiation, die fih unter den Händen des Prieſters 
vollbringt, Gott ſelbſt tagtäglich vergegenwärtigt. Dan 
nehme ihr die Meffe und die Lehre von der Tradition, und 
wir wollen fehen, wo die Autorität bleibt.* 


Nach Heren Franp gibt e8 alfo bei uns nur noch die Eine 
Autorität in der Fatholifchen Kirche. Die reelle Eriftenz dieſer 
Einen Autorität behauptet er mit aller Schärfe; und doch fagt 
er: es gibt Feine Autorität mehr in der — „heutigen Gefelle 
fhaft"? Was fol das heißen? Gehört denn die Kirche nicht 
aud zur „heutigen Gefelfchaft“? Nein! — ſcheint Herr Frautd 
antworten zu müflen. Jedenfalls fpricht er ziemlich deutlich die 
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Anſicht aus: die kirchliche Autorität habe bloß durch das ſeu⸗ 
dale Syſtem politiſch wirkfam, ds ir zugleich eine Autorltät in 
der „Geſellſchaft“, werden köͤnnen. Daraus erklärt ſich ihm 
dann leicht die Erfiheinung: daß das Autoritats⸗ Princip 
ſelbſt in den katholiſchen Ländern nicht mehr herrſche, ob⸗ 
wohl die Fatholifche Kirche als ſolche ihre hierarchiſche Dre 
ganifation bewahrt. Herr Frang konnte eben — bei aller 
fonftigen Klarheit der Anſchauung, hier dennoch von feinem 
proteftantifchen Standpunkt behindert! — nicht unterfcheiden: 
vor Allem zwifchen urfprünglicher Autorität und abgeleiteter 
Autorität. Jene kommt bekanntlich nach Fatholifcher Lehre, 
welche von der ächt und  confequent proteſtantiſchen Erfins 
dung eines „göttlichen Rechts" der Fürſten nichts weiß, kel⸗ 
ner weltlichen Gewalt zu, fie ſei wie Immer geartet. Wenn 
aber die zweite oder abgeleitete Autorität im „Fatholifchen 
Ländern“ nicht mehr „herefcht“, jo ift das nicht Die 
Schuld der Kirche, Herr rang hätte fragen follen: „hertſcht“ 
jenes Autoritätd- Prineip bei den — Katholifen, d 5. bei 
den treuen Anhängern der, urſprünglichen Autorität, welche 
man deßhalb „Ultramontane® ſchilt? Die Antwort wäre uns 
bedingt bejahend ausgefallen! 


Wäre freilich Herr Frank folder richtigen Unterfcheis 
dung fähig, fo möge er äufehen, wohin ed mit ihm endlich 
noch fommen muß. Wir dachten, indem wir dem Gange 
feiner Unterfuhung folgten, öfter als einmal: „Nun, wahr 
haftig! wird er gleich den niebergebonnerten Autoritäts-Boli- 
tifern zuherrſchen müffen: Fatholifh werdet mir, und das 
auf der Stelle ſammt euerer Kreugeitung und Gefolge, oder 
ihr nehmt mir das Wort „u Autorität“" nicht mehr in den 
Mund!” Da bleibt er aber immer wieder im Fußangeln 
fteden. Anftatt fih dem Antoritäts-Politifern mit fchliefe 
licher Confequenz fürchterlich zu machen, gibt er ſich fofort 
eine Blöße nach der andern, und erhebt vorerft, aus feiner 
Verwirrung zwiſchen Autorität und Autorität, gegen fie eine 
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faft lächerliche Eontroverfe: nicht bie Unglaubens-Philofophen 
(wie fie unaufhörlich einbläueten), fondern das Pulver und 
der Dampf feien der Autorität an's Leben gegangen. Es iſt 
am Schluſſe feiner Schilderung, wie vor der Gewalt bes 
Pulvers der Feudaliomus habe fallen müffen, wo er wieder 
holt ausruft: „Welch eine grundlofe Meinung if es dem⸗ 
nad, ald wären e8 nur einige Philofophen geweſen, welche 
das mittelalterliche Autoritätd-Gebäude zerftört!“ 

Wir wiffen nit, was die Interpellicten Autorität: Pos 
fitifer darauf antworten werden; ein Katholif aber wird ein⸗ 
fach erwidern: Qui bene distinguit, bene docel! was daß 
mittelalterlich-feubaliftifche Autoritätö-Gebäude betrifft, fo wa⸗ 
ren es allerdings nicht die Unglaubens» Philofophen, die es 
zerflörten; aber als diefe abgeleitete oder politifche Autos 
rität an's natürliche Sterben fam, da waren fie ed, welche 
den Urquell aller Autorität, die kirch liche Autorität, zu zer⸗ 
flören, und von der neuen felbftherrlichen Staatsform abzu- 
löſen trachteten; wie weit es ihnen bei einem großen Theile 
und gerade bei den Angefehenen und Mächtigen in der Ges 
feltihaft gelungen ift, das hat Herr Frantz ſelbſt am beſten 
gezeigt. 

Wenn er der einzig noch eriftirenden „Autorität”, der 
Eatholifchsichlichen, einen Platz außerhalb der „heutigen 
Geſellſchaft“ (wir wiffen nicht, wo?) anweist, fo ift es nas 
türlih, daß das religiöfe Moment überhaupt nicht im Ges 
zingften zur Heilung der „Staatöfranfheit“ beigezogen wird, 
Wir wiflen aber von biefem gefährlichen Uebel bis jegt noch 
nicht mehr, als daß ihm Autoritäts-Mangel zu Grunde liegt. 
Bernehmen wir alfo, was Herr Frantz weiter, und zwar wieder 
Vortrefflihes, über die Natur der „Staatskrankheit“ vor⸗ 
bringt. Wenn er die moderne Geftaltung der Dinge übers 
ſchaut, fo findet er, daß durch alle einzelnen Erſcheinungen 
Ein Grundzug hindurchgehe: die Auflöfung des alten com⸗ 
palten Zufammenhangs nämlich in den Menſchen wie in ben 
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ein fehr großer Abftand, ohne Zweifel ein größerer, als zwi⸗ 
ſchen dem Bauern und dem Edelmann; aber gleichwohl war 
der Edelmann ehemals eine Autorität für den Bauer, wähs 
rend heute der Millionär Feine Autorität für den Bettler if, 
weil beide in denfelben Formen auftreten. 


Herr Frank kommt endlich zum Ziele feiner Beweis⸗ 
führung: das Mutoritäts-Princip if gefallen, und auf allen 
focialen Gebieten eine nach Nivellirung aller Geſellſchafts⸗ 
verhältniffe ſtrebende Entwidlung unverkennbar, wir fönnten 
fagen: die Auflöfung der Gefelfchaft in ihre Atome ift im 
Werke. Vom alten Baue find bloß noch die Gipfel, die — 
Dynaftien vorhanden, und bilden inmitten der focialen 
Auflöfung allein noch einen, wenn auch nur paffiven Gons 
eentrationd» Punkt. In — der Form nad) — dynaſtiſchen 
Staaten hat doch das dynaftiiche Princip der Sache nad 
feinen Boden, feine Macht mehr; fie befinden ſich alfo in 
einer innern Disharmonie, und diefe ift eben bie 
Staatskrankheit, welde alle Staaten des germanifchs 
romaniſchen Europa's ergriffen hat. 

Damit fteht nun Herr Frank vor der gefährlichen Klippe, 
an der alle unfere Staatsärzte zu feheitern pflegen, und wir 
Könnten nicht fagen, daß er fein Schifflein unzerſchellt hin⸗ 
übergebracht hätte. Die Diagnofe hat die Krankheit in ih⸗ 
rem tiefften Sige erfannt; es handelt fih bloß noch um eine 
Kleinigkeit, um Heilmittel, ihr abzuhelfen. Da geräth aber 
die Erpebition in's Stoden. Rein politifhen Staatsärzten 
fann die Methode nicht anftehen, welche gewiſſe Leute under 
denllich anrathen. Die urfprüngliche Autorität — fagen fie— 
if, nad) eigenem Geftändnifle des Herrn Franp, ja noch 
vorhanden und wird auch bleiben, bis an's Ende der Weltz 
fie, nicht der Feudalismus an ſich, ber fich feloft vielmehr oft 
genug zu verfchlingen drohte, hat in ber alten Ordnung Fürs 
ſten und Völfer zufammengefnüpft; es bebarf auch jept nur 
ihrer Wieberaneriennung von Oben. unb_von Unten, und 

xxx 27 








406 Stoffen zur Tagengefchlchte, 

die abgeleitete oder politische Autorität iſt wieder da, fei m 
die neue fociale Ordnung geartet, wie immer fie tolle, 2 
wir follen alfo Fatholifch werden! — wird man jagen u 
ung vielleicht verlachen, als redeten wir irre. Wer fich al 
nicht in unfere Anfhauung vonder unmittelbar göttlich, 
Einfegung der Kirche hineinfinden kann, muß, uns überhau 
unfehlbar für Narren halten. Glaubt er uns nicht, num 
mag er an aller Befferung verzweifeln, wie wir Daranı'mı 
‚zweifeln müßten, wenn wir den Glauben nicht Hätte. 


Herr Frantz fhärft den Autoritäts-Politifern ein: mel 
durch fpeculative und dogmatifche Syſteme, noch durch Po 
zei- und Militär- Gewalt, noch durch die fehematifchen Eoı 
binationen des Conftitutionafiem — fei die „Staatsfranfhei 
zu heilen, und das „foctale Band“ herzuftellen, welches 
finden die Lebensfrage für die fonft unhaltbaren Zuftän 
der dynaftifchen Staaten fei, das „fociale Band“, welch 
die Dynaftien mit der Nation wieder zu einem Ganzen v 
nüpfen fönne, wie es einft das ſoclale Gefüge der feudat 
Weltordnung gethan. Damit find wir von ganzem Herz 
einverftanden! auch bezüglich der „fpeculativen und dogmaı 
fhen Syſteme“ — denn wir meinen nicht‘ ſolche, ſonde 
den göttlichen Geift in ber Einen’ wahren Kirche, weich 
Heilung bringen folle. Bon: den Gegenvorfchlägen ‚abe 
welche Herr Frantz den Autoritäts-Politifern zur Herftellu 
des benöthigten „ſoe jialen Bandes“ macht, fönnen wir au 
nicht mehr hoffen, als von den Heilmitteln der rüdfchauen 
den Reaction, wenn jene’ abfolut und unbedingt zum Ze 
führen folen. Unter der Bedingung freilich, daß Mutorin 
aus der urfprünglichen Autorität dazu fomme,; wären feit 
Vorſchlãge meiftens ganz vernünftig." So meint es abı 
‚Herr rang nicht. Die Autoriät, das Höhere und rei 
Geiftige, ift ihm für die Gefellfchaft unwiederbringkin 
verloren; fein Prineip ift demnach das der Utilitätz er taud 
mit der neuen Welt in Materie unter und aus der Mid 


zu 
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terie will er das rettende Band zwiſchen den Dynaſtien 
und ber modernen Geſellſchaft weben; wegen materieller 
Zwedmäßigfeit und Nüglichfeit fol der rebellifch geworbene 
Geiſt unterwürfig fenn, nachdem die göttliche Autorität abs 
gefcpüttelt ift. 

Bor folder pur materiellen Anſchauung kann auch freilich 
eine Autorität gar nicht beftehen, wie die Kirche als urs 
fprüngliche Autorität fie aufftellt, indem fie aus göttlicher 
Vollmacht predigt: Seid euern Herren unterthan! Und es 
ift bloß richtige Conſequenz, daß Herr Franh fofort feine Autos 
titätö-Politifer hart anläßt, wie folgt: „Durchaus falſch iſt 
es, wenn die reactionäre Philofophie die Revolution aus 
dem Abfall von Gott erklären will, und die Revolution mit 
der Sünde identificitt, mas außerdem dem Gefühle aller. 
Völker widerfpricht; bequem freilich mag es feyn, durch den 
Vorwurf der Gottloſigkeit eine gefchichtlihe Bewegung mit 
zwei Worten abzuurtheilen; allein es wird Damit nichts ers 
klärt.“ Ja, nachdem einmal die urfprüngliche Autorität ver⸗ 
läugnet ift, bedarf es gar nicht der Eonfequenz jenes mates 
tiellen Princips zu der Behauptung: die Revolution hänge 
mit ber Jrreligiofität überhaupt nicht zufammen, wie Here 
rang fagt. Denn was it „Religiofität"? Wem ift fie abs 
zuſprechen? Herr Frantz ahnt daher: es möchten in nächſter 
Zeit ſchon „religiöfe" Sekten für den Communismus auftres 
ten, denen durchaus nicht vorzumerfen wäre, daß etwa „ihr 
Princip der Atheismus“ fei. Allerdings: fie werden ſich fogar 
ohne Zweifel wieder auf die — Bibel berufen, aber gewiß 
nicht auf die Kirche. 

Aber wie gefagt, feinen Autoritätd- Politikern gegen« 
über und von feinem religiöfen Standpunkte aus hat Herr. 
Frantz das Mögliche gethan, um Mittel und Wege zur 
Herſtellung des rettenden „focialen Bandes" zwiſchen ven 
Dynaftien und der von ihnen [osgetremuigg modernen Ge⸗ 
ſeliſchaſt zu finden. Gr gibt In dieſem Vüchlein zwar erſt 
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einen Theil feiner Rathſchlage mia Beten; Mi aber am! 
Dem genug, uns Fopffchättelne duch üben fetnw:vernbelfels 
ten Anftrengungen zurücd zu MA Nun das Mind weren 
wir ihm hier noch bemerklich Aachen⸗ Louis Napolron, 
das bewunderte Vorbild des Herrn Frantz, hat von feiner 
politiſchen Reftauration die, Kirche, nichts ‚weniger als ausge 
ſchloſſen, und er würde in den folgenden Vorſchlägen abſo⸗ 
lute und unbedingte Heilmittel felbft nicht erkennen, ‚denn 
dazu gehört nothwendig proteſtantiſche Anfchauung: 1 Es iſt 
aud im Grunde vor Allem die Alterirung diefer-proteftantifchen 
Anfhauung durch Fatholifche Vorftellungen,: was, wie wir 
gefehen haben, Herr Fran feinen Autoritäts- Politikern zum 
Borwurfe macht, indem er wider Willen für die Kirche 
Zeugniß gibt. 

Die Dynaftien — fagt er — ſtehen in feiner Lebens— 
gemeinſchaft mehr mit der Nation, fondern tolirt, und lau⸗ 
fen in diefer Iſolirung Gefahr, in ſich ſelbſt abzufterben. 
Man follte meinen, die Monardiften müßten das einfehen, 
wenn fie von ihrem „monarchifchen Princip“ reden, das ja 
an fih ein Echemen und Schatten it. Was hat auch alles 
Schreiben, Lehren und Prebigen der Neftaurationsphilofophen 
felt ſechszig Jahren geholfen? Gewiß — nichts! Denn alle 
diefe Leute bildeten fih ein, die Revolution fomme nur von 
gewiſſen Ierlehren her, während ſie doch auf einem realen 
Proce beruht, und alfo das dynaſtiſche Princip undermeid- 
lich verloren ift, wenn es nicht in fich ſelbſt eine reale Um- 
bildung erfährt. Die Aufgabe ift, daß die Dynaftien ſich 
ſelbſt regeneriren, indem fie in die Elemente der mo— 
dernen Gefellfchaft eingehen (mit Einem Worter ſich 
ebenfalld „egalifiren"). Zur Warnung, zur Lehre, zum 
Mufter dient Frankreich mit Lonis Napoleon. "Die Stellung 
des Präfidenten ift ſehr feft was wir freilich von jeher ber 
zweifelten und bei den ſich täglich mehrenden Berichten ber 
bedeutende Gährungen von iberiwiegend vepublifanifcher Fur⸗ 
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bung vielleicht bald auch Herr Branp ſelbſt bezweifeln wird). 
Barum fehr feit, ſelbſt unter diefen Verhaͤltniſſen? Well et 
fein Syftem auf die wirklichen Zuſtände Frankreichs baſitt, 
während die Parteien nur ihre Doltrinen im Auge haben; 
und ziwar die Doftrinen der Romantifer (Legitimiften), bed 
Philiſter (Drleaniften), der politiſchen Metaphyſiler (Republis 
Taner); weil er perfonlich handelnd hervortritt, wie es das 
Bolf verlangt; weil er in die Bedürfniffe der Sefeifchaft 
eingeht, fih yerfönlih mit den betreffenden Tragen. befchäfs 
tigt und man ihm autraut, daß er hier etwas leiften werbe, 


Es {ft gewiß viel Wahres an biefer Ausführung. Wenn 
aber das fhon „in die Elemente der neuen Geſellſchaft ein⸗ 
gehen“ hieße, warum gerabe und bloß Frankreich und Lotils 
Rapoleon als Mufter aufftellen? Wir wenigftend dachten 
dabei unmillfürlich an den jugendlihen Kaifer Franz Jos 
ſeph von Oeſterreich. Er fleht freilich „ſehr fe"; denn 
er hat noch dazu die Autorität für fih. Man hofft auch 
gewiß nicht umfonft, daß Herr Frantß nicht minder bei dent 
Folgenden divinatorifh von Defterreich rede. Frankrelch — 
fährt er nämlich fort — iſt uns bis heute noch überlegen⸗ 
weil es fi auf bie modernen Lebenselemente Rägt, während 
wir fortwährend von Reſtaurations⸗Ideen geplagt werben,’ 
die, ımfähig etwas zu ſchaffen, doch gleichwohl Kart genug! 
find, um die moberne Entwidlung zu lähmen, übern Eon» 
fltte hervorzurufen, und die ganze Stimmung ber Gefelle 
ſchaft zu verbittern. Die Stärkung der Regierungegeralt:ip; 
nicht identiſch mit der Befeſtigung des Thrones; jene: hat 
vielmehr in Frankreich dieſen unmöglich gemacht. Gäbe «u: 
dort ſelbſtſtandige Gemeinden, Kantone, Bezirke, Provinzen; 
irgend welche lofale und communale Autonomie, fo wurden 
alle diefe autonomiſchen Organiſatlonen in dem Throne bie: 
Garantie ihres Rechtes erbliden und daher den Thron [ers 
Rügen, Die Reglerungenewalt wäre. ſchwaͤcher, weil; 
Be in gewiſſe Sphaien har nich: he, er ver⸗ 
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Thron ftünde fefter, und in Frankreich wäre ein Königthun 
möglih, während — hätte Here Frautz beifegen follen — 
Louis Napoleon jetzt jene natürliche, Stütze dadurch zu er⸗ 
fegen ſuchen muß, daß er einen moͤglichſt großen Theil des 
franzoͤſiſchen Volkes in Civil⸗Uniform ſteckt 


Uebrigens gewiß ſehr vernünftige Borſchlage für die Beherrſcher 
großer Reiche in unſern politiſch ſo armſeligen Tagen, vor 
ausgeſeht jedoch immer die — Autorität! Dieſe iſt aber 
eben unwiederbringlich verloren! — ſagt Herr Frantz, und 
darıım if er mit jenen Vorſchlägen noch feineswegs fertig. 
Wir Fönnten ihn durch ein argumentum ad hominem wider⸗ 
legen und auf das verweilen, was diefe Blätter jüngft über 
den Kaiferzug Seiner apoftolifhen Majeftät. von, Defter- 
reich erzählt haben! Wir wollen aber doch lieber hoöͤren, wie 
Herr Frantz bie angeblich ‚gang: und gar verlorne Autorität: 
zu erfegen gebenkt; es iſt dies das beſte Mittel, unſeres 
Glaubens an die Autorität: und an ihre reale: Erifenz für; 
alle Zeit, wenn aud nicht fiin-alle.Arten von: Staatsbür« 
gern, recht froh zu werben. Wie,ſoll alfo das neue „fosiale 
Band“ zum Erfage der Autoricit, die „reale Umbildung“ der 
Dynaftien, ihr „Eingehen in die @lemente ber mobernen: 
Geſellſchaft“ zu Stande Tommen?.; Man Fünnte die. Rathe: 
ſchläge des Heren Frantz ſehr cz fallen, und zwar: alfosı 
„Der Dynafte muß fi mitMtinem: Worte nützlich machen: 
er muß die glänzendfte Partie, für; einen allgemeinen Concuts 
heirathsluſtiger Staatsbürgerinen, der erſte Handeldmann, 
der erfte Bauer u. f. w. im Staate ſeyn.“ Wir ſcherzen 
nicht! Here Frank verlangt nämlich: zum Exften Reform des 
zu üppigen Hoflebens und Wegräumung der Ebenbürtigfeits« 
Gefege, ſchon aus phyſiſchen Nüdfichten, dann aber, weil: fo 
die Kontinuität des Blutes in einer Nation erhalten und bie 
Iſolirung der Dynaftien ſchon weſentlich gemindert werde, 
Ferner: die Monarchen follen perfönliche, und nationale Metiz 
vität und Führerfchaft äußern/ 3 Bi ihre, Prinzen: große 
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überfeeifchen Kolonien gründen laſſen; fie ſollen Banken und 
beſonders eine große beutfche Fürſtenbank aus eigenen Mits 
teln anlegen und die ‘Juden zu überflügeln ſuchen, zumal 
da Geld nun bie reale Macht iR; überhaupt gemeinfame 
deutfchen Unternehmungen, deutfche Mademien, deutfche, der 
territorialen Schranken überhobene Univerfitäten, volfsthüms 
liche Kunft, nationale Feſte bewerkſtelligen; fie mäffen von 
Rechtswegen felbft die erfien Rational-Defonomen feyn, weil 
fie nur dann die ſocialen Bragen verſtehen und Töfen Töne 
nen, müſſen ſelbſt wirtbfchaften, nicht fomohl um zu erwer⸗ 
ben, als um ſich vebur mit dem Nationalleben zu vereie 
nigen. 


So alfo glaubt Herr Brang die mangelnde Autoritäk 
erſehen zu Fönnen; fo ſollen die Höfe, da die Romantik (d. i. 
der 2egitimitätd « Olaube) die Dynaftien zu Grunde richte, 
anfatt ein Stüppunft der Romantif zu feyn, vielmehr, eig 
Stüppunft der focialen Reform feyn, wenn bie republikanj⸗ 
fen Ideen wie die conſtitutionellen Prätenfionen endlich 
verſchwinden follen; denn ſelbſtverſtaͤndlich iſt Herr Frand — 
ächt conſervativ. Gewiß aber haben wir mit Recht geſagt: 
er gebenfe das neue „ſociale Band“ aus purer — Mar 
terie zu weben! Er folgt darin nur dem allgemeinen Zuge 
der Zeitz die Sachen fangen bereits an, mehr zu gelten ale 
die Perfonen. Ob der Strom, mit dem fie ſchwimmen fols 
Ten, nicht enblid die Dynaftien felbft begraben muß, wenn 
nicht etwas Anderes, das nicht der Strom iſt, fie über 
dem Waffer erhält — das geben wir Heren Franz zu bes 
denfen. Er kann freilich von feinem Standpunfte aus — 
jene erhaltene Macht nicht finden. Wir Katholiken dagegen 
haben leichte Mühe mit unferm Gonfervatismus. Wir wife 
fen, daß. die rüdfhauende Reaction nicht weniger an Utos 
pien leidet, als bie Revolution; uns vermögen alle Errun⸗ 
genfchaften des menſchlichen Geiſtes und alle ſocialen Ber 
Änderungen, welche fe perbeifüpten Toni nit zu erſchee⸗ 
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den; wenn auch die Eiſenbahnen über das. Meer, die Dampf⸗ 
ſchiffe durch die Luft, die. Aeronanten über ‚alle Planeten und 
die Telegraphen bis zum legten Firſterne gingen, man käme 
ſchließlich doch nicht weiter als bis ind — Grab. Es giht 
nur Eine Anftalt auf Erden, die noch weiter, reicht. Sierift 
ung der Urquell aller Autorität, und ihn fuchen wir in all⸗ 
gemeinern Fluß zu bringen, Was an politiſchen Einrichtun ⸗ 
gen dennoch nicht zu halten iſt, das, laſſen wir getroſt fallen, 
denn wir wiffen, daß jene urfprüngliche ‚Autorität unver⸗ 
wüftlich ift, und es deßhalb nie an Gefellibaftsformen fehlen 
wird, welchen fie ſich anzupaffen vermag. ı Für ein Mehrer 
tes haben wir die Verheifung der Dauer nicht. Wir ar⸗ 
beiten daher in politifchen Fragen voller Hoffnung nad dem 
ewigen Gebote jener Autorität, auf die Gefahr hin, miß- 
verftanden und als „NRomantifer“ abgeuriheilt zu werben, 
und halten zum Schluffe von den Vorfhlägen des Herrn 
Frang: „Das Alles mag gut feyn, aber Eines ift — noth- 
wendig.” 


XXX. 
Claſſiſches Alterthum und Philologie, 
und ihr Verhaältuiß zu Ghriftenifum mad chrifllicher Sryiefung. 


Dritter Artikel. 
Entfiehung und Regierung der Welt. 


Den Glauben an einen heiligen, allmächtigen Gott 
und an eine Schöpfung ber Welt durch einen Act des götte 
ligen Willens darf man in der griechifcen Religion nicht 
ſuchen. Aber man muß ſich auch hüten, den Glauben des 
griechifchen Volkes unter eine der uns geläufigen Kategorien von 
Bantheismus, Hylogeismus, Materialismus bringen zu wol 
Ien. Die erfte Bedingung für Jeden, der die religiöfe Welt⸗ 
anſchauung der Griechen verftehen will, iſt die, daß er fi 
in eine Vorſtellungsweiſe zu verfegen wifle, in welder die 
Abſtraction von Geift und Materie, von organifchen und 
unorganifchen Wefen noch nicht volgogen ift, in welcher 
vielmehr alles Seyn unter dem unflar gefaßten Begriff einer 
menfchenähnlichen Perfönlichkeit, alles Werden unter dem Bild 
der Zeugung bargeftellt wird. . 

. Vergleichen wir bie betreffenden Mythen, wie fie fi 
bei Homer, Hefiod und den folgenden Dichtern finden, fe 
‘ xxx 2 





414 Claſſiſches Alterthum und Philologie. 


tritt und überall der Orundgebanfe entgegen: bie Welt 
fammt den das Geſchick derſelben beherrfchenden Mächte 
das Ergebniß eines langen Entwidlungsprocefies, ber 4 
net worden durch die Liebe, und im welchem fich fufen 
das Vollfommnere aus dem Unvollfommmeren unter K 
und Etreit herausgebildet hat, — Aber dieß war fein 
chaniſcher Proceß, Feine Evolution der Art, daß fih aus 
chaotiſchen Naturleben erft nach und nach Organismen 
porgehoben hätten, in denen geiftige Kraft ſich regte, 
endlih im Menfchen diefelbe in höchfter Potenz erfchi 
und zum Selbftbewußtfeyn gelangt wäre; fondern es 
eine Reihe von Zeugungen, im welcher zwar eine Bot 
rung, eine von Generation zu Generation erfolgte Et 
rung der Imdividualität, ftatt fand, von welcher jedoch 
Verfönlichfeiten, Wefen mit Willen und Selbftbewuß! 
begabt, den Anfang machten. Das Intereffantefte und 
genreichfte dabei ift, daß dieſe Weltanſchauung ganz 

theiftifch beginnt, aber durch eine eigenthümliche Went 
den Pantheismus verläßt und ſich zu einer volllomm 
Trennung von Gottheit: und Welt erhebt. Zuerft we 
nämlich die nach und nach entftehenden Theile’ der Melt 
werdende Götter aufgefaßt, und Kosmogonie und Theog 
fallen in Eins zufammenz nachdem aber das Weltganz 
das Dafeyn eingetreten iſt, entſteht noch eine Reihe 
Wefen, die nicht, wie ihre Ahnen, Theile der Welt, 
dern die Herren derfelben find, und die, über die Sc 
fen der Naturbedingtheit erhoben, das höchſte Ideal 

finntich = geiftigen Erifteng im Bezug auf Genuß mb $ 
Denken und Wollen zur Erfeinung bringen.' 





Ohne hier auf die Frage einzugehen, ob jene Ei 
rung des Gottesbegriffs In der geſchichtlichen Entwid 
der griechiſchen Religion ihren Grund gehabt, und mit 
Bortfchritt von einer pantheiftifihen Naturreligion zu € 
ethiſchen Polytheismus Hand in Hand gegangen fel, | 


Claſſiſches Alterthum und Philologie. 45 


den wir und zu Homer und Heflod, um die nad) ihren all 
gemeinften Zügen charafterifirte Beltanfhauung etwas ges 
nauer fennen zu lernen. . 


In den Gedichten des Homer finden wir nur gelegent« 
liche Andeutungen über die Entftehung der Welt. Folgendes 
möchte die Summe davon feyn. Dfeanos und Tethys 
a8 Waffer als Princip der Bewegung und Ernährung) 
find die Urweſen; die Götter und die gefammte Welt find 
dur fie, ober vielmehr aus ihnen zum Dafeyn gelangt. 
Den erften Rang unter ihren Nachkommen nehmen die Tir 
tanen ein, und die vornehmften und mächtigften von biefen 
find Kronos und Rhea (Vollendung und Werben); Kronos 
vollendet den Ausbau des Weltganzen und wird Vater eines 
ſpecifiſch von allen früheren verfchiedenen Göttergefchlechtes. 
Diefes, den Zeus, Kronos' älteſten Sohn an der Spige, 
beginnt mit Kronos und den übrigen Titanen einen gewal⸗ 
tigen Kampf um die Herrfchaft der Welt, Zeus geht ale 
Sieger daraus hervor und wirft den Kronos mitfammt allen 
Titanen, die ihm als Feinde gegenüber getreten waren, im 
den Tartarod; da, tief unter der Erde, werden fie in ſtren⸗ 
gem Gewahrfam gehalten, fie leben zwar fort, aber ohne 
auf den Gang der Welt irgendwie Einfluß auszuüben, und 
werden nicht weiter erwähnt, ald wenn Zeus fie als abs 
ſchreckendes Beifpiel Hinftellt, oder wenn bie Götter einen 
fhweren Eid ſchwören wollen. Als jene Kataftrophe ein. 
trat, war Here noch ein Heined Kind, fie wurde von ihrer 
Mutter Rhea den Großaͤltern Dfeanos und Tethys übergeben, 
welche ſchon damald am Ende der Erde einen Palaft bes 
wohnten und von den welterfchütternden Kämpfen nicht bes 
rührt wurden, ſowie fie auch auf diefelben Feinerlei Wirkung 
bethätigten. Cie erzogen ihre Enfelin Here, und dieſe machte 
einft Anftalt, zu ihnen zurüdzufehren, um fie mit Hülfe des 
Gürteld der Aphrodite zu verfühnen ; denn fie lebten ſchon 
lange in Zwietracht und enthielten ſich ber Umarmung, d. 5: 

3° 
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fie hatten aufgehört, ſchöpferiſch thätig zu ſeyn, nad 
Grundanſchauung, daß die Liebe die Quelle des Lebens 
goͤttliche Schöpfertrieb fei. Dfeanos, der Vater des AL 
in der Welt, wie fie unter Zeus befteht, nichts als ein 
diefer Welt, und zwar ein von dem Mittelpunft des 2 
Außerft entfernter; er ift der „tieferregende" Meeresj 
welcher die Erde im Kreife umfließt, und dem Zeus g 
über ignorirt Homer ganz, daß er dem Dfeanos die E 
hung der Welt zugeſchrieben z denn nun ift ihm Zemt 
Vater der Götter und Menfchen, Dfeanos nur noch 
Vater untergeordneter Elementargottheiten, nämlich der | 
götter, und felbft in diefer Sphäre wird. er von Zeus £ 
trächtigt, da die Göttinen der Duelfen und fogar ein | 
gott, Xanthos, den Zeus und nicht den Dfeanos als 
Vater erfennen. 


Dem homerifchen Bewußtfeyn ift der Zuftand der 
vor Zeus ein ganz im Werden begriffener, und ift 
in die fernfte Vergangenheit hinaus gerüdt. Der Sieg 
die Titanen ift fchon in unvordenklicher Zeit erfochten, 
wie eine halbverflungene Sage wird der Periode gei 
mo die Herrſchaft des Zeus noch nicht ganz befeftigt 
und gegen revolutionäre Angriffe gefchügt werden m 
Alfo ift Zeus die höchfte Potenz der weltlichen Entwid 
und als ſolche von Göttern und Menſchen anerkannt, 
hat zwar feinen befonderen Wohnort im Weltganzen, 
er bildet nicht mehr, wie die früheren Götter, einen 
ftandtheil der fichtbaren Welt, er ift vielmehr eine vol 
men freie, plaſtiſch ausgeprägte Perfönlichkeit, der Bei 
der und Lenker einer fittlichen Weltordnung. Diefe au 
zu erhalten, hat er den übrigen Göttern: einen beftim 
Wirfungsfreis unter feiner Dberhoheit angewieſen, amt 
Götter, welche irgendwie einen bedeutenden Einfluß au] 
Gang des Lebens ausüben, find ihm dem Wefen nach 
lich, nicht qualitativ, fondern quantitativ von ihm ver 
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den, fie bilden nicht bloß fein Gefolge, fondern auch feine 
Bamilie, und find demnad) feine Geſchwiſter, oder Gattinen, 
oder Kinder, oder in entfernterem Grade Verwandte. In 
diefen Verband find auch manche der Titanen aufgenommen 
und haben eine Potenzirung ihres Wefens erfahren, 4. B. 
Themis, in der frühern Weltperiode die Göttin des Nas 
turgefepes, iſt als Gattin des Zeus zugleich feine Beiſiherin 
in der olympifchen Götterverfammlung und die Patronin des 
Rechtes und der flaatlihen Drbnung auf Erden. 

Diefem Geſchlechte von Göttern mit freiefter Perſonlich⸗ 
keit und beftimmtefter Individualität ftellt dann Homer bie 
mit der Natur verwachſenen, nur in unflarer Perfonification 
aufgefaßten Glementargötter als eine eigene, niedere Götter 
art entgegen, und leitet gerabezu jene von Zeus, biefe von 
Dfeanos ab. Die BVerfihiedenheit beider Götterarten in Bes 
zůg auf Wefenheit und Machtvollfommenheit, die Hoheit freier 
Perfönlichkeit der einen und die NRaturgebundenheit, die ele⸗ 
mentare Abhängigkeit der andern, damit aber auch zugleich 
das Leben der Natur als das fletige Refultat göttlicher Kraft 
und göttlichen Wirfens if trefflich gefchilvert in dem bekann⸗ 
ten Kampfe des Achilles und des Efamandros. 

In den heſiodiſchen Dichtungen if wefentlich biefelbe 
Weltanfhauung ausgeſprochen; die Abweichungen find wer 
nigſtens der Art, daß fie mehr die Form, als die Sache felbft 
betreffen. Aber was Homer gelegentlih und mit naivſter 
DObjectivität vorbringt, das finden wir bei Heflod, naments 
lich in der Theogonie, fyftematifch behandelt, und es trägt mehr 
das Gepräge der Speculation, als des einfachen Volföglaus 
bens. Da wird als Anfang der Welt und Urgrund alles 
Seienden ein ganz Unbeftimmtes, Geſtaltloſes genannt — 
das Chaos. Aus biefem erheben fi dann erft auf nicht 
näher bezeichnete Weife göttliche Weſen, die wie bie erſten 
Böttergenerationen bei Homer Theile und Potenzen des Welt« 
ganzen find, bargeftellt in der Form menſchenähnlicher Perſonlich⸗ 
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keit, nämlich Gäa und Eros. Gäa, von Eros beſruchtet, 
wird nun eigentliche Urmutter alles deſſen, was die Welt 
räumlich erfüllt und geiftigrbeherefchtz abgeſondert von iht 
geht unmittelbar aus dem Chaos nur, noch eine Reihe von 
Wefen hervor, welde die Nachtfeiten des natürlichen und 
fittlihen Lebens repräfentivens die Nacht, die Finfternif, der 
Tod, das Elend, die Falfchheit, der Etreit, die Ate, die 
Keren und andere der Art. Dagegen: bringt Gda den Uras 
nos und Bontos und die Gebirge hervor, "und weiter 
als Gattin des Uranos (mo, dann. Uranos und Gäa- ganz 
diefelbe Stelle einnehmen, wie bei Homer Okeanos und 
Tethys): die Titanen, ferner bie Eyclopen und Heka- 
tondeiren (Gewitter und Orfane); als Gattin des Bon- 
t08 gebar fie Wefen wie Thaumas, Phorfys, Nereus 
die Reize und Wunder des Meeres) und wurde dadurch 
Ahnin eines ganz eigenthümlichen, gefpenfterhaft unheimli« 
chen Gefchlechtes, zu welchem die Gorgunen, Harpyen, 
Eerberos, Echidna, Chimäre gehören, und in welchem 
gleichfam ein dämonifher Spuck mit. der lururitenden Pros 
ductionsfraft der Natur, wetteifert, um abenteuerliche, ſchreck⸗ 
hafte Geftalten hervorzugaubern; mit diefen verwandt iſt Ty⸗ 
phoeus (Perfonification der feuerfpeienden Berge und ſchäd⸗ 
lichen Winde in Geftalt eines böfen, unheilvollen Dämon), 
den Gäa fpäter, erft nach dem Sturze der Titanen, allein 
in's Dafeyn fegte, und welden Zeus nach hartem Kampfe 
nur dadurch bändigen Fonnte, daß er einen ganzen Berg 
auf ihn warf. 


Aber unter ber gefammten Nachkommenſchaft der Gäa 
war am bedeutendften das Geflecht der Titanen — ſechs 
männliche und ſechs weibliche Weſen, in ‘denen die, Grund⸗ 
fräfte und die Vorftufen aller künftigen Bildungen perfonie 
fieiet find, umd durch welche der Mebergang zu Gottheiten 
mit freier, plaftifcher Perfönlichleit vermittelt: wird. Der äl« 
tefte ift Ofeanos, der füngfle-Kronos, d.h. das Princip 
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der Bewegung eröffnet einen Proceß, in welchem alle Kräfte 
aufgeregt, alle Stoffe mit einander in Berührung gebracht 
werden, und der jüngfte ber Titanen (die Zeit?) vollendet 
diefen Proceß. Der BVerlauf defielden ftellt den Fortſchritt 
dar von den allgemeinften Principien des Seyns zum endlis 
hen Ausbau des Weltganzen, namentlich des geſtirnten Hims 
mel, und einer feften, gefegmäßigen Ordnung alles natür⸗ 
lichen Lebens. Um diefen Zuftand der Welt herbeizuführen, 
entmannte und entthronte Kronos den Uranos, der die Er⸗ 
zeugniffe feiner üppigen Productionskraft felbft vernichtete und 
eine gefegmäßige Entwidlung unmöglid machte. Aber Kro⸗ 
nos ging fofort über ſich ſelbſt hinaus, indem er Kinder ers 
zeugte, bie ihrer Natur und Wefenheit nad) alles, was bis⸗ 
her in's Dafeyn getreten war, weit übertrafen. Vergebens 
fuchte er die Gefahr, die ihm von dieſen drohte, abzuwen⸗ 
den, feine Gattin Rhea täufchte ihm, ald er den jüngften 
Sohn verflingen wollte. Diefer, Zeus, nöthigte ihn dann, 
die ſchon verfhlungenen Kinder herauszugeben, begann, mit 
Hülfe feiner Brüder und einiger Gottheiten früherer Generas 
tion, einen furchtbaren Kampf mit Kronos und den übrigen 
Titanen, errang den Sieg und ftieß bie Ueberwundenen in 
ven Tartaros hinunter. Nun ift Zeus Herr des Weltalls, 
und er begründet auf dem Boden ber ihm überlieferten nas 
türlihen Welt eine geiftige und fittliche, ein Reich der Frei⸗ 
heit über dem der Naturnothwendigkeit. 


Während bis dahin die heſiodiſche Theogonie zugleich 
Kosmogonie und Theogonte enthielt, wird fie num ausfchließs 
lich Theogonie; denn die Kroniden und deren Nachkommen 
find reine Perfönfichkeiten, nicht mehr Perfonificationen von 
Beſtandtheilen der Welt. Zeus, der Herrfcher des Ganzen, 
hat als Spender des Lebens feinen fpeciellen Sig in ber 
oberen Luftregion, von woher Licht und Beuchtigkeit, bie 
Grundbebingungen alles Werdens und Wachfens auf Erden; 
den Gegenfag zu ihm bildet der finftere. Hades, ber unter 
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der Erbe thront und neidiſch alles Lebendige in fein Düfl 
Schattenreich hinabzieht; zwiſchen beiden ſteht Pofeit 
der ‚Herr des Meeres, der den Sturm und das Erdbebe 
feiner Gewalt hat, und den Menfchen vergönnt, das 9 
durch Schifffahrt ſich nuzbar zu machen, Die drei Sa 
ftern find vorherrfchend Repräfentantinen des fütlichen 
bens: Heftia repräfentiet Die Gemeinſchaft des Staates, 
Familie, der Religion, Demeter'dle mütterliche Feuchl 
feit und Liebe, Here die Würde der Tegitimen Gattin. 

Zeus vertheilte nach erfämpftem Siege die Welt ı 
die Götter, und wies Jedem einen beftimmten Wirfungs 
an, damit fie ihm in der Regierung der Welt behülflich { 
Um die nöthige Anzahl folder Gehülfen zu erhalten, ziel 
einige von den früheren Gottheiten in feine Sphäre 
adelt gleichfam ihr Wefen durch die eheliche Werbind 
Die gefchieht namentlih, wie auch bei Homer, mit 
Themis, und die Kinder, welche diefe hervorbringt, bi 
den deutlich genug, daß fie felbft zu einem Höheren 9 
emporgehoben worden; es find nämlich die Horen um 
Moiren. Jene wie diefe werben von Hefiod mit ausd 
fihen Worten als die Orbnerinen des menfchlichen Le 
bezeichnet, und von erfteren berfünden unzweifelhaft fchoı 
vom Dichter angegebenen Namen: — Dife, Eunoi 
Eirene (Recht, Ordnung, Friede), daß er fie nicht, 
Homer, bloß als die Lenkerinen des regelmäßigen N 
laufe, fondern vielmehr als die Schügerinen der höl 
fittlichen Gefege und der Lebensformen, in welchen. diefe 
Geltung kommen, betrachtete, 

Achnlicher Natur find auch die übrigen Söhne und I 
ter des Zeus. Sie participiren alle an der höheren N 
des Vaters, und find Weſen, welche nach fittlichen und 
nünftigen Motiven handeln; die meiften find auch vorz 
weife oder ausſchließlich im Reiche des Geiſtes waus 1 
Apollon und die Muſen 
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Diefe Götter nun waren es, denen Tempel erbaut, 
Opfer bargebracht, Feſte gefeiert wurden; denn wenn fie 
auch nicht als die Schöpfer der Welt betrachtet wurden, fo 
that dieß dem Glauben, daß fie die Welt regierten, 
daß Alles in Natur und Menfchenleben nad; ihrem Willen, 
unter ihrer Leitung und fleten Mitwirkung gefchehe, feinen 
Abbruch. Eben fo wenig waren die Griechen durch den Ges 
danken, daß Menfchen und Götter derfelden Abſtammung 
feien, daran verhindert, dad Wefen der Götter in eine über 
die menfchlihe Natur unendlich erhabene Sphäre zu erhes 
ben, mit größter Ehrfurcht zu ihnen emporzubliden, mit 
findlichfter Hingebung fich ihnen unterzuorbnen. Dafür zeus 
gen die gottesdienftlichen Gebäude, die Muthen und bie 
Ausfprüche der Dichter in einer Weife, daß es völlig under 
greiflich it, wie man den Griechen das Gefühl der Demuth 
abfprehen und dafür als Grund Hat angeben fönnen, 
daß der griechifhe Menſch die Fülle des Böttlichen in fi 
zu tragen ſchien. Co fügt Pindar dem Sag: „die Götter 
und Menfchen find einer Mutter entfproßt“, ſogleich die 
Worte Hinzu: „aber eine unüberfteigliche Kluft trennt beide, 
denn biefe find ein Nichts, jene dagegen unvergänglich wie 
der eherne Himmel.“ Und ebenfo zieht fehon Homer zwi⸗ 
fchen Bott und Menfch eine feharfe Gränze. Ihm find die 
Götter unfterbli, nie alternd, felig, über alle Roth und 
Schranken der Creatürlichfeit erhaben, „fe fönnen Alles und 
fie wiffen Alles“; dagegen bezeichnet er die Menfchen als 
elende Sterbliche, die hinwelfen wie das Gras und unter ſte⸗ 
ten Anfttengungen ein mühfeliges Dafeyn friften. Ihres 
ſpecifiſchen Unterſchiedes wohl bewußt, erklären die homeris 
ſchen Götter mehr ald einmal, es fei unter ihrer Würde, ſich 
folder Gefchöpfe wegen wie die Menfchen zu entzweien. 


Wenn dieſe firenge Sonderung des göttlichen und menſch⸗ 


lichen Weſens und das Abhängigfeitögefühl bes lepteren von 
dem erfteren überhaupt die Worausfegung des griechiſchen 
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Glaubens und Gottesdienſtes ausmacht, ſo erllärt das V 
wußtſeyn von der Einheit des göttlichen Weſens, welch 
dem Griechen, trog der unendlichen Bielheit der einzeln 
Götter, fo klar und deutlich vorſchwebte, als der Begriff d 
einen, aus unzähligen Individuen. beſtehenden Menſchhe 
wie in dem PBolytheismus der Griechen: die Idee einer gö 
lichen Vorfehung, d. h. einer planmäßigen  Weltregierun 
nicht bloß eines willkürlichen und wereinzelten Einfluſſes h 
herer Potenzen auf Natur: und menſchliches Leben, : mögk 
war. Der Glaube an eine Bielheit göttlichen Weſen w 
ungertrennlih mit der Grundanſchauung der. Griechen vı 
bunden; benn jowie fie das geſammte Weltleben in jedi 
Moment und in jeder Sphärerals das unmittelbare Reſul 
göttlicher Wirkfamfeit auffaßten, und weit entfernt vom i 
Abſtraction bloßer Naturgefege und Naturkräfte immer u 
überall concrete Perfönlichkeiten ald die treibenden Potenz 
annahmen, mufte ihre Religion nothwendig. polytheiftifch fe 
und die Zahl ihrer Götter, ebenſo in's Unendliche gehen, « 
die Erfpeinungen, Richtungen und ‚Repräfentanten des u 
türlihen und geiftigen ‚Lebens unendlich find. Aber di 
Vielheit ſchloß die Einheit nicht aus; denn fie war michtg 
dacht als die mechanifche Verbindung wiberftreitender Krä 
und ifolirter Atome, ſondern als die organiſche Vereinigu 
von Wefen derfelben Art, Wie in der Natur die unendli 
Fülle der Wefen und Geftalten ſich nach Art und Gattu 
zuſammenſchließt und fo in unbeftimmter Neben= und Unt 
ordnung in der Einheit des. Weltganzen aufgeht, fo way 
aud die Götter nach Abftammung und Eigenthümlichkeit cl 
fifieiet und Alle der einem Idee der ‚göttlichen Wefenh 
eingeordnet. Dazu Fam aber noch, daß fie auch dem Ran 
nad eingetheilt waren, daß Einer über alle andern Durch 1 
Macht feiner Perfönlichkeit erhaben, zugleih an Rang u 
Machtvollkommenheit unbeftritten für den Erften und Höchft 
galt, und daß alle übrigen Götter mit und unter ihm buy 
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die beftimmt auegeprägte Form des monarchiſchen Staw 
te8 verbunden waren. 

Wie der ariechifche Geift in allen Vorftellungen bie größte 
Deutlichkeit und plaftifche Beftimmtheit erftrebte, fo Fonnte er 
ſich aud nicht mit einem vagen Bilde hinfichtlih der Bes 
mohner des Diympos begnügen, fondern ftellte dad Zufams 
menleben und Zufammenwirfen der Götter als einen beftimms 
ten Organismus dar, und wählte dafür die gefchloffenfte 
und prägnantefte Form, welche vernünftige Wefen mit einan⸗ 
der vereinen kann, nämlich den Staat. Daß die Griechen ihrem 
Götterftante die monarchiſche Form fühftituirten, erklärt Ariftos 
teles folgendermaßen: „Die riechen laſſen die Götter allgemein 
deshalb von einem König beherefcht werden, weil fie ſelbſt 
zum Theil noch jegt, zum Theil in der Urzeit von Königen 
beherrfht wurden; denn wie die Menfchen die Geftalten ſich 
veräßnlichten, fo auch die Lebensverhäftniffe der Götter *).“ 
Wir können uns diefe Erflärung gefallen laffen, nur dürfen 
wir darin nicht zugleich den Beleg finden wollen für bie 
neuerdings ausgefprochene Anficht: „das älteſte mythologiiche 
Syſtem der Griechen fei ein politifh=ethifches, erfonnen 
von einem uralten König, der zugleich Priefter war, und 
durch feine Gottesiehre den politifchen Verein feines Staates 
ſelbſt Heifigte, indem er die Götter in gleichem Regiment 
organiſirt feyn ließ, wie die Menfchen, und ihre Wirfamfeit 
vorzugsweife zu einer politifchen machte.“ 

Indeß hatte die Sache gewiß noch einen tieferen Grund, 
als den, daß die monarchiſche Stantsform in Griechenland 
anfangs die herrſchende war, und auch in ben fpätern Zel⸗ 
ten nie ganz verfhwand, Diefer lag in der alle andern 
überragenden Perfönlichkelt des Zeus. Homer hat benfelben 
ſchon in einer Weife gefchildert, daß es unmöglich wäre, ihn 


) Bolt 1, 1,7. 
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mit den andern Göttern auf Einen Rang zu ſtellenzdie fol⸗ 
gende Zeit aber iſt dieſem monotheiſtiſchen Zuge (gefolgt, und 
weit entfernt, mit der Republifanifirung und Demofratificung 
der Staaten zugleich den Götterfönig abzufegen und die Des 
mofratie im Olymp einzuführen, hat man im Gegentheil das 
Wefen des Zeug immer mehr ibealifiet, und, feine -Machtvolls 
fommenheit immer mehr erweitert. Eine genauere Betrachtung 
zeigt übrigens auch bald, daß der Götterftaat von dem menfch- 
lichen ſchon in der erften Anlage verſchieden, daß jener dies 
fen zwar analog, aber feineswegs gleich war. Zeus ift bei 
Homer ein König im wahren Sinne des Wortes, ein Kö— 
nig, der zugleich herrfcht und regiert; legitim durch. die, Erſt⸗ 
geburt *) und perfönliche Meberlegenheit; höher und gewal⸗ 
tig thront er in feinem olympifchen Palaft, «umgeben von 
den vornehmften der übrigen Götter, feinen Geſchwiſtern und 
Kindern; er verſammelt diefelben um. ſich wie zu einem 
Staatsrathe, er theilt ihnen. mit von feinen Planen, fo viel 
ihm beliebt, und nimmt von ihren Rathſchlägen an, ſo viel 
ihm beliebt, und in außerorbentlichen Fällen beruft er auch 
die gefammte Götterfchaar zu einer allgemeinen Verſammlung 
um feinen Thron, nicht um die ‚Weisheit ſouverainer Volls— 
tedner aus dem Geſchlechte Silens oder Pans zu verneh⸗ 
men, ſondern um Allen die gemeſſenſten, unverweigerlichſten 
Befehle zu ertheilen. Wenn in all, dieſem der. Goͤtterſtaat 
viele Analogien zu dem der Helden vor Troja, bietet, fo ift 
doch nicht zu verfennen, daß überall Zeus den Göttern ge⸗ 
genüber eine viel abfolutere Stellung einnimmt, als Aga- 
memnon gegenüber den Vornehmen und der Maſſe des Vol— 
fes. Dazu fommt, daß Zeus ja nicht bloß für den Lenfer 
der Ordnung, fondern für den Begründer derfelben gilt, 
daß er alle andern Götter erft in ihre Memter eingeſeht hat, 


*) Nias 15, 204. Dadurch weſentlich von Heſiedis Darftellung, nach 
welcher Zeus der jüngfle iſt unter feinen Geſchwiſtern, verſchieden. 
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und fortwährend die beftimmteften Befehle an fie richtet, ja 
daß er felbft fo oft in ihre Sphäre eingreift, daß dieſelben 
vielfach nur als feine Stellvertreter, als die Vollſtrecker feines 
Willens, die Momente und mittelbaren Aeußerungen feiner 
eigenen Thätigfeit erfcheinen. 

Und diefer Stellung entfpricht fein Weſen. Er hat die 
Macht und den Willen, die von ihm gegründete Ordnung in 
der moralifchen und natürlichen Welt aufrecht zu erhalten, 
In ihm hat fi die göttliche Natur in einer Fülle und H0« 
heit ausgeprägt, wie in feinem andern Gotte. Seine Brüs 
ber haben es wohl einmal gewagt, ihn von feinem Throne 
herabzuftoßen, allein er hat ihr Unternehmen in einer Weiſe 
vereitelt, daß fie für immer von einem ähnlichen Unterneh⸗ 
men, ja fon von dem Verſuch des Ungehorfams, abſtehen. 
So ſchwer auch der Gehorfam manchmal dem Pofeidon, dem 
freitbaren Gott des Meeres, wird, fo fügt er fich doc in 
das Unvermeidliche und rechtfertigt die Forderungen des Zeus 
felbft damit, daß dieſem als dem Nelteren und geiftig wie 
Förperlich Ueberlegenen die Oberherrſchaft gebühre. 

Jede feiner Aeußerungen Tündet Kraft und Hoheit anz 
er fihleudert den Donner und Blig, und die Erbe erbebt, 
er winkt mit dem Haupte, und der Olymp zittert, und 
fein Wort gilt foviel, als ein Schwur der übrigen Göt⸗ 
ter. Unter feiner Leitung halten die Jahreszeiten ihren res 
gelmäßigen Kreislauf, fpendet Die Natur alle Schäge, bie 
zur Luft und Nothourft der Menfchen dienen; er ſeht die 
Könige ein und ordnet alle politifhe und fociale Verfaſſung; 
ex if} der Hüter des Rechtes und der Wahrheit, der Rächer 
des Frevels, befonderd des Meineids, er ift der Schirmherr 
der Verbannten und Bettler, der Hort aller Armen und Uns 

gluͤdlichen. Er thut duch Drafel und Zeichen feinen Willen 
fund, und warnt vor Sünde und Strafe; er liebt die guten 
Menfchen, welche Gerechtigkeit und Wahrheit üben, die Göts 
ter fromm verehren, beſonders aber bie großen Heron, bie 
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Vorbilder aller Heldentugenden, die glorreichen Stützen des 
Menfchengefhlechts; er beftwaft durch Zufendungen von mans 
cherlei Uebel nicht nur die einzelnen "Sünder, fondern ſendet 
auch Sturm und Ueberſchwemmung, Seuchen und Miß⸗ 
ärndten, Krieg und Zerftörung, um ganze Stäbfe und Böls 
fer zu züchtigen. 


Dabei ift die Art und Weife feines Wirfens wohl zu 
beachten. Niemals zeigt er ſich den Menfchen perſoönlich — 
fonnte doch felbft Semele feine übermächtige Erſcheinung 
nit ertragen — Alles, was er thut, geſchieht entweder 
mittelbar duch die ihm umtergebenen Götter, oder unmittels 
bar durch feinen Geift. So ift es 3. B. „ver Geiſt des 
Zeus“, der den bewußtlos niebergefunfenen Heftor wieder 
aufrichtet, und Apollon gibt ihm dann auf des Zeus Befehl 
feine volle Kraft und Ctreitluft wieder *). Hiermit iſt uns 
ein ſchönes Zeugniß gegeben, wie in dem religiöfen Ber 
wußt ſeyn der Griechen die Fhee Tebte, daß das göttliche Wire 
fen in feiner höchften Potenz ein geiftiges fei: Und dar 
aus erwächst uns eine weitere Erflärung, warum die grier 
chiſche Neligion polytheiſtiſch war; das plaftifche Bedürfniß 
der Griechen nämlich verlangte eine Reihe von Zwiſchenwe⸗ 
fen zwiſchen der Welt und ihrem Regenten, um indir ect 
das Walten deſſelben zu verauſchaulichen, da feine directen 
Beziehungen zur Welt der Sphäre ſinnlicher Darſtellung ent⸗ 
zogen waren. 

Aus dem Gefagten dürfte fich ergeben, daß die Stich⸗ 
worte Monotheismus und Polytheismus an fi und ohne 
weiteres nicht die Prüffteine find, an denen wahre und fal- 
ſche Religion fich leicht unterſchelden Täßt; auch dürfte es jedem 
Unbefangenen einleuchtend feyn, daß ein genialer Dichter fo 
ganz unrecht nicht hatte, als er bie „Götter Griechenlands“ 


*) Ilias 15, 24. 
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auf Koften der „reinen“ Lehre des rationaliftifchen Theismus 
verherrlichte. Das fpecififh Heidniſche der griechiſchen Rells 
gion beftand weniger in dem Glauben an viele göttliche 
Wefen, als darin, daß unter diefer Götterfchaar viele was 
ven, bie nicht fowohl der göttlichen, als vielmehr ber crea⸗ 
türlihen, ja dämonifhen Wefenheit angehörten, und daß 
aud die ebleren Göttergeftalten, ja die erhabene Perfon des 
oberften Gottes ſelbſt, vielfach in dieſe niederen Regionen 
herabgezogen, und als die Träger und Urheber fehr ungött⸗ 
licher Beftrebungen Hingeftellt wurden. Eehen wir genauer 
zu, wie Homer das Leben im Staate der Olympier und den 
Verkehr der Götter und Menſchen ſchildert, fo finden wir die 
größten Inconfequenzen: „Die leichtlebenden, die feligen“ find 
ftehende Epitheta der olympifhen Götter, aber bisweilen 
herrſcht recht viel Zwiefpalt, Jammer und Unfeligfeit unter 
ihnen. Ebenfo wird ihnen die höchſte Macht und Intelligenz 
zugefchrieben, aber nicht felten lagen fie, von denen es doch 
heißt, „fie wiflen Alles und fie Fönnen Alles”, daß fie bes 
trogen, daß fie gemaltthätig behandelt worden find, und viels 
fach können fie, die fi doch bewegen „wie ein Gedanke“, 
ihre Intereffen nicht wahren, weil fie weit entfernt find von 
dem Orte, wo fie verlegt werben. In gleicher Weife ers 
feinen die Repräfentanten alles Guten und Schönen, die 
Hüter des Rechtes, die Wächter der Sittlichfeit gar oft mit 
menfhlihen Schwächen, und hie und da felbft mit dämoni⸗ 
ſcher Bosheit behaftet; fie huldigen ihren Begierden und Leis 
denfhaften, ertheilen Gutes und Böfes nicht nach Verdienſt, 
fondern nach Laune und Egoismus, fie verloden den Mens 
fchen zu Thorheiten und Schlechtigkeiten aus Neid und Schas 
denfreude. Und endlich erhebt fih aus dunkelem Hintere 
grunde die finftere Geftalt oder vielmehr der gefpenfterhafte 
Schatten des Schidfald, und macht den Glauben an gütige 
und gerechte Vorfehung zu Schanden, denn von Ihm geht 
blindfings und mit unabwendbarer Nothwendigleit Gutet 
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und Böfes aus, und fein: Gott kann bagegen-helfen, Zeus 
feld und alle Götter find vielmehr feiner Gewalt unter 
worfen, 


An Spuren folcher Verbüfterung des religiöfen Be- 
wußtſeyns fehlt e8 auch nicht Im Cultus der Griechen. Aber 
dürfen wir über den Schattenfeiten die Lichtfeiten ganz über- 
fehen? Sollen wir nicht vielmehr auf die Mahnung hören, 
die erfteren nicht als Regel, fondern als Ausnahme zu bes 
trachten, als Inconfequenzen, bie bei der Weltlage, in wel⸗ 
ber die Griechen lebten, unvermeiblih waren? Und wer 
hat die Gefhichte des griechifchen Eultus, der griechiſchen 
Mythologie und Poefte mit Aufmerffamfeit verfolgt, ohne 
jene Mahnung vernommen zu haben? Unabweisbar drängt 
fich hier jedem Unbefangenen die Beobachtung auf, daß die 
intelfectuelle, fittliche und teligiöfe Entwidlung der Griechen 
in fehönfter Harmonie erfolgte und immer fchönere Blüthen 
trieb, bis die natürliche Kraft des Volkes ſich ausgelebt hatte 
und ihrem Untergange entgegeneilte. Von Homer zu Heſiod, 
von Theognis und Alcäus zu Pindar, Aeſchylus, Sophocles 
werben die Göttergeftalten immer reiner und edler, tritt bie 
Rerfon des Zeus immer beveuffamer und erhabener vor 
allen übrigen hervor; und in gleichem Mafe, als ber Ber 
griff der Gottheit ſich Iäutert, verklärt ſich auch die Idee der 
göttlichen Vorfehung, und damit ſchwindet auch die herbe 
Diffonanz zwiſchen dem freien göttlichen Walten und dem 
nothwendigen Gange des Schidfals: dieß tritt endlich 
Har und beftimmt als das hervor, was es feiner Natur nach 
mar und vom Anfange an feyn follte, nämlich das allge 
meine Gefeg der weltliden Entwidlung, dem auch 
die Götter als entftandene und in diefer Entwidlung begrif⸗ 
fene Wefen fich nicht entziehen fonnten, mit dem fie aber nicht 
mehr in Gonflict Fommen, fobald fie über fubjective Willkür 
und Laune erhaben, die in ber Natur der Dinge begründeten 
Geſetze mit ihren eigenen Willensregungen iventificiren. 
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Jedes Stüd der großen Tragifer gibt den Beleg zu bier 
fen Eägen, mag man nun die Idee derfelben und ven Vers 
lauf der Handlung im Großen, oder die Kernfprüche betrach⸗ 
ten, in denen bie höchften religiöfen Wahrheiten zur Erſchei⸗ 
nung fommen. Daffelbe gilt von den Oden des Pindar, 
In folhem Lichte betrachtet wird Jedem Mar, was in den 
ältern Dichtern Kern und Schaale ift, was dem Wefen der 
griechifchen Weltanfhauung und was Zeitlihen und örtlichen 
Bedingungen angehörte. Doch reden diefe auch felbft ſchon 
deutlich) genug zu dem Berftändigen: der Gang der homeris 
ſchen Gedichte und die Idee derfelden laffen Niemanden im 
Zweifel über den Glauben der alten Griechen an eine ge— 
echte Vorfehung; gleiches gilt von Heflod, und wenn auch 
in feinen „Werfen und Tagen“ oft eine trübe, an Gott und 
Menſchen verzweifelnde Stimmung durchbricht, fo kann biefe 
doch niemals den Glauben an eine Leitung der Welt durch ger 
rechte und allwiffende Götter verdrängen. Wir können kaum 
widerſtehen, einen ganzen Blüthenftrauß frommer Gedanken 
aus griechiſchen Dichtern beizufügen; doch befchränfen wir 
uns auf einige Verſe des Hefiod, in welchen die Gerechtige 
feit, und einige des Pindar, in welden die Allmacht und 
Gnade der Gottheit gepriefen wird. Heſiod fagt: 

„D ihr Könige, felber bevenkt in ber Tiefe des Herzens 

Ienes Gericht! Denn nahe die Menfchenfinder umſchwebend, 

Schau'n die Unfterblihen zu, wenn wo durch frumme Gerichte 

Einer den Andern verleht, unbeforgt um bie Rache der Götter. 

Drei Myriaden ja find der Unfterblihen ringe anf dem Erdkrels, 

‚Hellige Diener des Zeus, der ſterblichen Menſchen Behüter, 

Welche die Obhut tragen des Rechts und ber fehnöben Vergehung, 

Dicht in Nebel gehällt, ringsum burwandelud das Erdreich. 

Doch die Gerechtigkeit if des Zeus jungfräuliche Tochter, 

Heilig und hehr aud dem GBöttergefälecht auf dem hohen Olympos. 

Siehe, febald fe Einer verfehrt, mißhandelnd beleidigt, 

Schleunig zum Vater Zeus, des Kronos Sohne, fi fehend, 

Klagt fit das Unrecht an ber Gterblichen, bie ihr gebüßt hat 

Alles Bolt für die Günden ber Könige, welde mit Bosheit 

Anderswo hin abbengen das Becht bucch verbreheten Aueſpruch.“ 

xxx. 2 
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Bei Pindar lefen wir unter unzähligen andern go 
geifterten Sprüchen folgende; 

„Wenn die Götter wirfen, erſcheiat and das Mımberbarfie 
unglaublich. — — Tagesgeſchlecht, was bift du, was mic 

Gines Schattens Traum iſt ber Menſch; aber wenn von Zew 
fommt des Ruhmes Glanz, dann amſtrahlt ſchimmerndes 
die Menfchen und füß If das Beben, 

Zeus, große Tugenden kemmen den Sierblichen von Dir! 

Durch Gott blüht ein Mann mit welfen Sium für und für! 


Bon ben Göttern fommt jede Tüchtigfeit zu menſchlichen Eugen 
Durch fie gibt es welfe und ftarfe und Berebte Männer." 


Wer mit ruhigen, unbefangenem Geifte die griechi 
Mythen über die Entftehung der Welt, wie fie die 
Dichter darftellen, betrachtet und fo viel Selbftveräuße 
befigt, um fi in eine ganz fremde Anfhauungsweife 
fegen zu lönnen, der wird zugeben, daß jene gried 
Lehre dem Wefen nach viel Wahres enthält und wohl 
Befte, was fi dem umbüfterten Bewußtſeyn der heidni 
Völker erfhloffen hat; der wird ferner geftehen, daf 
Form derfelben hochpoetifch ift, und daß nur der Unver| 
gottlofe Frivolität darin entdeden fann. Wahr ift ber Gr 
gedanfe, daß die Liebe die göttliche Schöpferkraft fel, 
daß fie Alles in's Dafeyn gerufen. Diefelbe erfcheint 
lich nur in Geftalt der Gefchlechtsliede und alles Wi 
in Form der Zeugung ; aber dieß war nothwendig, fo I 
die Idee des Schöpfers und ber Unterſchied zwiſchen 
und Greatur nicht in aller Reinheit und Schärfe offe 
geworden war. Ebenſo war es der ganzen Vorftellu 
weife, welche jenen Mythen zu Grunde lag, gemäß, 
Uebergang von einer Weltyeriode zur andern, ald ı 
Kampf darzuftellen; und auch) ‚die Echilderung biefer Kä 
verliert fehr das Anſtößige, fobald man fie vom rechten 
fihtspunft aus betrachtet, Wir wollen indeß nicht beh 
ten, daß die Theogonie des Heſiod eine befonders heil 
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:ctüre für Schüler fei, zumal wenn die Erflärung des Lehr 
6 nur eine ſprachliche iſt, und alles Uebrige nur der jur 
ndlihen Phantafie überläßt; aber auch bei der ſchlechteſten 
tethode wird die Lectüre des Hefiod und Homer Immer noch 
fiere Früchte tragen, als wenn man dieſe Dichter forgfältig 
ftedte und e8 dem Zufall anheimgäbe, welches von dem 
yähligen mythologifhen Lehrbüchern mit ihren finn» und 
fhmadio6 erzählten Goͤttergeſchichten die Jugend in bie 
iechifge Götterwelt einführen würde. 


Jedenfalls iſt die griechifche Weltanſchauung viel wahr . 

r, Geiſt und Gemüth befriebigender und der göttlichen Lehre 
:6 Chriſtenthums näher, als die modernen Syfeme mit: ih⸗ 
r ewigen Materie und ihrer entgötterten, tobten Befegen 
nterworfenen Natur. Bel allen ihren Mängeln hat fie den 
ten und Rerv aller Religion gehegt, nämlich den Glauben 
n eine fittliche Weltorbnung und bie Leitung berfelben durch 
ne gerechte und gätige Gottheit. Dieß wird noch mehr 
aleuchten, wenn wit In einem folgendem Artilel nach dem 
ler in allgemeinen Umiflen entworfenen Bilde ber goͤtill⸗ 
on Weltegierung den griechiichen Glauben in Bezug auf 
je Beſtimmung des Menſchen und das Berhättnis bes Men, 
ben zu Gott einer nähern Betrachtung unterwerfen. 
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Hiftorifcher Commentar zu den neulichen „Beru: 
fungen" in Bavern. 


Gayeriſche Briefe am einen norbbeulfchen Breunb.) 


Sechster Brief. 


Anflagen der napoleonifchen „PBatrioten“ gegen die „prote: 

ftantifcpen und norddeutſchen Gelehrten" in München; das 

bayerifche Schulweſen in deren Händen; der Injurien-Proref 

in den PBartei-Dlättern und vor Gericht; wiederholtes Ein⸗ 

ſchreiten der hoben Poligeiz der Mordanfall auf Thierſch; 

die „berufenen“ Fremden als freimaurerifhe Sendlinge; 
Schluf. 


Ich habe nicht nöthig, bie allgemeine Lage der Dinge 
au fehildern, unter welcher bereits ganz Deutfchland feufzte, 
als auch zwifchen den beiden liberalen Parteien in Bayern 
die längft vorbereitete Entſcheidungsſchlacht gefchlagen wurde. 
Napoleon war überall Here! Die Oppofition gegen ihn. hatte 
aber feit einigen Jahren Kraft gewonnen, freifih in möge 
lichſter Stille und Heimlichkeit. Das Jahr 1805 wäre die 
rechte Zeit gewefen, edlen Enthuſiasmus für die Freiheit 
und Unabhängigfeit Deutſchlands an den Tag zu legen; 
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fräter, nachdem alles Volk durch die franzöfifchen Pladereien 
in heile Verzweiflung geftürzt und Napoleons große Armee 
unter Rußlands Schnee und Eis verſchwunden war, im 
Jahre 1813 alfo, war es feine Kunft mehr, folhen Enthus 
fiasmus zu zeigen. Bis zum Jahre 1806 hoffte man aber 
noch von Frankreichs Gnade ein preußifchsdeutfches Kaiſer⸗ 
thum. Diefe politifche Propaganda war mit der religiöfen 
für den Proteftantismus immer Hand in Hand gegangen; 
und noch ein befonderer Schlag für Leptere war die Eman⸗ 
cipation bes Katholicismus in den proteftantifhen Rheins 
bundslanden. Dan batirt von diefer Zeit den Umfchlag der 
allgemeinen Stimmung des tonangebenden Nordens, und als 
der „Morgenbote”, durch Veröffentlihung von Auszügen aus 
einer zweiten Auflage oder einem Wiener Rachdrucke der 
Schrift: „Die Plane Napoleons“ u. f. w.*), die „berufenen“ 
Fremden in München directe zum Treffen herausforberte, er- 
Härte ex deren feindfelige Gefinnung gegen Rapoleon geradezu 
für eine Folge bitterer Enttäuſchung der ptoteftantifchen Pro- 
paganda. Die Anſichten, welche dieſe Zeitfchrift dabei über bie 
Stellung und über die Bemühungen der gegnerifchen Partei 
Außert, find fehr merfwürdig. Daß man wirklich ſchon in voller 





) Unter bem Titel: „Befonbere Befchwerden ter proteftantifchen Pries 
flerſchaft gegen Napoleon“ erklärt der Berfafler: „Das werben bie 
proteflantifchen @Beiftlichen nie vergefien, daß Napoleon bie katholi⸗ 
ſche Religion der ihrigen vorzieht, daß er fie für confequenter hält, 
und daß er fie öfter als einmal öffentlich über alle andern erhob. 
Es if ihnen ein Gräuel, daß er mit allen Gliedern feiner erhas 
benen Familie fih zum lathollſchen Glauben befennt, und daß bier 
fer nunmehr überall den Sieg davon trägt über ihr Belenutniß, 
das fie ſchon auf dem ganzen Grbenrund trlumphiren zu fehen 
glanbten. _ Kurz, fie verabfchenen je dt dem großen Napoleon, wie 
ehemals den Papſt. Aber nicht bloß die @eißlichteit, mein, die 
ganze lutheriſche Selte if} es, welche ben Gelben des Sahıhunderts 
anfeinbet. Sie hat einen großen Bund gefchlofien, welcher intoles 
vanter unb fanatifcher zu Werke geht, als die Juden, Diefer 
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Arbeit war, durch „Gelehrte“ und in den Schulen den 
Glauben in katholiſchen Laͤndern zu vernilgen/ und bem 


Bund, welder größtentheils aus morbbeutfchen Gelehrten 
glaubte wirklich auf dem Punkte ſu ſehn, den vom Geiſte bi 
längit ſchon überbotenen: Proteflantismus unter ‚allerlei Korn 
Ienthalben eingeführt zu ſehen. Noch jept-ift ex in mehrere 
dern damit befchäftigt, fein fühnes Vorhaben auszuführen 
Pläne Napoleons find diefen finflern Kabalen hinderlich, um 
bie unbändige Wuth der Profeftanten gegen den franzöfifche 
fer- Außerdem find die Proteflanten durch Gleichheit der ) 
fion auf's engfte mit den Gngländern verbunden, und das J 
biefer Nation muß auch das thrige ſeyn. Wenn England fi 
verlieren fie ihre größte Stäbe, befonders feit Preußen 

nichts mehr thun kann. Es it nicht ihre Schuld, daß wi 
in Deutchland ſchon Dragonaden erlebt haben, wie in Srlaı 
fie aber dert bie Körper ver Katholifen nicht bezwingen fon 
fuchen fie die Geifter in Feſſeln zu ſchlagen durch Sche 
nungen und literarifchen Dejpotismus,, Aller Pinft 
ner großen Geifteebilbung ‚hindert bie proteftantifchen Eu 
nicht, den ungerechteflen und Teidenfhaftlichiten Gefinnungen 
zu geben, Wenn man den ausgelaffenflen Tadel und bie gt 
ſten Verwünfchungen gegen die Einrichtungen Napoleons 
will, fo gehe man nur im eime-ächt lutheriſche Gotterie. Der 
man eine geheime Allianz vorbereiten fehen zwiſchen dem 
und den Söhnen Luthers, die ein wütdiges Gegenftärt zu de 
maligen Bündniffe bes Papfted mit’ben Türfen Bilvet, Amt 
einft dem franzöfifcden Kalſer ein Unglüc begegnen foltte, ſ 
den wir das ſeltſame Schaufpiel erleben, diefe Fanatifer auf 
lichen Marktplägen miteinander tanzen zu fehen, wie die Sn 
und Pfaffen von Salamanca. Diefer proteftantifche Band \ 
ausgebreitet, Gr hat fogar angefangen, fi mit einigen 1 
ſchen Kanatifern in Verteht zu fegem Daß er ſich für Def 
verwendet, fehen tie noch Kiglich, "es find aber Beweiſe 4 
den, baß er biefe Natlon aufs ſchändlichſte hintergehem, In 
Krieg mur für fich benägen wollte, Deſſen ungeachtet nenieh 
Iutherifche Liga noch in manden Staaten einen | ansgezei 
Schub.” (Die erſte Auflage [Münden 1809] enthau 
nur die erften fiebem Zeilen) N Vie 
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dernen Proteſtantismus zum Triumphe zu verhelfen, werde” 
ich in diefem Briefe noch weiter nachweiſen können, als bie 
jept bereits gefchehen; was bie übrigen Behauptungen des 
mMorgenboten“ von der proteftantifchen Propaganda beteifft, . 
die fonft geradezu mit der „Sreimaureret“ wentificirt wird 
und als folhe am Schluffe meines Briefes noch eigens zu 
befprechen iſt, fo find fie zu unummunden gegen die Ge⸗ 
fammtheit der beutfchen Proteftanten gerichtet, als daß 
nicht dadurch den Gegnern eine Blöße geboten worben wäre, 
welche fie Hug zu benägen verftanden. 


Nachträgliche Erflärungen, daß freifich nicht „alle Pros 
teftanten” bei biefen Beſchuldigungen gemeint ſeyn Könnten, 
halfen nichts; bie wirklich Betroffenen gaben den bequemen Schild 
nicht mehr aus den Händen, wie aus Jafobe', im Uebrigen 
fehr matter Gegenfchrift ®) zu erfehen IR. Man wolle, hieß 
es, offenbar gegen die Broteftanten überhaupt das Bolt aufeels 
zen, das „ohnehin, eifrig in feinem Glauben, den Sturz ber 
latholiſchen Religion fürchte und — in der Bertilgung des 
Aderglaubens und kirchlicher Mißbrauche in Bayern fo gene 
geneigt fet, proteftantifche Kegereien zu wittern.“ Befonders 
wurde noch bemerflich gemacht, daß man „eben jeht bie 
Proteftanten zum Gegenftande des Poͤbelhaſſes mache", wo 
Bayerns Königin proteſtantiſch, und „ber mit Recht geftehte 
Thronerbe gerade im Begriffe fel, ans dem vielfach in Bayerıt 
verfchrieenen Norddeutſchland eine proteſtantiſche Princeſſin 
zur Gemahlin zu nehmen.“ Endlich ſchaͤrfte man ein: ſchon 
weil die incriminirte Blugfchrift alle Regierungen, welche die 
Kabalen und geheimen Machinationen der Propaganda pro⸗ 
tegirten, mit Napoleons grimmiger Rache bedrohe — und 
das gerade jept mitten In dem Siegeszuge des Kalſers gegen 
Defterreih! — koͤnne „nun feine Regierung in ber 


®) Usher Elan mu NOÄSL dinger Siella dee zu Biänien erfäkes 
nen Flugfgeift: Die Plane Napolecas =. |. wr Sotha 1810, 
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Welt eine ruhige Zufchauerin abgeben“; Hben Treiben di 
„Obfeuranten“ und katholiſchen Fanatiker gegenüber. S 
drehte man die Sache natürlich auch: jett wieder, obgleich. d 
„Morgenbote” und feine MWatrioten“ nicht weniger gege 
den antinapoleonifchen Papft- und feine „Exjefuiten“, als gege 
die germaniftifch / proteſtantiſche Propaganda, donnerten * 

Die „Patrioten“ waren jegt ſelbſt verlegen über da 
Gefchrei der afademifchen Alarmfchläger in München, daß di 
ganze Proteftantismus „hochverrätheriſcher Eonfpiration“ bi 
ſchuldigt fei; fie ftanden ja wielfach mit norddeutſchen Brot 
ftanten in freundfchaftlichften. Beziehungen, und hatten es i 
Wahrheit hauptfächlih den in Bayern eingewanderten un 
ihren Verbindungen im Auslande vermeint.  Diefen ‚gegeni 
ber zu tergiverfiren, fiel ihnen nicht ein; die Fremdlinge hätte 
fih ja doch — erklärte ber „Morgenbote” — allzu augeı 
feinlich getroffen gefühlt und „vor dem ganzen, Bublifu 
öffentlich gefragt; fo fei es diefem nicht zu verargen, wen 
es zweifle, ob die Herren eine ganz, glatte Haut hätten! 
und jegt mit Fingern auf fie deute, Um aber die ‚zu allgı 
meine Haltung in jenen. Vorwürfen des „Morgenboten 
nachdrückllich zu verwifchen und, „Die norbdeutfchen und prı 
teftantifchen Gelehrten in Bayern“ in den Vordergrund ; 
ftellen, ergriff das Haupt der bayerifchen „PBatrioten“ fofo 
ein eigenthümliches Mittel, das von dem, glänzendften Erfol 
begleitet war. Den 12, Dezember, 1809 erſchien nämlich i 
der „Neuen Oberdeutſchen allgemeinen. ‚Literatur + Zeitung 
eine Recenſton der „Geſchichte der Föniglichen Akademie di 
Wiffenfhaften zu Stodholm unter der Regierung der Kön 
gin Chriftina, nach dem Franzoͤſiſchen des Ritters Arkeı 
holz. 1809. in 4.“ Da bie, Gedichte der Stodholm 


*) Zfhoffe's Miscellen 3. März 1810; — Grflärung den Mo 
genboten betreffend, von Fer # Huber, Mebaltene biefer Bei 
ſchrift (1810), 
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Alademie ſelbſt für den Politiker fehr intereffant fei, gab 
Recenfent folgenden gebrängten Auszug aus gemanntem 
Berfe: 


„As Chriſtina die ausländifhen Gelehrten nach Schwe⸗ 
den berief, um bort eine Afademie zu errichten, waren im 
Reiche felbft mehrere ausgezeichnete Schriftfteler, von wel⸗ 
Gen Arkenholz ein anſehnliches Verzeichniß Liefert. Viele 
patriotifchen Schweden muthmaßten alfo gleich Anfangs, 
das Häufige Eindringen von Ausländern koͤnne wohl einen 
andern Zweck haben, als bloß den wiſſenſchaftlichen. Und 
fo war es auch in ber That. Der fpanifche und ber 
päpfliche Hof hatten die geheime Abficht, den Fatholifchen 
Glauben in Schweden zu verbreiten. Man fonnte hierzu 
am beten ſolche Männer brauchen, denen das Intereffe 
des ſchwediſchen Reichs fremd war, und bie das Geſchick 
hatten, den Hang zum Katholicismus unter taufenderlet 
verfäiedenen Formen anzufachen und zu nähren. Anfangs 
ging Alles nach Wunſch. Die fremden Gelehrten beeifer⸗ 
ten fih in die Wette, dad ungemeflenfle Lob ber neuen 
Akademie allenthalben zu verbreiten. Unter der Leitung 
des Beletriften Bourbelot erreichte auf foldye Art der 
Einfluß der fremden Gelehrten in Stodholm den hoͤchſten 
rad. Um ihren Plan dauerhaft zu begründen, maren 
fle bedacht, vor allem auf die Jugend zu wirken. 
Man berief daher den bekannten Comenius, um bie 
Unterrichtö » Anftalten des ganzen Koͤnigrelchs zu leiten. 
Bald wurde die Uebermacht Bourdelot's, der nach dem 
Urtheile aller Zeitgenoffen von foliden Kenntniflen ganz 
entblößt, und nur durch große Dreifligfeit, verbunden mit 
einigen gefeüfchaftlichen Gaben, fo hoch geftiegen war, für 
Jedermann fühlbar und brüdend. Hätten ihn nicht bie 
Politit der oben genannten Höfe und bie Macht ber zw 
diefem Ende in Schweden errichteten geheimen Ver— 
bindung aufrecht erhalten, fo wäre er ſchon bamald ge= 
fallen. Er trieb aber fein Wefen noch Iange fort. Meh⸗ 
tere Ausländer, die er als höchſt brauchbar empfahl, weil 
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ſie in feinen Plan, Schweden katholiſch zu machen, 
geweiht waren, wurden mit großen Brfoldungen in/d 
gezogen. Alle diejenigen, die ex für Gegner, feiner A 
ten hielt, wurden von alem Einfluſſe entfernt. Eber 
Bourdelot's Gewalt den Höchften Gipfel erreicht Hatte 
men brei verkleidete Iacobiten in Schweben an, h 
von der Gongregation de propaganda fide den Au 
erhalten hatten, in ber Gtiffe für die katholiſche Mel 
zu wirken. Diefe Miffton ward glücklicher Welfe ent 
Die Höfe, welche von derſelben gewußt Hatten, Täug 
fich von ihr meg. Die Miffionarien Hatten Mühe, 
beifer Haut aus Schweden zw kommen. Auf Bow 
allein fiel der Vorwurf bed ganzen Unternehmens. 
er, mit Schimpf und Schande und mit dem Fluche 
ganzen Volkes belaftet, Kaum fein eben retten fo 
und eiligft das Neich werlaffen mußte, wie mach fe 
Sturze die Genoffen feiner Plane verfprengt wurden, 
Ghriftinen zuletzt dennoch ihre Nachſicht für die Au 
der nachtheilig warb, wie enblich bie Schweden nach 
jagung der fremden Gelehrten ſich mit meuer Kraft 
vorhoben — biefed und Anderes mehr möge ma 
dem durchaus Iehrreichen Werke des Mitters Arke 
ſelbſt nachleſen.“ 

Die fremden Herren an der Münchener Afademie f 
fen zum zweitenmale auf; fie hielten dafür, daß ihr Txı 
in der fraglichen Gefchichte der Stodholmer Gelchrten-! 
bis zur Portrait - Aehnlichkeit getroffen fei — eine An 
auf welche gewiſſe Fremdlinge in Bayern leicht im di 
Augenblide wieder gerathen fönnten! — und hatten 
deſſen gar fein Hehl, zum Entzüden der „Patrioten“ 
zur erſchütterndſten Grheiterung des bayeriſchen Publifi 
Ganz München lachte, nur die fremden Herren nit." Bı 
delot-Fafobi und Comenius-Niethammer, Kö 
Dber-Schul- und Kirchenrath, Ihaten Ihre Schritte. 2 
rer hatte in vertraulichen Schreiben erft noch den 1. t 
tentber 1808, bei Gelegenheit zweier Vacanjen am Münch 
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Gymnaſium, ſchmerzlich bedauert: „Katholiken müffen bie 
Ausländer nothwendig feyn, die ih Hier als Lehrer *) 
aufzuftellen wagen darf, wenn ich nicht für fie und mich zu 
viel wagen will, war aber nachher doch auf Yuswege, unter 
Anderm zu Gunften des Herm Thierfch, verfallen. Derlei 
häufig practieirte Wagehalfigfeit war es, welche ihm doch allerlei 
Unannehmlichfeiten zugiehen mußte, die ihn endlich bewogen, 
um „ein Plägchen in Halle oder Göttingen“ „für einen abs 
gebrannten theologifhen Profeſſor“ (nunmehrigen Beherrſcher 
alles bayerifhen Schulweſens) ſich umzufehen, denn: „mein 
Leben in biefer Barbaria wird mir alle Tage fehwerer, ich 
werde es nicht aushalten können.“ Ex hielt es aber aus, 
und feine Lage wurde fogar von Jahr zu Jahr glänzender, 
in demfelben Maße, ald die Oppofition gegen die propagan« 
diſtiſche Fremdherrſchaft ermattete. Die Elique diefer „Ber 
tufenen“ fonnte bis zum Jahre 1816 die bayerifhen Schus 
len, und befonders die Univerfitäten, bereits fo ganz 
ihrer Willkür preisgegeben und nach ihrem Belieben zugefchnits 
ten fehen, daß fie allen Ernftes an allgemeine Einführung 
des Proteftantismus in Bayern dachte. Gerade jener Fönigl. 
Dbers Schuls und Kirchenrath Niethammer und Feuer- 
bad, der foeben den glänzendften Triumph feines niedrigen 
Charakters gefeiert hatte, follen im Uebermuthe fogar vor 
Zeugen auf „den Untergang des Katholicismus“ fih 
zugetrunfen haben. Es war dieß damals, ald Feuerbach, um 
feine Abtretung an Defterreich zu hintertreiben, nah Mün« 
hen Fam, den Tag über ſich todtkrank und halbverrüdt ftellte, 
Nachts aber vermummt die Masfenbälle befuchte, und mit 
dem preußifchen Gefandten wegen eines „Rufes“ nach Bere 
lin verhandelt. Damals war e8 auch, daß man eine Art 
von bayerifchem Unterrichts-Minifterium fcaffen, und — wer 


*) &6 handelte ſich um einen Kektor und um einen zweiten Profeſſor 
der Philologie. “ n 
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follte e8 glauben! — diefen Menfchen „zum Präfidenten als 
ler bayerifchen Schulanftalten” machen wollte. Das bayeri- 
ſche Schulwelen in den Händen eines Feuerbach und eines 
Niethammer! *) Uebrigens erklärt fich fchon daraus bie uns 
bändige Wuth der Clique über das bald darauf abgefchloflene 
bayerifhe Goncordat. 


*) Mir liegt ein vertrauliches Schreiben von einem genauen Belann- 
ten Feuerbach's (datirt am 13. Juni 1816) daräber vor. Ich 
entnehme vemfelbeu Folgendes: „Mau wollte ven Feuerbach aller: 
dings der öfterreihifhen Regierung aufladen. Als er es merkte, 
fam er im Jänner bieher, warb oder ftellte fih Frank, und erklärte 
in feiner Raſerei allen von König, Königin, Kronprinz, Minifter 
an ihn geſchickten Spionen, Staatsräthen, Geſandten, Beneralen, 
die ihn in feiner Krankheit tröften wollten: „„ber König habe zwar 
befchlofien, ihn nach Salzburg zu fenden, er aber (%.) habe uns 
abaͤnderlich befchloffen und befchließe, bier in Bayern zu bleiben.“ 
„„O, mein Gott!““ erwiderten die Tröfter, „„bedenten Sie, was 
wollen Sie thun?““ Fenerbach bat in einer Eingabe um Abaͤnde⸗ 
rung des Entichluffes. Refolution: die Verſetzung nach Salzburg 
bleibt nnabänverlih. Neue Pieberraferei! die ſich äußerte: „Ich 
Johann Anfelm befchliege nochmal feierlich, in Bayern zu bleiben, 
und unterſteht fi) Jemand, anders zu befchließen, fo werde ich im 
Angefiht Curopa's erklären, daß Bayern außer dem Bölferrecht 
fei, daß fein Staat mehr Bündniffe mit ihm fchließen koͤnne, weil 
es die feierlich eingegangenen Insgeheim furchtbar verlebe u. f. w.”“ 
Abermals allerunterthänigfte Bingabe: Seine Majettät möchten doch 
von allergnäbigfter Strenge ver Berfepung nach Salzburg abges 
hen. Neue Refolution: unabänderlihes Verbleiben hiebei; alfos 
gleih abgehen; wo nicht — fo! Dritter heftigſter Parorysmus: 
„„Ha, ba! ihr meint, ich ſpaſſe; aber fo wahr ich Anfelmus 
heiße, ich befchimpfe euch vor Europa, wenn Ihr nicht wiberruft. 
Ihr glaubt: dem wollen wir das Maul fon flopfen! Sa, den 
Leis Löunt ihr tödten, aber Hört und ſtannt, wie pfiffig Anfelmus 
tft: einen Koffer fo hoch und fo bi habe ich ſchon vorm Jahr 
nach Frankfurt gefchicdt an einem wichtigen Mann; in dem Koffer 
fo hoch und fo did find Iauter Bapiere, woranf es gefchrieben ſteht, 
was ihr für Lumpen feld, und wenn ber wichtige Maun Mind bes 


Dayeriſche Briefe. 441 
Es iſt demnach feicht zu ermeflen, daß die Gefchichte 


der Stodholmer Akademie den Herren tief in das Herz ſchnitt. 
Wie fie fih aber ſtets des höchften Schuges erfreuten, fo 





Tommt, daß ihr mich caput gemacht habt, flugs laßt er Allee dru⸗ 
den, damit die ganze Welt num urkundlich erfahre, was fie frei: 
lich ſchon weiß, daß ihr Sch... . . felb, und zwar bie größten, 
and dag man für ven Jufigminifter ein neues Zuchthaus banen 
müfle, weil die alten allzu gut für ihn And.“ Nach biefem Pas 
roxyomus gegen bie Tröfler — drittes allernnterihänigfies Crſuchen 
um Verbleibendürfen in Bayern. Da bie Aerzte meinten: cin 
vierter Heftigerer Paroryemus werbe den Kranfen In’ bie größte 
Lebensgefahr bringen, fo beſchloßen Seine Königliche Majefät 
„wegen meu eingetretener wichtiger Umflänte*- Herru Anfelmns 
in Bayern zu belafien. Diefes bat mir Herr Anfelmns 
felbR erzählt, und weiter fagte er mir: „„Kehre Napoleon zus 
rüd, fo falle er ihm mit Haut und Haar zu; denn Schelme, 
Schlingel und Lügner wären wir Anbern hier audy, aber noch recht 
dumm bazu; es ſel gefchelbter, einem geſcheidten, als einem dum⸗ 
men Schelm ſich zu verſchrelben; wer wife, ob er, wenn er wies 
der käme, nicht damit umgehen werbe, bie Veller zu befreien.“ 
Er fagte mir aud: man habe ihn zum Präfiventen als 
ler bayerifchen Schulanftalten machen wollen. Mau ers 
zaͤhlt: dleß wäre ohne folgenden Vorfall geſchehen. Feuerbach 
und Rietfammer waren mit Mehreren in Geſellſchaft, umb dies 
fer Habe ein Glas ausgebracht: „auf den Untergang bes 
Katgolicismus“"; fie hätten ſich zufammen ber Unts 
verfitäten bemägtigen wollen, um den Katholiciemne 
mauſetodt zu machen, und den Broteflantismns einzus 
fügren u. f. w. Ginige Veraulaſſung zu biefem Gerücht befätis 
gen manche Umftände.“ — Der Echreiber des Briefes fügt Diefem 
mod) bei: „Sollten die Herren für dem ſchlechten Katholiciemue, 
den fle erfihlagen wollen, uns nichts Befleres geben und geben 
Tonnen, weil fie felbR Fein Chriſtenthum haben und Tennen, 
fo mögen fie uns nur ungefchoren laflen.“ Und über bie bayeris 
fen Zuflände im Allgemeinen bemerkt er: „Wir gleichen einer 
ausgehungerten Feſtung, in welcher die Verhungerten ven H.....n 
durch die Schleßſcharten zeigen, daß man glauben möge, fie Hätten 
wohlgenaͤhrte Gefichter.“ 
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follte es glauben! — dieſen Menfchen „zum; Präfidenten, a 
ler bayerifchen Schulanftalten“ machen wollte. Das, bayer 
ſche Schulmefen in den Händen ‚eines. Feuerbach und eine 
Niethammer! *) Uebrigens erklärt ſich hen daraus die un 
bändige Wuth der Clique über das bald darauf abgefchloflen 
bayeriſche Eoncordat. 


*) Mir liegt ein vertrauliches Schreiben von einem genauen Befan 
ten Feuerbach's (datirt am 1% Junt 1816): darüber vor. +3 
entnehme demfelben Bolgenbess „Man wollte:ben Feuerbach alle 
dings der öfterreichifhen Regierung aufladen. Als er ce merfi 
Fam ex im Jänner hieber, ward ober ftellte ſich franf, und erflär 
in feiner Raferei allen von König, Königin, Kronprinz, Minift 
an ihn geſchickten Spionen, Staaterätfen, Gefansten, Generale 
die ihm in feiner Krankheit tröflen wollten: „„ber König habe zwe 
beſchloſſen, ihm nach Salzburg zu fenden; ex aber (F) habe m 
abaͤnderlich beſchloſſen und befchließe, hier in Bayern zu bleiben. 
„„D, mein Gott!“ erwiverten bie Tröfler, „„bebenten Sie, io 
wollen Sie thun?““ Feuerbach bat in einer Gingabe um Abänd 
rung des Entſchluſſes. Mefolutton: bie Berfegung nad Salybın 
bleibt unabaͤnderlich. Neue Wiebersaferei! die ſich äußerte: „nd 
Joehann Anfelm beſchließe nochmal feierlich, in Bayern zu bleiben 
und unterſteht ſich Jemand, aubers zu beſchlleßen, fo. werbe ich i 
Angefiht Europa's erflären, daß Bayern aufer dem Bölferred 
fei, daß fein Staat mehr Bündniſſe mit ihm ſchließen fönne, we 
es die feierlichft eingegangenen indgehein furchtbar verfege m. f. to.‘ 
Abermals allerunterthänigfte Eingabe: Seine Majeftät möchten do 
von allergnäbigfter Strenge, der Berfegung nad) Salgburg abg 
hen. Neue Nefolution; unabänderlihes Verbleiben. hiebeiz ’ alfı 
gleich abgehen; wo nicht — ſo! Dritter heſtigſter Parorpemne 
„ Ga, ha! ihr meint, ich ſpaſſe; aber fo wahr ich Anfelm 
heiße, ich befchimpfe euch vor Guropa, wenm ihr nicht wiberruf 
Ihr glaubt: dem wollen wir das Maul fehen ftopfen! Ya, da 
Leib konut ihr tödten, aber Hörk und flaunt; wie pfiffig Anfelmu 
ift: einen Koffer fo hoch und fo did habe ich ſchen vorm Jal 
nach Franffurt gefchict am einen wichtigen Mann; in dem Kofi 
fo hoch und fo di find Lauter Papiere, worauf) es gefchrieben fich 
was ihr für Lumpen ſeld, und wenn ber wichtige Mann Mind bi 
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Es ift demnach leicht zu ermeflen, daß die Gefchichte 
er Stodholmer Akademie den Herren tief in das Herz ſchnitt. 
Bie fie ſich aber ſtets des höchften Schupes erfreuten, fo 


kommt, daß ihr mich caput gemacht habt, ugs Iäßt er Allee dru⸗ 
den, damit bie ganze Welt num urkundlich erfahre, was fie frei- 
lich ſchon weiß, daß Ihe Sch... . feld, und zwar bie größten, 
und daß man für ben Juſtizminiſter ein neues Zuchthaus bauen 
müffe, weil die alten allzu gut für ihm find.““ Nach diefem Pas 
roxysmus gegen die Tröfler — drittes allerunterthänigfties Erſuchen 
um Verbleibendürfen in Bayern. Da die Aerzte meinten: cin 
vierter heftigerer Paroryemus werde den Kranken in bie größte 
Lebensgefahr bringen, fo beſchloßen Seine Königliche Majeftät 
n„ivegen neu eingetretener wichtiger Umſtaͤnte“ Herra Anfelmns 
in Bayern zu belaffen. Diefes bat mir Herr Anfelmns 
felbf erzählt, und welter fagte er mir: „Kehre Napoleon zus 
rüct, fo falle er ihm mit Haut und Haar zu; denn Schelme, 
Schlingel und Lügner wären wir Anbern hier audy, aber noch recht 
dumm dazu; es fel gefcelbter, einem geſcheidten, als einem dam⸗ 
men Schelm ſich zu verfehreiben; wer wife, ob er, wenn er wies 
ver kaͤme, nicht bamit umgehen werde, bie Velker zu befreien.“ 
Er fagte mir aud: man habe ihn zum Präfiventen als 
ler bayerifhen Schulanflalten maden wollen. Man er- 
zählt: dieß wäre ohne folgenden Vorfall gefchehen. Feuerbach 
und NietHammer waren mit Mehreren in Gefellfchaft, umd bies 
fer habe ein Glas ausgebracht: „„anf den Untergang bes 
Katholicismus""; fie Hätten fi zufammen ber Unts 
verfitäten bemächtigen wollen, um ben Katholicismue 
maufetodt zu machen, und ben Proteffantismus einzus 
führen u. f. w. Einige Veranlaffung zu dleſem Gerücht befätis 
gen manche Umſtaͤnde.“ — Der Echreiber des Briefes fügt Diefem 
mod) bei: „Sollten die Herren für dem ſchlechten Kathollciemue, 
den fie erfchlagen wollen, uns nichts Befleres geben und geben 
Tonnen, weil fie felbR Fein Chrifentpum Haben und kennen, 
fo mögen fie une mur ungefcheren laſſen.“ Unb über bie bayeri- 
fen Zuſtände im Allgemeinen bemerkt er: „Wir gleichen einer 

“ ausgehungerten Beftung, in welcher bie Werhungerten ben H.....n 

.durch bie Sqhleßſcharten zeigen, daß man glauben möge, fle hätteh 
wohlgenährte Geſichter.“ 
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waren ihre Schritte auch jegt wieder von ben Mafregein d 
Staatsgewalt gefolgt. Das General-Eommifjariat des fa 
freifes forderte von Aretin das recenſirte Buch, und auf fei 
Erwiderung: er fei eben im Begriffe, die angezeigte Schr 
druden zu laffen, deren Belege im den Memoiren der Köt 
gin Ehriftine von Archenholz zu finden jeien, erging v 
höchſter Stelle das Verbot ded angekündigten Druds. Dal 
hätten nun die ausländifchen Gelehrten es Hüglich bewandt fei 
laſſen follen, fonnten aber dem Kigel nicht widerftchen, di 
von der Regierung über Die Sache geworfenen Schleier 

heben. Sie wollten durchaus als verfolgte Märtyrer v 
dem großen Publifum erfcheinen. "Den 20. Jänner 18: 
erfchien daher, von Jakobs und Niethammer verfaßt, in eiı 
Grtrabeilage zum „Morgenblatte” die famofe „Rüge ein 
literariſchen Falfi”, und den 19. Februar der „fortgefet 
Bericht über die Rüge" w. f. w. Sie hielt fi vor Allı 
darüber auf, daß ein „gar nicht eriftirendes Buch“ xecenf 
werde; daß dem Archenholz noch dazu allerlei angedich 
werde, wie er denn z.B. nicht fage, daß Ehriftine din 
ihre „Berufungen“ ſich compromittiet habe, wogegen al 
des Archenholz eigene Worte noch nachträglih zum weite 
Notabene für die fremden Herren dienten: „Die Schwer 
find mit Recht über die großen Einkünfte und andere zufäl 
gen Erfenntlichfeiten eiferfüchtig geworden, welche die Fre 
den genoffen, und man muß fich biefe Eiferfucht der Schn 
den nicht befremden laffen, da es gewiß feine einzige Nati 
gerne fehen würde, daß Fremde fich Alles zueigneten und d 
Landesfindern alle Vortheile vor dem Munde wegfchnappten 
daß die Recenfion „Anfpielungen und ftark marlirte Paral 
lismen“ enthalte, deren Abſicht und Deutung Niemand zw 
felhaft feyn Fönne, dem „nur etwas von den Begegnung 
befannt geworden, welche mehrere proteftantifchen Gelehrl 
in Bayern feit der Erneuerung der Akademie erfahren h 
ten“, wogegen Aretin freilich bemerkt: wie ihnen. denn „etw, 
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Hartes“ hätte begegnen Fönnen, bei der Eorgfalt, mit wel⸗ 
her die Regierung den leifeften Luftzug von den frembländis 
fen Häuptern abwehre, und ihnen auch jetzt wieder die 
oberfte Behörde des Iſarkreiſes zu Gebot geftelt Habe; end⸗ 
li daß man „gegen fie den Fanatismus zu entflammen und 
den alten Religionshaß wieber zu beleben“ ſuche, ohne daß 
auch nur die Cenfur dagegen eingefchritten wäre. 


Während das „Morgenblatt” fo ellenlange „Rügen“ , 
über „Rügen" brachte, wies es jedes Wort zur Bertheidis 
gung Aretin's confequent und unter den nichtigften Borwäns 
den ab. Ebenfo machten es die „NationalsZeitung der Deuts 
fhen" und der „Allgemeine Anzeiger der Deutſchen“. Die 
Halle'ſche „allgemeine LiteratursZeitung” war mit einem Artikel 
vom gröbften Korne durch Jakobs und Niethammer felbft vers 
fehen und forgfam unterrichtet worden: die „Rüge“ aus dem 
„Morgenblatte” abzudruden, „mit ein paar Worten des Er⸗ 
ſtaunens über das Faltum“, dann mehrere Artikel in kurzen 
Zwiſchenräumen folgen zu laffen, und endlich eine Hauptres 
lation mit Endurtheil, denn „die Sache fange an, ernfhafter 
zu werden, und rufe von ſelbſt die öffentlichen Blätter 
auf, fi ihrer anzunehmen.“ Die bayerifche Regierung — 
fährt Niethammer fort — müffe jegt öffentlich, fo gut und 
ſtark als möglich, von „Richtern, die von ihr unabhängig 
find*, gewarnt werben, daß „fe Durch Nachficht gegen folchen 
Unfug nicht ihre eigenen Zwecke zerſtöre“, daß „ein folder 
Menſch“ (wie Aretin, diefes „Ungeheuer von einem politis 
{hen Ketzermacher“) „in den gegenwärtigen Zeiten fehr leicht 
gefährlich werden lönne“, und daß „er die Regierung mit 
einem Schandfleck in der Geſchichte bedrohe“ ; befonders gute 
Wirfung möchte es auch thun, wenn Aretin „als fehr 
ſchlechter Patriot“ in der Weife erklärt würde, weil er „in 
feinen Pamphlets die Bayern als ein höchſt verfinfter- - 
te8 Bolt (man denke!) darftelle, das an ſolchen Schänblicde 
keiten eine Freude haben könne." Die „öffentlichen Blätter“ 
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parixten Ordre auf's Wort. Nur Zſchokke brachte in ſei⸗ 
nen „Miscelen“ außer dem Artifel der fremden Herren in 
München auch einen aus unparteiifcher Feder über die „traus 
rige und oft fo zarte Saiten berührende Fehde“, in welche 
das „ſchon lange unter der Afche glimmenve, durch häufige 
Reibungen des fremden Uebermuthes mit gefränftem Ratio- 
nalftolze unterhaltene euer“ endlich ausgebrochen. Alsbald 
erging aber das allgemeine Halloh über ihn, und Herr 
Zichoffe froh eilig zum Kreuz: er werde nun nichts mehr 
über diefe Sache aufnehmen; der „Patriotismus“ ſei ver 
werflich, der fich gegen den „Geift einer der aufgeflärteften 
Regierungen unferes Welttheils" erhebe, und fich ſchrecklicher 
Gefahr ausfege, den Rational» und Religionshaß der Menge 
zu erregen, und den kaum abgewehrten Vorwurf der Into⸗ 
leranz wieder auf Bayern zu laden; das „Volk fonne nicht 
prüfen, nicht richten”, darum hätten die „Patrioten“ fi an 
die „höchſten Behörden“ wenden, d. 5. ben Teufel bei feis 
ner Großmutter verklagen follen *). 


Indeß waren die „Batrioten”, welchen die Macht der 
von den Gegnern occupirten großen Journaliſtik abging, 
zu München in ihrer Art ıhätig; es regnete Pasquille. Are 
tin felbft hatte öffentlich erklärt, er werde ſich weiterer Schritte 
enthalten, da die ganze Fehde „nichts weniger als literarifch, 
fondern rein politifch fei”, und nicht auf dem Papier ausge 





*) S. die interefianten Briefe bei F. K. 3. Schüg: Chriſtiau Bolt: 
fried Schütz, Darflellung feines Lebens, Charaktere und Verdien⸗ 
fies. Halle 1835. II, 280, 283; — Aretin’s „Erflärung“ im 
Intelligenz = Blatt zur Oberdeutfchen Literatur : Seitung vom 27. 
San. 18105 — Zſchokke's Miscellen vom 14. März 1810 und 
vom 17. März 1810.— Der „Auserlefene Briefwechfel Jakobt’e* 
enthält davon nichts, da der Herausgeber der auch fonf in ber des 
bauerlichfien Weiſe verflümmelten Gorrefpondenzg (Briebr. vor 
Roth) alle viefe „gehäffige Sache” betreffenden Briefe. unters 
drückt Hat. a 
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fochten werden könne. Die Fremden gedachten aber nicht zu 
tuhen. Der König und fein erſter Minifter waren zur Zeit in 
Paris; alfo vermeinten fie, dießmal fi mit ſtadtgerichtlichem 
Schutze begnügen zu wollen. Ein nie nur in München 
unentgelolich vertheiltes, fondern auch allen proteftantifchen 
Gemeinden des Landes zugefchidtes Flugblatt „An das Publis 
tum“ meldete die Injurienflage gegen Aretin an. Diefer hob 
in feiner „Legten Vertheidigung gegen die unfichtbaren Ges 
lehrten in Bayern“ (vom 7. Behr. 1810) den hingeworfenen 
Handſchuh auf, indem er jedoch wiederholt erflärte: „Ich 
habe es nur mit einigen proteftantifhen und norbdeutfchen 
Gelehrten in Bayern zu thun.“ Die Klage felbft fügte ſich 
auf die von mir bereits angeführten Schriftftüde gegen die 
Fremden, von den „Planen Napoleons" bis zur Recenfion 
der „Geſchichte der ſchwediſchen Afademie“, und ftellte dem 
Föniglichen Stabtgerichte vor *): der fragliche Rechtsfall ſei 
nit nur für die Kläger, „fondern für den bayerifchen Staat 
überhaupt von unzuberechnender Wichtigkeit”, überfchreite fogar 
„mit feinem Intereffe die Gränzen des Königreiches ;" Are⸗ 
tin erfcheine als „Ealumniant von nie erblidter Gräßlichkeit 
und Größe mit Eriminationen, die an Ehre und Leben greis 
fen“; er mache aber auch zugleich „eine zahlreiche Religionds 
gefelfchaft bayerifcher Staatsbürger und den ganzen Norden 
Deutſchlands, ja Europa's ſelbſt“, zu Mitfhuldigen der Klä« 
ger, und darum werbe die Haltung bes Föniglich bayerifchen 


*) ©. die Sammlung der Aftenftüde in Sachen bes Präfidenten der gl. 
Aademie der Wiffenfchaften zu Münden, Fr. 9. Jalobl und fünf Con⸗ 
forten, nämlich des Generalſekretaͤrs Schlichtegroll, Hofraths Breyer, 
Hofraths Jakobs, Hofrat Hamberger und Ober-Schul- und Kir⸗ 
Genrathe Nietgammer, als Kläger gegen ven Fönigl. bayer. Obere 
Hofbibliothefar Cärifoph Freiherrn von Aretin als Beflagten 
puncto injarlaram atrocissimarum et satisfactionis. MBayerz 
1810. 

xxx. 30 








, zu zen 
yer Die betrübten Eltern : Anfelm 


‚Henriette Biloja den Tod ihres T 
Obſcura An, das nad neuntägig, 
Fehlern in her ganzen Struktur p 
Appellationsgericht lleß fich zu nicht 
den. erren mußten ſchmeriſch here 
bloß bei Hof und Hei der Polizei & 
mit der Bayerifchen Juſtiz angebund 
gleich · fepreigg Shlichtegrott, 
gend nach Halle — „Herr don Are 
rndle Sache fei gegen uns entfchiche 
neulicyen Erflärung tpur, ſo bleibe ’y 
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blattes“, verfihernd: „Das Publikum lobt die Mäßigung der 
verläumdeten Akademiker, welche die königliche Erklärung 
dem richterlihen Ausfpruche vorgezogen haben, der in Inju⸗ 
rienſachen oft unvollftändig genug if.“ 

Aretin befeitigte fih inzwifchen, der Eindringlinge und 
ihres Uebermuthes müde, felbft von der vortrefilich geführten 
Oberleitung der Gentralbibliothef, an der er durch feine ges 
lehrten Reiftungen das monopolifirte nordiſche „Verdienſt“ fo 
gründlich überftrahlt hatte, und Fam als Regierungs-Präfivent 
nah Neuburg, mo er fich erft im Jahre 1815 wieder gegen 
die fremden Dränger erhob. Sonft hielt nur der Gothaer 
Jakobs, durch feine Infolenz in eine vefpeftable Anzahl 
von Injurien- Procefien verwidelt und fogar unter poligels, 
liche Aufficht gerathen, für gut, hin zu gehen, wo er her 
gefommen war, zu welchem Zmwede übrigens Seine Majeſtät 
noch felbft wegen Aufhebung des Stadtarreſts und ftabtgerichte 
licher Entlafung gegen Caution intercediren mußte. Boll 
„Schmerz und Schwermuth“ über diefen „Rationalverluf* 
fchrieb den 30. November 1810 Schlichtegroll nah Haller 
„Wir haben viel zu kämpfen, aber ich Hoffe, man foll einft 
von uns fagen, daß wir einen guten Kampf gefämpft har. 
ben, für den und alle Proteftanten und alle Gelehrten Dank 
fagen müflen *).“ 


Der Kampf war aber noch nicht ausgeſtritten! Zum 
Güde überhebt mich die Beſprechung, welche die „Hiſtoriſch⸗ 
politifchen Blätter“ jüngft dem „berufenen“ Griminaliften 
Anfelm von Feuerbach gewidmet haben, der Schilderung 
jener Scenen, welche ber allgemeine Unmwille mit der herr⸗ 
fhenden Fremden-Sippe fofort durchſpielte, bis mit bem 
„gräulichen" Attentat auf Thierfch bie Kataftrophe herein⸗ 
brach. Ich verweiſe Dich auf die bezeichneten Artilel! Was 


*) 6. Die Ghäpifge Gmmefnben 1, 212; IL as 
30° 
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insbeſondere dieſes Attentat betrifft, ſo war, wie alle Redak⸗ 
tionen verwandter Blätter, auch Schütz in Halle über den 
Vorfall inftruirt worden, und zwar durch Feuerbach felbft. 
Schüg dankte Gott, daß wenigftend Freund Jakobs der 
Maſſakre noch glüdlich nach Gotha entronnen fei, die nun von 
dem bayerifchen Yanatismus bevorftehe. Der gerettete Jakobs 
felbft aber referibirte (den 17. März 1811): Thierſch, der jugends 
liche Blutzeuge, habe, wie von keifer Ahnung des nahenden 
Martyriums erfüllt, noch kurz vor feiner Abreife gegen ihn 
geäußert: „wenn nun unfere Gegner Alles erfchöpft haben, 
was bleibt ihnen noch übrig, als Mordbrand und Dolchſti⸗ 
he?“ Ueber die Urheberfhaft des Meuchelmordes bemerkte 
er dem hallefchen Freunde, der den Freiherrn von Aretin 
doch halb und Halb eines folchen Verbrechens für unfähig 
hielt: „Als ich Zweifel äußerte, ob die Batifinarier an. dem 
Attentat gegen Thierfch Antheil hätten, ließ mir Weishaupt 
fagen: „„er wundere fid über meine Gutmüthigfeit; man 
müfle von diefen Schurfen immer das Schlimmfle glauben, 
wenn man das Rechte treffen wolle” — und wer fonnte 
fiherer Auskunft geben, ald Freund Weishaupt, das alte 
Haupt des bayerifchen Illuminatismus, der den neuen Res 
generatoren Bayerns an dem thüringifchen Wittwenſitze gro⸗ 
er Geifter zu Handen faß, und als flüchtiger Hochverraͤther 
ſeine — bayeriſche Penſion verzehrte. 


Jedenfalls blieb dem guten Schütz der Schreden in 
den Gliedern fteden. Das zeigte fi, als ihn gerade ein 
Jahr nachher die Nachricht traf, daß Hamberger in Mün- 
hen wahnfinnig geworden ſei. Zwar waren ſchon früher 
allerlei Gerüchte über Häufige „Diätfehler" des ehemaligen 
Adlatus Aretin’s bis nach Halle gelangt; aber doch Außerte 
Schütz jebt gegen Jakobs (den 11. Februar 1812) den drin⸗ 
genden Verdacht: „Sollte denn etwa gar, da das Stilett den 
Profeffor Thierſch verfehlt hat, fih nun ein Teufel gefunden 
haben, der dem Hamberger mit einer Art von aqua Tofana 
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zugeſeht hätte *)7“ — Ueberhaupt befchäftigte man ſich ſeit 
dem großen Streite mit den fremden „Gelehrten“ in der 
proteftantifchen Zournaliftif auf eine Weife mit Bayern, die 
nachgerade der Regierung ſelbſt unbequem werden mußte, 
Ein „norbbeutfher Magifter*, der, „mit dem reichlichen Ges 
halt nicht zufrieden, den ihm der Staat gewiß über fein Ver⸗ 
dienft bezahlte, ſich noch mit Klatfchereien im Morgenblatte 
ein paar Louisbör'hen verdienen wollte“ (mie es ‚fcheint, 
Her Thierſch felbft), veranlaßte- endlich die Verordnung 
vom 22. Auguft 1811, melde den Staatsbienern verbot, 
Nachrichten über die bayerifchen Staaten in ausländifche Zeit⸗ 
fchriften einrüden zu laffen, ohne fie vorher der Eenfurber 
hörde vorgelegt zu haben. Nur gegen einige Paftoren im 
Ansbachiſchen, denen dadurch eine Erwerbsquelle verfiegt 
wäre, trat Nachficht in der Art ein, daß die Regierung ſich 
mit der Angabe ihrer EorrefpondenzsZeichen begnügte **).— 
Das war einer der erften Flecken an dem Wefterhembe der 
bayerifchen Greifinnigfeit; er wurde fcharf genug gerügt. 


Unter ben Anlagen, welche die „Patrioten“ gegen bie 
fremden Akademiker öffentlich erhoben hatten, war diefen das 
Unleidlichſte: fie fünden in geheimen Verbindungen mit dem 
Auslande zu politifchen Zweden, und der fogenannte „Zur 
gendbund“, dem fie angehörten, fei ein Ausflug ber Frei⸗ 
maurerei, wie denn auch fonft dem an fich nicht politifchen 
Breimaurers Orden bier und dort höhere geheime Grabe von 
politifher Tendenz eingepfropft worden fein. Den 24. Aus 
guft 1810 fchärfte Die „Oberbeutfche Literatur - Zeitung“ noch 
ganz befonders ein: nicht nur der „Tugenbbund“ fei ein 
Ausflug der Freimaurerei, fondern eben benfelben Urfprung 


) S. a. a. O. 1, 211 fj.; 284; 292. 
) ©. die „Mlemaunie*; 1815. 1, 200. 
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durfte, und felbft hinter Staatsgeheimniſſe“ *). Die plöpliche 
Wendung zum grimmigen Hafle der deutſchen Freimaurerej 





”) ©. den Marmwipfgen „Nachlaß“ (Berlin 1852). I, 194 ff. — 
Was der ruhige und flar fehende Marmwig von dem Orben felbR 
weiter urtheilt, mag manden Winf and über bie oben beſproche ⸗ 
nen Vorgänge In Bayern geben. „Im Ganzen“, fagt er, „ſteht 
es mit der Sache fo: Obenan fichen bie Böſen, welche Reichthum, 
Herrſchaft und Genuß für ich felbft verlangen, und welchen alles 
Uebrige nur Mittel zum Iwe if. Dann fommen die Enthuflas 
fien, welche die Herrſchaft der Vernunft verbreiten wollen, es loſte, 
was es wolle. Dann die Eentimentalen, welden es um das 
Stick der Menſchen zu thun iR, und welde glauben, es durch 
Redensatten befördern zu können. Endlich die Albernen, welche 
mit etwas Geld Gutes thun, dabel aber ſich ſelbſt amüjlren wol⸗ 
len. Jede biefer Hanptflufen glaubt, mit ihr ſel ver Orden abs 
geſchloſſen, und ein Meifter vom Stuhl unter den Albernen würde 
Maul und Nafe auffperren, wenn er erführe, daß es über ihm 
noch Gathufiaften gibt; ebenfo würden die Gentimentalen «6 als 
eine Lüge beflreiten, wenn fie behaubten hörten, daß die Böfen 
ihre Hauptleiter wären. Wie gefährlich ein folder Orten iR, 
fpringt In die Augen: denn felbt die Unſchuldlatten mnter ihnen, 
die Albernen und Sentimentalen, ſtiſten doch immer den Scha⸗ 
den, daß fie ſich gegenfeitig durch die Welt Helfen, fih einander 
au Anftellungen empfehlen, und andere ehrliche Leute verbrängen. 
Es iR wirklich erſtaunlich, welche Menge fchlechter und unbrauch⸗ 
barer Kerle auf tiefe Weiſe zu Anflellungen und zu Ginfänften 
gelangen, und wie machfichtig ſonſt rechtſchaffene Borgefepte gegen 
Untergebene ſind, mit denen fie in der Loge verfehren. Bom ben 
hoͤheren Graben vernahm man in Zeiten der Ruhe und Ordnung 
nicht viel. Sie verflärkten ihren Haufen, und lebten auf Koſten 
der Betrogenen. Aber fie treten fon in den achtziger Jahren als 
Illuminaten auf, dann als Jakobiner in Frankrelch, als Earbönart 
in Italien, als Leiter der Burfehenfchaft in Deutſchland, ale Juste 
milieu in Frankreich, ale Liberale in Spanien, ale Giovine Ita- 
ia, als St. Simoniften, und frecher noch als biefe eben jeht 
(1836) al6 junges Deutfegland. — Ich will hiemlt wicht fagen, 
daß der gefammte Freimaurer ⸗Orden alle dieſe Borircungen und 
Verbtechen angeftiftet Hat; aber fie gingen von mit wenigen Mit: 


. —menyso au 
Sei aber Dem, wie ihm wolle! € 
die fremden Afademiter in Münden 

„Öffentlichen und geheimen Ant 

fihe Tugend und Crofpeir- ſich gebeh 
Tarantel gefiochen, Der Regierung fel 
heimlich zu Muh geworden zu feym, w 
ter Andern auch Aretin und Profefjor € 
gerichtlich zu deponizen, was ihnen vom 
bindungen befannt fei, und bald darauf 
Orts die „Vollftändigen tehtöförmlichen Be 
tete wenigfteng bie wohlunterrichtete minifte 
als fie im Jahre 1815 mit dem Officiellen £ 
bunbes*, dem Brochaufiſchen Deutſchen B 
ftieß, welche die Partei der „Alemannen‘ 
luminaten « Verfolger, Jafobiner, Hiecher, 


führten Aufftellungen über die politiſchen % 
maureref ſelbſt betrifft, ſo ſecundirte der „au 
dan 8 Shrin. ne. — 
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ren in München jedenfalls die Grundzwede der Frelmaurerei 
mit allem Eifer verfolgten, bewies die augenfcheinliche Ueber⸗ 
einftimmung ihres offenen und geheimen Treibens mit den 
um jene Zeit erfchienenen Maurer» Schriften, welche den 
Drbenszwed als „Bropaganda für proteflantifhe Mos 
tal“ definirten, und den Sa ausführten: für bie bürgerlis 
hen Zuftände der Gegenwart Fönnten Staat und Kirche nicht 
genügen; es fei noch eine britte Inftitution nöthig, melde 
„die Moral aller Menfchen in den Iebendig machenden Geift 
des Proteftantismus verwandeln müſſe“ — und das ſei 
die Freimaurerei. 


Unter dieſem Geſichtspunkte läßt ſich wirklich die Pros 
paganda ber fremden Alademiker in München begreifen, und 
darum gab die Schrift des preußifchen Rathes Grävel: 
„Was iſt die Freimaurerei?“ fon im Jahre 1810 eine 
ſcharfe Waffe gegen fie ab. So war allerdings die Propas 
ganda Feuerbach's geartet, bei dem wir einmal auch bie 
Worte: „Kreimaurer-Parole” treffen, da, wo der geheime Rath 
Sömmering im Begriffe geftanden Haben fol, mittelft eines 
Piſtolenduells das caput mortuum des Criminaliften zu den 
Affenfchädeln in feinem Präparaten: Kabinett zu verfammeln. 
So war die Propaganda aller andern frembländifchen Protector 
ven Weiller’s, 3. B. des holpfeligen Weltfchmerz«Poeten 
Schlichtegroll, der gar nicht genug Vorationen in Ans 
trag bringen konnte, und ſchon den 6. September 1807 ven 
Hallenfern zufäufelte: „OD! es if des Guten in Bayern fo 
viel im Keim und fichtbarer Entwidelung, daß mich jeder 
Erwerb eines Priefters im Tempeldienſt freut, innig 
freut.“ Er mußte eben, daß alles Heil „für bie ganze 
Menfchheit“ von Preußen kommen müffe, weil „bie Summe 
von Licht und Weisheit und Sitte, bie dort bis in die Land⸗ 
pfarrer und Dorſſchulzen verbreitet fei, doch nirgends auf 
einem ebenfo großen Exbflet“ fich finde. Aber auch den un⸗ 
vergleichlichen Weiller unterfhägte er nicht. Den 25. Ofto- 
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ber 1812 fendete ex die jüngfte Rede deſſelben, deren Drud 
wegen ihrer zügellofen Schmähfucht gegen die alte Kirche 
ſelbſt in Bayern Anftand gefunden hatte, an Schüß in Halle 
und andere Freunde, mit dringender Empfehlung: „Sie fommt 
mie wie ein Evangelium des Friedens vor, wie Worte 
eines wahren Weilen; wenn hie und da Philofophen von 
Brofeffion *) das auch fänden, fo wollte ih, daß es recht 
laut gefagt würde.” So war endlih die Propaganda eines 
Safobs und anderer in Bayern eingebrungenen Yreunde 
des alten Illuminaten-Vaters Weishaupt. Die Dringlichkeit 
ift bezeichnend genug, mit der Jakobs (den 13. Dez. 1815) 
der Halle'fchen Literatur: Zeitung Pas fohmugige Pamphlet 
des giftigen Ritter von Rang, weiland preußifchen Ardjis 
vars: Amores P. Jac. Marelli, „ergriffen von fo vielen Ges 
danfen, die ihm dabei aufftiegen“, empfahl, als eine fchwere 
Muffe gegen das „Ungeziefer“ der Jefuiten, die ja am preus 
gifhen Rhein fich feftzufeßen drohten: „Die Sache verdient 
ed gewiß, daß man fie mit gehörigem Ernſte beleuchtet.” 
Daß überdieß nicht Feuerbach allein unter den „prote 
ftantifhen und norbdeutfchen Gelehrten“ in Bayern nad) der 
geichilderten Weife mit der Berfaffungsfache der Fatholifchen 
Kirche des Landes fich befafite, beweist bie Kümmerniß dei» 


*) Das war von dem großen Schl. anf den armen Schelling ge 
münzt. Neber die Brände bes Haſſes foldher Greaturen gegen 
ihn äußert Börres im Jahre 1805 in der Vorreve zu feiner 
„Brpofition der Phyſiologie“ kurz nnd gut: „Man kenne ſchon, 
haben die Pfffigern ansgeflugt, die Gonfpiration der Dichter und 
Vhilofopgen, allen alten Aberglauben wieder aufzuwärmen: die 
Grften den Myfliclsm unter dem Namen des Romantifchen, und 
mit ihm jede Art von teligiöfer Echwärmerel, Gelfterfeherel, das 
Wunderweſen und ben Heiligenfram; die Anbern unter dem Vexir⸗ 
wort Idee allen cabaliftifchen Unfiun, Alchymiem, Afrolvogiam au 
Chiromantiam; fo werbe bie Nenſchheit in ihrem Gange regreſſw, 
und das ganze Packet wohl zugefchnürt wolle man dann ben Je⸗ 
fniten übergeben.“ . 
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felden Jakobs’ über das — bayeriſche Concordat. „IH 
bin“ — ſchreibt er den 17. Dezember 1817 nah Halle — 
„feit einigen Tagen ganz verſtimmt durch das baverifche Con⸗ 
eorbat. Zwar habe ich von Münden aus noch gar nichts 
darüber gehört; aber mich dünft, ein größerer Rüdfchritt fel 
in neuerer Zeit gar nicht vorgefommen. Welche Reaktionen 
muß das geben! Welh ein Chaos! Wer mag bie Folgen 
einer ſolchen Inconfequenz berechnen? Dieje obere Büchers 
Eenfur der Biſchöfe; dieſes Necht der Kirche zu ermerben; 
diefe Freiheit in dem Verkehre der Unterthanen mit dem 
päpftlihen Stuhle! öfter fogar! Ein Nuntius! Wie mag 
ſchon jegt der Phalanr der Geiftlichkeit vorbringen! Wie 
teiumpbirend! Und welcher Geiftlichfeitl Das find mir Mir 
niſter!“ — Man hat hiebei die Grundzüge des Preß-Höllen« 
lãrms beifammen, der fofort unter Feuerbach's Direktion und der 
getreuen Mithülfe aller Genoſſen der proteftantifchen Invaflon 
gegen das Concorbat aufgefchlagen wurde, und zum Ziele 
führte. Im nächften Jahre reiste Jakobs felbf nah Mün- 
hen, und traf Alles voll freudiger Zuverficht, daß der „uns 
widerruflich abgeſchloſſene und feierlich ratificite Vertrag“ 
„nie fo zur Ausführung kommen werde, wie es in Rom ges 
meint war.“ „Merkwürdig it“ — berichtet er den 8. Sep⸗ 
tember 1818 — „daß es Niemand gemacht haben will, und 
daß vielleicht Niemand unzufrievener damit if, als der Kö⸗ 
nig felbft, der eben, um ihm ein Gegengewicht zu geben, 
die Publifation der Verfaffungsurfunde mit größtem Eifer 
betrieb“ *). 

Schließlich glaube ich, daß hiemit aus der füngften Ver⸗ 
gangenheit Bayerns genugfam erörtert fei, gegen welche 


*) Dal. zu dieſer Auselnanderſehung über bie freimaurerijch:protefantifhe 
Bropaganda: die „Antwort einiger Allemannen anf bie dlugſchriſt: 
die nenen Obfencanten im Jahre 1813. Ofeutfhland. 1816." ©. 
21 fi, 2, 19 — und die Gchägifche Eotrefponbeng. II, 432 bis 
441; I, 230 bie 237. 
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und feine neueſte Schrift: „Unfer Zuſtaud won dem Tode 
bis zur Auferftehung“ *). 


(Sin Beitrag zur Geſchichte der „Bortfiritte des Proteflantismus“.) 


Es ift feit einiger Zeit an der Tagesordnung , daß man 
auf großes Rühmen von proteftantifchen Eroberungen flöft. 
Will man damit fagen: „wir haben nicht Zeit, die freilich 
rathlos verwirrten Angelegenheiten im eigenen Haufe zu ordnen, 
weil wir ganz von dem Sammeln ber Lorbeern in Anſpruch 
genommen find, welche uns von Außen zufallen 7“ Faſt ſcheint 
es fo, als wenn man die töbtlihen Schäden im Innern mit 
ſolchen bramarbafirenden Rügen verbeden wollte! Denn ale 
Lügen haben fich alle die Berichte über maflenhaften Abfall 
von der Kirche, wie früher in Schlefien, fo neuerlich in 
Eranfreich, herausgeftellt. Gerade jet kommt und wieder 
aus der fechsten General-Eonferenz ber faft über. ganz Europa 
verbreiteten Evangelical- Alliance, welche jüngft in Dublin 
dagte, zu Ohren: wie bie „iriſch⸗redenden Agenten“ ber Alliance 


une . 
®) Leipzig bei Reclam sen, 1852, 
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„des Nachts, wenn die Priefter fchlafen,” ihre Raubzüge 
unter die „Römifchen” gemacht und 50,000 Irländer gefapert 
hätten, deren arme Seelen fie, wenn das wahr ift, ohne Zwei⸗ 
fel auch gleih baar bezahlt haben. _ 


Aus der jüngften Guftav- Adolf: Vereine» Berfammlung 
zu Wiesbaden vernimmt man, neben zahlreichen Afotien ges 
gen die Kirche, fogar: wenn die Türfen an der Börfe auf 
richtig miteinander fprechen wollten, ypflegten fie ſich auszu⸗ 
drüden: „wir wollen proteftantifch miteinander reden!" in fo 
hohe Achtung Habe fich der Proteftantismus in der Türfei 
bereitö gejegt. Kurz — man thut das Ungeheuerlichfte zur 
gegenfeitigen Ermuthigung. Wenn fich, wie gewöhnlich, hin⸗ 
tennach das Alles als leerer Wind herausfteltt, fo braucht man 
gar nicht auffommen zu laflen, daß man den „legten Haud) 
von Mann und Roß” daran gewendet, um mit der gerade 
jegt wieder überaus kriegsluſtigen „Kreuzzeitung“ zu reden; 
man fann fih dann ja einfach, wie diefes Blatt über die 
mögliche Sprengung des Zollvereins und Sfolirung Preußens, 
mit der Sentenz tröften: „Einfamfeit ift beffer als ſchlechte 
Geſellſchaft.“ — Wie man aber zum Zwede folder Ermuthi- 
gung nothwendig nach Außen greifen muß, weil fih im In⸗ 
nern nur höchſt Niederfchlagendes findet, hat erft in. biefen 
Zagen 5. B. Die energifhe Erwiderung des Breslauer 
Domkapitels auf den Erlaß. des Berliner Oberfirdhenrarhs 
gegen den Franken Cardinal und Fürſtbiſchof Melchior. ges 
zeigt. Alſo „Hortfchritte" und „Aufſchwung“ trog: folder Zu⸗ 
zsechtweifungen, welche vernichtend einfallen, fobald man Miene 
macht, willfürlic das ureigene Feld der durchgehenden Ne⸗ 
gation zu verlaflen! Ja! fo lange man, . wie auf ber 
Berliner Generalſynode von 1846, „nach einem den. Bedürf⸗ 
niffen der Zeit entfprechenden neuen @laubensbelenntnif 
ſuchte“, da konnte man allerdings von „proteftantifchen . Yoxt- 
ſchritten“ fprechen! Man hat auch gejehen, wohin biefe.gefüßsk! 

Jedenfalls fat aber gewiß mit Recht fchon bas auf, daß 
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unter allen den großen Schaaren nagelneuer Eonvertiten auch 
nicht ein Einziger ift, den man bei Namen nennen bürfte, 
geſchweige denn, daß man nur ein einzigesmal fagen könnte: 
auch N. N. befindet ſich darunter, der in der Literatur nicht 
unbefannt it, ober dergleichen. Da ftellen wir Katholifen 
uns befanntlid doch ganz anders; wir fhägen auch ſtets nicht 
nach der Ouantität, fondern nad der Dualität. Und wie 
zum Teofte ift und in demfelben Augenblicke, als wir von 
den Eiegen der „irifchsredenden Agenten“ ıc. laſen, ein Buch zu 
Geficht gefommen, das ein Hr. Paftor 2. P. W. Lütfemüls 
lex gefchrieben hat, und in dem ex nachweist, daß der Pros 
teftantismus vor dem Nichterftuhle der Geſchichte und ber 
Wiffenfhaft, der Bibel und des Gewiffens nicht beſtehen 
tönne, und wahre apoftolifche Lehre gerade das fei, was 
die Firma des Berliner Oberkirchenraths „verworfenen 
Wahn“ zu heißen beliebt. Man fieht: wir nennen unfern 
Mann, und wir find begierig, gu hören, was die Stimmfühs 
ter der proteftantifchen Parteien dazu fagen werden, denn ber 
Name „Lütfemüller“ ift feit vierzehn Jahren unter ihnen 
wohl befannt. Unſer Intereſſe nimmt der Träger desſelben 
um fo mehr in Anſpruch, als er ſtets in einer äußern Stellung 
lebte, welche der Verſtocung unter den inveteritten Vorur⸗ 
theilen aus einer firchenfeindlichen Erziehung am meilten före; 
derlich zu fen pflegt. Er fteht zur Zeit im beften Mannes⸗ 
alter und als evangelifcher Pfarrer zu Selchow bei Storfom: 
in der Mark Brandenburg. Wir nehmen nämlich feinen An⸗ 
fand, ihm den Titel: „evangelifcher“ Pfarrer, zu lafien, und 
wollen fehen, ob bie preußifche „Landeslirche“ dasſelbe thun 
wird. . 


Von väterliher und mütterliher Seite aus alten Pres 
digerfamilien ftammend, hatte ſich der junge Lütfemüller aus 
tindlichem Gehorfam dem theologifchen Studium zugemenbet,- 
gegen welches er in Wahrheit um fo tiefere Abneigung fühlte, 
als er völlig in dem vulgären Rationalismus untergegangen 
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ftündlich entlaffen und brodlos fern, ohne Recht zu finden, 
und erfahren, daß die fchnödefte Behandlung, die ärgften In⸗ 
jurien, wo es nicht nach dem Kopfe der Stimmführer geht, 
ald Gottes Wort und Stimme des heiligen Geiftes gelten, 
und daß fo Weiber, Echufter und Schneider über das Pres 
digtamt und Doltorat der Theologie fich erheben. „Das muß 
man erlebt haben!” — feufzte Lütfemüller, und es erfchien 
ihm die Disciplin einer „Landeskirche und eine Kirchenver- 
faſſung als große Wohlthat, bei der Doch auch bürgerlicee 
Recht wenigſtens refpektirt, werden muß. 


Er fah nun, daß ja auch in der preußifchen „Union“, 
welche er bisher beharrlich und öffentlich befämpft hatte, das 
rein lutherifche Befenntniß gepredigt werden fünne, und als 
man ihm mit ehrenvollen Anträgen entgegenfam, trat er for 
fort in geiftliche Dienfte unter diefer „Union“. 


Inzwiſchen ſetzte er auch in diefer Etellung feine Stu⸗ 
dien mit großen Eifer fort, und namentlich beijchäftigten ihn 
die mannigfaltigen Firchlihen Parteien, die er aus eigener 
Anfchauung im Inlande und im Auslande in Unzahl fennen lernte, 
Die befte Gelegenheit dazu hatte er bei feinem Aufenthalte 
in Belgien und Holland gehabt; auch jeßt machte er noch 
mehrere femefterlangen Reifen, einmal fogar „auf höhere Kos 
fien zur Erweiterung feiner kirchlichen Kenntniſſe.“ Da er 
nicht bloß um eines großen literarifchen Namens willen, fons 
dern zuvörderft für das Heil feiner Eeele forfchte, fo konnte 
es nicht fehlen, er mußte in der preußiſch⸗, evangeliſchen Kirche“ 
wie die Magnetnadel, bevor ſie ihren Pol findet, innerlich in, 
fortwährend unſtäter Bewegung ſeyn. Eine Art von Nuhe ⸗ 
punkt fand er noch einige Jahre lang in der Ueberzeugung, 
daß im Papſtthum das volle mysterium iniquitatis lebendig 
geworden ſei; an heftigen Declamationen gegen die alte Kirche 
in genuin lutheriſcher Sprachweiſe und aus der unerſchöpf⸗ 
lichen Fundgrube anerzogener Vorurtheile erholte er ſich von 
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feinen proteftantifhen Irrfahrten, Das Buch, in dem er 
niederländifche Miffton befchrieb%), iſt voll von dieſer Pr 

Gerade vor zehn Jahren iſt es erfchlenen. Natürlich war 
damals Luther noch ber Engel der Apofalypfe, der'm 
durch den Himmel geflogen und das ganze ewige Evange 
wieder an's Licht gebracht hat: Er Hatte auf feinen w 
Reifen die herrlichtten Monumente alter Brömmigfeit 
Kunft gefehen; was aber eigentlich zu feinem Herzen fp 
das waren: Luthers Patmos’ auf der Wartburg, die ſten 
Kammer an der alten Kirche in Schmalfalden, wo er ] 
gelegen, die Kanzel, auf der er, gepredigt, und der Schmi 
ftein bei Lügen. Dem „an fi abgeſchmackten und gefchı 
lofen, bornirten Hierarchismus” wirft er vor, daß er 
voller Tüde, von Außen „mit den fremden Federn der Kı 
aufſchmücke, und eine läppifch-ernfte Discuffion über die Fi 
ob eine rechte Chriftin ein Goldringlein zum Andenfen 
ihren verftorbenen Verlobten tragen dürfe? gibt Veranlafı 
am Rapfte „unverzeihlich" zu finden: „daß er auch d 
Heiligthum des Herzens nicht hat unangetaſtet und under 
gelaffen,, fondern es auf das verkehrte kirchliche Gebiet 
Reliquien-Verehrung) verpflangt und zu Abgötterei und €, 
mus ausbeutet.” Den Papft und die Seinen hat eben 1 
haupt „das tägliche Handwerk der abermaligen Kreugi, 
gefühllos gemacht, wie Henferäfnechte, 

Es ift nöthig, fi diefen ftreng lutheriſchen Etandy 
Tebhaft zu vergegenwärtigen, auf dem Herr Fütfemüller 
fieng, zu ftudieren, um wirklich zu lernen, zu forfchen, 
bei der Wahrheit fih zu vergewiſſern, aber auch recht 
‚Herzen zu beten, daß Gott ihm gnäbig aus allen Zwe 
helfe — wenn man das große Gnadenwunder begreifen 


) Beiträge zur Kirchengeſchlchte der Gegenwart. Ein Lebenebil 
deutſchen, belgifhen und hollänbifhen Kirche. Leipzig beiMe 
1842, 
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das an ihm geſchehen, und das eine fo durchgehende Ummwands 
lung feiner ganzen Anfhauung innerhalb zehn Jahren bes 
wirkt hat. Damald war e8 Görres, und befonders deſſen 
Athanafius, was den ganzen Lürfemüller in Aufruhr verfegt 
hatte; faum ein Capitel des Buches von 1842 ſchließt ohne 
Hieb auf Görred und feine Jefuiten. Er warf diefem vor, 
einzelne Erfcheinungen in's Allgemeine hinübergefpielt und fo 
ein wahres Monftrum in einer Windmühle gefchaffen zu has 
ben, gegen welche er nun als gegen die proteftantifche Kirche 
zu Felde ziehe. Jetzt aber malt er felbft wo möglich mit 
noch fhwärzeren Karben, als einft Görres gethan. Nur Eines 
lobte er damals an den Katholifen als nahahmungswärbig 
und befchämend für die wahren Ehriften: ihr treues Anhalten 
im alten Glauben, ihren aufopfernden kindlichen Gehorfam, 
ihren Sinn für Wahrung des Rechts; das fel es, was — 
auf purem Menſchengrund und ohne Evangelium! — den⸗ 
noch die „äußerliche weltliche Stärfe bewirkte, welche heut 
zutage von Neuem wieder in Erftaunen fege, und im Gegen» 
halte zu der offenbaren Auflöfung und Zerfplitterung im Pros 
teftantismus auf manche trefilichen Leute folchen Eindruf mache, 
daß fie zu „Eatholifiren“ fehienen, wie 3. B. Böhmer in 
Frankfurt, der große deutfche Hiſtoriler. Zept fieht er, daß das 
Evangelium” allein in der Fatholifchen Kirche gerettet wor⸗ 
den, und daß der Proteftantismus es fei, der, wenn er noch 
Kraft verrathe, bloß „äußerliche weltliche Stärke” habe und 
nur auf „Menſchengrund“ beruhe. 


In der Regel find es nicht pur dogmatifche Bedenken, welde 
genauere Unterfuchungen über das Fatholifhe Kirchenwefen 
unter Proteftanten zuerft veranlaffen; man iſt in folchen Fäl—⸗ 
len eben gewohnt, ſich bloß und in letzter Inftanz an bie . 
vwillfürlih ausgelegte Bibel zu halten. Bel Herrn Lütle⸗ 
müller aber ftand ohnehin, ſchon durch feine äußern Erleb⸗ 
niſſe, die Kirchliche Verfafjungefrage zu fehr im Vordergrunde, 
als daß nicht fie zunächft ihm eine unbefangenere Würdigung 
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neuerdings die quäfenbften Zweifel, Tag und Nacht tiefna- 
gender Kummer. Er nahm wieder die Bibel zur Hand; fie 
follte ihm jest fagen: ob denn wirklich die Demofratie bie 
Verfaffung der Heiligen apoftolifchen Kirche fei, und ob biefe 
wirklich in ihrer cäfareopapiftifchen Verftaltung jedem Atheiften, 
Socialiſten und Rothrepublifaner Folge zu leiften Habe? Dießs 
mal fah ihn num freilich die Bibel wieder ganz andere an; 
wie Schuppen fiel es ihm auf einmal von den Augen; 
er fand „vom erfien Buche Mofis bis zur Offenbarung Jos 
hannis die monardifche Einrichtung des Reiches Gottes’ 
und für die Kirche auf Erden das monarchiſche Princip ale 
Berfaffungsprineip vorgefchrieben; der Primat im Papftthum 
und die bifhöflihe Ordnung in der katholiſchen Hierarchie 
fand ihm jegt in der — Bibel Mar und deutlich! 


Man fönnte dieſer Veränderlichkeit biblifcher Stimmun« 
gen mißtrauen! Sceinen ja doch auch nichttheologifhe Aus 
toritäten jept wieder ganz andere Dinge aus der Bibel her⸗ 
auszulefen, als fie im 3. 1848 Har und deutlich in berfelben 
gefehen! Wenn Herr Lütfemüller bei „veränderten politifchen 
Umftänden” damals das Papals Syftem in der Bibel fand, 
tönnte er nicht bei abermals „veränderten politifchen Umftäns 
den” wieder eine andere Firchliche DVerfaffung für apoftolifch 
und biblifch erfennen? Gewiß wäre das denkbar, wenn fich nicht 
zugleich feine religiöfe Grundanſchauung umgewandelt hätte! 
Aber gerade in Uebereinſtimmung mit jener Löfung der kirchli⸗ 
hen Verfaſſungs⸗Frage ergab fi) ihm: „daß man in Glau⸗ 
bensbemuth fi nicht felbft die Befähigung zutrauen dürfe, 
die Wahrheit der heiligen Schrift von dem fubjeftiven Stanbs 
punfte aus vollfommen zu finden.“ Man denle doch — fährt 
ex fort — „um fih zu veranfhaulihen, wohin der Grund» 
fag von der fogenannten freien Schriftforfchung die Vernunft 
ohne die Autorität der wahren Kirche führt, an den Abend» 
mahlöftreit. Jede Partei, Luther, Zwingli und Calvin. zur 
fen: .Es iſt Alles deutlich, die Bibel Hat ſonnenhelle Klar⸗ 
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heit!** Jeder Partei ift deutlich, daß die Auslegung 
andern verfehrt und gottlos ſei. Wer hat Recht? Wer 
entjcheiden? Luther? Er gefteht offen feloft zw, daß ihr 
Luft zum Widerfpruche zur Geftaltung feines Lehrbegriffs 
treibt!“ „Sche man doch, was bie freie Schriftforfe 
und das Gefchrei: Geift! Geift! gegen den Geiſt der A 
anrichtet. Jeder behauptet von fich, die Bibel zu gebem, 
die That und unzählige Zerfplitterung > zeigt das — W 
fpiel vom Pfingfttage.” 


Alfo — Anerkennung der göttlichen Inftitution der h 
liſchen Hierarchie! Herr Lütfemüller fennt die volle Bedeu 
feines Zeugnifies. „Was werden“ — fragt er — „ı 
mir unvergeßlichen Freunde, felbft über Deutſchland hin 
in Dänemarf, Belgien, Holland, Frankreich und der Sch 
wenn fie es hören, fagen zu diefem "meinem ehrlichen 
ftändniffe? Ich befenne offenz daß ich ſeitdem die katho— 
Kirche in einem ganz anderm Lichte betrachte; ich ver 
wo ich früher — ich meinte, in einem ehrenhaften ritterl 
Kampfe — das Schwert zog. Ich kann die Heilige A 
nicht mehr als ein Unhiftorifches annehmen; als eine 
fihtbare, oder wenn fichtbar, als ein tobt Abftraktes, 
mulixt in einer fubjeftiven Auffaffung von einer „„Verfa 
lung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium rein 
predigt und die heiligen Sakramente laut "des Evan 
gereicht“* werden. Dieſes iſt ebenfo  unbeftimmt und 
Deutungen fähig, wie der Paragraph einer modernen ( 
Ritution. Aber fo viel ift Har, daß im der Augsburgi) 
Eonfeffion, der diefe Worte entnommen find, die Kirche 
die Verfammlung aller Gläubigen wieder unhiftorifch m 
ſtellt it, ald ein Ideal, als ein nur’ in der Idee Vorha 
nes, etwa gerade fo, wie man auch won einer allgeme 
Vernunft ſpricht. Das ganze neue Teftament jagt 
jest, „daß die Kirche hier auf Erben Fein ſolches Hl 
Hiengefpinft ohne Fleiſch und Bein, ſondern eine wirft 
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hiſtoriſche if.“ — Und an die neugewonnene Ueberzeugung 
fnüpft fi ihm unmittelbar, wie ein Lichtblig im dunkeln 
Gebiete der Politik, die Bemerkung: „Die anglikaniſche 
Kirche ſteht durch Beibehaltung ihrer biſchöflichen Verfaffung, 
wenn biefelbe auch inconfequent ohne Zufpigung gelaffen 
wurde, höher als alle andern proteftantifchen Kirchen... Bon 
diefem erhaltenen Beftandtheile der heiligen Kirche aus er- 
erklärt fi nun auch die blühendere Ariftofratie in England, 
wie denn ſchon das Rittertfum überhaupt eine Blüthe war, 
welche die katholiſche Kirche auf weltlichem Boden getrieben 
hat. Eine Mahnung für alle Fürften und Edeln, daß fie 
beffer thun, mit ihren hohen Ahnen und mit deren Glauben, 
in welchem fie nicht, Gott verzeih’ mir, des Teufels gewors 
den find, auch nicht ihres kirchlichen Ausgangspunk— 
tes zu vergeffen.“ Er macht bemerklich, wie fehon die Maͤn⸗ 
ner der Reformation nur zu gut wußten, daß unfer Adel 
und Rittertfum eine Blüthe der Fatholifchen Kirche auf welt⸗ 
lichem Boden fei; daher die aldbald auftretende giftige Feind⸗ 
feligfeit gegen die ſociale Stellung des Adels, welcher gemäß 
Luther felbft im Jahre 1522 vorfchlug: der Unterſchied zwi⸗ 
fchen dem adeligen und dem Bürgerftande folle wegfallen. 


Es war, wie gefagt, ein ſchwerer Kampf, bie Herr 
Kütfemüller durch das Princip der Apoflolicität und Kathor 
licitaͤt die inveterirt proteftantifchen Vorftellungen von einem 
parcellixten, territorialen oder Landes-Kirchenthum und von 
der unſichtbaren Kirche der Gläubigen überwand, mit wel- 
her Lehre man feit Luther der heideln Frage auswich: mo 
war denn bie wahre Kirche während der mehr als taufend- 
jährigen Periode evangeliſcher Verlaffenheit? und wo if fie 
jeht bei dem ungeheuern Widerſtreit der Meinungen? oder iſt 
denn etwa die heilige Kirche jemals abhanden gefommen, 
welcher doch der Herr die Verheißung ertheilt Bat, daß bie 
Bforten der Hölle fe nicht überwältigen folen? Angegriffen 
son allen Seiten, von Reformirten, Pietiten, Rationaliften, 
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Alttutheranern und Unioniften, ſeitdem er als Lutheraner bei 
der preußifchen „Union“ ftand, war er auf bie inmern Bir 
derfprüche im Lutherthum ſelbſt aufmerlſam geivorben, und 
indem er nach den Urfachen der allgemeinen Zertrümmerung 
forfhte, die endlich in ein gänzliches Atomiſiren auslaufen 
müffe, fo fah er mehr und mehr eitel ſubjeltives nur pers 
ſonliches Chriften» und Kirchenthum im ’Proteftantismus feit 
der Reformation. Die Geſchichte der lutheriſchen Kirchenver⸗ 
faſſung ward ihm jeht Has, Luthers: falſche, aber von ben 
Parteien bis zur Stunde beibehaltene Bibelüberſetzung ecele⸗ 
sia ald „Gemeinde“ ftatt Kirche“, hatte das demokrati 
ſche Princip in die Kirche (getragen; die Wiedertäufer md 
die rebelliihen Bauern vom Jahre 15235 bauten wonjequent 
darauf fort, wie in neuefter Zeit die „freien Gemeinden“; 
Luther aber verläugnete, entfegt vor dieſer Conſequenz, fein 
eigenes Princip; und ſeitdem ift Inconfequenz und Abfchlier 
Fung gegen alle Conſequenzen das 2008 ber Lutheraner,' ihr 
Dafeyn daher eine fortgehende Niederlage: geworden. „Dad 
Verbot der freien Gemeinden innerhalb der Union, bei und 
ift eine neue Auflage der Imconfequenz Luthers ſelbſt, fo 
lange dieſelbe die falſche lutheriſche und reformirte Bibel 
überfegung („Gemeinde* ftatt: „Kirche“) fortbeftehen läßt. 
Schen wir recht: was iſt denn unſere fogenannte evangeli- 
ſche Kirche in den preufifchen Landen Anders, als ein großes 
Bündel freie Gemeinden? Das Kirchliche macht es ja, 
nicht der Unterfehied in der bie jeht überdieß nur für interi« 
miſtiſch erflärten Verfaſſung, nicht der finatliche, polizeiliche 
Hinterhalt, den wir haben umd welden jene jet entbehren.“ 


Seitdem Herr Lüttemüller im Jahre 1848 praktifd gelernt 
hatte, daß die Welt nur zu wählen hat, entweder zur Rech⸗ 
ten oder zur PLinfen des Here zu ſtehen, daß es in dieſem 
Galle fein rechtes und kein: linkes Centrum gibt; Fein Buhlen 
und Hinfen nad zwei Seiten — erſt ſeitdem fieht- er üher⸗ 
haupt auch die preußifche „Union“ im rechten Lichte ans wie, 
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fie mit ihrem heillofen Indifferentismus und praftifhen Uns 
glauben fhon im Princip Ehriftus verfchachert, wie fie 
kirchlich auf dem abfoluten Nullpunkt fteht, in ihrem Wer 
fen kirchliche Privilegirung der rein perſonlichen Willfür, in 
ihrem Refultate der abfolute kirchliche Banquerott if, der ſich 
bereit6 auf der Berliner Generalſynode vom Jahre 1844 
ſchlagend genug herausftellte. Irgend welche lirchliche Reform 
vermag in ihr gar nicht mehr zu Stande zu kommen; bie 
preußifhe Landeskirche“ ift rein — „unverbefferungsfähig.” 
Was fol man daher von den neulihen Repriſtinations-Ver⸗ 
fuchen halten? „Die Union iR mehr als hundertjährige Tens 
denz in Preußen. Nachdem fie da ift, iſt fie die Sadgaffe, 
in die fi bei und der Proteftantismus zu feiner rettungs⸗ 
loſen Auflöfung verlaufen hat. Wollte eine fromme Landes⸗ 
tegierung auch die Union wieder auflöfen, fo wird fie doch 
nicht mehr im Stande feyn, aus der kirchlichen Demorali- 
fation unter ber Union die Maffen zu einem verlaffenen, bes 
reits erloſchenen confeffionellen Bewußtſeyn zurüdzuführen.“ 


Daß die fih befeftigende Ueberzeugung von ber göͤttli⸗ 
hen Injlitution der Hierarchie von fpeciellen dogmatiſchen 
Unterfuchungen gefolgt feyn mußte, verfteht ſich von felbft; 
die allfeitige Brage war: „Hat die Fatholifche Kirche oder der 
Proteſtantismus die wirkliche hriftlihe Wahrheit?“ Merk: 
würdiger Weife confentirte Herr Lütfemüller gerade in jenen 
zwei Punkten zuerft und zunächft, mit welchen bie anerzos 
gene proteftantifche Anſchauung fonft am allerſchwerſten ſich bes 
freundet. Es ift: die Berehrung der Heiligen und das 
Fegfeuer. Die Firma „Berliner Oberkirchenrath“ hat erſt 
füngft noch dem erhabenen Kirchenfürften von Breslau in 
specie diefe zwei Lehrpunfte als „verworfenen Wahn“ vors 
gehalten; Herr Lütfemüller aber erflärt: daß die Fatholifche 
Kirche diefe zwei Dogmen aufftelle, fei fchon der allein ger 
nügende Beweis, daß fie Die volle chriſtliche Wahrheit befipe. 
Zur Erkenntniß gelangte er in bem erfien. Bunke auf pral⸗ 
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tiſchem Wege durch feine innige Frömmigkeit, in dem 
ten, was fehr fonderbar fcheinen möchte, zunächit durch 
gelehrte Liebhaberei für das Studium ber Edda! "D 
beide Lehren nachträglich" Haw und deutlich in der X 
ftehen ſah, ift natürlich! 


Schon als Jüngling war Herr Lütkemüller voll 
hender Liebe zum, Heilande und reinen Eifers für Alles, 
ihm als Wahrheit galt. Als er einfam und verlaſſ 
Brüffel ftand, und das geiftige Babel unter feinen € 
bensgenoffen täglich fehen und erfahren mußte, da mar 
ihn bald die trübften Gemütheftimmungen, Wir fönnen 
von der troftlofen Page folcher innerlich zerriffenen S 
nicht leicht einen Begriff machen, und es wird uns fd 
Befcreibungen von Scenen richtig zu würdigen, in | 
zwei folder Vetrübten zufällig zufammenteffen, halbe 
lang nebeneinander figen, unter heißen Thränen über | 
ſche Erfahrungen und Bibelmorte fprehen, und es en 
faum über fi bringen, fih wieder zu trennen. Herr 
femüller befchreibt ſolche Scenen. Er war ein ftarfer 
ter, und fühlte ſich beſonders mächtig von der Lektüre 
alten Moftifer angezogen. Aus den wachjenden N 
ftrebte er wie ein Verzweifelter nad) lebendigerer Gen 
ſchaft mit Chriftus, und als die Geiftesqual aufs hi 
geftiegen war, wurde ihm Klar, „wie in der römifchen 
gefehrten Kirche ein äußerliches Gebot: dem Priefter gel 
täglich eine Meffe zu lefen:* Er überwand endlich Die S 
das Saframent fich felber zwireichen, und fuchte num in 
täglihem Abendmahlsgenuffe* Heilung zu finden, wi 
fagt, mit großem Erfolge: "Aus dem Schatze der Kirche 
er läfterte, weil er fie nicht kannte, floß ihn bie Gnadı 
ohne daß er es wußte. Durch ſein rebliches und bewu 
von aller Gefühlsſchwärmerel freies Ringen wurde indeß 
Glaube immer objeftiver, in demfelben Maße aber für, 
zumal als geiftlihen Mann- und „namentlich (ſpäter) a 
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dem unnennbar nichtigen Zuftande in der unirten evangelie 
ſchen Kirche“, die Anfechtung ſchwerer und das Seelenleiden 
quälender, troß des fortgefeßten Abendmahlsgenuſſes. Er 
that nun einen ſtarken Echritt näher zum Gnadenborne der 
Kirche. „Einfam und elend“ — erzählt er felbft davon — 
„mußte ich endlich, follte ich in der Verſuchung nicht innerlich 
und äußerlich unterliegen, niederfallen und mit Drigenes 
ſprechen: „„Ich will niederfallen auf meine Knie, und da ich 
es um meiner Miffethat willen nicht wage, Gott felbft mein 
Gebet darzubringen, fo will ich alle Heiligen um ihren Bei⸗ 
fland anrufen. D, ihr Heiligen des Himmels, ich flehe euch 
an in meiner von Seufzen und Thränen erfüllten Betrübniß, 
fallet dem Herrn der Barmherzigkeit zu Füßen für mich elens 
den Eünder.“* Co übte ich den apoftolifchen Glauben zum 
erftenmale vollftändiger, und fo erfhienen mir im feurigen 
Dfen Engel des Troftes, daß mir fein Haar verfengt if. 
Seit der Zeit weiß und liebe ich die Gemeinfchaft aller Hei⸗ 
ligen, nämlich nicht bloß die auf Erden, und flaune darüs 
ber, durch eine ſchmaͤhlich unrichtige kirchliche Erziehung fo 
fange daran gehindert worden zu feyn. D mie reich und 
felig bin ich ſeitdem in meiner hiefigen größten Verlaſſen⸗ 
heit und geiftfichen Einöbe!“ 


Jetzt erfuhr er an fich felber, wie Fläglich durch die Verwer⸗ 
fung der Gemeinfhaft mit den Heiligen des Himmels „auch. 
dem Gebete die Flügel gewaltfam verfchnitten worden feien“, 
und er fah, daß die Reformation auch „hierin wieder, wie 
noch bis jegt die eifrigen Klopffechter des Proteftantismus; 
der Fatholifchen Kirche den durch ihr Princip unverfchufdeten 
Mißbrauch aufgemugt, um damit zugleich den Gebrauch zu 
flürzen, aljo wieder, Acht revolutionär, das Kind mit dem 
Bade auszugießen.” Auf die feit Reformationszeiten fläns 
dige Phrafe aber: die Verehrung ber Heiligen entziehe Chriſto 
die Ehre! emtgegnet er jegt: gerade umgekehrt naͤhmen bieje- 
nigen in Wahrheit Chriſto Die Ehre, welche gegen bie Ver⸗ 
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ehrung der Heiligen als gegen eine Abgötteret eiſerten 
gerade fie Chriftus mit jedem Heiligen vollfommen | 
ſtellten, und als ungefchiete Gefellen ihn täglich und im 
Angelegenheit nur direft anlaufen wollten, als ſei er 
unferes Gleihen, aus unferer Gnade ein Wahlmann, 
fo zu fagen ein norbamerifanifcher, von uns gebun 
Methodiftens Prediger. Und im der That braucht man 
diefe Bemerkung faktifch begründet zu finden, nur ein 
die efelhaft unverſchaͤnte und bis in's Blasphemifche ge 
Familiarität vieler proteftantifhen, und befonder& der | 
hutiſchen, Kirchenlieder mit dem Heren des Himmels un 
Erde ſich zu erinnern. 


Schon früher, wie es ſcheint, hatten feine Studien 
die Mythen der alten Völfer, namentlich über die altı 
fe Edda, feiner geiftigen Anfchauung eine Richtung 
ben, welche dem proteftantifchen Standpunkte über Fury 
lang tödtlich werden mußte. Geit frühefter Jugendzeit 
die uralte Sagenwelt auf ihn einen eigenthümlichen | 
und erft vor Kurzem gab er ſich noch alle Mühe, eine ! 
nach Island zu ermöglichen, um felbft an den Stelle 
weilen, von wo die erhabenen Urfunden des germant 
Naturglaubens auf die Nachwelt übergingen. Es war 
einer Golteftenreife von Brüffel nach Holland, daß bie 
then der Nordfee, welche ihn übertrugen, die Wunder 
Saga des Nordens in feinem Herzen wieder wach riefen, 
die trüben Wolfen für den Moment "verfcheuchten, die 
der Troftlofigfeit feines mifftonarifchen Wirfens auf ben | 
drüdten. Da wurde es ihm denn auf einmal, als ob 
den theuern Jugendgefpielen eiwas Ernſteres exbliden d 
das auch dem Manne noch anzuſehen gezieme; als oft 
Funken des göttlichen Logos, ber uralten Dffenbarung, 
tin ruhten; als ob in biefen Mythen noch ein Gemei 
der Völker, ein Abglanz und Reſt und Widerfchein wor 
Uroffenbarung felbft Liege, für Jeden, der nur Augen | 
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den verborgenen Schag zu erkennen. Er nahm fi ſogleich 
auch das Nibelungenlied, die Ilias und die Odyſſee zur 
Dolmetfhung vor, und man fieht, wie wohl es ihm thut, 
auf dem feften Boden der Gedichte den Fuß anzufegen. 
Sein Ton wird hier plöglih wie umgeftimmt und von der 
herben Bitterfeit frei, die fonft fein ftreiterfülltes Buch von 
1842 harafterifirt. Während er ſich aber von jener Zeit an 
viel und oft damit befhäftigte, den Uroffenbarungsfern aus 
den Mythen des Nordens und des Südens herauszufhälen, 
wurde ihm allmählig das Maß feines proteftantifchen Lehrbe⸗ 
griffes zu kurz. Er fand in feinen Mythen tiefe Lehren ein 
ſtimmig und auf das beftimmtefte vorgetragen, von denen er 
in feinen „fombolifhen Büchern“ keine Spur, vielmehr deren 
Verwerfung und Verdammung erblidte. Wie folte er fih das 
reimen? Mufte fi doch die ganze Uroffendarung in der 
chriſtlichen Lehre, nur geläutert und vergeiftigt, wieberfinden! 
Es war befonders die mythifche Lehre von der Unterwelt, 
die ihm zum Prüffteine wurde. Er griff zu den „fombolifchen 
Büchern” und zu den Schriften Luthers! Denn „nit die 
Philoſophie“ — fagt er — „felit diefe Mythen auf, wie 
fie aud die Opfer bei den Heiden für ihre Todten nicht ber 
gründet hat, fondern wir finden in unfern angeführten Mys 
then die Tradition der Üroffenbarung, nur in volfsthümlichem 
Gewande. Enthüllen wir fie, ftreifen wir das Kleid ab, fo 
gibt und auch PVirgilius im 6. Buche feines Aeneis über bie 
Käuterung in ber Unterwelt mehr als eine altmütterlihe Fa⸗ 
bel; auch Homer; felbft Ovidius im 2. Buche feines Feſt⸗ 
kalenders; und Ariftoteles; ja felof der Alcoran! — Eolien 
wir dieſen als Chriften nachftehen? oder find wir durch 
bloßes Läugnen mehr als fie?" Und in Wahrheit! nichts 
als „bloßes Läugnen” fand er in den „ſymboliſchen Büchern“ 
und bei Luther höchftens noch die (von feinen Anbetern unters 
thänigft gehorfamft fortgepflangte) widerſinnige und antibiblir 
ſche Lehre vom „Seelenfhlafe”. Dagegen fand er Alles, 
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was die Mythen von der „Unterwelt ihm’ andeuteten, 
was die Bibel ihm davon fagte, und was er umfonft | 
im Lehrbegriff der proteftantifchen Parteien — das Alles 
er als Dogma in der Fatholifhen Kirche dor un 
— Tridentinum! _ 

Nun leuchtete die große und entfcheidenne Thatſach 
feiner geängftigten Eeele auf“ daß es der Lehre der S 
ftets eigen fei und bleibe, ihr heillges Reis auf den alten St 
einpfropfen zu fonnen, auf bie Grundlage der Edda fe 
wie auf das alte Teftament; daß dagegen ſolches mil 
willlürlichen und rein fubjeftiven Ginfällen ber Neforma 
platterdings unmöglich geweſen. Ihre „rationaliffrende, 
auflöfende, nur zerfegende Eubjeftioität“ war das „Got 
Wort", aus dem die „glaubendftarfen und frommen B 
des Berliner Oberfirchenrathe „verworfen haben“. Si 
„Männer des Volks“, beachteten den natürlichen volfet 
lichen Stamm der Religion ganz und gar nicht. „Um 
zu unterfcheiden“, und mit ber Trabition, die fo alt ale 
Menſchengeſchlecht ift, ihrem todten Bibelwort zu Hül) 
fommen, wurden fie bie Gründer eines chriftlichen J 
thums, und verläfterten Die ſeit Urgeiten von Mund zu Y 
im Bolfe fortgepflanzten Epuren der Uroffenbarung und 
mit die nachgewieſene apoftolifche Weisheit der Tarholl 
Kirche, als heidnifches Nom, als Heiventhum, Abgötterei 
den Antichrift u. f. w.“ Ihr Merk, eine tödte Negation 
nicht erzeugen, nur zerflören kann, Hat überall nur ai 
räumt, und, was am Alten wicht zu entbehren war, „na 
ahmt in äußerlicher Mofalfarbeit"; es hat, wie bie Ne 
tion, tabula rasa gemacht, um fi mit ufurpatorifcher | 
für an die Stelle des naturwüchjig-Ehriftlichen, 
gitimen, Hiftorifchen zu feßen, „den wurzelloſen 
Freiheitsbaum ftatt des natürlichen, wurzelnden, immer 
nen, veredelten Lebensbaumes aufjupflanzen.” 


Und allerdings ift ber Gegenfag, mit Fürzen Worte 
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den verborgenen Schag zu erkennen. Er nahm fi ſogleich 
auch das Nibelungenlied, die Ilias und die Odyſſee zur 
Dolmetfhung vor, und man flieht, wie wohl es ihm thut, 
auf dem feften Boden der Gedichte den Buß anzufegen. 
Sein Ton wird hier plöglih wie umgeftimmt und von der 
herben Bitterfeit frei, die fonft fein ftreiterfültes Buch von 
1842 harafterifirt. Während er ſich aber von jener Zeit an 
viel und oft damit befhäftigte, den Uroffenbarungskern aus 
den Mythen des Nordens und des Südens herauszufhälen, 
wurde ihm allmählig das Maß feines proteftantifchen Lehrbe⸗ 
griffes zu kurz. Er fand in feinen Mythen tiefe Lehren ein⸗ 
ſtimmig und auf das beftimmtefte vorgetragen, von denen er 
in feinen „fombolifhen Büchern“ keine Spur, vielmehr deren 
Verwerfung und Verdammung erblidte. Wie folte er fih das 
reimen? Mufte fi doch die ganze Uroffendarung in der 
chriſtlichen Lehre, nur geläutert und vergeiftigt, wiederfinden! 
Es war befonders die mythifche Lehre von der Unterwelt, 
die ihm zum Prüffteine wurde. Er griff zu den „fombolifchen 
Büchern” und zu den Schriften Luthers! Denn „nidt die 
Philoſophie“ — fagt er — „ftellt diefe Mythen auf, wie 
fie auch die Opfer bei den Heiden für ihre Todten nicht ber 
gründet hat, fondern wir finden in unfern angeführten My; 
then die Tradition der Üroffenbarung, nur in volfsthümlichem 
Gewande. Enthüllen wir fie, reifen wir das Kleid ab, fo 
gibt und auch Virgilius im 6. Buche feines Aeneis über die 
Läuterung in der Unterwelt mehr als eine altmütterliche Fa⸗ 
bel; auch Homer; felbft Ovidius im 2. Buche feines Feſt⸗ 
Talenders; und Ariftoteles; ja felbf der Alcoran! — Sollen 
wir dieſen als. Chriften nachftehen? oder find wir durch 
bloßes Läugnen mehr als fie?" Und in Wahrheit! nichts 
als „bloßes Läugnen” fand er in den „ſymboliſchen Büchern“ 
und bei Luther höchftens noch die (von feinen Anbetern unters 
thänigft gehorfamft fortgepflangte) widerfinnige und antibiblis 
fe Lehre vom „Seelenſchlafe“. Dagegen fand er Allee, 
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der alten Kirche hätte nahe legen follen: Das Refülte 
rein objeftiven Anfchauung, zu welcher er ſich foreirte, 
daß er endlich gerade das lirchliche Berfaffungsfäften fi 
richtige halten mußte, welches er ſtets am heftigften bel 
hatte — das Papal-Syſtem nämlich. Das fand er 
deutlih und Far in der Bibel ausgefprochen, wie er 
das Gegentheil deutlich und Har aus derfelben Bibel he 
gelefen Hatte; denn unter proteftantifcher Auslegung eı 
die Bibel eben nur vorgefaßte Meinungen. Als die ‚preu 
Eäfareopapie” eine neue Kirche, „Union” genannt‘, 
fehlen beliebte, Hatte Herr Lütfemüllen das imfelige Princip 
ſolchen Kichenherrfchaft erfannt und aus den Gewil 
Eonflift mit der ftaatlichen Kirche auf den’ Boden der 
lutheriſchen Oppofition ſich ſalvirt. Dieſe mußte nun 
eine lirchliche Verfaſſung wählen! Welche ſollte fie neh 
Die Cäſareopapie war von der Oppoſition, Dierbife 
liche Verfaſſung von den ſymboliſchen Büchern verwe 
Es blieb nur die demokratiſche übrig: "Die Häupte 
Altlutheraner griffen zur Bibel und fiehe da! die Bibel 
deutlih und Mar: die demokratifchskicchliche Verfaſſung fi 
ächt apoftolifhe. Freilich widerfprachen bald die trübfel 
Erfahrungen; man geriet) aus der) Scylla in die Chary 
und Herr Lütfemüller flüchtete in die evangeliſche Lar 
firche”, alfo unter die „Gäfaveopapie‘, zurück. Nich, 
ob er damit bereits aufgehört hätte, die apoftolifchefirchliche 
faffung für eine rein demokratifche zu halten! Nur betem 
er fie jegt ald ein purcd Ideal, defien Nealifirung bei 
veränderten politifchen Umftänden unmöglich geworden 
nad diefen habe ſich ja ſchen das alte orihodore Luther! 
gerichtet. Als aber nun die „politischen Umftände” ſich m 
dings und gründlich änderten, als der im I. 1848 xevol 
nirte und von allem Chriftenthum losgezählte Staat den 
die „Kirche“ regierte, von Unten nah Oben demofra 
volfsbeglüdend die ‚Kirche“ teorganifirie, da zerriffen 
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neuerdings die quäfendften Zweifel, Tag und Nacht tiefna⸗ 
gender Kummer. Er nahm wieder die Bibel zur Hand; fie 
follte ihm jetzt fagen: ob denn wirklich die Demofratie bie 
Verfaſſung der Heiligen apofolifchen Kirche fei, und ob dieſe 
wirklich in ihrer cäfareopapiftifchen Verftaltung jedem Atheiften, 
Socialiften und Rothrepublifaner Folge zu leiften habe? Dieß⸗ 
mal fah ihn nun freilich die Bibel wieder ganz andere an; 
wie Schuppen fiel es ihm auf einmal von den Augen; 
er fand „vom erften Buche Mofis bis zur Offenbarung Jos 
hannis die monardifche Einrichtung des Reiches Gottes“ 
und für die Kirche auf Erden das monarchiſche Princip als 
Verfaffungsprincip vorgefchrieben; der Primat im Papſtthum 
und die bifchöflihe Ordnung in der Fatholifhen Hierarchie 
land ihm jegt in der — Bibel Mar und deutlich! 


Man fönnte diefer Veränderlichfeit biblifcher Stimmuns 
gen mißtrauen! Scheinen ja doch auch nichttheologifhe Aus 
toritäten jegt wieder ganz andere Dinge aus ber Bibel hers 
audzulefen, als fie im I. 1848 Har und deutlich; in derfelben 
gefehen! Wenn Herr Lütfemüller bei „veränderten politiſchen 
Umftänden“ damals das Papal⸗Syſtem in der Bibel fand, 
Tönnte er nicht bei abermals „veränderten politifchen Umftäns 
den’ wieder eine andere Kirchliche Verfaffung für apoftolifch 
und biblifch erfennen? Gewiß wäre das denkbar, wenn fich nicht 
zugleich feine religlöfe Grundanſchauung umgewandelt hätte! 
Aber gerade in Uebereinſtimmung mit jener Löfung der kirchli⸗ 
hen Verfaſſungs⸗Frage ergab fich ihm: „daß man in Glau⸗ 
bensdemuth ſich nicht felbft die Befähigung zutrauen dürfe, 
die Wahrheit der Heiligen Schrift von dem fubjeltiven Stand» 
punkte aus vollfommen zu finden.” Man denke doch — fährt 
ex fort — „um fi zu veranfhaulichen, wohin der Grund⸗ 
fag von der fogenannten freien Schriftforſchung die Vernunft 
ohne die Autorität der wahren Kirche führt, an den Abend» 
mahlöftreit. Jede Partei, Luther, Zwingli und Calvin ru⸗ 
fen: .Es iſt Alles deutlich, die Bibel Hat ſonnenhelle Klar⸗ 
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Kirche aufzuführen wären. Gerade fie ift der fern De, 
tern, reinen Gottesworts“, durch das Dr. Hengiten| 
auf dem Bremer „Kirchentage” zur Etunde Sieg gegen 
verheifit; auf fie umd ihren füßen Troſt gegen ben fire 
Ernft der Fatholifhen Lehre geftügt, erflärt er der BI 
und polizeifüchtigen Sefuitenfurcht: „Man rufe lieber 
Jeſuiten ein Glückauf! zu; denn fle treiben und das 9 
die armen durch fie geängftigten ebangelifchen und Fal 
{chen Seelen, in die Netze!“ 


Wenn nun nad) jener Lehre, der Specialglaube a 
ftellvertretende Genugthuung Ehriftt ohne ‚Koncurrenz 
werfthätigen Liebe, alfo ohne Rückſicht auf die fittliche £ 
lität, das fündenbemäntende Kleid der fledenlofen Gere 
feit Chrifti fofort an ſich reißt, wie ſollte da die Vorſtel 
von einem Neinigungsorte, oder einem Mittelguftande 
dem Tode Platz greifen Tonnen? Entweder hat ver & 
bende im Moment des Abſcheidens den Specialglauben, 
Ehriftus für ihm gerecht gewefen und genuggethan, und} 
fährt er von Mund auf gen Himmel, oder er hat'di 
Specialglauben nicht, und dann "geht es fihnurgerade 
Hölle. Es handelt ſich ja nur im die „angezogene* 
rechtigfeit Chrifti, und die wird man doc nicht erft 
„reinigen“ wollen. Am geaffeften trat die Praris d 
Rechtfertigungsiehre darum auch im lutheriſchen Kranfen 
und in der Vorbereitung der zum Tode verurtheilten 
brecher hervor. Erflärte der Malefifant auf dem Sc 
daß er den Specialglauben Habe, und ſchwebte der NL 
„Jeſus!“ auf feinen Lippen, wenn der tödliche Streich 
traf, dann war fein Grund vorhanden, den Hingerich) 
nicht fofort unter die Heiligen zu verfegen. Daher die , 
lige Diebs- und Mörder- Shane" bei Wolterddorf.(, 
Schächer am Kreuz." Budiſſin 1761)! Es war ohne Zn 
ein beneidenswerthes Loos, fo, mit volllommenſter Gewil 
der fofortigen Aufnahme in die ewige Seligfeit, zu fter 
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Der ſicherſte Tod war der durch Henkershand, weil man ſich da 
mit vollem Bewußtſeyn auf den beftimmt vorhergeſehenen letzten 
Augenblid gefaßt machen und mit dem Eperialglauben, noch 
dazu nad Anmeifung des Predigers, ausrüften konnte. Sonſt 
Tonnte ja leicht ein unverfchener Tod auch den eiftigften 
Ehriften in fündlicher Vergeſſenheit des Specialglaubens, 
alfo ohne das Kleid der Gerechtigkeit Chriſti, überrafchen 
und direft in die Hölle abliefern. Daher fam denn im vos 
tigen Jahrhunderte, unter Anderm gerade in Berlin felbft, 
nicht felten der Fall vor, daß durchaus unbefcholtene Tuthes 
riſch⸗gläubigen Ehriften plöglich die fehredlichften Morbthaten 
begingen, nur, um auf dem Blutgerüfte zu fterben und fo des 
unverzüglichen Eingangs in die ewige Seligfeit zweifellos 
gewiß zu ſeyn. Entfeplih, aber wahr! Es erifixt eine ei⸗ 
gene (freilich wenig gefannte) Literatur über diefe gräulichen 
Vorfommniffe, und es ift nicht genug zu bedauern, daß die 
Fortfegung der Döllinger’fhen „Reformation”, des codex 
diplomaticus der „ſchmachvollen Geſchichtſchreibung“, noch im⸗ 
mer auf fih warten läßt. Auch die Ueberſetzung Luthers: 
nAbgeftiegen zur Hölle*, d. h. unter die Verdammten, an 
welcher Herr Lütfemüller gerechten Anſtoß nimmt, hängt mit 
jener Rechtfertigungstehre zufammen. Es mar nur eine Con⸗ 
fequenz feiner Imputationstheorie, wenn Luther die (vom 
Calvin nachher noch weiter ausgebildete) Lehre aufftellte: 
Chriſtus habe wirklich die Strafe der Verdammten gelitten, 
welche Lehre 5. B. in Hamburg ſchon unter dem Superins 
tendenten Aepinus einen heftigen Kanzelkrieg hervorrief. 


Schließlich wendet Herr Lütkemüller fi noch einmal zu 
der Betrachtung der Zuftände im Proteftantismus, in dem 
das bange Gefühl des Todes in Folge der Losgerifienheit 
von der ganzen großen Gefchichte der Offenbarung, der leeren 
Abftroftion und reinen Subjektivität immer allgemeiner, bie 
Sehnſucht immer brennender werbe, nad) einem Wanne, ber 
das Rechte herausfinde, zubereite und dann copulire. „Läugs 
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Deutfchen hoch noth thut;“ auf dem einzig möglichen Wege: 
dem der geiftigen Uebung an den alten Heroen chriſtlicher 
Erfenntniß, des „unabläffigen“ Erercitiums in den „Star 
tionen der Buße“, des „täglichen Abendmahlögenuffes der 
erften apoftolifhen Kirche“, Furz in der Uebung der Der 
muth!*) Tas räth Herr Lütkemüller; aber ach! plöplich 
unterbricht ex ſich felbft mit den traurigen Worten: „O! wie 
entfeglich todt find wir doch in dem Proteftantismus, daß 
mich hier die Maffe feiner Theologen nicht einmal verftehen 
wird!" " 
Der Raum verbietet, und weiter in Specialitäten ein« 
zulaffen; wir müffen daher den Lefer auf das merkwürdige 
Buch ſelbſt verweilen. Es fragt fih nur noch: wie betrach⸗ 
tet denn Herr Lütfemüller feine eigene nunmehrige Stellung 
zu den bisherigen Glaubensgenoffen? Die Antwort ift im 
Grunde fehr einfach; er ſtellt fich eben auf den „evangeli⸗ 
ſchen“ und unioniftifchen Boden der „freien Schriftforfchung” ; 
daß er im apoflolifhen Symbolum jegt die katholiſche 





*) „Wodurch wir einzig und allein Rettung finden Tonnen, das if: 
die Aufnahme der fogenannten „„eutfchen Theologie" — jener 
Theologie, die uns ein Themas a Kempis gibt, ein Tauler, aus 
der einft Luther geiftliches chen in fih gewann — der MyRik, 
Sie gab mir ein die rechte Buße im ber praftifchen Ausübung zus 
tüd und führte mid ein, mit Jakob Vöhme zu reden, in bas 
mysterium magnum. Nun genoß ich als Geiflier in ſchweren 
Anfechtungen oft täglich, im furtgehender Bupäbung, das heilige 
Abendmahl zu einem ungemeinen innerlichen Segen und Wache- 
thum. — Später fah ich, zu meiner Freude und Beihämung zus 
gleih, daß in einer aͤhullchen Uebung ber Gottfeligkeit die Froͤm⸗ 
migfeit in den katholiſchen Klöferm gebeiht, ja daß die Patres der 
Jefulten, diefe Garde der kathollſchen Kirche, mad; einer ebenſo 
Tirchlichen wie wiſſenſch aftlichen Hohen Bildung, aus einer uebang 
dleſer Myſtik im einem beſondern Grade ihren Muth, ihre Kraſt, 
Ihre Ausdauer, ihre Beige für bie Mihaltung der iſſtenen vers 
züglih nehmen.“ “ 
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Lehre ausgefprochen findet, + kann ihn — ſollte man mei 
— nicht verdammen! Ueberdieß will er „mody das U 
ftellte als rein wiſſenſchaftliche Frage behandelt“, wi 
„Denn ich ftehe noch unterſuchend und, bin dabei 
lange man mic, in meiner Praris beläßt, evangelifiber ] 
rer zu Selchow bei Storfom”in-der Provinz Branden 
Königreich Preußen. Ich fordere alfo nur zu einem fre 
f&aftlihen Turniere auf. ı Herand; heraus!) meine thee 
ſchen Brüder! in Gottes Namen, und erweist euer en: 
liſches Chriſtenthum gegen mich in der That. Ich behe 
in dem Punkte der Unterwelt, daffelbe zu haben. Dieſe 
der eigentliche Kampf.” Man wirb nun freilich ziemlich, « 
mein der Meinung feyn, daß der, „Kampf“ ‚und, Proceß 
Heren Lütfemüller ein ſehr kurzer ſeyn werde, mag eı 
auch noch fo laut, wie. weiland Luther in Worms, auf 
„Widerlegung aus Gottes Wort” berufen. Ex, felöft 
meint: eine Widerlegung ‚wäre ‚am allerwenigften „das 
dengejchrei: Kreuzige, fteinige, erilirel d. i ſetze ab!” „4 
es wäre doch nichtswürdig por aller Welt, namentlich be 
nicht ausfchlieflichen Geltung Eines Bekenntniſſes in der e 
gelifch-unirten Kirchengefellfchaft und. ‚bei ‚der Abſchwäd 
beider Befenntniffe, des lutherifchen und reformirtem ‚in 
Union, mich gerade hier amtlich zu belangen, weil id 
Mittelftufe zwiſchen der Erniebrigung und der Erhöhung 
feres Heilandes, das descendit ad inferos, „„niedergegai 
in die Unterwelt““, mit, dem apoftolifchen Glaubensbeke 
niffe und ebenſo die Katholieität der Kirche: „weine he 
allgemeine Kirche““, mit-beribefohlenen Agende ber eı 
gelifchen Kirche wirklich zu befennen wage. Sommntä, 
muß ich diefen Glauben vorgeſchriebener Mafen an dem 
ligen Altare in meiner Kirche ſogar dor. der, Gemeinde 
lefen, alſo auch mitbefennen. —&8 wäre doch mehr. als 
fam, ja eigenthümlich charalteriſirend, wenn Protefta 
jede Unklarheit, jeden Irrthum über diefen Punkt, jeve Bi 
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nung, und beren Zahl ift Legion bei ihnen, fogar als biblis 
ſche Wahrheit frei pafficen ließen, aber einzig und allein die 
pofitive, wirklich apoftolifhe Glaubenswahrheit verdammten, 
ja der pflihtmäßig befennenden Perſon dieſelbe entgelten laſ⸗ 
fen wollten, ja mid ſchlachtend von dem Altare der Kirche 
ob meiner treuen Funktion reißen, während die Katholifen 
allein es bleiben, welche der Wahrheit die Ehre gäben.“ 


Nachſchrift der Redaktion. 


Wie vorauszufehen war, hat die faktifche „Widerlegung aus 
Gottes Wort“ nicht lange auf ſich warten laſſen. Die „Kreuze 
zeitung“ vom 16. September berichtet nämlich, wie folgt: „Store 
kow, 14. September. Heute früh iſt der Prediger in Selchow 
bei Storkow, 8. B. W. Lütfemüller, durch den Confiſtorial- 
Rath Bachmann aus Berlin plöglih von feinem Amte fufpen« 
birt worden. Es war berfelbe eben im Begriffe, von der vielbes 
fprochenen Schrift: „„Unfer Zuftand von bem Tode bis zur Aufe 
erftehung, Geſpräch zwifchen zwei preußifchen evangelifhen @eift- 
lichen. Gin Bragepunft zwifhen der proteftantlichen und Eatholis 
ſchen Kirche““ — welche kürzlich bei Meclam in Leipzig erſchie⸗ 
nen war, eine zweite Auflage vorzubereiten. Man bringt die 
gebachte, hier viel Aufſehen erregende Mafregel mit dem Erſchei- 
nen ber vorbezeichneten Schrift in Verbindung.” — Zur nähern 
Erklärung des Faktums entnehmen wir einem zuverläjftgen Privatbriefe 
aus Berlin (vom 17. Sept.) Bolgendes: „Da bie Schrift des Hrn. 
Lũttemüller nicht allein in dem Piusvereine zu Berlin, wie der 
tatholiſch „„Eirchliche Anzeiger““ meldete, freudig begrüßt, fondern 
auch von den Proteflanten in der Provinz mit der auffallendflen 
Haft gefucht und gelefen wurde, fo beeilte fi der am Orte wohls 
bekannte milltärifche Diletant in Xheologie, &. von Bülow, 
auf bem Annoncen» Rlatfch» Markte ber „„Iante Voß““, die in 
ber Mark ein zahlreiches Publitum bat, dem Verfaſſer zu Intere 
pellixren: „„ Dr. M, Luther hat das Dafeyn eines Begfeners, 
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als nicht auf Chrifti Lehre und) Ebangeliim begründet, mid 
verworfen, Da ſich nun zur Heit der proteftantifche Bel 
Lütfemüller ac. in einer geitigen Schrift, das Dafrhn- 
Fegfeuers betreffend, zur Fatholifchen Kirdye, hinneiat, md, 
Dr. Martin Luther in dieſer Hlnficht auftılte“", fo frage,cö 
ob er „„moch geeignet fei, den Kindern feiner, Gemeinde 
ſtantiſchen Religionsunterricht zu erthellen ?** Angebängt wa 
Wunſch: der Here Prediger möge „zum eigenen Brieben, 
dem feiner Gemeinde nach feiner Weberzeugung volljtändig zu 
mifchen Kirche übertreten; was man fehn fol, muß man 

fepn.“* Herr F. von Bülow fegt zwar fonft feinen Haupt 
darein, als rüftiger Widerfacher, alles poſitiv Kirchlichen vor 
großen Publikum ſich berumzutummeln, und. dieß beionbers | 
proteftantifche Theologen, welchen eine amtliche Verfügung 

Togifche Debatten in einer‘ ſolchen Zeitung unteriagti) Die 
aber gefiel e8 ihm aus Plaren Gründen, bie unfehlbare Aum 
Luthers gegen einen Mann anzurufen, der wiederholt geb 
ihn auf den Standpunfte des wiſſenſchaftlichen Borfchers zu & 
fen, freilich, wie von der „„evangelifchen Breiheit““ zu erina 
war, vergebens. Die Behörden Eönnen das liebe Publikum 
unmöglich in Angit und Sorge laffen von wegen Gefährbun 
untbeuren Hinterlage des Worts."" Das königliche Gonfifte 
bat alfo die Abficht des Soldaten« Theologen F. von Bülow 
verzüglich begriffen und mit unglaublicher Haft ereeutirt, ‚ohne 
und jede vorherige Anfrage, geſchwelge denn Unterſuchung, bei 
Malefifanten. Hr. Lütkemüllet if ſuſpendirt, Amtsflegel und 
henbücher Ind ihm abgenommen und bem Küfter übergeben 
‚Hälfte feines Pfarrgehalts, der Summa Summarum 150 8] 
betragen haben foll, ift ibm entzogen. | Die Sadıe macht noch 
einem eigenthümlichen Grunde ungemeine Senfation. Herr 2 
müller warb nämlich 1847 der Nachfolger eines Pfarrers 

als er einft der Jagd nachging und babel ein Pfarrkind bein, 
ftehlen ertappte, in das Amt des Holgwärters eintreten zu m 
glaubte und dem armen Golffrevler durch zwei Schüffe 18 
Diefer geiftliche Todtſchlaͤger wurde bon demfelben Eöniglichen 
fiftorium zwar fufpendirt, aber mach über drei Iahre mit A 
flegel und Kirchenbüchern betraut und im vollen Genuſſe der& 
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rei belaffen; er durfte fogar den Confirmanden = Unterricht fortere 
teilen, bis man ihn endlich mit 150 Thalern Benflon emeritirte. 
Damit vergleicht man nun die Hrn. Lütkemüller widerfahrene Behand» 
lung , deflen Verbrechen in einem wiffenfcpaftlichen Werke und in 
dem Beweiſe beftcht, daß er ber eidlichen Verpflichtung getreu 
nachgekommen, als Geiftlicher „„fortwährend dahin zu trachten, in 
der Erkenntniß des Wortes Gottes und der Blaubendartifel, und 
in den ihm nothwendigen Wiffenfchaften fortzufchreiten.“* Ja, 
das Confiftorium fol fogar gefonnen ſehn, auf Grund des Pütz 
kemüller'ſchen Dialogs gegen biefen mehrere Klagen beim Staats» 
anwalte anhängig zu machen. Es mag eine Schilderung bes 
preußifchen Polizei - Kirchenregiments ſehn, die fo hart getroffen 
bat. Inzwiſchen gehen im Volke allerlei Reben: vom Loslaffen 
des Barabbas u. f. w.; die Theilnahme für Hrn. Lütkemüller iſt 
außerordentlich, und um fein Buch bemühen fich ſelbſt ſchlichte 
Butöbefiger in nicht geringer Zahl, welche fonit fein theologifches 
Buch angefehen haben. Das Werk it daher In erfter Auflage 
bereits vergriffen. Im Uebrigen if man gefpannt auf da® Ber 
halten des Oberkirchen» Rathes." So unfere Zufchrift aud Ber⸗ 
In! — Sollte vieleicht die „Rreugzeitung” belieben, auch vorſte⸗ 
Henden Artikel ihrer Beachtung zu würdigen, fo wünſchen wir 
um ihrer cigenen Ehrenhaftigkelt willen, daß dieß In anderer 
Weiſe gefchehe, ald mit unferm Auflage über die Frantziſche 
Staatökrankpeit“ (in Num. 220, Spalte 7 des Blattes) ber 
Ball war. Die Waffen der Verdrehung und Fälſchung würden 
wir feinem unferer Mitarbeiter erlauben, wenn je einer fle zu 
gebrauchen verfucte, wie e8 der Schreiber bed angezogenen Arti- 
kels ber „Kreuzzeltung“ gethan hat, indem er und fagen läßt: 
(die weltliche Autorität fel nie mehr als eine abgeleitete), und 
— „felbft von dem Kalfer Deſterreichs könne man nicht mehr 
fagen, als daß er bie Autorität für ſich Habe.” Man vergleiche 
damit unfere Worte ©. 409. 3. 16 ff. Zur Verſcheuchung ber 
Zweifel an unferer politifchen Orthodorie aber verweifen wir ben 
betreffenden Mitarbeiter ber „Rreugzeitung“ auf den Artikel: „Das 
görtliche Recht ber Könige" Band I, ©. 218 fi. der hiſt.-polit. 
Blätter. Wir erfreuen uns nämlich in allen. Dingen einer norm⸗ 
gebenden — Trabition!- 
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als nicht auf Chriſti Lehre und Evangelium begründet, mit Recht 
verworfen. Da fich nun zur geit ber proteflantifche Prediger 
Lütkemüller ac. in einer zeitigen Schrift, das Dafeyn eineh 
Begfeuers betreffend, zur katholiſchen Kirche hinneigt, und gegen 
Dr. Martin Luther in diefer Hinficht auftritt““, fo frage es ſich, 
ob er „noch geeignet fei, den Kindern feiner Gemeinde protes 
ſtantiſchen Religionsunterricht zu erthellen ?°* Angehängt war der 
Wunſch: der Herr Prediger möge „.zum eigenen Brieben, und 
dem feiner Gemeinde nad) feiner Ueberzeugung volftändig zur rö« 
mifhen Kirche übertreten; was man fehn fol, muß man gan 
fegn.“" Herr F. von Bülom fegt zwar fonft feinen Hauptruhm 
darein, als rüftiger Widerſacher alles pofitiv Kirchlichen vor dem 
großen Bublitum fich herumzutummeln, und dieß beſonders gegen 
protefantifche Theologen, melden eine amtliche Berfügung theo« 
logiſche Debatten in einer ſolchen Zeitung unterſagt. Dießmal 
aber gefiel e8 ihm aus Flaren Gründen, die unfehlbare Autorität 
Luthers gegen einen Mann anzurufen, ber wieberholt gebeten, 
ihn auf dent Standpunfte des wiſſenſchaftlichen Forſchers zu belafs 
fen, freilich, wie von der „„evangeliichen Freiheit““ zu erwarten 
mar, vergebens. Die Behörden Fünnen bad lebe Publitum doch 
unmöglich in Angft und Gorge Iaffen von wegen Gefährdung ber 
nntheuren Ginterlage des Worts.““ Das Lönigliche Gonfifterium 
hat alfo bie Abficht des Goldaten« Theologen F. von Bülow un- 
verzüglih begriffen und mit unglaublicher Haft executirt, ohne ade 
und jebe vorherige Anfrage, gefchwelge denn Unterfuchung, bei bem 
Malefifanten. Hr. Lütkemüller iſt fufpenbdirt, Amtöflegel und Kir⸗ 
chenbũcher Ind ihm abgenommen und dem Küfter übergeben, bie 
‚Hälfte feines Pfarrgehalts, der Summa Summarum 150 Thaler 
betragen haben fol, ift ibm entzogen. Die Sache macht noch aus 
einem elgenthümlichen Grunde ungemeine Senfation, ' Herr @ätfee 
mödler warb nämlich 1847 der Nachfolger eines Pfarrers, 
ala er einft der Jagd nachging und dabei ein Pfartkind beim 
ftehlen ertappte, in daB Amt des Holzwärters eintreten gu 
glaubte und den armen Golzfrevler durch zmei 
Diefer geiſtliche Todtfhläger wurde von 
fiſtorlum zwar fufpenbirt, aber noch 
flegel und Kirchenbüchern betraut 













XXXIII. 


Pfälziſche Umtriebe gegen das Sans Oeſterreich 
in den Jahren 1618 und 1619. 


Der Bertrag von Afti (1615), nach den Feindſeligkeiten 
zwifchen dem ſpaniſchen Zandpfleger von Mailand und dem 
Herzog von Savoyen, legte diefem Verminderung feiner Kriege» 
macht auf. Da derfelbe unter mancherlei Borwänden ber 
Erfüllung des Verabredeten fich entzog, fiel Don Pedro von 
Toledo abermals in fein Land ein. Carl Emanuel fand Hilfe 
bei dem König von Franfreich und bei der Republik Venedig, 
die in ihrem Krieg gegen Erzherzog Ferdinand in Friaul die 
fpanifche Macht al8 einen gemeinfamen Feind anfah. Zus 
gleich fuchte der Herzog Beiſtand bei den unirten Fürſten 
Deutfchlands, die er fogar (obwohl katholiſch) um Aufnahme 
in ihre Verbindung anging. Diefe wurde ihm verfagt, jener 
durch das Betreiben von Churpfalz gewährt. Graf Ernſt 
von Mangfeld, des Grafen Peter Ernft Baftard, erhielt bie 
Mittel, für den Herzog 2000 Mann zu Fuß und einige hun⸗ 
dert Reiter zu werben. Dieß bahnte eine Verbindung ber 
Häupter der Union, des jungen Churfürften Friedrich von 
der Pfalz, des Markgrafen Joachim Ernft von Brandenburg- 
Ansbah und des Kürften Ehriftian yon Anhalt, mit jenem 
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an, bie in der Folge zu feinem geringern Zwed führte, als 
zu dem Betreben, das Haus Defterreih um die Nachfolge 
im deutſchen Reih, um die Kronen der Ungarn und Böhs 
men, um einen Theil der Erblande zu bringen, in dieſer Abs 
fit, fämmtlihe Mächte Europa's, fogar die Türken, wider 
dasſelbe zu wafinen. 


Schon bei der Wahl des Kaiſers Mathias ging von 
Pfalz der Gedanke aus, das Gefchlecht der Habsburger ven 
derfelben auszufchließen und die Krone dem Herzog von Bayern, 
zufegt auch dem von Lothringen oder dem von Savoyen zuzu⸗ 
wenden. Der Fürft von Anhalt ließ hierüber zu Afchaffen« 
burg in Gegenwart des Ehurfürften von Cöln einige Worte 
fallen; der Ehurfürft von der Pfalz erbot fi, feine Collegen 
von Brandenburg und Sachfen dazu zu bereden. Den wer 
fentlichften Vorſchub für diefen Entwurf erwarteten aber bie 
pfaͤlziſchen Räthe von Frankreich, deſſen Regenten fie an die 
Zufagen erinnerten, welche der vorige König (Heinrich IV.) 
durch den Grafen von Nanteuil, kraft feiner Verbindung mit 
den Unirten, hierüber gemacht habe. Allein diefer Anſchlag 
wurde zu Wafler, Mathins am 3. Juni 1612 gewählt. ' 


Im Februar 1616 hatte Erzherzog Marimilian feinem 
Bruder Mathias Gedanken mitgetheilt, auf welche Weile Erz⸗ 
herzog Ferdinand der Nachfolge fowohl an dem Kaifertjum 
als in den Königreichen Fönnte verfichert werden *). Darin 
war bemerkt: follten auch Pfalz und Brandenburg der beab⸗ 
ſichtigten Koͤnigswahl nicht geneigt ſich erweifen, fo fey man 
befugt, mit der Stimmenmehrheit auch ohne fie vorwärts zu 
gehen. Diefe Denkfchrift fand aus dem Faiferlihen geheimen 
Rath ihren Weg in das Reich, und wedte gegen das ernfls 
lich betriebene Vorhaben unerwartet Hinderniffe. Der ge 


*) Des Erzherzogs Gutachten findet fih bei Lonborp Acta publ. 
1, 350. 








XXXIM. 


Pfälziſche Umtriebe gegen das Haus Defter 
in den Jahren 1618 und 1619. 


Der Vertrag von Afti (1615), nach den Feinbjelig 
zwifchen dem fpanifchen Landpfleger von Mailand unt 
Herzog von Savoyen, legte diefem Verminderung feiner Kı 
macht auf. Da derfelbe unter mancherlei Vorwänden 
Erfüllung des Verabreveten fich'entzog, fiel Don Pedro 
Toledo abermals in fein Land ein Earl Emanuel Fand 
bei dem König von Franfreich und bei der Nepublif Ber 
die in ihrem Krieg gegen Erzherzog Ferdinand in Fricu 
ſpaniſche Macht als einen gemeinfamen Feind anfah, 
gleich fuchte der Herzog Beiftand bei den unirten Bi 
Deutfchlands, die er fogar (obwohl Fatholifch) um Aufn 
in ihre Verbindung anging. Diefe wurde ihm verfagt, 
duch das Betreiben von Churpfalz gewährt. Graf | 
von Mangfeld, des Grafen) Peter Ernft Baſtard, erhiel 
Mittel, für den Herzog 2000 Mann zu Buß und, einige 
dert Reiter zu werben. Dieß bahnte eine Verbindung 
Häupter der Union, des jungen Churfürften Friedrich 
der Pfalz, des Markgrafen Joachim Ernft von Brandent 
Ansbach und des Fürften Chriftian von Anhalt, mit ji 
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an, bie in ber Folge zu feinem geringern Zmwed führte, als 
zu bem Beftreben, das Haus Defterreih um die Nachfolge 
im deutſchen Reih, um bie Kronen der Ungarn und Böh— 
men, um einen Theil der Erblande zu bringen, in dieſer Abs 
fit, fämmtlihe Mächte Europa’s, fogar die Türken, wider 
dasſelbe zu waffnen. 


Schon bei der Wahl des Kaiſers Mathias ging von 
Pfalz der Gedanke aus, das Geſchlecht der Habsburger von 
derfelben auszuſchließen und die Krone dem Herzog von Bayern, 
zuletzt auch dem von Lothringen oder dem von Savoyen zuzu⸗ 
wenden. Der Fürft von Anhalt ließ hierüber zu Aſchaffen⸗ 
burg in Gegenwart des Churfürften von Cöln einige Worte 
fallen ; der Churfürft von der Pfalz erbot fi, feine Collegen 
von Brandenburg und Sachſen dazu zu bereden. Den wer 
fentlichften Vorſchub für diefen Entwurf erwarteten aber die 
pfäßzifhen Räthe von Frankreich, deffen Regenten fie an die 
Zufagen erinnerten, welche der vorige König (Heinrich IV.) 
durch den Grafen von Nanteuif, Fraft feiner Verbindung mit 
den Unirten, hierüber gemacht habe. Allein dieſer Anſchlag 
wurde zu Waſſer, Mathias am 3. Juni 1612 gewählt. ' 


Im Februar 1616 Hatte Erzherzog Varimilian feinem 
Bruder Mathias Gedanken mitgetheilt, auf welche Weife Erz⸗ 
herzog Ferdinand der Nachfolge fowohl an dem Kaiſerthum 
als in den Königreichen könnte verfichert werden *). Darin 
war bemerkt: follten auch Pfalz und Brandenburg der beab⸗ 
ſichtigten Königswahl nicht geneigt fich erweifen, fo fey man 
befugt, mit der Stimmenmehrheit auch ohne fie vorwärts zu 
sehen. Diefe Denlſchrift fand aus dem kaiſerlichen geheimen 
Rath ihren Weg in das Reich, und weckte gegen das ernſt⸗ 
lich betriebene Vorhaben unerwartet Hinderniffe. Der ges 


*) Des Erzherzogs Gutachten findet fih bei Lomdorp Acta pabl. 
1, 350. . 
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vorbereitet werben. Darauf gingen Briefe und Boten an 
denfelben ab. Aber Marimilians Käthe wollten nicht glaus 
ben, daß der Antrag „aus. einem guten auftechten Gemüth 
bergefloffen fey, nicht vielmehr gefährliche Nebenabſichten 
demfelben zu Grunde lägen. Es fey weder gegen die gols 
dene Bulle noch gegen die deutſche Freiheit, daß man bei des 
Kaiſers Lebzeiten einen römifhen König wähle.“ Der Pfäls 
ger machte fodann den Verſuch, den Stammesvetter perfüns 
ich für feine Abfihten zu gewinnen. Er kam im Februar 
1618 ſelbſt nah München, konnte aber bei fünftägigem Aufs 
enthalt nichts anderes erwirfen, als eine Antwort des Her⸗ 
3098: „der Vorſchlag fey zu wichtig, als daß er ſich fogleich 
erklären Fönnte; derſelbe erforbere reiflihe Ueberlegung ; deß⸗ 
halb wolle er Alles Gott und der Zeit anheimftellen *).“ 
Hiedurch ließen fich weder der Churfürft noch feine Räthe um 
fo weniger entmuthigen, da man wußte, daß aus Veranlafe 
fung der oberften Leitung der Liga zwifchen dem habsburgis 
fen und dem wittelsbachiſchen Haufe einige Epannung eins 
getreten fey; die Kaiferfrone follte fie zum Bruch erweitern. 
Ludwig Camerarius und der bayerifche Ganzler Zöcher famen 
nicht fange nachher zu Beſprechung des pfätzifhen Antrages 
an einem dritten Orte zufammen. Die Gefchäftsmänngr des 
Herzogs waren aber ebenfo getreue Katholiken, als diejenigen 
des Churfürften entſchiedene Ealviner. Zu Befeitigung des 
Mißtrauens unter den Neichsftänden, bemerkte Jöcher, gäbe 
es ein einziges Mittel: Wieverherftellung der Einheit der 
Religion. — Vielleicht gibt es noch heutzutage katholiſche 
Staatsmänner, die diefer Meinung find, nur mit dem Unters 
ſchied, daß fie die Einheit in gemeinfamem Indifferentismus 
und in einer Alles zulaffenden Leberecht-Religion fuchen. 


Der Churfürſt, befonders fein Statthalter der obern Pfalz 
und Lenker feiner Perfon, der Fürſt Chriſtian von Anhalt, 





*) Wolf: Masimilian AV, 113 122. 
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des H. Römifhen Reichs hoöͤchſter gefahr, geführt, vnd auß 
fonderbarer Verordnung Gottes, durch die den 8 Nouember 
jüngft fürgangne ernftliche, nambhafte Böhaimiſche Niverlag vor 
Prag, in der Anhaltifchen geheimen Eanzlei in originali ger 
funden vnd der Welt fundtbar worden.” Dabei wurde eis 
nige Schonung darin beobachtet, daß der Herzog von Sa⸗ 
voyen und bie Republif Venedig durchweg nur mit R. und 
N. N. bezeichnet find, und nur zwiſchenein das Grellſte in den 
eigenen Worten der Betheiligten herausgehoben wurde. 


Diefe Enthüllungen fielen zu unbequem, warfen auf bie 
für den Augenblid unterlegene Partei allzu dunkle Schatten, 
als daß es an DVerfuchen, bie hervorgehobenen Thatſachen zu 
entfeäften, um zu reden, in ein minder grelles Licht zu ftellen, 
hätte fehlen fönnen. Es war vornehmlich der in dieſen Ans 
gelegenheiten vielfach gebrauchte und Innig mit denſelben vers 
traute geheime Rath Dr. Ludwig Gamerarius, welcher als 
Aurpfälzifcher Publiciſt in einem „Bericht und Antwort auf 
die Bayer» Anhaltifhe geheime Gangley, fammt einem Raths 
ſchlag der Liga in Frankreich, vor Jahren zu Chalons gehal- 
ten,“ zuerft auftrat, dann noch einige Schriften vertvandten 
Inhalts folgen ließ, wodurch der Streit zulegt in das Ger 
biet der Perfönlichkeiten fich hinabzog, wie in dem „Purgier⸗ 
Tränffein von der beften Rhabarbara wider die übergefhoffene 
Galle, welche Dr. Ludwig Camerarius in feiner Apologia ver⸗ 
rühren laffen, von Fabio Hercyniano zugetrunken.“ Em⸗ 
pfindlicheres glaubte man der mißliebigen Entdeckung dadurch 
entgegenzuftellen, daß man einige aufgefangenen Schreiben aus 
Rom, Madrid und München unter dem Titel „fpanifche Canz⸗ 
lei“ druden ließ, obgleich diefelben an fih und ihrer Bedeu⸗ 
tung nach wefentlich anderer Natur find, als die in der ans 
haltiſchen Canzlei aufgefundenen Documente, und das Sei⸗ 
tenbild mehr in der Ueberſchrift als in dem Inhalt zu ſuchen 
iſt. So ſah man ſich endlich bayeriſcher Seits genöthigt, dre 
erbeuteten Doenmente nach ihrem vollen Wortlaut abdtucken 
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zu Eöln erfpien, hat von biefen Documenten gehörigen Ges 
brauch gemacht; aber wie Wenige kennen fein Werk! Vielen, 
die gefpriftitellert haben, waren biefe Enthüllungen nicht 
brauchbar; diejenigen hingegen, benen fie brauchbar feyn 
fonnten, haben nur felten gefchriftftellert, find gewöhnlich 
nicht beachtet worden. — Die andere Bemerkung; man kann 
taufend und taufend Etaatöbriefe deutfcher Fürften und Ges 
ſchaͤftsmänner aus diefer Zeit, an eben folche gerichtet, zur Hand 
nehmen, und in feinem wird man eine andere Sprache finden, 
als die deutſche. Tiefe calviniftifhen Fürften und ihre Rathe 
geber aber, wie der churpfälziſche Oberfthofmeifter Albert Graf 
von Eolms, die geheimen Räthe Vollrad von Pleſſen, Ehris 
ſtoph von Tohna, bedienen fih in ihren gegenfeitigen Mits 
theilungen beinahe durchweg der franzöfifchen Sprache. Das 
Aufgeben der Landesiprache, die Nachweifung, von wen und 
aus welchen Urfachen diefer edle Gebrauch fei eingeführt 
worben, wäre auch ein Etüd, wenigftens ein Stüdlein, deut⸗ 
ſcher Geſchichte, welches tiefer eingegriffen hat, als oberflädh« 
liche Anſchauung ahnen dürfte. Doch ſcheint es, daß man 
es nicht wagte, die franzöfifhe Sprache au gegen Mainz, 
Sadfen, Bayern in Anwendung zu bringen; denn bie 
Schreiben an diefe Fürften find insgefammt, deutſch. Die 
frangöfifhe Sprache war bloß die Hofſprache der Uniones 
Camarilla. 


Wenden wir uns zu unſerer Aufgabel Der Madrider 
Friede, im September 1617 gefchloffen, machte ſowohl dem 
Krieg Venedigs gegen Erzherzog Berbinand, als bemjenigen 
zwiſchen Savoyen und Spanien ein Ende. In Folge deſſen 
mußte der Herzog feine Kriegsmacht vermindern. Dieß konnte 
er bei der Wachfamkeit des Landpflegers von Mailand in 
dem eigenen ande nicht umgehen. In Deutſchland dagegen 
war e8 leicht; er behielt den Haufen, welden Mangfelb für 
ihn geworben, in feinem Solde. Der Ehurfürft von ber 
Pfalz hatte aber vor dem Ausbruche der boͤhmiſchen Unruhen 
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den Baron Chriſtoph von Dohna an den ‚Herzog‘ geſe 
um von demfelben eine Summe von drei Millionen Dul 
als Hülfsgelder zu verlangen. Dbdiefes mit jenem im 
fammenhang geftanden babe, wiſſen wir nicht, nur fo 
daß dem Herzog die Summe unerſchwinglich ſchien *). 


Im erwünfchteften Augenblide aber, da eben bie | 
men in vollem Aufruhr begriffen waren und der Gi 
hievon noch nicht einmal Kenniniß hatte, überrafchte M 
feld den Marfgrafen von Auſpach mit der Nachricht: 
überlaffe dem Churfürften von der Pfalz; die 2000 M 
„damit ex biefelben anwende, wo er es gut, ben gemu 
Sachen nüplih und verträglich finden werde.“ Ihre Löh 
werde der Herzog ferner über fich nehmen, auch nichts 
wider haben, wenn der Ehurfürft die Truppe auf eigene 
ften vermehren wolle. Doch follten hierum nicht alle un 
Fürften wiſſen, einzig die Eingangs erwähnten drei H 
ter. Dieß berichtete der Markgraf von Auſpach dem Fü 
von Anhalt am 31. Juli (a. St.) freudig, mit dem Be 
fen: „würben die Venetianer zu einer ähnlihen Verbin 
ſich verftehen, dann gewönne unfer Schifflein gı 
Fahrmwaffer.“ Dem Churfürften bemerfte er: „er h 
diefes Volk bei den böhmifhen Unruhen nüglich gebraı 
Tonnen, auch große Reputation bei den Böhmen gewn 
da fie folder Hülfe bedürften.“ In diefem Anerbieten 1 
Savoyens dankbare Gefinnung gegen Pfalz und Erwe 
fonderliher Affection zu deutſcher Liberlät“ amerfannt, 
Herzog bezeugt: „daß hlevon bie Aufrechthaftung bei 
Böhmen Vorgefallenen, das Bortbeftehen oder der Unter 
des gefundern und beſſern Theils von, Europa (d 
plus saine ou bonne parlie de l’Europe) abhänge“ 





) Dieß erbellet aus der —— fie Mansfeld's Sendung 
Turin Num. LL 
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Um denfelben zu noch thätigerem Mitwirken für den 
bohmifchen Aufruhr zu gewinnen, follten der Graf von Mans⸗ 
feld und der Baron Ehriftoph von Dohna zu weiterer Unters 
handlung nad Turin gehen, ihnen der englifche Refivent Iſaak 
Waat als Iinterhändler dienen. Ohne Hülfe, mußten fie dem’ 
Herzog vorftellen, Fönnten die Böhmen ihr begonnenes Werk: 
nicht Durchführen. Yiele dem Herzog die vorgefchlagene Summe . 
zu ſchwer, fo folle er die Benetianer zu Uebernahme der Hälfte; 
bewegen, wodurd fie fih den Paß nach Deutfchland öffnen, 
das adriatiihe Meer mit dem atlantifchen Ocean in Verbin⸗ 
dung bringen könnten. Zuletzt möchte er doch 4000 Mann. 
unterhalten und während des böhmifchen Krieges monatlich’ 
wenigftens 20 — 30,000 Ducaten herausfenden. Werftehe er: 
fih hiezu, ſo wolle man in den böhmischen Sachen nicht ohne: 
feinen Rath vorgehen, ohne feine und der Venetianer Zu⸗ 
ftimmung in feinen Vertrag fich einlaffen. Zugleich follten 
fie den (für „deutiche Libertät fo wohl affectionirten“) Herzog: 
vor Sachſen warnen, indem der Ehurfürft und feine Räthe 
ganz vom Faiferlicden Hofe abhiengen. Laſſe fich in den Ars: 
chiven etwas auffinden zu Gunſten des Reichsvicariats in: 
Stalien, fo werde Pfalz zugeftehen, was dem Herzog ange: 
nehm feyn könne. Berner wäre zu erwägen: Ob man nicht: 
mit dem Herzog in irgend etwas rüdfichtlidy des eben in Dies 
fer Zeit gefangen genommenen Garbinals Klefel eintretem. 
fonnte (nicht aus Theilnahme für diefen), um hiedurch Die: 
andere Partei verhaßter zu machen (pour rendre la. 
parlie adverse tant plus odieuse); auch ob er e8 zwedmäßig: 
finde, daß die Unixten einen Agenten zu Venedig unterhielten? 


Da der Herzog früher hatte durchbliden laſſen, wie unter‘ 
Mitwirken der Venetianer, außer jenen 4000 Mann, noch 
weitere 16,000 auf den Beinen Fönnten gehalten werden, 
folte auch diefes zur Sprache kommen, und zwar: 1. im 
Hinblid auf Böhmen, 2. auf ein bevorftehendes Reichsvica⸗ 
riat, 3. auf Erledigung ber proteftantifchen Reichsbeſchwerden. 
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Nur dürfe man nichts zur Unzeit vornehmen (d. 5. fo Tange 
Kaifer Mathias am Leben ſei). Komme aber die gelegene 
Zeit, ftehe man alsdann waffengerüftet, fo werde ein Unter⸗ 
nehmen gegen die geiftlichen Neichsftände und die Pfaffen 
(la prestraille) als ®egner diefer Partei, Urheber der Bes 
ſchwerden und Veranläßer unerfchwinglicher Reichölaften, nicht 
zu vermeiden feyn; zugleich, weil die Erhaltung fo vielen Volfs 
auf dem eigenen Gebiet unmöglich wäre. Man dürfe aber 
weber bei dem Herzog noch bei den Benetianern, Die in biefem 
Punkt nicht anders gefinnt, als die Spanier, den Argwohn 
auffommen laflen, als gingen die drei Fürſten damit um, 
die Fatholifche Religion auszurotten. (Somit lag ein folder 
Gedanke dennoch in dem Hintergrunde; der großbritannifce 
Geſandte fprach am Unionstage zu Heilbronn im Juni 1619 
denfelben unverblümt aus.) Kine dritte Inftruction für bie 
Gefandten trug ihnen auf, dem Herzog zu bemerken, wie 
jene ftärfere Bewaffnung auch dazu dienen Tönnte, dem 
Pfalzgrafen die Krone von Böhmen zu fihern. (Vergeſſen 
wir nicht, daß dieſes am 13. Auguft (a. St.) 1618, ein Jahr 
und drei Tage vor der böhmifchen Königsmwahl, gefchrieben 
wurde.) Zwar trage er nach derfelben nicht das mindeſte 
Berlangen; aber Staatsrüdfichten bewögen ihn zur Annahme, 
für den Fall fie ihm angeboten würde. Auch wifle man, 
daß die Böhmen dieſes fehr wünfchten, Ferdinand (der das 
Jahr zuvor gefcönt worden) ſchwerlich dazu gelangen bürfte. 
In dieſem Falle müßte der Churfürft von der Pfalz den Her 
zog für feinen Wohlthäter anerkennen, ihm noch mehr ver 
pflichtet fich fühlen. Diefes Tönnte er im Werk beweifen, da 
er aldvann bei einer Kaiferwahl zwei Stimmen hätte, über 
diejenige von Brandenburg ohnedem verfügen fönne; dann 
dürfe nur noch durch England und die Generalftaaten Trier 
gewonnen werden. (Alles zur „Förderung der beutfchen Li⸗ 
bertät”; die Bolgerung blieb unausgefprochen.) Dieß und 
die Bewaffnung würde fich gegenfeitig die Hand reichen, nur 
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noch der göttliche Segen erforberlich feyn. In allem Diefem 
ſollten jeboch die Gefandten behurfam zu Werke gehen (aller 
fort sobrement du commencement pour les causes qu'il di- 
ront de bouches). 


Daß aber das Auge der Unirten längft ſchon auf bie 
geiftlichen Befigungen am Rheinſtrom und in Franken gerich⸗ 
tet war, {ft eine, zwar niemals gehörig berührte, aber ben» 
noch leicht nachweisbare Thatſache. Der Plan, den einſt 
Franz von Eidingen vollführen wollte, mar nicht aufgeges 
ben, nur an andere Leiter übergegangen. Die Sache der drei 
Klöfter, welche feit fo vielen Jahren den zähen Streitpunft 
an den Reichötagen bildete, folte eine Ausdehnung erhalten, 
die fie bei günftigem Erfolge jeder Erörterung an denfelben mit 
einemmale entrüdt hätte. Deßhalb beftimmte der Recef von 
Ahaufen vom 4. Mai 1608 *) in feinem eilften Artifel: „Die 
Stätt, Schlößer, Beftungen oder andere liegende Güter, 
große Gefhüg und dergleichen, deß fol biß zu unferer Ver⸗ 
ordnung in handen behalten und, wo nit alßbaldt, doch 
nad Außgang def Kriegs vonder den Unirten Chur» Fürſten 
und Stenden, nad höhe eines jeden Anlag gleih außg e⸗ 
theilt werden?“ Gegen wen flellte man fih damals in 
Kriegsverfaſſung, und von wem hoffte man zu erobern? 
Doch nicht von einer angränzenden Macht, wie von Polen 
oder Franfreih, auch nicht von einem der größeren Reiche» 
fände, wie Sachfen, Bayern, wohl gar Defterreich? Gegen 
wen biefer Artikel fi anwenden laſſe, lag denjenigen, bie 
diefen Receß abgeſchloſſen, Har vor Augen — auf die geiſt⸗ 
lichen Fürften war es abgefehen. (Nachher ift in diefen Ent» 
würfen, wie in dem antiöfterreichiichen Directorium, Preußen 
an die Stelle der Pfalz getreten, in Beidem mit ausgiebige⸗ 
tem Erfolge als diefe.) In der merhwürbigen Verhand⸗ 


) Mgebradi in Gatilers würtemb. Geſch. Bo. VI. Beil. 5. 
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noch der göttliche Segen erforderlich ſeyn. In allem Diefem 
ſollten jedoch die Gefandten behurfam zu Werke gehen (aller 
fort sobrement du commencement pour les causes qu'il dir 
ront de bouches). 


Daß aber das Auge der Unirten längſt ſchon auf bie 
geiſtlichen Befigungen am Rheinſtrom und in Franken gerich⸗ 
tet war, ift eine, zwar niemals gehörig berührte, aber dens 
noch leicht nachweisbare Thatſache. Der Plan, den einft 
Franz von Eidingen vollführen wollte, mar nicht aufgeges 
ben, nur an anbere Leiter übergegangen. Die Sache der drei 
Klöfter, welche feit fo vielen Jahren den zähen Streitpunft 
an den Reichstagen bildete, follte eine Ausdehnung erhalten, 
die fie bei günftigem Erfolge jeder Erörterung an denfelben mit 
einemmale entrüdt hätte. Deßhalb beftimmte der Receß von 
Ahauſen vom 4. Mai 1608*) in feinem eilften Artifel: „Die 
Staͤtt, Schlößer, Veſtungen oder andere liegende Güter, 
große Gefhüg und dergleichen, deß ſoll biß zu unferer Vers 
ordnung in handen behalten und, wo nit alßbaldt, doch 
nad Außgang def Kriege vonder den Unirten Chur» Fürften 
und Stenden, nad höhe eines jeden Anlag gleich aufges 
theilt werben?“ Gegen men ftellte man fi damals in 
Kriegsverfaflung, und von wen hoffte man zu erobern? 
Doch nicht von einer angränzenden Macht, wie von Polen 
oder Franfreih, auch nicht von einem der größeren Reiches 
flände, wie Sachſen, Bayern, wohl gar Defterreih? Gegen 
wen dieſer Artitel fich anwenden laſſe, lag denjenigen, bie 
diefen Receß abgefchloffen, Far vor Augen — auf die geift- 
lichen Fürften war e8 abgefehen. (Nachher ift in diefen Ent» 
würfen, wie in dem antiöfterreichiichen Directorlum, Preußen 
an die Stelle der Pfalz getreten, in Beidem mit ausgiebiges 
rem Erfolge als biefe.) In der merfwürdigen Verhand⸗ 


Abgedract in Sattlexe wärtemb. Geſch. De. VI. Beil. 6. 
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aber mit den Grafen von der Lippe und von Bentheim und 
der weftphälifchen Ritterfcpaft in Paderborn einfallen; fo 
würden ihnen alle Schäge und Reichthümer der Kirche uns 
fehlbar zur Beute werden. Diefes Alles vollführt, könne es 
gegen Eöln gehen. Dem Ehurfürften von der Pfalz werde 
es leicht werben, das ſicher ſich wähnende Trier mit feiner 
reichen Elerifei einzunehmen, unter dem Vorwande, es fei 
als Gränzftadt des Reichs gegen das Ausland zu fügen, 
eine Befagung hineinzulegen. IR Trier eingenommen, fo 
hat man die Mofel in feiner Gewalt, kann fremde Soldaten 
abhalten und Mainz fammt Andern gleichfam in den Sad 
ſchieben. Gegen den Herzog von Lotharingen könnten Bas 
den, Würtemberg und die Straßburger in's Feld fih legen 
und, wollte er Trier helfen, fein Land mit Feuer und Schwert 
verheeren. Der Herzog von Bayern ließe fi durch bie 
Schweizer fehreden. Bamberg und Würzburg wären durch 
den Herzog von Koburg anzugreifen. Ritterfchaft und Bürs 
ger follen zur Theilnahme an dem Krieg eingeladen, Freiheit 
der Religion und Befignahme der Kicchengefälle zugefagt wer⸗ 
den. Nach Theilung der Landfchaften und Bisthümer möge 
jeder Fürſt gemäß eigener Einficht eine Reformation anftels 
Ien. — Niemand wird für diefe Schrift eine andere Bedeu⸗ 
tung al8 diejenige von Entwürfen eines müßigen Kopfes in 
Anſpruch nehmen, aber fie zeigt wenigftens, daß bie An» 
fchläge auf die geiftlichen Befigungen nicht in verborgenem 
Dunkel ausgehedt wurden, daß fie feine Kabinetsgeheims 
niffe waren, daß offen und ungefcheut, wie einft von dem 
mordbrenneriſchen Einfall der freiſchärleriſchen Banditen in 
den Kanton Luzern, lange vorher, che es zur Ausführung 
fommen follte, davon gefprochen wurde. Daß dieſe unters 
blieb, if weder dem guten Willen der Betreffenden, noch 
einer Rückehr derfelben zu einiger Achtung vor dem Recht, 
fondern einzig den fich dazwiſchen drängenden Ereigniffen zus 
zuſchreiben. 





Böhmen geſtimmtz fi 
nig von ·Englan » von den Hollän 


ſche ſich nicht in 


hen fönnten, feien nicht zu fürchten, 
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Markgraf von Ansbach es für nöthig, zu bemerken, die Böh⸗ 
men follten unter der Hand mit Geld, Waffen und Krieges 
bedarf unterftügt werben. Rath brachte ihnen aus Heidels 
berg der Graf von Solms; zu militäriſchen Anordnungen 
fote der Fürft von Anhalt nah Prag gehen. Da aber zu 
diefer Zeit von dem Kaiſer Anträge zu gütlicher Beilegung 
des böhmifchen Aufftandes ausgingen, meinte der pfälzifche 
Churfürft, die Böhmen könnten nur mit großer Vorſicht in 
diefelben eintreten. Befonders fey darauf zu achten, daß 
während eines Waffenftiliftiandes Fein Theil feine Standquars 
tiere verlaffe. Denn dürften die Kaiferlihen während eines 
folgen in Städte und Märkte (der Rebellen) ſich begeben, fo 
würde es ihnen leicht werben, Ränfe anzugetteln, Zwiefpalt 
und Zerttennung zu ftiften. Würden die Böhmen auf diefes 
ihr Augenmerk nicht richten, fo müßten fie nach dem Waffen« 
ſtillſtand im einer ſchlechteren Stellung fi finden als zuvor, 
den Ständen und vornehmlich den Directoren große Gefahr 
drohen, die Kaiſerlichen mittelft eines Vertrages mehr gewin⸗ 
nen, ald durch die Waffen. 


Da die Geſchichtſchreiber es nicht der Mühe werth ge 
funden haben, diefe Acta secreta nad) ihrem vollen Umfang 
und Inhalt zu berüdfichtigen, fo haben fie auch nicht bemers 
ten Fönnen, daß ber 4. Artifel der Bedingungen der Böhmen 
über Eingehung eines Waffenſtillſtandes (mie biefelben in 
Khevenhiller's Annalen IX. 312 ff. zw lefen find) demje⸗ 
nigen, was der durpfäßzifhe Rath Vollrath von Pleſſen un⸗ 
ter dem 11. Sept. a. St. dem Fürften von Anhalt in Betreff 
der böhmifchen Sache fehreibt, wörtlich gleichlaute. Könnte 
die Evidenz der piälzifchen Betheiligung an der böhmiſchen 
Rebellion heller herausgeftellt werben? In beiden Actenftäden 
iſt nit allein eine Uebereinftimmung der Anorbnumg, fondern 
auch der Beweggründe zu finden. Gerade zwei Monate ſpä⸗ 
tee fchrieb Camerarius dem churfürflihen Canzler von der 
Gränn: nur die Roth zwinge Ferdinand (Mathias aber lebte 
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frone zu eröffnen. „Um die fchädliche Erbfolge im Reich zu 
verhindern", fehrieben Ansbach und Anhalt dem Ehurfürften 
von der Pfalz, „könnten fie betheuern, daß, im Fall von ges 
dachtem Fürften von Saphoye dergleichen publica benefi- 
eia (das Mitwirken zu einem allgemeinen Angriff auf das 
Haus Defterreih) conferirt, auch das particulare mit Böh⸗ 
men continuirt, dazu noch ferner die Religionsfachen in Frank⸗ 
reich, und was denſelben anhängig, in ruhigen Stand gebracht 
(nämlich alle Forderungen den Hugenotten bewilligt) werden 
follten, alsvann an S. 2. weniger ald an irgend einem ans 
dern Subjecto geirret werden fönnte; in fonderbarer Betrach⸗ 
tung, bdieweil dem H. Rom. Reich der größte Dienſt und 
Nugen dadurch widerfahren mag, wenn daſſelbe wiederum 
einen ftarfen Fuß in Italien befommen könnte, und aber fols 
ches durch feine andere als obgebachte gegenwärtige Gelegen⸗ 
heit gefchehen mag.“ 


Hierüber bemerften die beiden Fürften in einem befons 
dern Vorſchlag: „nur dann laſſe fi von freyer Wahl fpres 
Gen, wenn die Wählenden ernennen fönnten, wen fie woll- 
ten. Ohnedieß würde die Kalferwahl der Papſtwahl an die 
Seite treten, von welcher der größte Theil der Chriftenheit 
der inwohnenden Erbfünde wegen, nicht in Italien geboren 
zu feyn, ausgefchloffen bleibe. Kaifer wolle fagen: General 
der Ehriftlichen Heere. Ein folder werde gewählt, ein König 
geboren. Habe doch felbft Auguftus, als er feinen Nachfol⸗ 
ger dem Eenat empfohlen, beigefügt: si meruerit. Nun hät 
ten in ber Vergangenheit die Fürften von Defterreich wohl 
hintereinander die Kaiferfrone getragen, aber bloß ihrer Vers 
dienfte wegen. Faſſe man biefelben gegenwärtig ins Auge, 


Chriſtlan von Anhalt: „Savoya geht in feinen disegni tapier und 
wol adrersus Monarchlam Hispanicam, wollte Gott, daß alle 
Coangelifägen einen fallgen Eifer Hätten.“ -' 
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gen an die Städte Ulm, Strafburg und Nürnberg gegangen 
waren. Diefelben follten ihre „Hellergen* herausgeben. 


Mangfeld reiste den 25. December von Heidelberg ab *), 
der Eefretär des Markgrafen von Ansbach, Balthafar Neu, 
begleitete ihn. Durch diefen fehrieb der Fürft von Anhalt 
dem Herzog, um benfelben zu gewinnen: „Die höchſt wich⸗ 
tige Eroberung von Pilfen fey einzig ihm zu verdanken.” Tas 
bei war des Fürften vornehmfte Sorge: ob auch ihr Treiben 
genugfam werde geheim bleiben fönnen? — Schreibt er am 
27. Dec. dem Churfürften: bis zum 6. Jan. hoffe er die Vers 
mittlungsfahe mit Böhmen abgefhnitten zu fehen, fo 
war biefes, wie aus andern Acten ſich erweifen läßt, mehr 
als ein bloßer Herzenserguß an einen Gleichgefinnten. Man 
fieht, daß der Fürft Hinfichtlic der Gefinnungen der Böhmen 
gut unterrichtet war, fie dagegen leitfam ſich erwieſen. 


Inzwiſchen hatten fi des Herzogs von Savoyen Ger 
danken weiter, als bloß auf Erwerbung der Reichskrone ger 
richtet. Er eröffnete Mangfeld, daß er au die böhmifche 
Krone zu erhalten wünſche. Wolle man ihm diefe gewähren, 
dann werde er mit Gredit, Waffen und Gelbmitteln dahin 
wirken, daß dem Pfalzgrafen das ganze Elſaß, wo möglich. 
ein Theil von Defterreih, dazu bie Krone von Ungarn zu 
Theil werde. Zu diefem Zwed erbiete er fi zu anderthalb 
Millionen Ducators und zum Unterhalt von 4000 Pferden 
unter Mandfeld, auf drei Jahre, fo es nöthig ſeyn würde; 
die Koften feiner 2000 Knechte nehme er von dem 18. Juni 
an für jeden Fall auf fih. „Wolle man etwas gegen bie 
Pfaffen unternehmen, fo möge man es vor feiner Ankunft 


*) Txop deffen, daß ſich Mansfeld dort berichh, und dag ihm ber Chur⸗ 
fürft die Beglaubigungsfchreiben zufiellte, hat neulichſt wollen ges 
fagt werben, Frledrich habe zu Me wu sun 
nur den Namen hergeben müſſen. 





IN 





506 Pialz gegen Defterreich 1618. 10104 


ins Reich volführen, damit er jeben Verantwortung geg 
den Papſt enthoben bleibe. Wieser es dann finde, fo two 
er es lafien.“ Später ſchrieh Neu: „Die Zufiherung 1 
böhmischen Krone fey eine ynerläßliche Bedingniß, dafern I 
Herzog zu irgend Etwas fich verftehen ſolle.“ Wiewohl mı 
am Hof von Heidelberg derfelben felbft fich verfichert hielt, glaul 
man doch, Elfaß und ein Theil von Defterreih wären & 
Erbländer dem Wahlreich (wofür dort Böhmen im eigen 
Intereffe gelten mußte) vorzuziehen; handle es ſich aber ı 
einen Hauptfhmud, fo ziere Ungarns Krone ebenfo gut, € 
diejenige von Böhmen. So fand des Herzogs Begehren f 
nen Widerfprud. Dann verlangte derfelbe ferner, daß di 
Großherzog von Florenz in dem Geſuch um den Königeti 
nicht entfprochen werde, weil dieſes einen Schatten auf fe 
Haus werfen müßte, dasfelbe hiezu noch eher berechtigt wã 
Die BVertraulichfeit mit ihm trug den Betreffenden ebenfa 
ihre Früchte; Mansfeld erhielt das Marguifat Caſtelno 
und Butigliera, Anhalts Sohn *) aberseinen- Jahrgehalt v 
10,000 fl., Alles zu Ehren der deutjchen „Libertät.“ 

In der Mitte Märzens 1619 Hatte fich Balthafar N 
von dem Grafen von Mansfeld getrennt, und war ala U 
terhändler des Markgrafen von Ansbach und des Fürften v 
Anhalt am 26ften jenes Monats zu Venedig angefomme 
verfehen mit einem Cchreiben des Herzogs an feinen’ dor 
gen Refidenten, daß er ihm im feiner Werbung beifte] 
Diefer meinte, die Summe von drei Millionen Ducato 
fei zu hoch gefpannt, daher fie New. auf- zwei herabfegen 
dürfen glaubte, in gewiſſer Zuverfirht, wenn man dieſer v 
ſichert wäre, würde bei fortdauerndem ‚Krieg auch die dri 
Milion nicht ausbleiben **), Dex favoyifche Refident füh 


*) Ghriflan I, der im der Schlacht am welßen Berg gefan, 
wurde. 

) Men's (ober feines Sektelaͤrs ) Schreiben in ver geh. Ah, Ga 
Tei, Londorp Num. LXXXVIL 
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ihn bei der Verfammlung der Pregadi ein, an welche er zus 
gleich Namens der böhmifchen Stände das Anfuchen ftellte, fie 
möchten fi dem Zuzug fpanifcher Hülfsvölfer für Ferdinand 
widerfegen *); denn der Bicefönig von Neapel hatte ver« 
lauten laffen, er werde 7000 Mann nad Trieft überfchiffen, 
und das Gerücht fagte, die Venetianer würden den Durchpaß 
gefatten. Neu erhielt die Antwort: die Herrſchaft halte mit 
großen Koften ein ftarfes Gefchwader auf dem Golf, um 
jene Ueberfahrt zu hindern; dadurch hoffe fie den Böhmen, 
welchen fie den glüdlichften Erfolg wünfche, zu dienen. Dar 
für erliegen die Utraquiften unter dem 12. April an den 
Doge Priuli ein Dankſchreiben, mit 36 Siegeln verfehen **). 


Als Neu am 12. Mai durch den favoyifchen Refidenten 
bei dem venetianifchen Collegium abermals eingeführt wurde, 
trug er vor: der Fürft Chriſtian von Anhalt werde an der 
Spige der Union Alles thun, um dem Haus Oeſterreich die 
Reichskrone zu entreißen. Allein zu mehr als zu bloßen alls 
gemeinen Erklärungen fcheint e8 der ansbachiſche Abgeordnete 
in Venedig nicht gebracht zu haben. 


Unter den Entwürfen, wie fie bei dem Herzog von 
Savoyen während feiner Verhandlungen mit Mansfeld wuchs 
fen, fielen ihm Gerüchte von Herftellung des Friedens in 
Böhmen Höchft unbequem. Diefer hatte daher „genugfam zu 
thun, um ihn auf guten Weg wieder zu bringen.“ Jeden⸗ 
falls verlangte Carl Emanuel, in einen Vertrag ſchweigend, 
fo daß er nicht zu nennen, nur zu verftehen fei, inbegriffen 
zu werben; denn leicht möchte feine, durch Mansfeld geleis 
ftete Hülfe zu des Haufes Defterreih Kenntnig kommen, er 


*) Ueber Neu's Verrichtungen zu Venedig geben die Annali di Ves 
nezia, Handſcht. der f. f. Hofbibl. Aufſchluß. 

®*) Auqh darin legt ein Bewels des engen Zufammenhangs biefer 
Häupter der Unirten mit den böhmifcen Bebellen. 
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fodann deren Gewährung zu entgelten- haben, Daß aber 
jenes Gerücht von gütlicher Beilegung nichts weiter ſei, ‚als 
leeres Gerücht, dafür hatte Pfalz ſchon geforgt: 


Die Nachrichten aus Turin zwangen dem Markgrafen 
von Ansbach gegen den Fürften von Anhalt das Freudenge⸗ 
jauchze ab: „In Kurzem haben wir die Mittel in den Hän: 
den, die Welt umzufehren.* Nach wenigen Tagen ud 
er denfelben zu einer Unterrebung ein. Cchleunige Ent: 
ſchließungen thäten jegt mehr noth, als je. „Wer Handel 
treiben will“, fagte er ihm, „muß fih auf dem Jahrmarkt 
einfinden.“ Anhalts Freude über die mitgetheilten Briefe 
aus Turin war fo groß, daß er in dem Entziffern berfelben 
beinahe während eines. ganzen Tages des Eſſens vergaß. 
Gamerarius mufte ihm eine Zufammenkunft aller drei Kür 
ften, und zwar zu Kreilsheim, wo fie weniger Aufſchen 
made, als in Heidelberg, worfehlagen, Denn: nicht bloß 
Mansfeld's, auch des Heren (Achatius) von Dohna Berichte 
von feiner Sendung nad England und dem Nieberlanden 
gäben zu einer Berathung genugfamen Stoff. „Die verftän 
digften und beften Discourd helfen wenig, vielmehr gar nicht, 
heroiſche Resolutiones müffen von oben herab großen Herren 
in's Herz gegoffen werden“, ſchrieb ihm der geheime Rath, 
Um den feinigen bei alfen Worfällen zum äußerften zu treir 
ben, daran ließ es wenigftens Camerarius nicht fehlen. 

Schluß folgt.) 





XXXIV. 


Pfälzifche Umtriebe gegen das Sans Defterreich 
in ben Jahren 1618 und 1619. 


Echluß.) 


Die Zuſammenkunft fand den 19. März (a. St) an 
befagtem Orte ſtatt. Dort follten die weitern Schritte ger 
gen den Herzog von Savoyen, welcher zu biefem Zwed einen 
Heren von Bauffe nach Heidelberg hinausfhidte, verabredet 
werden. Die eben einlaufende Nachricht von der Ableben 
des Kaiſers *) drängte zu vafcherem Vorangehen. Da hieß 
es: obwohl Pfalz von Seite der Böhmen „gar große Ins 
elination zu feiner Perfon befinde“, wolle man doch dem Her⸗ 
sog ein Genügen thun. Bei der Kaiferwahl gedenle ber 
Ehurfürft den Wahleid vor Augen zu haben, und wolle „ben» 
jenigen vorfchlagen und eligirn helfen, der dem ganzen Reich 
zur Erhaltung der Freiheit und Autorität am nüglichften.“ 
Es mußte wirklich der Neichöfreiheit zu befonderm Schirm 
dienen, wenn Savoyen, diefer Fürſten Rath zufolge, bei 
Brankreich ſich verwendete, „feinen Wahltag zuzugeben, bevor 

®) Diefer farb den 20. März; die Infammenfuuft zu —— 
hatte den 19. a. St., ſomit den 29. ſtatt. 
xxx. u 
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die Unruhe in Böhmen geftillt wäre," ober wenn t 
„feine nüglichen Praeparatoria, Churtrier zu ebenmäß 
Zweck füglich zu disponiren“, fortfegte. Der Angriff auf 
faß möge einftweilen noch auf fich beruhen. Doc Fünne 
läufig die Zeit, Weife, Zahl des Kriegsvolfs verabı 
darüber ein Vertrag mit vierwöchentlicher Ratification 
die Pfalz abgefchloffen werden. Die drei, wenigftens 
Millionen Ducators, die Hinterlegung der Hälfte an € 
fihern Ort in Deutfchland wären die Hauptfache; „o 
dieſe Fönnte der Lärm nicht angehen.” Auch fi 
wiffen, was die Signoria bon Venedig zu thun gebenfi 
fie zu einem Angriff auf Friaul geneigt ſei? Denn &ı 
höcht wichtig, daß Krieg im Rallen ausbredge, Damit 
nien und der Papft dort beſchäſtigt würden. "Sollte 
Geldhülfe nicht erfolgen, « dann ‚bliebe den Böhmen n 
übrig, als Frieden zu ſchlleßen, im Reich mit der an 
Partei nach Nothdurft ſich zu vertragen. — Waren es fc 
die fatholifhen Stände, welche den Krieg wollten, dem | 
den bloß für einen unbequemen Nothbehelf hielten? 


Denjenigen in Böhmen, „fo ſich mit diefem Wer 
tereffirt gemacht”, follte unter Angeloöbniß ftrengfter | 
ſchwiegenheit, eröffnet werden, welche Bewandinig es 
der mangfeldifchen KHülfe gehabt habe, und daß jeht, 
ihnen Luft zu machen, eim Angriff auf das Elfaß und 
die geiftlichen Befigungen beabfichtigt fel, hlezu Savoyen 
großen Geldmitteln an die Hand gehen werde. Zu fh 
ger Danfbarfeit möchten „bie Herren Böhmen“ den Hi 
mit der Krone bedenfen. Es würde die Sache fehr für 
wenn der Fürft von Anhalt demfelben Namens ver Dit 
ten einige Hoffnung machen Fönnte; dieſem dürften ſie 
Beringniffe fogleih anfügen, Acht Tage nach diefen Bi 
redungen ließ der pfäßzifche Churfürft dem fächfifchen 1 
Gamerarius fagen: „ex ftelle im keinen Zweifel, S 
ten noch in frifcher Gedächtnißy welcher Getalt fie 
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Pfalzgrafen 2.) nach entftandener Eommotion im Königreich 
Böhmen ganz eifrig Sich hätten angelegen feyn laſſen, das 
mit daffelde Wefen ohne gefährliche Ergreifung der Waffen 
wiederum geftillt und alfo das Feuer gleihfam in der Aſche 
hätte gedämpft werden mögen.“ Ueber biefes Vermittlungs⸗ 
werf hätte er neulich mit feinen lieben Vettern von Ansbach 
und Anhalt zu Kreilsheim gehandelt. — Bayern ließ er 
durch feinen geheimen Rath Heinrich Dietrih von Schönberg 
vorftellen: „wie treueifrig und wohlmeinend er gleich Ans 
fange der weiland Römifhen Kaiferlihen Majeftät durch 
Schreiben und Schickung gerathen, auch fonft, wo er nur 
gekonnt, alle gute Officia (etwa durch Mansfeld’s Belage⸗ 
zung von Pilfen?) angewendet und mit Fleiß unterbauet 
habe, damit die Waffen nicht ergriffen, fondern durch Finde 
und milde Mittel und Weg diefem Unrath zeitlich abgehol⸗ 
fen und remedirt worden wäre.“ 


Der vwichtigfte Beſchluß aber, der zu Kreilsheim gefaßt 
wurde, war die Abfendung des Fürften von Anhalt nad 
Zurin. Da die „Arten“ das Tagebuch feines dortigen Aufs 
enthalte vom 20. April bie 19. Mai (a. St.), miggpen Ges 
genftänden und dem Gang der Verhandlungen, enthalten, 
auch diefe Durch andere gleichzeitige Documente noch heller in’s 
Licht geftellt werben, fönnen wir der maßlofen Niederträchtige 
keit und Nichtönugigfeit biefer Reichsfürſten und der gänzlis 
hen Berläugnung jedes Rechtsgefühls und aller Ehrlichkeit 
auf ben tiefften Grund bliden. 

Am 20/30. April Tangte der Fürſt zu Rivoli, zwei 
Stunden von Turin, an. Der Herzog befand fi zu Ber 
celli. Diefer lud den Fürften nach Ehivas; beide trafen ſich 
zum Erftenmal am 2. Mai bei dem Nachtefien, zu welchem 
Anhalt durch den Herzog eingeladen wurde. Am folgenden 
Tage las ihm der Fürſt die Anträge an bie böhmifchen 
Stände und die Antivort vor, welche Adatius von Dohna 
von denfelben zurädgebracdt Hatte. Am Sten nahm Garl 

34 





mm oya gie Tide 
aber Trier durch eine anfehnlihe Sun 
ben bereit ſtehe, gewinnen, dann we 
ſich verſtehen, O6 es aber nicht any 
Kaifer, ihn zum römifchen König zu n 
Antwort zu geben, forang Anhalt au 
über, durch drei ‚Heere in Rallen, Den 
sugleich, den Krieg zu beginnen, Breifi 
grafen von Baden angreifen zu laſſen. 
famen gleichfalls von beiden Seiten a 
rieth der Herzog, der Furſt folle mit de 
fandten Zeno und Pefaro in Unterredun 
dem frangöfifchen Refidenten DMariani fig 
König Nie das Auge ebenfalls nach de 


Am 6. Mai am der Herzog: wieder 
zurück. Wenn Andere, welche die Sache nod 
ihm, das Ihrige ebenfalls leiften wollten, 
feinem: Verhäliniß gerne beitragen. An] 
1,200,000 Ducators herab, doch vorbehal 
gung der andern beiden Fürſten, und unter 


daß die Nenstinngg mit nicht Minderem ſich h 
Ammer — 
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Venedig zu ſchicken, um bort ebenfalls auf Leiftung von 
1,200,000 Ducators anzutragen. 


Am 7. Mai kam zur Sprache: das Haus Oeſterreich 
eife entweder feinem Verfall zu, oder es fiehe ihm eine Er⸗ 
hebung bevor, die Andern zum Untergang gereichen müßte. 
Das wäre der Fall bei Ferdinand Ermählung zum Kalfer. 
Um dem vorzubeugen, müffe man die Gelegenheit ergreifen; 
fie fen gegenwärtig günftiger als je feit einem Jahrhundert, 
befonder8 wenn in einem Angriff auf Friaul Venedig Hand 
böte. Der venetianifche Gefandte, welcher der Unterredung 
beimohnte, verficherte den Fürſten, die Herrſchaft fey den 
Unirten befonders gewogen, da ja daſſelbe Intereffe beide 
Theile einige. Auf Weiteres könne er fi nicht einlaflen. 
Nicht an gutem Willen, an Kräften fehle es, da die Repub« 
LE gegenwärtig ſchon monatlich 400,000 Ducators aufzuwen« 
den habe. Der Herzog erwiderte: das halte nicht Stich; 
fey es der Herrſchaft Ernft, fo habe fie binnen acht Tagen 
acht Millionen beifammen. Der Gefandte blieb aber bei feis 
nem Sap und verficherte nur, die Herrfchaft würde Durcchzüge 
zu Sand und Meer hindern. An einem Angeiff guf Friaul 
zweifle er, da die Republif zu Waſſer Friegögeriiftet ſtehen 
müffe. Er fol gefagt haben: um Defterreich die Unbequems 
lichkeit des Rauches in feinem Haus zu bereiten, werde bie 
Herrſchaft ſchwerlich das ihrige anzünden wollen. Doc nahm 
der Gefandte beifällig die Bemerkung auf: jetzt, da Ferdinand 
in Böhmen und in Defterreich*) zugleich befchäftigt fey, ließe 
fid mit 5000 Mann in jener Landfchaft mehr ausrichten, 
als früher mit 20,000. Dohna follte hierüber mit dem Ges 
fandten weiter unterhandeln. Diefer verfprach ihm die Uns 
terftügung der Böhmen und die Verhinderung von Durch⸗ 
gügen zu Venedig in Anregung zu bringen. Die Gelbhülfe 





*) Die dortigen Proteftanten weigerten ſich, ihn als des Erzherzoge 
albreqht Stellvertreter angkertennen wub' vie Huigung ze leitean. 
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an die Unirten lehnte er abermals ab, Dem Herzog, 
gab der Fürſt drei Punkte: 4..daß Churpfalz die freieEi 
bei der Kaiferwahl fich vorbehalte; 2. daß er, auf Ra 
tion hin, mit 1,200,000 Ducators fi begnügen mollı 
daß die Frage von ber böhmifihen Königewahl von der 
ferwahl getrennt bleibe. Dem flimmte der Herzog bei. 

Eintretende Krankheit hinderte den Fürften am bei 
reife, was Gelegenheit gab, noch Anderes zur Sprad 
bringen, bejonders einen Ueberſall auf Genua, wodurch 
32 Millionen, demnach die Mittel zu einem langen I 
erbeuten würde. Der Herzog, äußerte fih, er habe | 
Vorhaben mit dem Marſchall Lesdiguieres beſprochen; 
fey ex dazu vollfommen berechtigt. „Die Genuefer ı 
ſchuld, daß er Oneglia verloren, wollten einige Dörfer 
ihm gehörten, nicht herausgeben, über Weidegerechtig 
auf den Gebirgen fich nicht vergleichen. Anhalt ſcheint 
widerfprochen zu haben, denn die Sache wurde mehrere | 
berührt. Einmal fagte der Herzog: er. habe. bereits AU 
ten dazu getroffen, bedüwfte aber holländifcer Bahrzeugı 
Ausführung; Soldaten gedenke Lesdiguieres in Franfrei 
werben. Das Unternehmen würde monatlih 50,000 3 
tors koſten. Dohna veichte am 20, Mai dem ‚Herzog 
Denkſchrift in Betreff deffelben ein, welche ihm befonders 
gefiel. Er äußerte fich: ſey Lesdiguieres dafür zu gemin 
ſo ftehe ex bereit. Am Tage, vor Anhalts Abreife erbı 
ſich, denfelben etwa durch einen, Courier. über den Fort; 
diefer Sache zu unterrichten, 

Weniger tröftlih lonnte dem Fürften Carl; Eman 
Mittheilung feyn: fein Gefandter in London berichte 
man habe die Abficht, dem Churfürften, von der Pfalı 
böhmifche Königsfrone, ihm blos die Reichskrone zuzuwen 
Am 16. Mai äußerte ſich der Herzog: er habe zwei wie 
Gründe, nicht an die böhmiſche Krone zu benfen: 1. wei 
König von England fie, für feinen Torhtermann toünfche, 
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felbe dadurch der gemeinfamen Sache fönnte gewonnen, zur 
gleich eine Heirath des großbritannifcen Prinzen mit feiner. 
Tochter Marin zu Stande gebracht werden; 2. weil er, falls 
er mit den Böhmen einträte, unfehlbar die fpanifhe Macht auf 
den Hals ſich lüde. Da Ferdinand gefrönter und anerkannter 
König jenes Landes fei, würbe es heißen, er trachte nach dem, 
was einem Andern zugehöre. Von der Reichskrone laſſe ſich 
diefes nicht fagen, gegenwärtig habe fie Niemand. Am 18. 
Mai erfreute er den Fürſten durch die Nachricht: die Ungarn 
und Mähren träten auf Seite der Böhmen, die Fürften der 
Union rüfteten. Er billigte befonders den Plan, die Wahl 
aufzufgieben, inzwifchen die Vicariatds Rechte zu erweitern 
und durch den Marfchall Lesdiguieres Frankreich zu gewin« 
nen. Gelinge diefes, fo fönnte die beabſichtigte Heirath mit 
England zu Stande kommen, die Union befriedigt, den 
Böhmen Hülfe geleiftet werben. 


- Am 25. Mai theilte der Herzog dem Fürften mit: der 
feanzöfifhe Refident habe ihm einen Brief gezeigt, wonach 
der König geneigt wäre, zu feiner Sache mitzuwirken, vors 
ausgeſetzt, daß er nicht allzu vafch vorangehe. Der König 
gebenfe zu Unterftügung „der guten Partei in Deutſchland“ 
15,000 Mann aufzuftellen. Es fei befier, einen Türken, ja 
felbR den Teufel auf den Kaiferthron zu fegen, als ihn Fer⸗ 
dinand zu überlaffen. Tags darauf wurde mit großem Bers 
gnügen von der Abficht des Herzogs von Offuna gefprochen, 
gegen Spanien ſich aufgulehnen, und das Königreich Neapel 
an fich zu reißen. Das, bemerkte Earl Emanuel, würbe dem 
Böhmen Luft machen, fein Unternehmen gegen Genua, felbft 
gegen Mailand, begünftigen. Ferner vernahm er, daß bie 
Venetianer durch einen Patricier den Böhmen anrathen lies 
ben, fi eine republifanifche Verfaffungsform gleich der ihri⸗ 
gen zu geben, und daß fie ben Sultan angingen, fein Kriegs⸗ 
voll an die Grängen vorrüden zu laſſen, um die Ungarn von 
derdinand abzuziehen. 
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Am Tage vor feiner Abreiſe übergab Anhalt dem 
309 noch eine Denkfchrift, worin er die Nothwendigte— 
rührte, um von allen Seiten dem habsburgiſchen Haus 
gegenzutreten, daß die Holländer ben mit Spanien und 
Erzherzog Albrecht eingegangenen Vertrag bräden. 
guten Vorwänden hiezu fehle es nicht; folche böten B 
feld's Umtriebe (practiques), dann die Angelegenheiten 
Jülich und Emden. Venedig müfje auf jegliche Mei 
einem Ginfall in Friaul bewogen werden. Um zu den 
sen Vortheilen zu gelangen, die jegt fich Darböten, 
man feine Zeit verfäumen. Die Churfürften, Bürften, 
ter und Städte des Reihe müßten ſich — es handle 
ja um ihre Erhaltung und Freiheit — ſelbſt helfen und 
Truppen, die aus Flandern fommen dürften, den Dur 
verwehren ; denn biefe wären die einzige Hülfe, auf bie 
dinand fih angewicfen fehe, zumal wenn von Stalins I 
Venedig auf der Hut fteher Die Sache der Böhmen fo 
von Tag zu Tag in beffern Stand. Der Wohlfahrt 
Freiheit des deutſchen Reihe zu lieb halte, der N 
von Frankreich 30,000 Mann und: 6000, Pferde in Bi 
ſchaft. In Neapel ſtehe die Revolution vor der Thüre 
Der Fürſt konnte am Ende Turin mit der Ueberzeugung 
laſſen, daß er und der Herjog durch neunundzwanzige 
miteinander au plus ſin geſpielt hätten, denn zu etwas 
Verabredetem war es nicht gelommen. Volle Ueberein 
mung beſtand nur darin, daß keinerlei Mittel dürfe u 
nügt bleiben, wodurd ‚dem Haufe Habsburg beider/t| 
Abbruch gefchehen fünne; 


Angefichts diefer Verhandlungen, welche den Zweck 
ten, die Kaiferfrone von bem Haufe Defterreich zu bein 
Ferdinand diejenige yon Böhmen zu entreißen, Friaut 
noch andered Gebiet den Venetianern zuumelfen, den 
den in den Niederlanden zu brechen, die Türfen wider 
garn zu hegen — fehrieb der Churfürft vom der Pal 
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König von Epanien: Spero testes mihi futuros omnes, qui- 
cunque vitae et instituti mei rationes worunt, de meo ar- 
denti desiderio conservandae pacis publicae et amoliendis 
ingruenlibus turbis atque dissidiis, meque unice laborare, 
ul paz el concordia conservari, omnes causae discordia- 
rum rescindi et aboleri possint. Caeterum, uti mibi con- 
stat, majores meos in inclytam Domum Austriacam omni 
officio paratos perpetuo fuisse, ita non minori studio feror 
ad testificandum ipsi quavis occasione promptam voluntatem 
meam. Wenn das Politif if, dann muß jeder ehrliche Menſch 
Gott tagtäglich inbränftig bitten, daß Er ihn vor jedem An⸗ 
theil an berfelben gnädiglich behüten wolle. 


Aber auch mit dem Herzog von Savoyen gingen dieſe 
muſterdeutſchen Fürften nicht ehrlicher zu Werke. Während 
ihm gefagt wurde: der Churfürft von der Pfalz verzichte zu 
feinen Gunften der Ausſicht auf die böhmifche Stone, 
fuchte diefer durch englifhen Einfluß ihrer ſich zu verfichern. 
Während dem Herzog die Kaiferfrone gleichfam angetragen, 
und diefes durch die Behauptung gerechtfertigt wurde: er fel 
deutſchen Herfommens, fandte Anhalt vierunddreißig Beweg⸗ 
gründe heraus, „weßhalb den Böhmen nicht zu rathen ſei, 
Eavoyen zu erwaͤhlen“ (freilich gingen halb fo viel bejas 
hende denfelben voran). Allererſt hieß es: der Herzog ſei 
fremd „und zu weit entſeſſen“. Er fei voll Unbeſtändigkeit. 
Mit einemmal follte derjenige, von dem man fo eben noch 
drei Millionen Ducators verlangte, fein Geld, nur Echulden 
haben. Der große Feldherr, der Bater der Solvaten, follte 
jegt wohl viele Kriege geführt, damit aber nichts anderes 
ausgerichtet haben, als feinen Schatz zu erfchöpfen und fein 
Land zu verderben; auch follte er keinen Vorrath von Krieges 
rüftung, fein Zeughaus, Fein Schanzzeug, fein Pulver und 
feine Magazine befigen. Derfelde Mann, der (14und 15) lang 
fam in Refolutionen war, viel Zeit unnüg verfließen ließ, 
war zugleich (32) ſehr rachgierig (jaloux) und geſchwind, 
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imbarquit fih eilends (11), und läßt hernach das Mer) 
fteden. — Der bibelfefte Fürſt, der das Jahr zuvor ganz bami 
einverftanden fich zeigte, daß Fein, Vorzüglicherer zum: Kaifeı 
fonne erwählt werden, erinnerte ſich exit jeßt (23), daß die 
heilige Schrift bemerfe: „ein Volk handle nicht, weislich 
wenn es fremde Herren, bie feiner Sprache und Sitten. nic) 
fundig wären, zur Regierung, berufe,“ 

Nicht diefes allein! Noch während Anhalt zu Turin unterhan 
delte, wurden die Verfuche bei Herzog Marimilian von Bayer 
erneuert, und wiederholt, ſobald man ſich “überzeugt hatte 
dort fei auf das, was urfprünglich gehofft werben, nicht Rech 
nung zu machen. „Maximillan“, ſchrieb vom Unionstag, 
zu Heilbronn Gamerarius an Zöcher, „Marimilian ſei de 
‚Herkules, welcher den gorbifchen Knoten zu löfen vermöge 
der Löwe aus dem Stamm Juda.“ Aber des Herzogs Rü 
the waren noch der gleichen Heberzeugung, wie vor andert 
halb Jahren: die Perfon der Anbietenden mache das Ange: 
bot verdächtig. „Diefe Offerta®, fagten fie mit ehrenmwerthei 
Aufrichtigfeit ihrem Herrn, Fommen nicht von denen, meld 
duch Gottes Fürfehung dergleichen handeln und manegiren 
als von päpftlicher Heiligkeit, Carbinäfen, Nuntius, aud 
durchaus fonft von feinem fatholifchen Ehur- und Fürften.! 
Konnte Marimilian die feinen Schwager und Jugendfreum 
Ferdinand von allen Seiten umtingenden Bedrängniffe da 
durch vermehren, daß er als defien Nebenbuhler für bi 
höchfte weltliche Würde der Chriftenheit auftrat! 

Bei der Zufammenfunft don Kreilsheim war noch davon 
geſprochen worden, daß während, der Unruhen, in, Böhmer 
Ferdinand zur Kaiferwahl nicht. ‚einzuberufen, wäre; Hiefü) 
follte Gamerarius Sachſen gewinnen, zugleich daſſelbe bewe 
gen, dent faiferlichen Kriegsvolk (welches aber immer ſpani 
ſches genannt, wie auch, immer, Spanien als Schredbild, vor 
angeftellt wird) feinen Durchzug zu geftatten; denn es habı 
das Anfchen, als wolle man die Wahl mit ‚gewaffneter Han 
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durchfeßen, indeß niemals Einer, der unter den Waffen ge- 
ftanden, früher fei erwählt worden. Es frage fich daher, ob 
ein Wahltag Fonne ausgefchrieben werden, bevor das Krieges 
volk entlaffen fei? „Was zur Berhinderung von König Fer⸗ 
dinands Wahl dienlich“, folle der Abgeordnete nicht in feis 
nem Vortrag, fondern „im Nebengefpräh mit des Ehurfürs 
ftien von Sadfen 2. in Acht nehmen und dazu gehörige. 
persuasiones gebrauchen, was den Evangelifchen insgemein 
zu befahren, weil König Ferdinand durch die Jeſuiten re⸗ 
giert und getrieben würde, wie fie nur wollten.” In diefem 
„Rebengeipräh“ folle er „S. 2. die Opinion nehmen, als 
ob Churpfalz zu der Römifchen Krone aspirirte, dabei aber 
fi bemühen, von andern Subjectis zu reden und fo ©. L. 
zu dem Zwed zu bewegen, welchen Pfalz, wie dem Rath 
bewußt, längft vorgehabt.“ 


Der Ehurfürft von Sachſen erzeigte dem Abgefandten 
alle möglihe Ehre, fcheint aber mit denfelben perfönlich. 
nicht viel fich eingelaffen, fondern ihn an feine Räthe, bes 
fonder8 den Bräfidenten Caſpar von Schönberg, den geheis. 
men Rath Efajas von Brandenftein und die Gebrüder Loß 
gewiefen zu haben, die im Gegenſatz zu den pfälzifchen Räs 
then als geradfinnige deutfche Männer fich bewährten. Sach⸗ 
fen, fagte Schönberg (und eine Menge Acten feit der Mitte 
des Jahres 1618 geben der Wahrhaftigkeit feiner Rede Zeug 
niß), lafle fich eine gütliche Beilegung der böhmifchen Unrus 
hen beftens angelegen feyn; neulichft noch habe fi König 
Ferdinand dazu erboten, fei fehr entgegengegangen, woraus 
deffen Verlangen nad Frieden genugfam zu verfpüren ſei, 
daher die Böhmen zu dieſem fich bequemen, nicht Alles auf. 
das Heußerfte treiben follten. Begehren, wie er (Gameras 
rius) fie ftelle, hätten auch die böhmifchen Stände an S. 
churfl. Gnaden gelangen laflen. (Abermaliger Beweis des 
engen Zufammenhangs ber böhmifchen Rebellen mit Churs. 
pfalz und den Häuptern der Union.) Cine Zufammenkunft 
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der drei weltlichen Churfürſten vor der Wahl würde Alle 
die Spitze ftellen. Sachen verlange neutral zu bleiben 
den Frieden herbeiguführen, ie Mainz fpreche bie go 
Bulle (daf drei Monate nach Ableben des Kalſers die! 
vorzunehmen fei). Der Churfürft Halte ſich nicht für be 
dem Erzcanzler Ordnung vorzufchreiben. „Wir feind“, 
richtet Gamerarius, „in ſolcher Dispufation ziemlich weit 
men, und ich hab rund und beweglich gerent, das Fin 
aber alfzeit bei ihm gemeft: Gott werde es wunderbe 
zu führen wißen?“ Er hat es in der That „wunderbe 
geführt“, wenn wir alle Umftände zufammen nehmen, 
käme nur darauf an, daß ſolches mit ſchlichten Verſtand 
erfannt würde, zumal von Seite derjenigen, welchen 
„wunderbarliche Führung“ jegt noch am meiften zu 
fommt. 


Ebenſowenig Eindrud "machten die Bemerfungen 
Abgeordneten: „was auf die Geiftlichen zu bauen fei, | 
die Erfahrung“; „Hispanus werde im Neich Meifter weı 
und daffelbe nach feinem Willen unter das antichriftifche) 
bringen“; „er hätte fich eimer beffern Refofution verſe 
wenigftens einer Prorogation der „„eilfertigen*4" (fie 
ganz nach DVorfchrift der goldenen Bulle anberaumt) Wa 
Es fonnte einem in die geheimen Plane feines Herrn 
geweihten churpfälzifchen Rath ſchwerlich angenehm Hin 
daß Hr. von Schönberg zum drittenmal wiederholter „ 
könne es felbft Spanien nicht verbenfen, wenn es bei 
Seinigen ſich erhaften und nicht dabon drängen Taffen wo 
Wie viele Mühe Camerarins ſich gab, feine Anträge be 
zu machen, er fonnte nichts Anderes, als den Befcheid € 
len: „man folle den Churfürftentag erwarten das fei'dat 
wöhnliche und einzig vechtmäßige" Mittel, dem Webelftan! 
begegnen, alles wieder zum Frieden, zur Ruhe und Siehe 
zu bringen.“ Doch verficherten die Räthe, das Vernomm 
ihrem Herrn unverweilt berichten zu wollen Dieſer ern 
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dem Abgeordneten noch alle mögliche Höflichkeit, ließ ſich aber 
in Nichts weiter mit ihm ein. 

Daß an Bayern durch den Ehurfürften von ber Pfalz 
Heinrich Dietrich von Schönberg gefendet worden fei, haben 
wir bereits erwähnt. In München war natürlich anders zu 
Werk zu gehen, als in Dresden; einzig die Verſicherung des 
redlichen Willens zur Beilegung der böhmiſchen Unruhen und 
das Lamentiren über die fpanifche Vergewaltigung lautete über 
einftimmend. Sonſt wurde die Gefahr für die freie Wahl, 
die Möglichkeit eines innerlihen Krieges, die Beforgniß her⸗ 
vorgehoben, wenn unter folhem der Türf in die öſterreichi⸗ 
ſchen Länder einfallen folte. Gegen Böhmen wolle der Her« 
zog in der bisherigen Neutralität verharren und Feine Durch⸗ 
züge fremder Truppen, „um die böhmifchen Stände zu ins 
commodiren“, geftatten. Neben ber öffentlichen Verrichtung 
hatte der Abgeordnete noch diejenige eines geheimen Spähere 
zu übernehmen. Er ſollte nachforſchen, ob nit Würzburg 
und Bamberg dem Herzog die Direction der Liga wieder 
übertragen hätten, und unter welchen Bedingungen? Ob 
und wie der Herzog zum Krieg gerüftet feit Ob nicht zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Herzog von Vaudemont wegen Direction 
der Liga Eiferfuht und Mifverftand obwalte? 

Sobald der Erzcanzler den Wahltag auf den 20. Juli 
ausgefchrieben, lud der Ehurfürft von der Pfalz denfelben 
dur feinen abgefendeten Canzler von der Grün zu einer 
vertraufichen Unterredung ein; denn, bevor das flammende 
Beuer gelöfcht wäre, eine Wahl zu veranfalten, müßte „felts 
fame Judicia und Discours verurfachen." Churfachfen habe 
bereits erflärt, bei der Wahl nicht perfönlich erfcpeinen zu 
Tonnen; ihm bürfte es ebenfowenig möglich werben. 

Der legte Zived des Pfaͤlzers war aber nicht bloß Ver⸗ 
fhiebung des Wahltages, fondern Verhinderung der Erwaͤh⸗ 
fung Berdinand’s; das Erſte folte nur der Erreichung des 
Lehtern als Mittel dienen. Er hoffte auf Brandengurge 
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Mitwirken. Da zu diefer Zeit der Churfürſt in Preußen 
befand, eröffnete er den geheimen Rüthen deffelben: e 
gewiß, daß auch Ferdinand zu der Wahl ſei eingelaben | 
den, ebenfo, daß die geiftlichen Ehurfürften zu einer Pi 
gation fehwerlich zu bringen wären. Sie möchten daher 
baldige Entſchließung ihres Herrn Beiwirfen. 

Der Bericht, den der pfalſſſche Churfürſt von Can 
rius über defien Sendung nad Sachſen erhalten, ſch 
denfelben von einem neuen Verſuch nicht ab. Der A 
fremden Kriegsvolfes, bemerfte er dem Ehurfürften in € 
Schreiben, mehre fi; wie unter folchen Umſtänden 
Wahltag möglich fei, derfelbe friedlich ablaufen Fonnte? | 
die Wahl der Herftellung des Friedens voran, fo für 
leicht die evangelifchen Stände In den Krieg verwidelt, 
Gedanfe gewedt werden, ald hätten die Churfürften ſich 
eitt, oder ihre Wahl unter Furt vor den Waffen getrı 
Ihm (dem Churfürften von Sachfen) fünnte es vielleicht 
noch gelingen, Mainz zu einer Verſchiebung des Wahl 
zu vermögen. Zwei Tage fpäter hoffte Friedrich feine Eh 
durch die Anzeige zu verftärken: "bereits belaufe fich bas 
Neich geführte Kriegsvolf auf 14,000 Mann, dazu wi 
noch weitere 8000 Mann im den burgundiſchen Sander 
worben, und hätten zugleich bie geiftlichen Fürften Wer 
gen angeordnet; es fehe einem großen Blutbad ähnlich: 
Mainz wurde der Verfuch ebenfalls erneuert, 

Kräftigere Unterſtüßzung für die gehegten Plane 1 
man von einer Zufammenkunft der Unirten zu Heilb 
am 9/19. Juni. Don dort aus ging der Churfürft vor 
eichfam Namens fümmtlicher Unirten, die geiftl 

Ehurfürften nochmals an, „inter gegenmwärtiger Gefahr, 
rüttung, Uebelftand und Uneuhe?, vor allen Dingen „me 
Tranquillität zu pflanzen“, banın „ein foldhes Haupt 
König und Fünftigen Kalfer zu wählen, welches er fi 
- hohen Pflichten nach dem heiligen Reich nühlich und 
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fändig erachten würde." Sachfen vwerficherte ex, weder die 
ordentliche Wahl eines Hauptes hindern, noch ein Zwifchen- 
reich verlangen, nur jene nicht unter dem Getöfe fremder 
Waffen „zum Praejudiz des Reihe und Vernichtung derſel⸗ 
ben Ständ Libertät” vornehmen zu wollen. Die Brorogation 
fonne weder Ungelegenheit verurſachen, noch fei fie der 
Reichöverfaffung zuwider. Das Lebtere befonderd fuchten die 
brandenburgifchen geheimen Räthe, die zufällig am gleichen 
Tage an den Ehurfürften von Sachſen fehrieben, darzulegen. 
Sie bemühten fich, ihn durch den Sap zu födern: habe auch 
Mainz einen Wahltag ausgefchrieben, fo ſtehe es doch nicht 
dabei, daß er gelten müffe, „wenn e8 den Herren Reichs⸗ 
vicarlen ander gefiele.” Camerarius hätte fie belehren fün« 
nen, daß Sachſen hierin anderer Ueberzeugung fei. 


Zu Heilbronn hatte fi auch der englifche Botfchafter 
zu Venedig, Ritter Wotton, eingefunden. Er erbot fidh, 
Namens feines Herren, duch Waffen, ‚Bücher (alfo damals 
ſchon ZTractätlein!), Predigten und ‚engere Verbindung auf 
Abbruch der katholiſchen und Erweiterung der evangeliichen 
Religion (faire bresche et diminution à la papautö powr 
Padvancement et praopagation de la religion. evangelique) 
hinzuarbeiten; fodann «ine Verbindung der Union mit Bes 
nedig und Graubündten einzuleiten. Er verficherte ferner, die 
Herrichaft werde den Golf fo bewachen, daß feine Krieger 
macht über denfelben kommen folle, was von den Yürften 
mit hohem Danf gegen Se. großbritannifche Majeftät, nebft 
der Bitte um fortgefepte Verwendung, angenommen wurde. 
Ebenfalls von Heilbronn ſchrieb der Fürſt von Anhalt *) dem 
Herzog von Savoyen: „Trotz der Kürze der noch bevorſte⸗ 


2) Mahrfcheinlich der Heltefle ber fünf Bräber, Johaun Georg von 
Deffauz denn in dem Brief kommt der frere Christian vor, ber 
feine Truppen (nach der Niederlage, die Fur; zuvor Mansfeld durch 
Bucquol erlitten) bald wieder ergänzt haben werde, 
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henden Zeit, hoffe er doch, das vorgefeßte Ziel werde erı 
werden. Die Ratification des zu Rivoli Verabredeten ? 
Pfalz und Ansbach hänge, von dem Enventihluß der Bol 
ab, bei denen Mansfeld's Unfall Bucquol's Sieg über- 
felben bei Budweis) Verwirrung, Furcht und Meinunge 
ſchiedenheit hervorgerufen habe, Der Herzog wolle zur | 
mehrung der Truppen Geld, übermachen.“ Von den 
‚Heilbronn anwefenden Fürften und Städten, wurde fi 
den Generalftanten ein Bürgſchein ber 200,000 Gulden 
fie den Böhmen leihen wollten, zugeftellt *), dem Chi 
ften von der Pfalz Vollmacht ertheilt, zur Verfhiebung 
Wahltages Altes anzuwenden. Zu dieſem Zwede müſſe 
die böhmifchen Stände heimlich aufmahnen,, von dem & 
fürften » Collegium das Gleiche zu verlangen, bemfelber 
bedeuten: fie trügen Bedenken, Berdinand als König 
zuerfennen. Das Befte wäre Immer, den MWahltag 1 
Waffengewalt zu verhindern. Allein es fei nicht moy 
vorher mit den Nüftungen aufzufommen, daher müſſe 

menigftens die Stadt Frankfurt befeßen, wozu, der Me 
rung ihrer Abgeordneten zufolge, biefelbe wohl Hand 6 
wide. Sollte diefes den Gegentheil nicht hindern, | 
andern Wahlort zu beftimmen, jo müßte doch Verzug 
treten, unter welchem man fich weiter berathen fönnte, 

gleich dürften fih die Generalftaaten bewegen laſſen, 
Hülfsvölfer an die Gränge vorzuſchleben, hiedurch den C 
fürften von Eöln in feinem Land jurüdzuhalten. Auf! 
ließe fih durch Franfreich einwirfen. Sollten alle dieſe 

tel den Zwed nicht erreichen, fo werde I. Eh. En. w 
ftens darob wachen, daß in Die Wahlcapitulation nichts 
fängliches eingerüdt werde, 





*) Ginen ſolchen erhielt: vom-ihnen einige Monate fpäter bie A 
ſtadt Nürnberg über eine ähnliche Summe. 
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Daß von Sachfen für Erreihung der Unionsplane nichts 
zu erwarten fei, fonnte der Pfälzer gleich nach feiner Rüds 
kehr von Heilbronn einem Schreiben entnehmen, worin ihm 
jener Churfürft anzeigte, er werde feine Gefandten fo abſer⸗ 
tigen, daß fie den 10/20. Juli in Frankfurt einträfen; denn 
eine Berfchiebung ded MWahltages wäre nur bei Einwilligung 
ſämmtlicher Churfürften möglid. Churpfalz antwortete: ex. 
müſſe dieſes gefchehen Taflen; man werde es ihm aber nicht 
verdenfen, wenn er ebenjowenig perfönlich erfcheinen, fons 
dern alsdann „zu Troft und Rettung feiner armen Unters 
tbanen“ nad feinem Fürſtenthum Oberbayern fich begeben 
werde. Ein großbritannifcher Abgefandter werde „auf des Kö⸗ 
nigs von Spanien Begehren“ bei Ferdinand und den böhmis - 
jhen Etänden den Berfuh zur Herftelung des Xriedend 
machen. „Wir haben“, fchließt der pfälzifche Churfürft aber« 
mals, „Wir haben jederzeit zum Frieden treulich gerathen, 
auch das Unſere nach Möglichkeit dabei gethan, feind es auch 
noch ferner zu thun erbietig.” 


Nur fünf Tage fpäter berichtet Eamerarius dem Fürften 
von Anhalt: fein Herr habe (bloß einen Tag fpäter, ald er 
Churſachſen diefer „treulihen* Sriedensbeftrebungen verfichertey 
mit dem Landgrafen Morik von Heflen eine Zuſammenkunft 
in Mannheim gehabt *). Dort ſei, neben andern Verabre⸗ 
dungen, davon gefprochen worden, man folle mit der Manns 
ſchaft, die man einftweilen beifammen habe, Ferdinapd ent, 
gegenziehen «hatte zu dieſem Zwed der Mbgeorbnete nach 
Mainz bei dem Erzcanzler forgfältig fih erkundigen follen, 
welchen Weg der König nach Frankfurt einfchlagen werde?), 
der Stadt Frankfurt fih bemächtigen, die Wahl durch alle 
Mittel verhindern. Darüber fei nach langem Hins und Hew 


*) Dieb war berjenige, weldher, um Deſterreich unb bie Katfoliten 
zu vernichten, eine Vereinigung ber Proteftanten aller Länder vor⸗ 


Thing. 
xxx. 35 
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reden eine Schlußnahme niebergefcirieben worden; wie es 
fih aber um deren Unterzeichnung gehandelt Habe, fei der 
Pfalsgraf zu Bett gegangen, der Landgraf im der Nacht abe 
gereist; am folgenden Morgen habe jener die Schrift mit 
fih nach Lautern genommen, fo daß es im Zweifel ftche, ob 
er fie unterzeichnen werde. „Es ift“, jammert Gamerarius, 
„mit den Herren durchaus nicht fortzufomnten, das muß man 
Gott befehlen, bis es befer wird.“ Den Räthen fei bange; 
daß die Gelomittel bald verfiegem dürften, Pfalz alsdann bie 
Laft einzig werde zu tragen haben, 


Dagegen verficherte Anhalt den Herzog von Savoyen, 
ihre Rüftungen gingen fröhlich fort, Es fei zu Heilbronn 
die Aufftellung von 12,000 Mann zu Fuß und 3000 Pfer 
den fammt erforberlichem Geſchüt beſchloſſen mworben. Safe 
fih auch der Wahltag nicht hindern, fo werde es bennod) 
Ferdinand's Gönnern, fobald fie zum Werk fchreiten wollten, 
an Hinderniffen nicht fehlen. Hr. von Bauffe (Abgefanbter 
des Herzogs) werde den Grafen von Mandfeld nach Prag 
begleiten, um den Böhmen dası Verabredete mitzutheilen und 
einen guten Entſchluß derſelben zw veranlaſſen. Mansfelb 
leifte fehr nügliche Dienfte, daher er ihm deſſen richtige Ber 
zahlung fehr empfehle, Dem Böhmen mangle es an Gelb: 
Das man über Ferdinand's-Abreife nach Frankfurt nach nichts 
vernehme, fei ein Zeichen, daß feine Sachen im eigenen 
Lande nicht zum beften ftünben. 

Wie einfhmeihelnd und vertraulich der Fürſt dem Her 
zog ſchrieb, fo lautete es doch ganz ander in einer gleich 
zeitigen Zufchrift des erftern an den Marfgrafen von And 
bad: „Wollen“, fagt er im, „die Böhmen einen weiſchen 
feanzöfifben König nehmen, fo fehe ih nicht ein, wozu «8 
unferer Natification der durch mich mitgebrachten Punkte ber 
darf? Die Koften der Nüftungen fallen doc) auf ung; wol 
fen die Böhmen ja fagen, fo wird Savoyen lieber ſich felbfi, 
als ung helfen.“ 
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Das ftorte den Echein fortdauernder Vertraulichkeit nicht 
im mindeften. Der Herzog berichtete dem Fürften von Ans 
halt: er vernehme, daß Oſſuna im Begriff ftehe, die Maske 
abzumerfen. Die Benetianer hegten die beften Gefinnungen. 
Er felbft gedenfe feinen Berfprechungen nadzufommen, er 
erwarte aber, daB das Bleiche gegen ihn und fo gefchehen 
werde, daß er nicht unnöthiger Weife fich bloßzuftellen habe. 
Die Bürften follen ihm eröffnen, was ihre Klugheit für 
zwedmäßig erachte. Geld, um einen der geiftlichen Churs 
fürften zu gewinnen, und um Mangfeld zu befriedigen, werde 
er nach Nürnberg übermachen. — Dafür wurde feinem Abs 
geordneten aus Amberg, wohin fih, um Böhmen näher zu 
feyn, der Churfürft mit feinem ganzen Hofftaat erhoben 
hatte, eine Denffchrift zugeftellt, worin gefagt war: „follte - 
Ferdinand dennoch gewählt werden, fo werde man fich mit. 
allen Mitteln feiner Krönung entgegenfegen, aud die Hufe 
digung der Fürften verhindern. Ohne Rath und Zuftims 
mung des Herzogs werde man feinen Frieden oder Vergleich 
eingehen, ihn als einen der Schiedsrichter und Vermittler er⸗ 
nennen. Auch anderweitige Wünfche und Intereſſen deflelben 
follen berüdfichtigt, er hinfort al8 Reichevicar in Italien zu 
den Fürftenverfammlungen berufen werden. Bei den Genes 
ralftaaten wolle man fich verwenden, daß fie fo fchleunig: 
als möglid den Vertrag mit Spanien brächen, weil hiezu 
fo ſchöne Gelegenheit fi darbiete, und ed dem allgemeis 
nen Wohl fo befonders zuträglid wäre.“ 


Bevor der Ehurfürft Heidelberg verließ, wurde dort 
durch vier Tage in dem geheimen Rath erwogen, welche Stel« 
lung er bei der bevorftehenden Wahl einnehmen folle *)? Es 


*) Das Protokoll diefer Berathungen fiel bei der Einnahme Heidels 
bergs ebenfalls in die Hände des Siegers. Es findet fih unter 
dem Titel: „Acta consultatoria Bohemica, fammt ‚beigefügten 


85 ® 





528 Pfalz gegen Deflerreich 1618 u. 1619. 


wurde erörtert: ob derjenige, „ber In Consideration fonme”, 
nicht abtreten folle, damit die Übrigen Stimmen defto freier 
wären? Daß Pfalz in Gegenwart beffen, auf melchen etliche 
Stimmen fallen möchten, feine Meinimg gebe, fei ſchwierig 
aber Ferdinand fonne es dem Reich nicht für zuträglich hal 
ten. „Weil Pfalz feinem Päpftifchen feine Stimme mit gu⸗ 
tem Gewiffen geben, jenes aber nicht hindern Fönne, müſſe 
man es gefchehen laſſen.“ Immer müffe der Gefandte etwas 
Schriftliches bei fih Haben. Pfalz Fönnte auch Mehrere in 
Vorſchlag bringen, als: Erzherzog Albert, Bayern, Däne 
marf, Sachſen (erft am folgenden Tage wurde Savoyen, 
dem die Krone felbft angeboten worden, genannt), Es gäbe 
drei Wege: 1. den andern Stimmen beizutreten; 2. feine 
Meinung rundweg zu fagen; 3. von der Wahl wegzublei- 
ben. Das erfte, meinte der Churfürft, laffe das Gewiffen 
nicht zu; bei dem andern wäre fein Danf zu gewinnen; Beir 
nahe lieber wäre ihm das dritte. Als Hauptfrage erſchien 
des andern Tags: wie Pfalz bei der Wahlhandlung felbit 
fih zu verhalten hätte? Zu erflären, „daß Ferdinand nicht 
bonus, justus, habilis fei“, bringe Gefahr, man müffe um 
fihtig handeln. Dieß gefhähe, wenn es Bayern, als für 
tholiſch, vorihlüge. Das Wegbleiben Hingegen Fönnte zum 
Ausihluß führen, gäbe den Schein einer Oppofition, 

Noch viel Anderes Fam bei diefen Verhandlungen zur 
Sprade. Zum Beifpiel, man folle in Böhmen Freiheit der 
Unterthanen und Aufhebung der Leibeigenfchaft werfünden, 
dann werde es weder am Geld noch an Volk fehlen *). Ob 


Gleſſen“, bei Sontorp IM, 183 f. Gin Auszug fand ſich bei der 
anhaltifchen Ranzlet. 

) Diefe Frage war früher much in Wien aufgewerfen worben. Hier 
hatte fie einen Sinn: die Unterkhanen von den rebellifchen Dbers 
herren zu trennen umd dem Kalfer zu gewinnen, Im Geibelberg 
hatıe fie Feinen Einn, ba gerade diejenigen, welche dort begünftigt 
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man nit fuchen follte, König Ferdinand und Erzherzog Leo⸗ 
pold gefangen zu nehmen? Man folle die Ungarn bewegen, 
in Steyermark, Kärnthen und Krain einzufallen, die Klöfter 
zu zerftören, Religionsfreiheit auszufünden, die Zefuiten 
niederzuhauen, ober zur Auswechslung gegen Andere ges 
fangen zu nehmen, der Stadt Grätz fih zu bemächtigen. 
Wieder wurde angetragen, Bethlen Gabor in die Union zu 
sichen, demfelben Ausfiht auf die böhmifche Krone zu ers 
öffnen. 


Daß Pfalz an dem Wahltag durch eine Geſandtſchaft 
fid vertreten laffe, konnte nicht vermieden werden. Cameras 
rius war bei derfelben. Da das Beftreben der Böhmen, Fer⸗ 
dinand von der Theilnahme an der Wahl auszufchließen 9), 
an der Feſtigkeit von Mainz fcheiterte, auch der Verſuch, erſt 
die böhmifche Sache beizulegen, feinen Anklang fand, bie 
Bemühungen des in der Nähe weilenden Landgrafen von 
Heſſen zur Hemmung der Wahl erfolglos blieben, die fächfts 
hen Geſandten gegen die pfälzifchen fehr verfchloffen ſich ers 
wiefen, auch Frankfurts Rath, Burgerfhaft und Befagung 
den üblichen Sicherheitseid endlich geleiftet hatten, feufzte Car 
merariuß gegen ben Fürften von Anhalt: „ich fehe Election 
Ferdinandi vor Augen, Gott wolle dann Miracula thun, fo 
geichehen fönnte, ‘wann Ferdinandi abdicatio (Berwerfung 
von Seite der Böhmen) erfolgen follte." Sie müßte aber 
alsbald dem dhurfürftlichen Collegio fürmlih angezeigt wer⸗ 
den. „Dieß dürfte die Churfürften wohl ſtutzig machen.“ 


wurden, bie heftigften Gegner einer ſolchen Mafregel gewefen feyn 
würden. Bon einer Boltsfreiheit Im heutzutägigen Ginne hatten 
fie feinen Begriff, -e6 galt ihnen mur, bie Rechte des Oberherrn 
auf das Meine Map zu beſchraͤnken. 

*) Schon am 1. Juni hatten fie dem Churfürſten von Sachſen als 
Neichevicarins amgezeigt: unter den gegenwärtigen Berhältniffen 
Tonne Berdinande Ghurfimme nicht ‚anerkannt werben. 





"menge ortwaͤhrend fo ernſtli 
müht zu haben und noch zu bemühen 


mit Ferdin 
in Strich dur 
ch lag. fomit su Erhãl 
bertät, Reputation, Fried und Sicherh 


Galle gegen Sachſen Luft. Einzig die 
heil Schuld tröſtet ſich damit, bag 
dinanden eher zum Ball, als zum Br 


ſtaaten. Ahhes ege daran, daß „etwas 
bevor „der Beind" aus Stalien und von a 
Rolf erhalte, & 


vor der Wahl noch von An) 
Gen werde, hlezu aber wer 


Wie am Wahliage ſelbſt der pfaͤlzi 
weitläufiges, von des Ehurfürften eigener 
ned Votum ablas, in welchem hau = 
van 
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Geiftlihen hätten mit der Wahl fo geeilt, daß man fie nicht 
habe aufhalten können, ohne Zweifel, weil fie gewußt, daß 
in Böhmen die eines neuen Königs vor ſich gehen werbe, 
(Somit hätte die gleiche Urfache, welche Pfalz zur Verzoͤge⸗ 
rung ber Wahl, die übrigen Churfürften zu deren Beſchleu⸗ 
nigung getrieben. War der eine Theil mehr berechtigt und 
zugleich fürforglicher, al der andere?) Ob Pfalz die böh— 
miſche Wahl annehmen werde, ftehe noch dapin (doch nennt 
der Canzler den Ehurfürften bereits König). Dohna habe 
in ber Stille nah England gehen müffen, um des Königs 
Rath darüber zu vernehmen. 


Ferdinand wurde am 28. Auguſt im St Bartholomäus, 
dom auf den Altar gefept, um als Kaiſer begrüßt zu wer⸗ 
den. Dazwifchen fehrillte die dunkle Sage: die Böhmen 
hätten den Ehurfürften von der Pfalz zum König gewählt; 
Sachfens Redlichkeit hatte den Antrag abgelehnt. Es war 
am 26. Auguft, ba ſolches gefhah; am 27. des Morgens 
verfünbete Kanonendonner und Blodenflang dem böhmlfchen 
Volke, es habe dem größeren Theil feines Adels beliebt, ihm 
einen andern König zu geben. Als diefem die Nachricht Hier 
von zufam, zeigte er fich verblüfft, unſchlüßig, niedergeſchla⸗ 
gen; des Fürften von Anhalt Wort richtete ihn auf: „Segen. 
fi E. L. fröpfich in den Stuhl, wer wird Diefelben fo bald 
wieber heraustreiben ?” 








XXXV. 
Schickſal der katholiſchen Schule in Magdeb— 


Wie Seite 163 ff. des neunundzwanzigſten Bandes 
Blätter bereits geſagt worden tft, wurde die Schule der faı 
ſchen Gemeinde in und um Magdeburg von. dem vormaligen 
Agneten: Klofter in der Neuſtadt · Magdeburg vollftändig unterbi 


Als in Gemäfheit eines Fatferlichen Deeretd von. 48, 
bruar 1812 derjenige Theil der Neuftabt, in welchem die Ki 
gebäude lagen, zerflört werden follte, machte der Palaft=® 
Freiherr von Wendt unter dem 7. März 1812 den Minifte 
Innern aufmerffam auf bie Erhaltung ber katholiſchen Kirche 
Schule, und der Minifter gab ihm unter dem Bten def] 
Monats die Verfiherung: daß er mach Zerftörung der Kol 
bäude für dad Bedürfniß der Fatholifchen Gemeinde forgen n 
Nach der Zerftörung des Fatholifchen Schulgebäuded fehriel 
RVräfectur am 10. April 1812 an die Mairie der Stadt Mi 
burg: „Die atholifhe Schule in der Neuftadt hat im f 
der Demolirung desjenigen Theild der Stadt, welcher die m 
Einwohner diejer Gonfefflon enthielt, und” da das dazu befki, 
Gebäude mit abgebrochen werden mußte, nach der Aliſtadt 
legt werden müſſen. Es beſteht der Vlan, fie Hier in derd 
mit einer der proteftantifchen Schulen zu verbinden, inzw 
aber iſt es dringend notwendig, für ein. angemeffenes. Loc 
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forgen ıc. 20.” Der Maire antwortete hierauf unter dem 11. Mai 
deffelben Jahres: „Em. ıc. Befehl vom 10. v. Mts. gemäß habe 
ich mich bemüht, für die Fatholifche Schule, welche aus der 
Neuftadt hierher verlegt worden, ein interimiſtiſches Lokal auszus 
mitteln, und es ift mir ſolches gelungen. Da nämlich gegenwärtig 
feine Renimentöfchulen erforderlich find, fo könnte der eine hierzu 
eingerichtete und mit Tifchen und Bänken verfehene Saul im Sels 
denfrämer = Innungs= Hauje entbehrt werden, und ich habe ſolchen 
dem katholiſchen Schullehrer einräumen laffen, der denn auch ges 
fern angefangen Hat, Schule darin zu halten.“ Ueber die pros 
jectirte Vereinigung ber katholiſchen mit einer proteftantifchen 
Schule bemerkt der Maire, daß biefelbe Schwierigkeiten Haben 
mürbe. In Folge einer Verfügung der Präfectur wurde der fa- 
tholiſchen Schule von der Mairie unter dem 16. Sept. 1812 
in ber vacanten zweiten Predigerwohnung der Geiligengeiſtlirche 
ein Lokal angemiefen, und am 12. April 1813 wurde dem Eule 
lehrer von der Mairie aufgegeben, wegen WBieberbefegung ber 
zweiten Predigerftelle bei der Heiligengeiftticche das biöher zur 
Schule benugte Lokal zu räumen und die vacante zweite Prediger ⸗ 
wohnung bei der St. Petrificche zu beziehen. Dieß Lofal war 
aber fehr befcpräntt; es war nur 19 Buß lang und 19 Buß 
breit, kennte daher auch die 250 bis 260 ſchulpflichtigen Kinder 
der katholiſchen Gemeinde nicht aufnehmen. Der Pfarrer Deleker 
wendete ſich deßhalb unter dem 21. Dezbr. 1814, 21. Februar 
und 17. März 1815 an das königl. preuß. Givilgouvernement 
zu Halberſtadt mit dem Geſuch um Gewährung eined geräumigern 
Schullokals. Am 31. Dezember 1814 wurde in Bolge deſſen 
der Bouvernements- Rath Franke In Magdeburg mit Ermittelung 
eines paffenden Lofald beauftragt. Nach feinem gutachtlichen Bes 
richt vom 11. Mai 1815 war das damald unbenugte zweite Pre⸗ 
digerhaus ber Katharinen-®emeinde für den fraglichen Zweck gerig- 
net, weßhalb der Gouvernements ⸗Rath Kranke von dem Clvil⸗Gou⸗ 
vernement unter dem 21. Mai 1815 beauftragt wurde, „wegen 
miethoweiſer Ueberlaffung dieſes Hauſes an bie fatholifche Gemeinde 
mit dem Kirchenvorftande der Katharinen · Gemeinde in Unterhands 
Tung zu treten.“ Bon dem Kirchenvorflande der katholiſchen Ge⸗ 
meinde wurde dagegen nach einem Berichte vom 9. Juni 1815 





> Svmunmon ; 
emoer {845 an den bifchöflichen Gener 


Sqhulhauſes zu ſchließen, und daß 
bin, daß die Eniſcheldung des koͤniglichen Din 
über den demſelben vorgelegten Verbefferungt 


in dem 'gen Lofale, fo gut «8 thunli 
werden," Demgemaß erſuchte der Gouverneme 
15. und vember 1845 "Pfarrer Den, 
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1817 murde von dem Föniglichen Oberpräfivium unbeantwortet 
gelaffen. | 


Wegen der Miethe des Fiſcher-Innungs-Hauſes machte der 
Magiitrat anfangs Schwierigfeiten, und fpäter, als der katholi⸗ 
Shen Gemeinde die Riebfrauenkirche eingeräumt worden war, murde 
von der Mietbe diefed Hauſes abgeftanden, weil e8 von der Kirche 
zu weit entfernt war, und es wurde der Antrag geftellt, daß ein 
Haus in der Nähe der Kirche befchafft werde. Das königliche 
Oberpräfldium unterftüßte den deßfalfigen Antrag der Gemeinde, 
Infofern es fih um die Miethe eines katholiſchen Pfarr» und 
Schulhauſes handelte, lehnte es aber in einem Mefcripte vom 8. 
Dftober 1816 ab, den Antrag um Ankauf eines Haufes zu ftels 
len, weil zur Gewährung beffelben feine Soffnung vorhanden ſei. 
Am 1. November 1816 refcribirte das Minifterium des Innern 
dem Oberpräfidium, daß fich das Finanzminifterium bereit erklärt 
habe, aus den Mevenüen bed aufgehobenen St. Agneten » Kloflers 
zur Beichaffung eined Lokals und des Feuerungs⸗Materlals für 
die Fatholiiche Schule zu Magdeburg einen jährlichen Zufchuß von 
140 Ahlen. zu gewähren, wenn dazu die Allerhöchſte Genehmis 
gung ertbeilt würde; das Minifterium des Innern könne fich aber 
nicht bewogen finden, in einem Falle, wie in dem vorliegenden, 
an des Königs Majeflär zu berichten, wo noch unzählige gleich⸗ 
falls dringende Bedürfniffe des Schulweſens, und noch weit ge= 
rechtere Anfprüche auf bie Aderhöchtte Gnade zu befriedigen fein. 
Die Eatholifche Gemeinde in Magdeburg fel daher abfchläglich zu 
beicheiden. 


Die zweite Predigermohnung ber Betris Gemeinde wurde am 
29. Dezbr. 1816 der fatholifchen Gemeinde gekündigt, und ba 
die Präfectur, reſp. die Mairie, diefe Wohnung dem betreffenden 
Perſonale als Dienftmohnung angewiefen Hatte, fo wurde bie 
Kündigung unter dem 31. Dezbr. 1816 dem königlichen Obet⸗ 
präfldium überfendet mit dem Antrage, für Beichaffung eines ans 
dern paflenden Lofald Sorge zu tragen, und bie Betheiligten 
vorläufig in ihrer jegigen Wohnung zu fügen. Der Oberpräfle 
dent von Bülow referibirte am 28. Januar 1817 ten Kicchens 
vorfiehern, daß wegen Beichaffung eines: Rokals für bie kathollſche 
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Schule auf Koſten des Staates won. Ihm nichts mehr. geſchehen 
fönne; es müſſe ihnen daher überlaffen bleiben, für das erforber- 
liche Schullofal felbft zu forgen, und ſich deßfolls mit dem Prior 
van Eh in Communication zw fegen, von welchem er bie ferne 
ren Anträge in diefer Angelegenheit erwarte, 


Nach Ablauf der Kündungäfrift mußte die zweite Vrediger - 
wohnung der Petri» Gemeinde geräumt werden, und. bie katholiſche 
Gemeinde ſah ſich genöthigt, auf ihre Koſten von bem ‚altjlädter 
Scholarchat das unter Num.ı23 der Peteräftraße bele gene fogenannte 
Klinzemann’jche Haus für die Zeit von Dftern 1817 bis Dftern 
1818 zum Schullofal zu miethen, ſür den jährlichen Meietbzins 
von 210 Thalern, während der Mietbzins für das frühere Schul: 
lofal von der preußifchen Megierung in Magdeburg entrichtet und 
dadurch factifch anerfannt worden war, daß der Fißcus werpflichtet 
fei, ein Haus für die katholiſche Schule zu befchaffen. Das fpricht 
auch der Civil-⸗Gouverneur von Klewig (in einem Mefeript vom 
29. November 1814, in welchem die Anmeifung-zur Zahlung 
ber Mietheentichädigung von 60 Thlen. für den Pfarrer Deleker er 
theilt wird, auddrücklich mit den Worten aus: „Ich habe mich um 
fo mehr hierzu bewogen gefunden, da der, Staat durch Einzichung 
und Abbrechung des Klofters Gt. Agnes und durch Aufhebung 
der katholiſchen Kirche auf der itadelle mebft ben dazu gehörigen 
Gebäuden ıc. ꝛc. bie kathollſche Kirche beeinträchtigt hat, und das 
ber zu deren Schadloshaltung verpflichtet ift.* 


Die bedeutende Summe von 240 Ihalern jährlichen Miethe 
zinfes für das Schullofal zu beſchaffen, war der Gemeinde unmdg- 
ih, und «8 wurde für vorthellhafter gehalten, das gemiethete 
Haus durch Ankauf zu erwerben. Die, Vorficher der St, Marien 
Kirche wurden denn auch unter bem.4. Sulii 1818 von der Fünige 
lichen Negierung autorifirt, mit dem Scholarchat den Kaufeontract 
vom 24. März ejusd. a. abzufcliefen, nad) welchem der Fathor 
lichen Gemeinde das fragliche Haus für 2000 Thaler Gold Übers 
laſſen werden folle, mit der Beflimmung, af. bie Hälfte, biefed 
Raufpreifes fofort bezahlt werde; während, die andere hälfte auf 
dem Grundſtücke ftehen bleiben und mit fünf Proceht verzinſet 
werben ſollte. Die zur Abtragung beſtimuten 1000 Thaler bonn⸗ 
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ten aber weder durch die Gemeinde aufgebracht, noch auf eine 
andere Welfe befchafft werben; es wurde deßhalb der Antrag ge⸗ 
ſtellt, daß die ganze Kauffumme auf dem Haufe ſtehen bleiben 
möchte, was mit Genehmigung ber Königlichen Regierung auch 
angenommen wurde, 


Am 6. Ianuar 1817 wendeten ſich die Vorſteher der katho⸗ 
liſchen Gemeinde an die Gommiffion, die zur Entſchäͤdigung der 
durch Zerflörung der Neuftabt betroffenen Cigenthümer beftellt war, 
mit dem Antrage um Entſchaͤdigung für das zerdrte katholiſche 
Schulhaus und einen drei viertel Morgen Haltenden Garten. Dies 
fer Antrag aber blieb unbeachtet, während die wallonifchsreformirte 
Gemeinde für das verlorene Schulhaus 6000 Thaler Entfchädle 
gung erhielt, und felof die Bewohner ‚der fogenannten Coloniſten⸗ 
Häufer des Gt. Agneten«Klofters für den Werluft diefer Wohnun⸗ 
gen, bie nicht ihr Cigenthum waren, entfchädlgt wurden. ° " 


Auf eine Gingabe der Kirchenvorficher vom 19. März 1817, 
in welcher man den Gtantöfanzler Fürſt von Hardenberg um Men 
willigung eined jägrlichen Zuſchuſſes von 140 Thlrn. aus. dm 
Ginfünften des eingezogenen Kloſters Neuzell erfuchte, wurbe ng 
ter dem 5, September 1817 reſcribirt, daß bie Föniglichen Mine 
flerien der Finanzen und des Innern bei des Könige Majeflät auf 
Bewilligung einer außerorbentlihen Unterfügung antragen ‚müre = 
den. ‚Der darauf erfolgte Befcheid vom 6. März BIS HIauten: 
„Dur; Kabinets-Orbre vom 13. v. Mts. haben Seine 
Ihre hoͤchſte Willensmeinung dahin zu erfenmen gegeben, 
wenn auf ben eingezogenen @ütern des St. Agneten-sloflerd 
Magdeburg die Verbindlichteit Haftet, ein Echulgelaß und 
Beuerungsbebarf für die katholiſche Echule bajelbit zu bei 
dieſet Verbindlichkeit vollſtändig und fortbauernd genügk 
fol, aus bloßer Gnade aber Seine Maferdt Sic nicht Ben 
finden, den Antrag zu bewilligen.“ Die Löntglihe 
wurde daher beauftragt, daB rechtliche Verhältnin ber Tatholifchen 
@emeinde gegen das ehemalige Gt. Agneten» Klofler atiäzumittehn. 
Im Auftrage, der königlichen Megierung wurde dieſe Grmittelung 
von dem Londrathsamte vorgenommen, und hatte fih nat Yan 
depfalifigen Bericht vom 21. Dezeniber 1818 au® den: voryinlh 
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denen Acten und den Ausjagen der vernemmenen Zeugen Bo 
des ergeben: 

1) Das Klofter St. Agnes war Patron der Hiefigen Eal 

hen, zum Kloſter gehörigen Pfarrkirche, 

2) Es hat, ohne irgend einen Beitrag von ber Gem 
die Schulgebäude erbaut und, unterhalten. 
Auch bie Lehrer fo befoldet, daß der ganze Umterrich 
erteilt wurde, 
Außerdem aber zur Yufmumterung der Eltern und K 
die Schule zu benugen, den Ichteren nicht umbeber 
Unterftügung an Schulbebünfniffen, an Spelfen und 
dung alljährlich zukommen Taffen, 
Das erforderliche Holz zur Wirthſchaft und Heigun 
Schulzimmer den Lehrern frei geliefert. 


3 


4 


5 


Der Landrath Franke bemerkt dann in feinem Berichte: 
nun der Staat durch Aufhebung des Kloſters St. Agnes dı 
Genuß des ganzen Vermögens deffelben getreten iſt, wovon 
billigerweije der Marien» Kirche foniel als Aerarium zurückzu 
fegn dürfte, als zur Erhaltung ber Kirchen» und Schufge 
und zur Unterhaltung des Gottesdienftes, der Geiftlichen 
Schulbedienten erforderlich if, indem fich aus dem oben Gef 
ergibt, daß das Klofter von jeher biefe Ausgaben aus feinen 
teln beftritten hat, fo ſcheint die Gewährung des Geſuchs be 
tbolifchen Gemeinde, ihr Vehufs der Beſchaffung des Schulge 
und des Feuerungebedarfs einen jährlichen Zufchuß von 1403 
zu bewilligen, nach meiner Anſicht nicht nur in der Biligkeit, 
dern auch in der Gerechtigkeit gegründet.“ 





„Ic halte es daher als Landrath für meine ‚Pflicht, 
fo hoͤchſt befcheidene Bitte auf das dringendfle zu unterflügen 
die Fatholifche Gemeinde, meines Erachtens, nad) ben oben ern 
ten Sachverhältniß, wenn fleald Pfarrgemeinde fortbeftehen 
ein jus quaesilum auf einem fo-großen Antheil. an dem Be 
gen des Klofterd St. Apres hat, als erforderlich It, um di 
jetzt als Entjehädigung überwieſene Martens Kirche in Bau 
Veſſerung zu erhalten, bie verlornen Schulgebäude zu erjegen 
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als Erfag erworbenen einzurichten, die Koften des Cultus zu beſtrei⸗ 
ten und bie Geiftlichen, Kirchen» und Schulbedienten zu bejolden.“ 


Trotz der ermittelten Rechtsanſprüche der katholiſchen Ges 
meinde und troß ber Fräftigen Befürmortung des Landraths Franke 
blieb das Geſuch der Gemeinde ohne Erfolg. 


Gegen da8 Ende des Jahres 1818 entwarf der Magifirat 
einen Plan zur Berbefierung des Schulwefend in Magdeburg, und 
wurde auch ber Fatholifche Schulvorftand eingeladen, biefem Ver⸗ 
befferungsplane beizutreten. Es follte zu diefem Zwecke eine all« 
gemeine ftädtifche Schulfaffe gebildet werden, in welche alle Fonds 
der bis dahin beftandenen Stadt- und PBarochial: Echulen fließen 
folten; die vermögenden Eltern follten .monatlih ein billiges 
Schulgeld entrichten, und wenn diefe Ginnahmen zur Beftreitung 
der Ausgaben nicht ausreichten, follte die Stadt- Kaffe eintreten 
mit einer Summe von circa 5000 Thalern. — Es follten acht 
Parodial» Schulen gebildet werden. 


Unter dem 4. Ianuar 1819 gab der Fatholifche Kirchenvor⸗ 
fand die Erklärung ab, daß er mit Freuden dem von dem Magie 
firat entworfenen Unterrichtd.Verbefferungs» Plane beitrete. Die beis 
den Kapläne, Natalis Storck und Pius Pape, dagegen billigten 
die beabfichtigte Vereinigung der katholiſchen mit den proteflantir 
fhen Schulen nicht, und gaben am 29. Juli 1819 die Erfläs 
rung zu Protofol: daß die Mitglieder der Eatholifchen Gemeinde zur 
Zeit des St. AgnetensKlofterd freien Schulunterricht gehabt hätten, 
und biejelben zur Entrichtung von Schulgeld nicht angehalten werben 
dürften, daß außerdem die ohne Vorwiſſen des biichöflichen Com⸗ 
miffariatd gepflogenen Verhandlungen nicht gebilligt werden fünns 
ten. Der Oberbürgermeifter Franke erfuchte daher am 9. Auguf 
1819 den bifchöflicden Commiffarius van Eß um feine Genehmi⸗ 
gung zur Ausführung des entworfenen Schule Bereinigungs»Plang; 
was aber in einem Antwortfchreiben vom 22. Auguft 1819 abs 
gelehnt wurde, weil die beabfichtigte Verbeſſerung des Schulmefens 
hauptſächlich auf Weltmeisheit berechnet ſei, und dem erften 
Srundfage des Chriftentbums widerfprehe: „erachtet hauptſächlich 
nach dem Reiche Gottes“; und weil außerdem bie Mitglieder der 
Latholifchen Gemeinde zu Magdeburg von dem St. Agneten- Klofler 
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feit undenflichen Zeiten freien Schulunterricht genoffen Haben, und 
denfelben daher auch Fünftig fein Schulgeld abgeforbert werden 
dürfe. Auch die Fönigliche Regierung, verweigerte, ihre @enehmigung 
der projectirten Schulvereinigung; bei welcher der katholifchen Schule 
noch) eine Art von Selbfiftänbigkeit ‚bleiben follte. Nach dem beir 
fallſigen Nefeript vom 19. Oftober 1819 follte es ber Eatholifchen 
Gemeinde überlaffen bleiben, ob le dem Schulverbande Beitreten, 
oder ſich felbt ein Schulhaus für Ihre Kinder erbauen wolle; und 
fo lange dieß nicht der Fall fei, follten die Kinder ber Fatholifchen 
Gemeinde zum Beſuch der vorhandenen ftäbtiichen Schulen ange 
Halten werden. 


In der Vorausfegung, daß bie Vereinigung) der Schulen 
zu Stande kommen werde; hatte, der Magiftrat an dem Fathös 
lichen Schulhauſe einige Neparaturem ausführen und das Brenn 
material für einen Winter anfaufen Taffen. Da nun ber Verci⸗ 
nigungeplan ſcheiterte, reclamirte der Magiſtrat unter dem 13. und 
29. Dezbr 1819 von der katholichen Gemeinde 66 Thlr. 2 Pf. 
Neparaturfoften und 21 Ihlr. 9 Gr, für Brennmaterial; aud 
erinnerte berjelbe am 23. ejusd. m. an Zahlung der Zinfen von 
den auf dem Schulhauſe ruhenden Kaufgelbern, die erft pro. ter- 
mino 30. Sept. 1818 berichtigt waren und pro term, 30. Min 
und 30. Sept. 1819 mit 100 Thle. Gold reftirten. 


Um dieſe Forderungen bes Maglſtrats gu befrkedigen, fing 
man an, Schulgeld zu erheben, was anfangs jedoch mit Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden war, well die Gemeinde das uralte Mecht des 
freien Schulunterrichts nicht verlieren wollte: "Die von bem Mas 
giftrat für Brennmaterial ausgelegten 21 Thlr 9 Gr. wurden 
am 6. Juni 1820 zurückgezahlt; e8 reflirten aber noch 2000 Thlr. 
Gold Kaufgeld nebit 250 Thlr. Binfen und 66 Thle, Meparatum 
foften. Bis zum 1. April 1822 betrugen die Binfen 350 Thlr,, im 
Mai deffelben Jahres wurden 200 Thlr, bezahle und 150 LH. 
wurden von ben Magiftrat niedergefchlagen: In den Jahren 1815 
bis 1820 incl. waren zur Unterhaltung ber Schule erforderlich 1421 
Thlr. 12 Gr. I Pf. An Schulgeld waren eingegangen BI Thlr.; 
der Kürftbiihof Franz Egon zu Hildesheim Hatte auf eim Unter⸗ 
Rügungsgefud) vom 2. September 1820 eine milde Gabe von 
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100 Thlr. überfendet, die übrigen 1240 Thlr. 12 Gr. 9Pf. aber 
fonnten nicht aufgebracht werben. 


Auf Grund der $$. 29 bis 32 und 34, Tit. 12, Ihr. II. 
des Allg. Preuß. Landrechts wurde nun der Verſuch gemacht, von. 
fümmtlichen Fatholifchen Hausvätern, ob fle Kinder hatten ,„. aber 
nicht, nach den Dermögendverhältniffen vertheilte Beiträge einpi- 
ziehen, um eine Kaffe bilden zu fönnen zur Befoldung der Lehrer, 
und Unterhaltung der Schule. Im Widerfpruche mit den geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen verweigerte aber die Eönigliche Regierung unter_ 
dem 3. Bebruar 1821 ihre Genehmigung dazu, unter Berufung 
auf 6. 10, Tit. 12, IH. II. des Allg. Preuß. Landrechts, weil 
ein folche® Verfahren „dem Geifte der Duldung unferer aufgeflär« 
ten Legidlation zuwider ift, mac welder es ben Eltern jeber 
Confeſſion freifteht, ihre Kinder in einer andern Confeffion uns 
terrichten zu laſſen“, und fie geftattete nur, daß Fünftig bie be⸗ 
mittelten Eltern, welche ihre Kinder in die Fatbolifche Schule 
ſchicken wollten, 1 Sgr. und 6 Pf. Schulgeld wöchentlich zu 
entrichten angehalten werden könnten. Turch allgemeine Beiträge 
zur Jinterhaltung der Schule follten alfo die katholiſchen Eltern 
nicht indirect genöthigt werden, ihre Kinder in die katholiſche 
Schule zu ſchicken, fondern es follte denſelben freiftehen, reſp. 
leicht gemacht werden, Ihre Kinder in bie proteflantifchen Schulen 
zu fchiden. 


Unter dem 9. Okt. 1821 erinnerte der Magiftrat an bie Zah⸗ 
lung der rüdftändigen Zinjen von 300 Thlr. Bold mit der Dro⸗ 
hung, daß eventuel auf Subhaftation des Schulhaufes angetragen 
mwerben müfle; auf den Antrag des Pfarrerd Deleker aber erfuchte 
dad Oberpräfldium unter dem 11. Nov. und 22. Dez. 1821 den Magis 
firat, vorläufig von dem fernern Verfahren gegen die St. Marien« 
Gemeinde abzuſtehen, bis zur höhern Entjcheidung über ben ber 
Gemeinde aus dem Netabliffementsfond pro 1812 zu gewähren⸗ 
den Erfag, weil die Entſchädigungs⸗Forderung der St. Marien« 
Gemeinde wegen ded verlornen Schulhaufes in der Neuflabt von 
dem königlichen Minifterio des Innern zwar zurücdgewiefen wor⸗ 
den, die königliche Regierung indefien bei dem Retabliffementd« 
fond pro 1812 fo viel zu erübrigen hoffe, daß ber Gemeinde 

XXX. 86 ! 
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für den gehabten Verluſt wenigftens einiger Erſet aus den Er⸗ 
fparungen zu Iheil werden fünne, 


Inzwifchen bedurfte ber Mägifftat eines Lokals für die mitt 
Iere Töchterfchule; das fogenannte Klinzemann’fche Haus wurde 
dazu für geeignet gehalten, umd «8 ‚wurde der Eatbolifchen Ger 
meinde von dem Magiftrate ein Tauſch angeboten; das zuerſt offe 
rirte Gebäute in dem Strumpfmeber-Innungs-Garten wurde abs 
gelehnt, dagegen aber da8 sub Nro. I7 ver großen fleinermen 
Tiſchſtraße gelegene Kloſter-Berge ſche Armen- Schulhaus ange 
nommen, das der Magitrat zuvor für 2500 Thaler gehörig 
ausbauen und zweckmaͤßlg einrichten Te. Dieß Haus wurde ber 
katholiſchen Gemeinde von dem Magiftrate als freies Eigenthuci 
überwiefen, wogegen ihm bie Gemeinde nichts geben fonnte, alt 
die Hoffnung, einft aus den Ucherſchüſſen bed Netablijfementsfonte 
entſchadigt zu werden. } 

Am 27. Dezember 4825 wurde das Königliche Minifterium 
erfucht, bie Unterhaltung der Kirchen und Schulgebäude ‚der St. 
Marien » Gemeinde auf Staatskoflen zu, Übernehmen, ‚ umb,e8 er» 
folgte endlich das Geite 1734618 174 des neunundzwanziaften 
Bandes dieſer Dlätter befindliche ‚Minißerial-Refeript son 23, 
Dezember 1827, vol Wahrheit und Gerechtigkeit, durch melches 
die Königliche Negierung angeniefen wurde, fümmtliche Maukoflen 
der katholiſchen Kirchen» und Schulgebäude zu Magdeburg auf 
den etutsmäßigen Kirchen» und Schul - Patronats- Baufond zu 
übernehmen. 

Auf Grund diefer Anmwelfung find an den betreffenden Gt 
bäuden Reparaturen autgeführt morben, bis zum Jahre (851, me 
eine jede deffallfige Verpflichtung des Fiecus twieder ganz In Mb- 
tede geſtelt, und in einer weitläufigen Debuction vom IL, Dftor 
ber 1851 verfucht wurde, den Nachweis zu liefern, daß die für 
tholiſche Gemeinde in Magdeburg dem ehemaligen St, Ayuetene 
Klofter rückfichtlich deffen etwaiger Verpflichtungen zur Unterhaltung 
einer Schule nicht als Berechtigte gegenüber geflanden Habe, umd 
darum einen deffallfigen Anſpruch an ben Fiseus nicht machen Könne. 


Die Eltern der die Schule befuchenden Kinder find, mit wer 
nigen Ausnahmen, unbemittelt, fo daß fie das, außerdem wolderuedhte 
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lich ihnen auferlegte, Schulgeld nicht entrichten können. Die Schuls 
faffe hat daher gar feine Mittel, an dem Schulhauſe nur bie 
Heinfte Reparatur ausführen zu laſſen, und das erforderliche 
Brennmaterial zu befchaffen. 


Das alte Schulgaus fteht nun da ohne Schutz⸗ und Schirm⸗ 
‚Seren, und ſchaut fehr traurig aus; es fommt dem Grabe immer 
näher, und in banger Erwartung fieht e8 der Entfcheidung ent 
gegen, ob «8 bald gehörig reſtaurirt, oder poligeilich geſchloſſen 
werden wird. 


Mancher Lefer wird vieleicht mitleidig audrufen: du arme 
katholiiche Schule in Magdeburg! Doc getroft, du alte Matrone! 
du Haft bisher ein ſchweres Schickſal gehabt; trog deines wohlbe⸗ 
gründeten, uralten Rechtes, in deinem Daſehn geſchützt und erhalten 
zu werden, Oft wurbeft du auf die Straße hinausgewiefen; als eine 
Verlaffene und Verachtete mußteft du umherirren; ja, du wurdeſt 
verurtheilt, entweder auf der Straße umzufommen, ober in ber 
Vereinigung mit den proteftantifchen Schulen unterzugehen: und 
dennoch Hat dich Gott auf eine faſt wunderbare Weife erhalten, 
Nah den auf der untern Hälfte der Seite 175 des neununds 
zwanzigſten Bandes biefer Blätter befindlichen Worten mag man 
dich wohl nicht gerne fehen; du haft aber fein Verbrechen began⸗ 
gen; du haft dein ſchweres Schickſal geduldig ertragen und haft, 
ſoweit es dir in deiner Armuth moͤglich war, deine Kinder untere 
wiefen in ber Lehre: „Fürchtet Bott, und ehret den Kd— 
nig.” Gott, der dich bisher erhalten hat, wird dich vieleicht zu 
wichtigem Zwecke auch Fünftig erhalten. Mit deiner biöherigen 
Unterweifung ber Kinder harre darum aus in Geduld und im Vers 
trauen auf Bott, ber die Herzen der Könige wie Waſſerbäche Ienkt, 
der am nächflen ift, wenn die Noth am größten ift, ber auch für 
dich wohl noch einen Wohlthäter und Retter fenden wirb zu rohe 
ter Zeit. Suche daher deinen Troſt ſtets In dem fehönen Liebe, 
das die katholiſche Gemeinde fang, als fie nach Zerflörung ihrer 
Kirchen⸗ und Schulgebäude In der Neuſtadt am 15. März 1812 
vol Wehmuth und Trauer in Procefflon in die Altſtadt zog, 
nämlich: „Weine nicht, Gott lebet noch.” “ 
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Das breieine Lehen in Gott und jebem-Gefchöpfe, durch Fatholifhe Sp 
lation als Interpretation nachgewiefen von Dr. Garl Maria M 
bofer. Aus deſſen winenfhajtlihem Naclafie zufammengefiellt 
zwei Profefieren der Theologie im Deflerreih. Zwei Bände, 
gensburg (Manz) 1851. XIV. 309. 354. 


Das eben bezeichnete, Werk. fündet, ſich felbft als | 
Vermächtniß eines bereits. Hingefihiedenen an. ‚Beanfprud 
derartige Erfcheinungen mit Recht eine gewifle, unmittelb 
Pietät von Seite des Publikums, ſo erſcheint auch entge, 
die Vorausjegung gerechtfertigt, ‚8 Werbe. die fremde He 
aus dem literarifchen Nachlaffe eines Todten nur Dasjen 
zur Veröffentlichung auserlefen haben, was, den früheren £ 
ſtungen deſſelben würdig und ebenbürtig, in jeder Hinfl 
geeignet ift, dem Verblichenen ein ehrenreiches Gedãchtniß 
bewahren. Doppelt hohes Intereſſe dürfte jedoch ein F 
wie der gegenwärtige, erweden, in, welchem das wiſſenſcha 
liche Erbe zugleich des Erblaſſers faft einziges und erſtes G 
zeugniß ift, wodurch defien Ruf nicht ſowohl gefichert und 
feiner Weife abgeſchloſſen, fondern vielmehr erft begrümd 
werden fol. Diefes eigenthümliche Verhäftnig verpflich 
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eben auch den Referenten, ehe er an bie Charakterifiif des 
Buches ſelbſt gehen kann, vorerfi die notwendigen Auf⸗ 
ſchlüſſe über den Verfaſſer mitzutheilen. 


Carl Maria Mayrhofer, geboren zu Wien 1801, wid⸗ 
mete fi, ausgeftattet mit reicher Geiftesbegabung, mit Vor⸗ 
liche dem Studium der Naturwiſſenſchaften und der Mebicin, 
Zu diefem Beftreben gefellte frühzeitig fich ein ungleich höhes 
res, das, wenn auch nicht in der Form eines äußeren Bes 
rufes zum unmittelbaren Dienfte der Kirche verwirklicht, den, 
noch vorwiegend die gefammte Lebensthätigkeit des Verfaſſers 
beherrfihte, und, wie es in der That auf jedem Blatte des 
uns vorgelegten Werkes ſich wieberfpiegelt, In der Hand der 
Vorfehung das Mittel war, welches ihn bewog und befä- 
higte, zu leiften, was er leiften wollte und follte. Dr. Mayr⸗ 
hofer hatte feine wiſſenſchaftliche Vorbildung in den gelehrten 
Schulen des Benedictinerfiiftes Kremsmünfter empfangen. 
‚Hier, unter den Eindrüden Höfterlicher Umgebung, wurbe ihm 
der Gedanke vertraut: „wer Priefter und Arzt in Einer Pers 
fon wäre, Fönnte mächtig auf Leib und Seele zugleich, alfo 
auf den ganzen Menfchen einwirken.” Um diefem feinem 
Ideale fi zu nähern, trat er als Novize in das Benebictte 
nerftift Kremsmünfter, und fludirte nach vollendetem Novi⸗ 
ziate, als Stiftclerifer Krater Maurus, zu Linz drei Jahre 
lang Theologie. So ftand der Jüngling, deffen ausgezeichnete 
wiſſenſchaftliche Erfolge fein nachgelaffenes Werk beurfundet, an 
den Pforten des Prieſterthums und des Orvensftandes, als 
das Hereinbrechen von förperlichen Leiden und eine fie beglel⸗ 
tende Innerliche Umftimmung ihn entmuthigte, und zum erften 
und einzigen 2ebensberufe, dem Studlum der Mebiein, ihn 
zurüdführte. Dr. Mayrhofer blieb indeß auch als Arzt (er 
wirfte vom Jahre 1833 bis zu feinem Tode, 18. Mai 1838, 
als praftifher Arzt in Laibach) feinen Lieblingsſtudien nach 
immer noch Theologe. Wohl war ber unbefangene, glüd« 
liche driede des gläubigen Gemuthes auch ihm nicht ohne 
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ſchmerzliche Unterbrechung erhalten⸗ worden Ex hatte nad 
feinem Austritte aus dem’ öfter im )Berfehr mitıber Welt 
feinen kindlichen Glauben indemstampfe zwiſchen „Glan: 
ben und Wiffen“ erprobt, und bie Bahn dieſes Streites 
hatte, wenn nicht bis am bie, Gränze bes Atheismus, doch 
nahe an all jenen „Irrgängen des Ecepticismus“ ihn, vorür 
bergeführt, aus denen fo Manche nicht mehr den Rüdweg 
zue Ginen, lautern Quelle ber Wahrheit finden,, Eine, eblere 
Lofung war unferm Autor am Ziele geworben. Ohne Hod- 
muth, aber auch ohne jene, falſche Weihmüthigkeit, melde 
fi) dem Kampfe verfagt, nur, weil er fchmerzlich ift, wen 
dete jetzt Mayrhofer die volle Stärke feines Geiftes und das 
gefammte Material feines Wiffens als Naturforfcher, wie ald 
einftiger Jünger der Theologie, der, Aufgabe zu, „bie Aufere, 
fbeinbare Feindſchaft zwiſchen Wiffen und Glauben zu über: 
winden.“ Und die Gnade fehlte nicht ‚dem redlichen Bemü- 
hen. Weit entfernt, den Ausgangspunkt, wie die Einzel: Ex 
gebniffe der von unſerm Autor, verfuchten Sperulation über 
die Togmen der Kirche bereits, Dadurch ‚vor dem Uriheile per 
Kirche und ihrer Wiſſenſchaft als, ſchlechthin und allfeitig ber 
währt zu bezeichnen, ‚dürfen wir. dennoch als eine freu 
dige Bürgſchaft des ſubjectiven Ernfted und. innerer, Aufrichr 
tigfeit die Ihatfahe hinnehmen, daß der Verfaffer, als bie 
zum Tode getveuer Sohn; der Kirche, fich erfennend, mir gan⸗ 
zem Herzen die Kirche geliebt, und, ‚wie er nur für bie in 
ihr beichloffene göttliche Wahrheit und nach derſelben gelebt, 
geforfcht und gewirkt hat, „fo auch die Nefultate feines Bor 
ſchens im Ganzen und Einzelnen, mit,erklärtem Willen, dem 
Urtheile der Kirche unterftellt, haben, wollte, 


Das ift ohngefähr bie Skizze eines kurzen, aber in mans 
nigfachem Bezuge verehrungswürdigen Lebens. Das geiftige 
Erbgut aus demfelben trägt, Wie 8 uns norliegt, Burchweg 
das Gepräge der Aufern, Mwielinnern Zuftände und Kräfte 
deffelben. Das Werk ſelbſt Bilder durchaus Fein formell eins 
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heitliches Ganze, wiewohl die in feiner Ueberſchrift ausger 
ſprochene Idee des „dreieinen Lebens“ bie einzelnen, ſcheinbar 
fehr verfgiedenen Abhandlungen auf das Innigſte durchwirlt 
und fomit zufammenfcließt. Der Berfaffer hatte diefe Ideen 
allerdings für die Deffentlichkeit beftimmt. Er legte fie als 
Materialien zerftreut in Briefen zwiſchen den Jahren 1833 
bis 1838 an einen Freund nieder, welchen ex im Vorgefühle 
eines frühen Todes mit der Nusantwortung biefes feines ein« 
zigen geiftigen „Erbgutes“ betraute. Nach langer Jahre Frift 
wird und durch den ungenannten $reund, mit Beihülfe eines 
zweiten, daffelbe aus ganz gegründeter Pietät in feiner uns 
vollendeten Geftalt mitgetheilt, und es ift nun die Aufgabe, 
das Werk felbft, fo weit es hier geftatiet feyn mag, zur Any 
zeige zu bringen, und auf deſſen wefentlihe Bedeutung aufs 
merffam zu machen. 


Der äußern Anordnung nach ift es in zwei Abtheiluns 
gen zerlegt. Den erſten Band bilden, von der Grundsgvee 
des breieinen Lebens ausgehend, fpeculatin-dogmatifche 
Abhandlungen, unter denen durch Umfang, wie durch bie 
Wichtigkeit des Gegenftandes befonders drei bemerkbar wers 
den: die erfte über „das Geheimnig der Drei» Einheit Got⸗ 
tes“, und zwei andere, betitelt: „Gedanken über die chriftliche 
Cosmologie“ und „über das Weltallleben und fein Verhält- 
niß zum göttlichen Leben." Im zweiten Bande finden wir 
in drei Abtheifungen theils vonftändige Tractate, theild Bruch 
ſtũcke „hiftorifch »ficchenrechtlichen Inhalts”, wie die Heraus: 
geber fie bezeichnen, gefammelt; näher jedoch dürften diefe 
Abhandlungen als Verfuhe und Materialien zur Geſchichte 
und Philoſophie der Societät ſich charakteriſiren. 


Die Aufgabe, die geoffenbarten Wahrheiten und die 
göttlichen Thaten über der Menſchheit, wie ſelbe der Glaube 
empfängt und aufnimmt, foweit möglich zur Erfenntniß, zur 
Gnofis im einen Einne bed Wortes, zu vermitteln, bie 
Pflege der fpeculativen Dogmatik, beſchaͤftigte von jeher bie 
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Speculation: Non inveniendum aut excogilandum, sed ob- 
servandum, quid fidei dogmata vel admitiant vel negent.* 
Es ift merkwürdig zu beachten, wie in folder, allerdings 
fcheinbar, gleich dem Columbus-Ei, Jedem naheliegender Lö⸗ 
fung der Fundamentalfrage nach dem Principe einer katholi⸗ 
ſchen Speculation, zwei fo verſchieden organifirte chriſtlichen 
Denker, die beide von einander völlig unabhängig geforfcht, 
gleichzeitig und beinahe wörtlich übereinflimmen; wir meinen 
unfern Mayrhofer und den gleih ihm frühe verewigten 
Spanier Balmes. Freilich würde der ebenfo feharffinnige, 
als ruhige fpanifche Dialektifer nimmer dem deutſchen Gno- 
flifer in alle die Höhen und Tiefen der Speculation über 
das Innere der göttlihen Myfterien nachgefolgt feyn, 
wohin audy diefen nicht allzeit der einfache klare Pfad der 
logiſchen Bolgerichtigfeit oder ficher bemeflener Auslegung, 
fondern öfter wohl der Klug der Phantafie und poetifche 
Stimmung geleitet hat; darin jedoch ftehen fie beide auf Ei⸗ 
nem Boden, der den Aufbau ihres Syſtemes ohne Wanfen 
zu halten im Stande it, daß fie ald das erſte und bleibend 
Gewiſſe aller Speculation das geoffenbarte Wort, bie durch 
den hiftorifhen Beweis zur Evidenz, als in der Kirche dar⸗ 
gegeben, erwiefene göttliche Wahrheit, und die hohen That- 
fachen der Gnade erkannt haben. Hier gilt e8 allerdings nicht 
das Erdenken, das Erfinnen eines Syſtems a priori, an das 
fi mit dem Ruhme des Welt» Weifen, wie ein geheimmißs 
voller Fluch, auch ſtets der nie endende Widerſpruch, das 
Geſchick gegenfeitiger Auflöfung und Zerflörung geheftet hat. 
Es if einfach dad Nach denken des gegebenen, als Dffen- 
barung uns zugefprochenen göttlichen Gedankens, das Hin 
einbliden in die vom Lichte des Glaubens erhellten ewigen 
Ideen des perjönlichen Gottes. Eine Forſchung, welche mit 
dem redlichen Bemühen nad Erkenntniß die ächte Demuth 
nicht verliert, wird ‚auf diefem Wege Wahrheit finden, Wahr⸗ 
heit, wenn auch nur in Bruchſtüden, Ahnungen und wie 
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erfennen. Da entſpricht dem unendlichen Seyn in Gott, die 
Schöpfung, die Segung des endliden Seyns; dem ewigen 
Werden (Logo) das zeitliche Werben, die Eniwidlung des 
im endlichen Seyn potential liegenden Werdens, bie Erhal⸗ 
tung des endlichen Seyns; dem ewigen, unwandelbaren We⸗ 
fen (Lebendigfeit) entfpricht die im Seyn und Werben des 
Endlichen hervorgerufene Thätigfeit, die. Regierung der Welt 
— Pater creator, Filius conservator, Spiritus S. Guberney 
tor. Wieder ift es ſodann der Microeosmus, der Menſch, 
in defien Seele, als Gottes Bild, die göttliche Trias ihr 
Gleichniß ausgefchaffen hat. Drei Hypoftafen fcheinen- bay 
Einen menſchlichen Seele zu eigen, deren jeder wieder eim 
breifaches Vermögen eigenthümlich zukommt. „Die erfte Hy 
poftafe, die dem Naturleibe am nächften fteht, und die ig 
den inneren oder geiftigen Leib (Nervengeift?) nennen Tonne 
ten, ift das principium vitele, was der Menfch bezüglich 
feines äußeren Lebens mit dem Thiere gemein zu Haben 
fhheint. Diefem Lebensprincipe fommen zu das Empfin⸗ 
den, Brgehren und das Urtheil des Inſtincies. “Die ‚zweite 
Hypoflafe iſt die Pſyche, die Seele im engeren Sinne; ihre _ 
Vermögen find Gefühl, Liebe und Gemiflen. “Die dritte 
Hypoftafe ift der Geift, dem als Vermögen zufommen bie 
Anfhauung, der Wille und der Berftand“ (I, 147). Diefe 
Aufftelung wird nun, nicht ohne überrafchendes Zufammens 
treffen, interpretativ aus der heiligen Schrift zu begründen 
gefucht, wobei wir zugleich auf eine der feinfinnigften Ab⸗ 
handlungen des ganzen Werkes, „über das Dogma von 
ber Urfünde”, Hinübergeführt werben. In dieſem äußerſt 
intereflanten Tractate hat: der fel. Verfaſſer, unſers Wiſſens, 
in ſolcher Art ald der Exfte in der Deffentlichkeit, der Frage 
über Ereatianismus :und Generatianismuß -eing 
©rundlage und Faſſung gegeben, wie fie allein des heutigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft würdig fenn dürfte: — Im. dem 
„Bedanfen über das Weltallleben“ (I, 254 bis 2633 
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finden wir die Idee des drei-eiten Bebens als Kunbament 
der Naturphifofophie untergelegt wie ſelbe ſodann im zwei, 
ten Bande ald „hriftlide Staats over Reihs+-Ber 
faffung” wenigftens die Analogie darbietet zu ben Elemen ⸗ 
ten der Eocietät, der dreiseiten Gemeinfhaft: Familie, 
Kirche und Staat, die ſich in berwäterlichen, prieſterlichen 
und weltlichen Gewalt (Schwert Gewalt) repräfenliren 
Erfcheinen ſolcher Geftalt die die menſchliche "Gefellfchaft 
durchwirkenden Gewalten ideell ald das Reich, das Hriftlide 
(Gottes )Neich, fo find fie Im Concreten drei Reichs Hype⸗ 
ſtaſen, qualitativ (eigentlich relativ) werfchieden, der Water 
für die Familie, der Fürft für das Volk, der Papfe für die 
Kirche (I, 244), denen in der Maffe die drei Bollsſtände 
Adel, Mittelftand und niederer Stand entfpvechen.‘ Die Er 
nigung aller drei Gewalten, "ohne Aufhebung ober Bermis 
ſchung der Eigenthümlichkeit und" Rehis- Sphäre) jeder ber 
fonderen, if dann in der Kite, „ben gemeinfamen Bar 
terfande aller Chriften“, wornach die Idee des Papftes, wie 
der Verfaffer fich überaus Thon ausprüct‘ (il, 279), als die 
des „Vaters der Könige“, weil zugleich des älteſten und ger 
heiligten Herrſchers, fich bejeichnen läßt.) Es erwech eite 
tiefsernfte Stimmung, den ſinnigen Forſcher, ungeſtört von 
dem Lärme des politifhen Alltag» Zreibens, auf ftillen, fo 
contemplativen Gängen das Ideal wieber entdecken zu fehen, 
das den großen Päpften auf dem Gipfel ihrer Macht leuch⸗ 
tend vorgeſchwebt, das ſie in ſo mancher ihrer herrlichften, wir 
möchten fagen, ftofzeften Deeretalen beurfundet haben. Der 
Verfaſſer diefer Abhandlungen, die einer Seits "gerade aus 
diefem Anlaffe ebenfoviel Liebe, Wie Haß und Spott ihm en 
werten müſſen, ift berfönlich bereit® dem Urtheile des Srbi- 
ſchen entrüdt; wir find es indeß feinem Angevenfen ſchuldig 
zu bezeugen, daß feine Tendenz wicht eine aufregende, hart 
verurtheilende war, ſondern et eben, durch feine Soeen ber 
das Staats - Recht, die „Vergangenheit mit der Gegenwart 
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ausföhnen, und einen freuden» und vertrauensvollen Blick 
in die Zufunft eröffnen“ wollte, 

Es bliebe noch manches nicht minder beachtenswerthen 
Tractats über die größten Fragen der chriftlichen Wiſſenſchaſt 
au gebenfen, worunter ald Verſuch fpeculativer Eregefe ber 
älteten Urkunden im erften Buche Mofes namentlich die „Bei⸗ 
träge zur älteſten Gefchichte der Menfchheit" den 
erften Play einnehmen. Sie umfaffen die „Gefchichte der 
ante-biluvianifchen Menfchheit“, ferner: die „Geſchichte der 
Sündfluth“, und die „Geſchichte der nachfündfluthlichen Menſch⸗ 
heit bis zur Theilung der Völfer in Babel.” Neben einer 
reichen philologifhen und Hiftorifhen Gelehrfamfeit hat der 
fel. Verfaffer gerade in diefen Abhandlungen den Triumph 
feines combinirenden Echarffinnes erreicht, jedoch nicht mit 
völliger Ausſchließung jener dichteriſchen Gno— 
ſis, welche auch ſchon im Alterthume in dieſes dunkle Ges 
biet der Uranfänge unſers Geſchlechtes manche Hypotheſe hin⸗ 
einlegte, für die jeder ſonſtige Anhaltspunkt gebricht. Den 
Preis jedoch ſowohl in hiſtoriſcher, als dogmatiſcher Bezie⸗ 
hung erkennen wir in dieſem Kreiſe der Unterſuchung gerne 
der geiſtvollen Abhandlung „das Melchiſedekiſche Pries 
ſterthum“ (II, 20—48) zu. 

Wir ſchließen unfer Referat, indem wir die Ueberzeu⸗ 
gung ausſprechen, daß eine Leiftung, wie bie des fel. Dr. 
DMayrhofer, dem Gedächtniſſe deffelden zum bleibenden Nach⸗ 
ruhme, feinem Baterlande Defterreih zu hoher Ehre ger 
reihe, und bie Fatholifche Welt den und unbefannten Here 
ausgebern dieſes wiflenfchaftlihen Erbgutes ihres Freundes 
zu Dank verbunden fei. Das Werk ift der allgemeinen Aufe 
merkfamfeit in jeder Hinficht würdig; es gehört eben fo gut, 
dem Theologen, wie dem Philofophen und dem Hiſtoriker an. 
Tritt daffelbe den Leiftungen von Männern, wie Br. v. Bar 
der, Haller, Graf de Maitre u..f. w., auf dem Gebiete der, 
Sosietätsphilofpphie vielfach "ebenbürtig zur Seite, fo dürfte 
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täuſcht, fo auch hierin; allein fie übte ihre Gewalt und‘ 
fonnte ed um fo mehr, da durch viele Jahre hindurch die 
Mehrzahl Fatholifher Pädagogen hinter dem Triumphwagen 
der Befränzten einherzog. Nur fo Viele beugten das Knie 
vor dem Götzen der Falten und leeren Humanität nicht, daß 
der geſchichtliche Faden bis zu unfern Tagen herablief. Blieb 
auch vielfach noch Fatholifhe Erziehung, jo ſchien doch ka⸗ 
tholifche Pädagogik verfchwunden zu feyn. Die Pädagogik 
umfaßt auch die Methodif, und auf diefem Felde ift es in ein« 
zelnen Lehrgegenftänden geradezu dahin gefommen, daß wir. 
bei Proteftanten zur Schule gehen müffen. Ich erinnere ‚hier 
nur an den elementaren Rechenunterriht. Es if und Kar 
tholifen mit der Pädagogik ergangen, wie mit der fchonen 
Literatur; nicht fo faſt aus NRachläffigfeit, als weil die frivole 
Richtung des Zeitgeiftes im Ganzen und Großen den kirchli⸗ 
chen Geift völlig überwältigt hatte, wurden beide uns aus der 
Hand gewunden; fie haben ohne und, aber auch verderblich 
genug, geherricht. Noch ift Die Zeit dieſes Dominats nicht ganz 
abgelaufen; aber beffer, um Großes beffer ift e8 geworden. 
Hat die Periode der Reftauration in Leben und Wiffenfchaft 
überhaupt begonnen, fo ift auch die Pädagogik ſchon heran 
gefommen, um in die große Strömung zur Kirche und zu 
Gott mit eingezogen zu werden. Soll fie und ein befferes 
Geſchlecht erziehen, fo muß fie Firchlich feyn im Ausgang, 
Ziel und Weg, aber den Anderen ebenbürtig in ber Anwen 
dung der Mittel, in ihrem Wirfen und Schaffen. Iſt dieß, 
dann ift auch die Zeit gefommen, in der die Schule der 
Kirche gehört, trog des Buchftabens der Schulgefeße und des 
Gefchreies hochmüthiger Pädagogiker. Die Schule ift in der 
Wirklichkeit deſſen, der fie meiftert. Viele Erfcheinungen ges 
währen Hoffnung auf die frohefte Ausficht. Neuerrichtete Fatholis 
ſchen Inftitute wirken mit entfchiedenem Erfolge, der von Seite 
der Eltern und felbft weltlicher Behörden anerfannt wird. 
Religiöfe Orden, die Erziehung und Unterricht zur Yufgabe 
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fich fielen, werden herbeigerufen und haen mitwoliftem 
trauen die Kinder übergeben." Es begründen fd 
von Schullehrern, die Erziehung unb/llnterricht uff 
ber Olaubensunterlage zu ihrem Lebensimedte machen 
fühlen fich geehrt und gehoben, wenn Priefter als & 
mitglieder fih ihnen an die Seite flellen.ı Es erftchen ) 
gogiſche Zeitfhriften, die mit Muh und Gefchid ern 
daß eine Erziehung ohne den Bunbımit) ber Kicche eine 
fehlte und irreleitende if. Es erſteht eine Farhelifhrpä 
giſche iteratur; wir erhalten allmählig Männer, die 
Namen „katholiſch“ jo gut verdienen, alsı ben Namen | 
dagog*. Herr 2. KellnengoB, Berfafler ber „Päl 
gie in der Volksſchule“ und ber-„Boefie in der Bolke 
le**), einer der eriten Schulmänmer Deutichlands, it 
lik. Wohl it nod lange nicht Alles "gut, allein des E 
ift viel geſchehen, noch mehr iſt im Werben. 


Dieß erjehe ich unter Anderm an einem Werke, das 
geoffenbarten Glaubensinhalt zum Marke fih gemacht, 
auch die Erfahrungen aus der Fremde wohl beachtet 
an dem Lefebuhe für Fatholifhe BVolfsfhi 
von 9. Bumiller und Dr. 3. Schufter Ei 
dag ganze Buch durchdringende Harmonie zwilchen den 
forderungen des Glaubens und des methodifchen Geiftes 
fo wohlthuend überall hervorleuchtet. Diefe Harmonie if 
ewig alte Geift der Kirche; in der Pädagogik ift ex, weil 
Licht deffelben längere Zeit unter dem Scheffel fand, ein n 
Dabei fonnte es nicht fehlen, daß die Verfafler bes „ 
buches“ jener Richtung der heutigen Pädagogik ferne blü 
welche ich die abjtrafte nennen möchte, und welche die | 


*) Herr Kellner, früher Seminarlehrer. in: Crfurt, ift jehe 9 
rungs= und Schulrath im Märienwerber; ‚feine, beiben, abe 
nannten Werfe ind zu Effen im dem Sahren 1851 und 185 
ſchienen. A 
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nannte formelle Bildung in einer logifchen Berftandespolis 
rung ſucht. Cie haben vielmehr jener Richtung ſich zuger 
neigt, welche die wahre Bildung des Geiftes in einer har⸗ 
monijhen Anregung und Leitung der Denf-, Gemüths⸗ und 
Willenskräfte zugleich fieht, die eben deßhalb praftifch und 
für das Leben erziehend ift, und, weil fie von Anfchauungen 
ausgeht, die empirifche Richtung der Pädagogik genannt wers 
den Fonnte. Darum find die Lefekoffe durchgängig plaftifch, 
objektiv, unmittelbar, poetifch. Der Ton, die Färbung, die 
in einem Lefebuch für die Jugend herrfchen follen, find vors 
trefflich gefunden, und der Wunſch ift gerechtfertigt, daß das 
Buch nicht nur in der Schule gelefen werden, fondern auch 
Eingang in das Haus und in die Hand ber Erwachſenen 
finden möge, um des poetifhen Duftes willen, der es durch⸗ 
weht. Es ift für die Verfaffer ein redendes Zeugniß vieler 
Begeifterung und vieler Liebe; darum wird fih Ihr Werk 
Bahn in die Herzen brechen, wohin trodene Lehre und Falte 
Ermahnung nicht gelangen. So kann erreicht werben, was 
in unfern Tagen erſtes Ziel feyn fol: der junge Menſch ers 
hält den rechten Verftand für das Leben, ächte und reine Ges 
müthlicgfeit, Charakter und Gefinnung. Das Lefebuh muß 
in edle Regionen führen, fo daß die Gemeinheit felb dem 
jungen Menfchen verabfheuungswürbig erfcheint. Durchaus 
gläubig und katholiſch gehalten, ift eine folge Bildung auch 
Humanität, ebenbürtig jeder anderen, überragenb aber jede 
durch ihre Strömung aus Gott, dur ihre Etrömung zu 
Gott! Das ift die wahre „Divinität”, die aber beftimmt weiß, 
daß Gott Gott, der Menſch chen Menfh if. If die der 
ideale Zwe des Leſebuches, fo muß es aber auch eigent⸗ 
liche Kenntniffe bieten; e8 muß der Jugend von der Schöpfs 
ung und ihren Gefegen erzählen, von dem, mas die Mens 
ſchen auf ihr gebaut und gethan Haben; es muß dem Kinde 
von dem Menfchen und feiiem Wefen felber Mittheilung 
machen; muß fagen, wie die Stoffe der Erde den Beduͤrf⸗ 
xxx. 37 
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Zeitläufte, Erinnerungen und Aphorismen. - 


Wiederum der Kölner Gefellen-Berein! - 


Es gibt Viele in unfern Tagen, welche die Uebel ber 
Zeit fcharf erfennen und deren Urfachen und Wirkungen Har 
auseinanderjegen können; aber fehr Wenige, welche wahrhaft 
guten Rath und praftifche Hülfe wiſſen. Leicht begreiflicher 
Weife ift aber Einer, der wahrhaft Hülfe bringt, befler ale. 
Zehntaufend, die in allen Tonarten und Mobulationen 
lamentiren. 


Wir haben es fchon mehrmals in diefen Blättern ge« 
fagt: Einer diefer Wenigen, die befonderd in Deutfchlanp 
dünn gefäet find, ift der Dompicar Kolping in Köln. Er 
läutet nicht bloß die Sturmglocke, indem er mit jener Leben» 
Digfeit, welche nur die eigene Anfchauung verleiht, auf die 
grauenvolle Gefahr aufmerffam macht, welche Deutſchland 
von feinem Handmwerferproletariate droht, fondern er hat audy 
einen Löfchapparat erfunden, der, ohne Zeitverluft und Zau⸗ 
dern angewendet, zur Stunde noch der Feuersbrunſt ein Ziel 
fegen Fonnte. Dazu gehört aber, zwar immer Feine Riefens 
anftrengung, jedoch ein mäßiger Grab von Opferfähigfeit, 

37 ® 
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briftlicher Liebe und gefundem Menfchenverftande von Seiten 
feiner Zeitgenoffen und Landölente. Wehe uns! wenn aud) 
diefer Prophet tauben Ohren predigte, und wir aufs Neue 
den Beweis lieferten, daß es für Die Deutfchen des meunzehn« 
ten Jahrhunderts weder Rath noch Hülfe mehr gibt. 

Vor Kurzem hat Kolping wiederum eine lleine als 
‚Manufeript für wohlthätige FTatholifche Chriften” geprudte 
Schrift ergehen laffen. Cie führt den Titel: „Kür ein Ge 
fellen- Hoſpitium“, und wir halten und verpflichtet, Durch Mit 
theilung nachfolgender Etelfen für das Bekanntwerben ber- 
felben auch in weiteren Kreiſen wirkfam zu ſeyn. 


„Von Etunde an, ald bie neuen Kreißeits- Jbeen Gi 
fanden, auch bei den niederen’ Shänben 8 ahönen eih) Yaar 
Jahrzebende vor den Beginme dieſes Jahrhunderts fehn — fone 
derten ſich Meifter und Gefellen im einem: Berhältniife, das wie 
leicht Manchem nicht viel zu bedeuten ſcheint, und das doc eben 
von überaus tiefer Bedeutung At. Bleher nämlich hatte der Mer 
fler ſich zugleich ald der Hanenater du über die Grfek 
Ten betrachtet, er, der, Meifler Inder Werkflätte, am yenmietns 
famen Bamilientifche Hausvaerrecht und Wflicht zu üben 
gewohnt war. — — Nicht ange dauerte es, bis vjebe birelie 
Bamilienverbindung zwiſchen dem „Meifterbaufe und, der, Geellens 
Werkjlätte aufhörte. Der Melfter wurde „„Arbeitgeber““, dr 
Geſelle „„Arbeitnchmer**, Die Ausdrüde find zwar neueren 
Urſprungs, das Verhältniß iff aber tmentgftens ſchon ein halbes 
Jahrhundert alt. Gerade als die Sandwerker⸗ Familie Im folder 
Weiſe aus cinander zu weichen begann, brach die Franzöflfche Mer 
volution aus, und überfchlittete auch unſer armes Vaterland mit 
ihrem Fluch und Unjegen. Bon denn, Wohlthaten"+ der Mevos 
Iution jpüren wir heute nämlich ſeht wenig. Im biefen Sturme 
wurde auch die alte Zunft zerſchlagen, jeder Inmungs« Verband 
(am Rheine) aufgehoben, die Guͤter geſtohlen ober nerfchleubert, 
dafür aber die tole Gewerbefzeihelt,, an ächtes Revolutionsfind, 
zu Necht proclamirt. Die Meifler, oft faum ber Lehre 
fen, oft geradezu ihr entlaufen, {hoffen wie. Pilze aus 
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hervor. Das mußte das bereits angebahnte Mifverhältnig zwi⸗ 
fchen Meiſtern und Geſellen noch ſchlimmer maden. Und richtig, 
es bereitete ſich bald ein Zuftand vor, der unerträglich müßte ge⸗ 
nannt werden, wenn nicht die Erfahrung Iebrte, daß die menfche 
liche Natur bis auf eine gemiffe Zeit das fait Unglaubliche ers 
tragen fönne. Mit dem getrennten Tiſche begann bie getrennte 
Werkftätte, mit dieſer Trennung die relative Gelbfifländigfelt der 
einzelnen Parteien und Individuen. Jede Bafer eines chriflichen 
Bamilienbanded ward abgerifien ; auch bot Feine Zunft mehr fltte 
lichen Halt oder der Ungebühr Schranken, jede ſittliche Ueber⸗ 
wachung ſowohl des einen, mie beö anderen Theiles fiel weg; 
ber einzelne Handwerker, aleichviel, ob Meifter oder Gefelle, ward 
auf fich ſelbſt geftelt, blieb fich ſelbſt überlaſſen, forgte nur für 
ih felbft und mußte feine Haut faloiren, fo gut oder fo ſchlecht 
es immer gehen wollte. Am fchlimmften kam dabei der arme 
Geſelle weg. Bald ward's auch noch mit bem Eleinen Theile ber 
Mahlzeit zu viel, welchen der Gefelle aus dem Haufe des Mele 
flers auf feinen Arbeitsftupl, und zwar oft genug für 
bedungenes Geld, gefcldt erhielt, noch zu viel die elende 
Schlafſtelle auf ber Werkflätte felbft, oder doch im fchlechteften 
Winkel des Gauſes; — Hinaus warb er außer der Arbeitözeit ge⸗ 
wiefen, ber Gefelle, der fih ja ald „„Bremder“" im Haufe ges 
zirt, und den man zum „„Bremden im Hauſe““ gemacht hatte. 
Damit begann das Elend des armen Burfchen erft recht, mochte 
er, nun wilder Freiheit überantmortet, es auch ſelbſt nicht glam« 
ben. Im Wirthöfaufe, oder auf der Straße, oder mo eb 
ihm fonft nur gefalle, mochte er fein Unterkommen ſelbſt fuchen, 
und für feine fauer erworbenen Brofchen bie Pflege bezahlen, bis 
zur kleinſten Dienflleiftung, die dem Menſchen zukommt, und -bie 
er nun einmal nicht miſſen fann. In welche Verjuchungen er 
unter ſolchen Umftänden flürzt, welches Volt fih an ihn hängt 
und ihn auszubeuten fucht, kann der geneigte Leſer ſelbſt denlen. 
Der Meifter gibt dem Gefelen nur Arbeit, wenn er welche Hat, 
läßt ihn draußen warten, wenn er feine, ober nur fchmache 
hat, laͤßt ihm Luft und Licht und ein wenig Raum zur Arbeit, 
gibt ihm dann den Enapp bedungenen, oft willkürlich fefgefepten; 
Lohn. Im Uebrigen find. Meier und Befellen vollig ge⸗ 
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ſchledene Leute. Das iſt ber Ball) mo bie Gewerbe 
baust, das if der Ball, wo bie Bünfte och Im ihren in 
Formen beftehen; biefen Zuftanb und bie nothwendig daran 
genden Uebel habe id auf meiner meuliden Währt ditrdh'e d\ 
Land eben überall in den größeren Gtäbten‘ angetroffen. Id 
augenblidlich nur, dieſes thatſächliche Berhätnif mit jener 
meifterlichen Hausordnung zuſammen zu ſtellen, und zugu 
was der antichriſtliche Geiſt im unſeren geſellſchaftlichen Zul 
angefangen. — — Das vorige Jahrhundert war das Jah 
dert der religiöfen Oberflächliciteit und ber Brivolität Im @ 
der Sittlichteit. Mit dieſem Schlamme Haben ſich zumel 
oberen Schichten der Gejelfchaft beſudelt. Num aber ſtet 
Handwerker ftets, nicht an der Thür der Meicheren, ſonder 
ten in ihren Wohnungen, und iſt er um des Geſchäftes 

Zeuge von ihrem Thun umd Paffen; gewiß oft mehr, al 
aut if, Dabei bat er ſcharfe Sinne, und an Combination 
es ibm nicht, befonders menm ed ſich um handgreifliche 
um Thatſachen, handelt. Vielen Unrath at er aus jenem u 
in die Werfflätte gefchleppt, der bald feine Verwüflungen 

richtet, Tange bevor diefe Bäulnif Im Öffentlichen Leben ſich 
machte. Denn zwifchen den⸗ vler enggeſchloſſenen Wänden 
Werkſtätte bewegt fich eine eigenthümliche Welt, deren @ 
wenn nicht vom Meiftern und Gausv ater, von⸗ keinemn 
den Auge, ſelbſt nicht einmallwon ber) himdertäugigen M 
überfeben und übertwacht werden kann, eine Welt voll eigen 
licher Vorſtellungen und Plane, die hier Tag für Tag, Ya 
und Jahr ein verarbeitet werden, und nur an's Tageslich 
ten, wenn ber Sturn der Belt bie Wände durchbricht, und 
„„Geſellen““ in hellem Hauf auf die Straße treibt, Wie 
alfo oben in der Welt jah undhörte, das ward der Gegen 
des täglichen Gefpräches auf den Werkftätten, das wurde 
commentirt und kritiſirt; man ſog mit’ an dem Gifte Am 
Folgen find nicht ausgeblleben. Ich ſaAbſt Habe einen Meit 
habt, deffen Iugendzeit im den Anfang dieſes Iahrhunderts 
und der lange Jahre auf ben erſten Wertſtätten mandher @ 
Herumgefeffen. Derſelbe Meifter kannte aus der dort empfan| 
Tradition — damals war das‘ Leſen auf den MBerfftätten 
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nicht Mode, wie dreißig Jahre fpäter — die meiften jener hoh⸗ 
Ien, erbärmlichen Cinwürfe gegen die Religion, womit das achte 
zehnte Jahrhundert prahlte, wußte eine Menge Anekdoten aus dem 
Xeben frivoler Reichen, und hatte eine merkwürdige Kunde vor 
alem Ecandal, der feit einem Menfchenalter in feiner, ziemlich 
weit gefpannten, Umgebung vorgefalen war, und zwar bei Geiſt⸗ 
li und Weltlich. Derfelde Meifter war eingeweiht in die Ge— 
heimniffe der Lüderlichfeit, daß ſich bie menfchlihe Natur datob 
entfegte, und fehllderte das Leben feiner Handrerfögenoffen auf 
den Werkftätten, den Herbergen und fonft mo, daß es mir damal6 
vorfam und noch bäucht, die Heidenwelt habe kaum ärgere Gräuel 
aufmeiien fönnen. Das Eonnte um fo ungeflörter auf ben Werks 
Rätten verhandelt werden, als ſchon damals ber Meifter ſich fern 
hielt und ſchon geforgt hatte, dag Weib und Kinder mit ber 
Werkäätte in gar feine Berührung mehr geriethen. Wenn aber 
einmal Brivolität in Glauben und Sitte auf den Werkätten heise 
miſch geworden, die nachrüdende Jugend, völlig fi ſelbſt über« 
laffen, immer wieder auf's Neue in vorhandenen Schmutz gefeht 
wird, und feit zwei Menjchenaltern fich feine Hand gerührt bat, 
bier einmal gründlich auszufegen, vielmehr Alles nur zuiammens 
wirft, jedes feimende Gute in der vermüfteten Umgebung zu ers 
fiden: dann kann jeder denfende Menf die naturgemäßen Folgen 
an den Fingern herzählen. Bald ſollte ich die praftiiche Erfahrung 
felber machen. Der Eintritt in die größeren Werkflätten überr 
zeugte mich nur, daß dad oben gefchilderte Unheil unaufhaltfam 
feine Wege gegangen. Meifter und Gefellen, In derfelben Schule 
gebildet, feit ber Lehrzeit an die Vorſtellung und an's Beifptel 
der Gittenlofigfeit gewöhnt, adhteten weder Gottes Gebot, noch 
der Menfchen Gefeg, traten die Sonntagsfeier fo ungenirt unter 
die Füße, daß man in helles Gelächter ausbtach, als der Eine 
oder Andere es verfuchte, fich diefer Bottesläfterung zu entwinden, 
übergoffen mit Hohn und Spott jeben Verfuch, guter Sitte ein 
Wort zu reden, und prahlten mit ihren Schandthaten fo frank 
und frei, als ob man damit unfterblichen Ruhm zu erwerben ge⸗ 
daͤchte. Ich kann und mag fein ausführliches Gemälde all des 
fittlichen Jammers entwerfen, der Jahre lang mir fo entſehlich 
wor Augen geſtanden, daß ſein Andenken mir fich unvertilgbar in 
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die Seele gebrannt Kat, Nur das wi Ih noch beifügen, 6 
auf den größeren Werfflätten telnen Hingegen orbeneli 
fittenreinen Gefellen angetroffen habe, aber‘ ) 
Ungeheuer von Sittenlofigtelt, und einen — der fü 
Mindeſten darum bekümmert Hätte, 


Es iſt vollfommen richtig, daß Der rerhte, und, 
mäfe Plag des Handwerkoburſchen in ber, Bamifie des 
fters ſeyn follte; aber wie, wenn er es nicht mehr ift, 
das Verhältnis ſich thatfächlich, in der Weiſe gelöstihat 
es hier fo eben fireng der Wahrheit gemäß geſchildert 
den ift? Dasu fommt noch, daß es fich hier nicht bl) 
das Verderben eines einzelnen Standes handelt, "Toner 
die Feinde Gottes und aller Ordnung auf Erben eben 
fen Stand als Mauerbrecher gegen das geſammte ‚Se 
der Gefellfihaft gebrauchen wollen. 








„D, wie leicht war. ed, biefel vernachläfjigten,perad 
armen Burfehen, die ja nicht mußten, mas briftliche Liebe 
die, eingetaucht im jeden. Schmutz das Aufblicen zum) 
Tängft vergeffen hatten, ächte Broletarier, gequält von einer 
träglihen Breibeit, zu überxeben „ubaß es mit der Ewigkei 
dem Himmel nichts, daß alle Religion num Pfaffentrug fei, 
das arme Volk niederzuhaltenz den n man übe das Ehri 
tbum ja an ihnen nicht, verſtoße und veradhtenfle, md 
man jelbft nut lebe 2. 26! Verkommenen Menjchen it 
Logik willfommen, wenn fle ihrem Treiben mur zufagt, Bo) 
Frivolität in der Sitte bi zum Unglauben iſt überhaupt 
weit. Alfo murden nun hauptfächlich bie, Werkftätten und 
bergen auserforen, um auf Ahnen ben Un glauben; denn 
ten, fcheuflichiten Unglauben zu prebdigen. Dazır iſt jebed 9 
angewandt worden, bad Menfchen mug erfinnen können, bie 
Zweck mit eiferner Gonfequenz verfolgen. » Wurden frübersau 
Werfftätten die unfittlichiten Bücher und Schriften \/gelefen 
wurden fie num mit einer Literatur überſchwemmnt, die #8. pla 
fig barauf abgejehen Hat, vorerſt jede-Anhänglichkeit an bie, 
gion zu erfliden, dann unauslöfhlichen «Haß. gegen bie ‚bejteh 


. 
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fociale Ordnung · einzuflößen.. Im bem .Ichten Jahrzehend worden 
sevolutionäre und communiſtiſche Handwerker ®erbinbangen.. alleet⸗ 
halben organifirt, und biefe durch Halb Europa: geleitet, Me Mit ⸗ 
glieder mit allen Mitteln der Weberrebumg, der Furcht, IR Schre⸗ 
dens, mit maßlofen Hoffnungen und Aufſtachelung jeder Leidens 
ſchaft geworben und bei der Gache feſtgehalten. Das ſind alles 
befannte Thatſachen. Die Äußere Gtaatögewalt fprengte, we #8 
nur anging, biefe Verbindungen zwar, aber ed legt auf. flacher 
Sand, daß fie damit weder bie Sache felbft befeitigt, noch enger 
bad Uebel an der Wurzel hebt. Dazu fehlen jeder bloñ äußeten 
Gewalt die Mittel. Bis auf bie Werkſtätte dringt keine Bolizel; 
noch weniger vermag fie in das Menſchenhotz hinab zu Meigens 
und body figt noch Heute auf mancher Werkſtatt ein Ganbwertets 
Berein, der in rothem Styl Propaganda treibt. Und das Ergeb⸗ 
nig? Jeht wieberhallen ‚die Bände der meiſten größeren EBerkiäkte 
tem, ohne beſonders großen Unterſchied ber Gewerke, von Flüchen 
und Gottesläfterungen jeber Art Tag für Tatz; jept iſt der größte 
Abeil der Geſellen in ben größeren Gtäbten. und- in ben größeren 
BWerfitätten mit dem rohefen Unglauben, ber babel feine abfen« 
derliche Species won Unfittlichkeiten treibt, ungefledt. Gent: zu 
Tage gibt es im jeder größern Gtabt eine Anzahl 
BWerrfflätten, auf denen es verpönt iſt, auch nur'ben 
Ramen Gotted, es fei denn zur Läferung, gu nennen; 
Ich koͤnnte biefe Städte nennen im beutfchen - Baterlande, leider 
macht feine eine befontere Ausnahme, und die Werkflätten bayd; 
wo. ed für einen braven, ordentlichen Geſellen entiveder ein unbe⸗ 
ſchreibliches Martyrium, ober geradezu eine Unmöglichkeit‘ geworv 
den if, einen Blog zu belommen und zu behaupten. : Ueberall 
Diefelbe. Gittenlofigkeit; uͤberall dieſer freche, gewaltthätige Mas 
glaube. Dem nachdenfenden Menſchen graut vor folgen Buftäs 
ben, ober er möchte zweifelnd den Kopf ſchütteln, und doch habe 
ich aus dem Munde von ordentlichen Gefelen eine. gange. Meihe 
von Thatſachen gefammelt, bie ſolche Zuftände mit gräulichen: Bein 
foielen beleuchten. Gier IR eine Werkflätte, auf der man mähr 
mens der Charwoche (b; I.) bie Gesemonien der kathollſche 
Wirte auf's frevelhafteße nachäfft, Bloß um,einen armen: Mans, 
fgen, der nicht mithalten wid, zu quälm, am Heiligen Ofhee« 
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tage ihm aber faft erwürgt damit er, feinen Glauben ve 
nend, den Namen Gottes läftere; dort fügt Im’jeben freien @ 
ber erfte Arbeiter mit einembenofratiidien Seufelskutech 
in ber Werfflätte, und prägt den Anderen feine gräulichen 
ven ein; wieder auf einer anbern-Berfflärte hat man fid 
ſcworen, feinen „„Iefuiten““7 8 hr feinen annech gläi 
Gefellen, bei ſich zu dulden; damit er nicht verratbe, was 2 
ausframen ; anderwärtd wirft man biefenigen buchfläblich 
Thür, melde noch mit einiger Ehrfurcht von Gott mb gt 
Dingen reden, und jo gebt es von Einem zum Andern for) 
man mit Schauder und Entſehen in ehn ſolches Handwerk 
hineinfchaut. Die Meifter aber find „Arbeitgeber, 
Meifter mehr, und kümmern ſich um das Thun und Freibe 
Geſellen blutwenig, wenn fle nicht gar von ähnlichem S 
find. Es gibt deren, die wagen nicht einmal den Fuß au 
einene Werkftätte zu fegen. Arme Rehrlinge ! wie wenig 
euch die beffere Erziehung, die ihr in früher Jugend empfa 
wenn ihr einmal in einer ſolchen Werfftätte drin fügt! Bi 
nig hilft euch der menfchenfreumbliche Schuß, den man euch 
will angedeihen laſſen! Aber dieſe Geſellen, deren Baht, 
mir ein Hochrotber ſagte, Legion iſt im Bande (und ich g 
es ihm), diefe Geſellen, fage ich werben einft Wüter, men 
es nicht ſchon find; dieſe Geſellen flgen mitten in (der (mie 
Volfsflaffe ihr Leben lang und fireuen ihr Gift in tiefe 
chen! — „„Aber wo wollt ihr denn hin, "bie ihr den Sl 
an bie Gwigfeit mit den Lehren des Chriſtenthums bram ge 
habt?** fragte ich jüngft einem fecialiflifchen Gefellen, der’; 
alle neuen communiflifchen Bücher” gelefen, „Wohin mir 
len“, antwortete er mit ber größten Saltblütigkeit, „fon 
zur Beit ſchon ſehen. Der Augenblick wird‘ kommen, am) 
wir an die Reihe fommen, Vergeltung zu üben. Wir ſa 
mit wachenden Augen.“ Alſo ſtets ein fchTagfertiger Haufe 
nur des günftigen Momente harrt, um wie ein blutdurſtige 
ger über die ſociale Ordnung herzufallen; Verwegen genug 
dieſe Leute und haben, da fie Gott verloren, nichte weiter 
zu verlieren, Wenigſtens dürſte das zu ernſtem Nachdenken 


men.“ "i 
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Daß bloßes Bejammern nichts Hilft, daß Hülfe geſchafft 
werben muß, augenblidliche und reichliche Hülfe, dieß ift eine 
Wahrheit, welche zu Iäugnen evidenter Unverftand, wenn 
nicht noch etwas Uebleres wäre. Der Verfaffer der uns vors 
liegenden Brofchüre hat diefe Hülfe in dem fatholifhen Ger 
fellen-Berein gefucht und gefunden, welcher gegenwärtig ſchon 
in fünfundzwanzig Städten eingerichtet iſt und über breitaus 
fend Mitglieder zaͤhlt. 

„Das Vereinslokal iR und fol ſeyn ein familienartiges Gas 
fino, in welchem die Mitglieder Eoftenfrel in anftändiger Erholung 
und nühlicher Beichäftigung ihre freie Zeit zubringen koͤnnen. 
Was das Haus des Meifters eigentlich bieten follte, das fuchen 
wir, fo weit bie Kräfte reichen, dem braven Gefellen zu gewaͤh⸗ 
ven. Ein fatholifcher Geiſtlicher iſt Hausvater. An 
einen folchen Berein kann fi) ein ordentlicher Befele mit Ehren 
anſchließen. Wir haben nur ordentliche Geſellen aufgenom ⸗ 
men. Die anderen Haffen und verhöhnen uns natürlicher Weiſe. 
Dadurch aber haben mir unter den Geſellen felbft eine ziemlich 
ſchroffe Scheidung bewirkt. Daß dieſe gebieterifh mothmendig If, 
wird jeder nachdenfende Leſer gern zugeftehen. Wir haben die Freube 
zu ſehen, daß außer der großen Zahl gänzlich verfonmener Sub 
jecte noch mancher brave, ordentliche Burſch herumgeſeſſen hat, 
und fei 8 auch auf Fleineren Werkflätten, ber mit Freuden fi 
dem Vereine anfchließt und, troz jedem Hohn von Gelten der 
Widerfacher, treu zur Sache Hält. Wir zählen In Köln die Mit⸗ 
glieder berelts zu Hunderten, und Hunderte reden noch mit danke 
barer Freude in der Werne von bem fegendreichen Ginfluffe des 
Vereines auf Ihre ganze Jugend. Auf diefe Hunderte, und im 
ganzen Vaterlande auf diefe Taufende, fegen wir große Hoffnuns 
gen. Bir täuſchen un dabei nicht. Viel Böfes if da, und viel 
Böfes wird bleiben; ja, dad Böſe wird vieleicht zahlreicher blel⸗ 
ben, als das verhältnigmäßig wenige Gute. Uber das Gute 

- if dauerhafter als dad Böfe, und dem Guten eine 
Macht fhaffen, und fel fie im Anfang auch noch fo gering, 
AR Heut zu Tage, wenn je, Pflicht und ein fehr großer Berofnm,; 
Bir haben den „„Beleln-Berein** auf. den katholtſchen Slauben 
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gebaut und reden ihm das Wort. So lange «dm Dienji 
gibt, die an das unvertilgte, Gbembild Gottes. in ihrer Serle gl 
ben, wird das katholiſche Ghriftenthum ein. Gehe finden in 
Menſchenbruſt. Der katholiſche Saube wi mit Gottes 1 
den Verein halten und erhalten, rmeitern aber muf-i 
die Fatholifhe Liche, und de Verein If der Grmelten 
fähig und überaus bedärftig, Der Verein in der Form, 
er jeht daſteht, deckt weder alle Bebirfniffe, mody bietet er j 
Garantie für die Zukunft dar, bie nam ihm nicht blon wünfd 
fondern mit allen Kräften ſchaffen muß. Wenns auf | 
Werkſtätten vielfach jo aueſteht, wie oben berichtet worden, di 
kann man ſich leicht denfem, wie auf den Grrbergen a 
ſchaut; dort flieht natürlich Alles zuſammen, was das Land, 
wandernden Handwerksgebrechen hat. Dazu hat die Zunft 
Tange dort Fein Wort mehr qu ſagen. Die Burſchen find: in 
Händen eined Wirthes, der Wirth ſucht ſeinen Bortheil, und 
er ſich in der Regel nach) feinen Gäften bequeme, fo find «Ga 
werfeburjchen, Herbergen und ihre Wirthe von seinem, und de 
felben Schlage. Die Klagen sallen ordentlichen Gefellen Tä 
darauf hinaus, daß Fein oxbenificher Menfch ıfich, —* auf 
‚Herbergen aufhalten können“ 

In diefer Lage der Dinge Hat der unermüdliche Shit 
des Gefellen-Vereins an eine Crieiterung gedacht, die d 
Geſellen-Verein noch praftifcher macht, und ihm einem 
größere Wirffamfeit im Leben fichert, 4 | 

„Bir wiſſen eine gründliche Hilfe in dieſer Moth und fiel 
im Begriffe, Hand an's Werk zw legen, und zwar im heill 
Namen Gottes. Wir beabſichtigen, ſofort mit dem GefellenB 
eine ein Geſellen-Heoſpitlum, einer datholifhen@efe 
Ien= Herberge, zu verbinden, die, mach ch wich 
Orundfägen eingerichtet demsorbrntlichen (@ejell 
ordentliche Unterfunft und Alege bleten fol 
wir den Veifall unferes aflwerehrten: Oberhlrten haben, mol 
wir die Leitung dieſer höchfindthlgen Auftalt feibit in blerGär 
nehmen und hoffen zu Gott, bag) uns nun dazu die nölhige Hi 
mw" Unterflügung zu Theil wird. Hunderte, ich darf ſagen, Ta 
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fende braver Gefellen harren mit Sehnſucht nach der Gröffnung 
diefer Anftalt. Zugleich fol dieſes Befelen- Hofpitium In Köln 
für auswärtige Leiter der Vereine Gelegenheit bieten, das Befellen« 
Vereinds und Hofpitien-Wefen praktiſch kennen zu Iernen. Wenn 
es dann Gott gefällt, dad neue Werk zu fegnen, werden im Laufe 
der Zeit auch anderwärts ähnliche Hofpitien entfliehen. Um die⸗ 
fen uniern Vorſatz aber auazuführen, bedürfen wir Mittel, und 
zwar reihlihe Mittel. Wir müffen ein Haus haben, 
groß genug, um menigftend 500 junge Leute verfammeln zu kön⸗ 
nen, abgefehen von ben nöthigen Räumlichkeiten für das eigent⸗ 
liche Hofpitium und die Wohnung des Vorſtehers und ber übrle 
gen Bedienung. Wir müſſen ein eigened Haus haben, well 
mir eine eigenthlimliche, dem Zwecke entſprechende Einrichtung des 
Haufed treffen müflen; eine gemiethete Wohnung aber außerdem 
unfere Sache um nichts beſſert. Das If das erfte und bringendfle 
Bedürfniß, zu deſſen Abhilfe wir Hiermit im Namen Gottes und 
feines heiligen Glaubens auffordern. Wir wenden und dabei an 
mohlthätige Fatholifche Herzen, denen es darum zu thun ift, daß 
es wirklich und wahrhaft beffer wird in ber Vürgerfchaft, und die 
Übergeugt find, daß nur eine thätlge katholiſche Liebe, je relcher 
und freigebiger, um fo befler, dieſe Befferung bemirfen Tann. Wir 
önnen und follen nicht läugnen, daß unfere focialen Verhältniffe 
auch dadurch zum Theil fo fehlecht geworben find, weil man ber 
thätigen katholiſchen Liebe vergaß, weil wir dem armen Volke 
viel, fehr viel am liebender Pflege ſchuldig geblieben find. Gin 
großes, faſt unüberfehbared Feld der Arbeit liegt vor und; das 
menfchliche Herz erſchrickt vor der ungeheuren Aufgabe, die und 
zu loͤſen obliegt. Aber unfere Hoffnung ruft auf Gott, ber. 
ſchwache Kräfte taufendfältig mehren kann, der bie Seinigen auch 
in diefen Weinberg fehiden wird, Wir zweifeln nicht einen Aus 
genblid daran, daß dad nothwendige geiftlihe Perfonal fh mit 
der Zeit einfinden wird; hat die Kirche doch inmer den Webüsfe 
niffen der Zeit abzubelien gewußt. Gott gibt ben Beruf ale 
Tein. Um was wir aber im Namen Gottes bie vermöglichen 
Stände bitten, find die materiellen Mittel, welche nöthig find, 
das Äußere Werk hinzuſtellen. Diefe Mittel müffen wir 
Menfhen, wir Chriſten, beifhaffen. Das Bedürfniß 
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beläuft fich allerdings bereits auf ‚eine, amfehnliche Summer koſtet 
das Haus mit der nölbigften Einrichtung doch "ungefähr 18,000 
Thaler. Wenn wir das erſte Drittel auf gebracht has 
ben, wird in Gottes Namen amgefangen. Wenn, ber 
Gefellen-Verein bisher den Beifall der Butgefinnten erworben und aus 
fleinen Anfängen fich bereits ſegenereich burch'3 ganze Land vers 
breitet Hat; wenn alle Kundigen übereinftinmen,. daB dad zu un ⸗ 
ternehmende Hofpitien -Eyhſtem ein mahres  Beitbedürfniß ge— 
worden — nun, dann laßt und hoch alle miteinander helfen, daß 
«8 feine volle Thätigkeit entfalten. Tann, daß unfer Unternehmen 
auch für die Zukunft gefichert bleibt und feine annoch lofe Eriftenz 
zu fefter, von ber Kirche gefegneter Gonfitenz gelangt. "Das: liegt 
im zeitlichen und ewigen Intereife der Kirche (und. des Staates, 
der Pürgerfchaft und der Bamille;. das Tiegt im jedes aufrichtigen 
Ehriften Interejfe. Wir rufen deßhalb um thätige, mußreichende 
Hilfe." 

„Ueber die Gaben, welche ber Unterzeichnete entweber felbft 
in Empfang zu nehmen bereit iſt, oder die man baldigft an Ihn 
wolle gelangen Iaffen, wird zur Zeit allen freundlichen Gebern 
Mechenſchaft abgelegt nerden, Zugleld wird dann auch über die 
weitere Eiurichtung des Hofpitiume, wie über die Grundfäge bei 
feiner Leitung ausführlich Veridt erflaktet werden. Während defe 
fen ſteht unfere Anſtalt Allen offen, die ein thätiges -Intereffe an 
unferem guten Werfe haben, und hoffen wir, daß der Augenſchein 
uns die Herzen noch günftiger fHmmt. Möge Gott ber Herr uns 
ferem Worte Eingang in die Herzen verfchaffen und unfere Bitte 
reichlich fegnen, damit das Werk raſch kann unternommen werben, 
Um fo fehneller wird fein Segen lohnen,“ 

Wie gejagt, an dieſem Gefellen-Berein wird es fich zeir 
gen: ob wir wirklich noch etwas Anderes und Befleres find, 
als Graeculi, ein Bolt won ellteln, ſchönredenden So— 
phiften. . 
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Der nenefte Kriegszug gegen den Indifferen⸗ 
tismus. 


Nicht ein Freiſchaarenzug, ſondern eine officielle Erpedl⸗ 
tion gegen den genannten Dämon iſt es, welcher hler ein 
„Bildſtödlein“ gefegt werden muß. Der Indifferentismus iſt 
die Quelle des baarften Unglaubens, und im Grunde felbft 
ſchon Haß gegen die Offenbarung, der Todfeind aller Aus 
torität; er hat ſich bloß endlich einmal corporationsmäßig 
frirt, indem er der Welt das fonderbare Schaufpiel jeneg 
gottlofen Conventikel zeigte, welche die Religion der Reli» 
gionslofigfeit feierten. Diefen indifferentififchen Incarnatioa 
nen hat die Staatögewalt nun faft überall äußerlich ein Ende 
gemacht, was nichts Anderes hieß, ald von Sicherheitöpoli« 
zeiwegen indirekt widerrufen, was. von Staatswegen feit 
einem Jahrhundert im Intereffe des Indifferentismus geleis 
ſtel worden war. Daß da und dort auch bireft gegen dat 
freffende Krebsübel eingefchritten werden würbe, ließ ſich von 
der Lehrhaftigfeit des Jahres 1848 erwarten. Preußen iR 
darin vorangegangen, freilich nur mit weniger als halben 
Mafregeln, gegen das Eldorado des Indifferentismus, die 
negativ⸗verwiſchende Union“ mit ihrer babyloniſchen Sprach⸗ 
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verwirrung. Aber fchon diefe fhüchternen Anfänge wareı 
Stande, die Nedlichen unter den Marfehenden im Lande 
hoffender Freude zu erfüllen, „Die Drganifation des Kri 
ift der Anfang des Friedens“ — ſchrieb damals Herr 
Gerlach in der „Kreugeitung“, Gott verhüte nur, daß 
officielle Kampf gegen den Inbifferentisums nicht in pi 
ftantifchen Zelotismus ausarte! Es bleibt die Aufgabe, 
bereits über die Menfur hinausgefchrittenen Buß des £ 
von Naumer zurüdzugiehen, 

Wer aber, nicht fo faft dem Beifpiele Preußens, 
ſpecifiſchen Negungen folgte, das if Niemand anders, 
unfer engeres Vaterland, Fa, zunäcft Bayern folgte 
Staatswegen im Kampfe,, gegen den Inbifferentismus 7. 
dieß gleichfalls nicht auf Fathokiihem Gebiete. Natür 
denn man weiß, daß die katholiſche Kirche aus dem 9 
durchgehender Grbärmlichkelt ‚vorfündfluthlicher Zeiten iü 
weit fich erhoben hat, daß, ſie gegen, den Feind, auf e 
nen Füßen zu ftehen vermag, eine Erfenntniß, welch 
die Oberflädlichfeit mag dagegen jagen, was fie will — 
gends weiter vorgefchritten ift, als in Bayern. 


Afo auf proteftantifhem Boden eröffnet ſich 
bayeriſche Kampf gegen’ den"Bndifferentismus!" Es gı 
wahrlich viel capitolifche Befangenheit'pazu, Aber dieſe J 
ſache zu ftugen. Man kann nämlich wat zweifeln, bt 
lich die zehnjährige Anklage Bayern ſtehe an der S 
des Ultramontanismus in Deutſchland“, land und. leu 
derblich geweſen; aber’ das muß doch — ſobald nur" ein 
das Nebelgebilde von einem Aatholiſchen Bayern⸗erſi 
iſt! — zugeſtanden werden, DAB dem Eintritt in die bis 
vacante Stelle der Schirmvogtel des Altlutherthums nicht 
Wege liegt, und anſehnliche Ausſichten ihm bevorſtehen 

Co wird nämlich der füngft eröffnete Kampf gegen 
Indifferentismus in Bayern bon ben Angegeiffenen gebe 

1 Hi Yapainı 


hflurun ll 
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und zu Diefen zählt fih, nach gewiſſen Blättern, die „übers 
wiegende Mehrzahl” der Proteftanten im Lande. Es ift bes 
jonder8 die Berufung des Dresden’fchen Oberhofpredigere 
Dr. Harleg zum Präfidenten der oberften proteftantifchen 
Behörde im dießfeitigen Bayern, welche jene Deutung vers 
anlaßt hat. Selbſt die altbefannte ypolitifche Freiſinnigkeit 
des frühern Mitglieds der zweiten bayerifchen Kammer, nuns 
mehr Berufenen, kommt bei den Geängftigten nicht im Ges. 
ringften in Anfchlag, noch feine erwiefene Animofität gegen 
„Rom“; fie erwägen gar nicht, daß der neue Eonfiftorials 
Präfident als foldher auch Mitglied der Reichsrathskammer und 
in diefer ein tüchtiger Führer der altliberalen Oppofition ſchrei⸗ 
endes Bebürfniß ift; fie kümmern fich nicht einmal um bie 
Trage, ob die Ereigniffe feit ein paar Jahren den Berufenen 
nicht vieleicht um ein Ziemliched von Links nach Rechts ges 
drängt? Nichts von al’ Dem! Herr Harleß hat felbft ge- 
fagt: es müßten höhere Rüdfichten (als erhöhte Befoldung 
u f. w.) feyn, welde ihn von Sachfen nach Bayern zögen. 
Um fo mehr bangt man für die „evangelifche Breiheit”, äng- 
ftigt fih mit Schredbildern der vom altlutheriichen „Dogmas 
tismus” und „Eymbolzwang” ihr drohenden Gefahren, fieht 
in fummervollem Borfchauen die Erwürgung bes beliebten 
confeffionellen Indifferentismus in nächfter Nähe, welcher im 
dießfeitigen Bayern feit A. Feuerbach's Zeiten unter dem Nas 
men der „Toleranz“ und des „religiöfen Friedens“ faktiſch 
fih etablirt hat. Solche Hergensangft leert man, unter anges 
meffenem Refpeft vor ber bayerifchen Preßfreiheit, in Berliners 
Blättern and. „An und für ſich“ — heißt e8 — „werde 
allerdings Harleß' Berufung als ein Sieg der antiklericalen 
Partei am Hofe und im Kabinete aufgefaßt" ; aber ebenfo 
gewiß fei e8 auch, daß, nach fangen unmittelbaren Verhand⸗ 
lungen zwifchen dem Kabinet und Harleß, diefer nur unter 
der Bedingung „der Aufhebung der jest zwiſchen den Glies 
dern der Iutherifchen und ber reformirten Kicche in Bayern 
xxx. 98 
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beſtehenden Saframentögemeinfchaft“ angenommen Habe. Sol: 
her‘ Iutherifch » ortHodore „Fanatismus“ fei aber nidyt nad 
em Sinne der ungeheuern Mehrheit: bayerifcher Proteflanten, 
und es werde bereits aus allen proteſtantiſchen Theilen 
Bayerne die Beſorgniß vor einer Spaltung laut, welde 
Sdie proteftantifhe Kirche des Lantes dem Katho⸗ 
licismus gegenüber noch madtlofer und wider; 
KRendsunfähiger machen müffe, als fie bis jept 
fon baftehe.“ Kurz — man werde durch bie ſtaatlich 
etablirte Machtftellung der Harleß’fchen Richtung gerade das 
Gegentheil von dem erreichen, was man habe bezwecken wol- 
ken, naͤmlich die Etärfung des „Ultramontunismus* flatt feiner 
Unterdrüdung! So raifonniren neben der „Berliner Allge⸗ 
meinen Stirchenzeitung“ *) feit ein paar Monaten auch andere 
unioniftifch » freifinnigen Blätter, ohne daß fie jedoch Binder 


—— 


0) So ſchreibt z. B. jene „Berliner Allgemeine Ricchenzgek 
tung” Rx. 66 ferner aus „München, ven 11. Auguſt; Wirklich er⸗ 

: folgt, wie biefes bereits alle Blätter melden, if bie Ernennung bes 
Dresdener Harleß zum Präfiventen unferes Oberconſiſtorlums noch 
nicht; doch wird bdiefelbe nicht mehr lange ausbleiben. Dex. Ber 
danfe Hierzu ging vom König felb ans, und es bürfhe feinen 
Grund, vie fo viele® Andere, was fi im kirchlichen @eblehe er⸗ 
eignet hat, zunähft in dem Streben finden, der nltramenianen 
Bartei gegenüber Poteuzen enigegengefepter Richtung anfyufiudes 

und auf den Poſten zu fielen. Das man übrigens mit Harleß 
(dem cidevant oppofitionellen Kammermitglied auf den Sanbiagen 

von 1840 und 1843) In das proieſtautiſche Kirchenleben gerabe 
daffelde extreme Weſen hineinwerfen wird, base man jedt im Ras 
tholiclomus abzuwehren ſucht, bärfte feinem Zweifel unterliegen. 
Durch dieſe Berafung wird dem Treiben und ben Abſichten der bei 
„uns zwar einen, aber rüßrigen Partei bes orthoderen Lather⸗ 
thums eine gewiſſe Legalltät verliehen, es wird eines ver vav 
"jener Richtung herelngezogen an hie Epipe des Pruiiiandäsnins, 
de s Proteſtantiemus, weichem die große Mehrkeit unferun kvamıges 
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lihen Einfluß erlangt hätten. Harleß ſteht bereits an der 
Epige des bayerifchen Proteftantismus — und zwar iſt er: 
in Bayern der Erfte, welcher ald Theologe diefe bisher: 
ſtets von Jurijten verfehene, hohe Stelle befleidet, eine 
Veränderung der alten Obfervanz, die Herr Harleß anfänglich, 
durh Creirung des Titels: „Landesbifchof“ für fih und 
für den jeweiligen Oberconfiftorial » Präfiventen auf alle Zus 
funft zu fichern getrachtet haben fol *). Zugleich if feine, 
Richtung im Oberconfiftorium noch durch Die Ernennung eines 
befannten Streiters für lutheriſche Orthodoxie, des Profeſſors 
Höfling in Erlangen, zum Oberconſiſtorialrath nach Bedürfniß 
verſtaͤrkt worden. Die glücklich zu Stande gekommene ſtreug 
lutheriſche Reſtauration in Bayern hat denn auch bei. der 
jüngften Wittenberger:Eonferenz der „Intherifhen Kirchenver- 


liſchen Bevölferung im Gegenfage zu dem Autheraniemus hulbigt. 
Harleß gehört jeht zu denjenigen, auf der proteftantifhen Landes⸗ 
umiverfität unter ben Theologen die Majorität bildenden Orthodo⸗ 
zen, die, wie wohl im meuerer Zeit vorgefommen, das Zulaſſen 
von Reformirten zum lutherifgen Abendmahl für eine Sünde hals 
ten, bie jeht wieder mit dem Grcommunlziren anfangen, und von 
denen man vonfequent erwarten muß, baß fie, wenn biefer Banas 
tismus fo fortgetrieben wird, in unfern proteftantifchen Kirchen 
N. N. vom Genufle des Abendmahls aueſchließen müffen“ — vie 
Ehrfurcht verbietet une nämlich, die hohe Berfon, gleich dem Eors 
refpondenten der „Berliner Allgemeinen Kirchenzeitung“, mit Nas 
men zu nennen, deren Grcommunication in Ausficht geſtellt wird, 
weil fie „bekanntlich der unirten Kirche angehört.” 

Die afatholifhen Juriſten fehen — wie die Darmfläbter „Als 
gemeine Kirchenzellung· (Augufbeit) berichtet — ſehr fauer zu jer 
ner Veränderung, und bieß nicht etwa nur aus Gründen bes Eis 
gennugee. Einer derfelben Hat, nach der Behauptung der „Rits 
chenzeitung“, geradezu erflärt: „Wenn ein Theologe zum Präfs 
denten des Oberconfiforiums ſich elgne, fo qualificite ex (ber Here 
Landrichter) fi eben fo gut zum — Beldprediger.“ 
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eine” große Freude erregt; man wollte dort wiſſen, daß fogar 
der „aus der bayerifchen Landeskirche ausgeſchiedene Paftor 
Löhne bei Nürnberg“ noch in das Münchener Eonfiftorium-eintres 
ten werde, derfelbe Mann, welcher dem Oberconſiſtorium for 
eben abgelaufenen Styls ftraffällig und eipa würdig geſchie⸗ 
nen haben foll, nach Art des badiſchen Pfarrers Eichhorn 
semafregelt zu werden. Wenn aber Bayern jetzt für die 
„proteftantifchen Jeſuiten“ gegen die heilloſe Macht des Ins 
differentismus ſich erhebt, ſo kann die erhebendſte Rückwir⸗ 
fung auf die katholiſchen Verhältniffe gar nicht ausbleiben; 
ob fie zunächſt intendirt iſt oder nicht, bleibt: gleichgültig. 
Bekanntlich bildete die Fräftige Handhabung. der proteftantis 
ſchen Orthodorie eine ſchwere Befchuldigung gegen das Mir 
nifterium Abel; wie in vielem andern Dingen, ift es num 
auch hierin gerät. Ob man jeßt vom proteftantifchen oder 
vom Fatholifhen Boden aus anfängt, den Indifferentismus 
zu befümpfen, die Gonfequengen werben nie ausbleiben. 


XXXIX. 


Claſſiſches Alterthum und Philologie, 
und ihr Berhättniß zu Chriſtentham mad cheiflicher Grzichung, 


Vierter Artikel. 


Verhältniß des Menſchen zur Gottheit. Sünden 
fall und Erlöfung. 


Wenn wir fpeciel das Verhältnig der Götter und Mens 
hen in's Auge faflen, fo wird auch hier unfere Betrachtung 
ausgehen müſſen von dem Glauben der Griechen hinfichtlich 
der Entftehung des Menfchengefchlechtes. Die griechifche Vor⸗ 
ftellungsweife von der Entſtehung der Welt überhaupt ſchließt 
von vornherein den Gedanken an eine göttliche Schöpfung 
des Menfchengefchlehts aus. Derfelben allein gemäß ift die 
Annahme, daß die Menfchen ähnlich wie die Himmelskörper, 
Flüſſe u. f. w. im Verlaufe der gefammten Weltentwidlung 
in's Dafeyn getreten, und vielleicht in ber Epoche des Kros 
nos von Titanen entftanden fein. Daß dieß der gemein⸗ 
fame Glaube des griechiſchen Volkes gewefen, darauf deutet 
der Brauch, bei Eingehung einer Ehe das erfte Opfer dem 
‚Himmel und der Erde darzubringen, ald dem Vater und der 


Mutter alles Lebens; darauf deuten auch die im vorigen 
xxx. il] 
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Artikel angeführten Worte ded Pindar: „Es ift ein 
Ihlecht der Götter und Menſchen, beide athmen nur «€ 
Mutter entfproßt“; das ift ebenfalls von Aeſchylus a 
fprochen, indem er in feinem Prometheus fagt, Zeus 
das Menfchengefchlecht von der Zeit des Kronos her au 
den vorgefunden; und damit flimmen auch die manı 
Angaben in den heftovifchen Gedichten überein. Rad 
Theogonie zeugte der Titane Japetos vier Söhne: U 
Menoitios, Prometheus und Epimetheus, d. 
ausdauernde Kraft, der trogige Muth, die Klugheit um 
befonnenheit; im ihnen iſt ber Charakter und das Ed 
des Menfchengefchlechtes ſymboliſch dargeftellt; fie fim 
typiſche Vorbild deffelben in Atem Thun und’ Leiden, | 
rem Verhältniß zur Welt und zur Gottheit; und wenn 
ter die Dichter und der Cultus die drei übrigen Brüde 
beachtet ließen, fo hoben fie ben Prometheus um jo bedent 
hervor und concentrixten in feiner Perfon, was bei J 
auf die vier Brüder vertheile If. Aber auch ſchon bei 4 
ift Prometheus die Hauptperfon. "Er erfcheint in der | 
gonie und in den „Werfen und Tagen" ald der Mittler, 
vielmehr als der Nepräfentant des Menfchengefchlechtes 
was er als folder bei dem wichtigften Act, ber Götte 
Menfchen miteinander in Berührung bringt, thut, da 
für ihm wie für die Menjchen gemeinfame Folgen. In 
gen Verſen verlorengegangener heſiodiſcher Dichtungen 
aber Prometheus geradezu zum Stammvater der Men 
oder wenigftens der Griechen, geftempelt, indem er der 
des Deufalion, und Pandora bald feine Gattin, bald 
Tochter genannt wird. Darnach wäre dem Prometheu 
gefähr die Nolle des Noah, oder genauer, die von N 
Vater zugetheilt. Tod wurde er auch jo niemals als | 
Menfch aufgefaßt, fondern al ı ein göttlicher Titane, de 
fterblich ift, und im Gefühle feiner göttlichen Kraft umt 
telligeny mit Zeus zu reden wagt; aud Fonnen fid 
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nah der deufalionijchen Yluth lebenden Menfchen nicht alle 
insgeſammt der Abjtammung von ihm rühmen, fondern nur 
das Herrfchergefchlecht des Deufalion felbft bildet feine Nach⸗ 
fommenjchaft. Das Volk, welches dieſem unterthan ift, war 
entftanden, indem, unter wunderbarer Beranitaltung der Gott⸗ 
heit, die Steine, die Teufalion und Pyrrha hinter fi ware 
fen, in Menfchen verwandelt wurden. Diefe Art der Mens 
ſchenſchöpkung fommt auch fonft in der griechiſchen Mythos 
logie vor, fie findet fi) namentlih in den Aginetifhen My⸗ 
then, wo Aeakos, der Sohn des Zeus, dadurch ein. Volf 
erhält, daß Zeus auf feine Bitten Ameifen zu Menſchen wer⸗ 
den läßt. 


Dieſes Abfondern des Herrichergefchlechtes von der großen 
Mafle des Volkes, fo auffallend es fenn mag, war durchaus 
in der Orundanfchauung der Griechen begründet, und ein 
wefentlicher Theil der griechifchen Mythologie, fo wie bes 
griehifhen Cultus fteht damit im Zufammenhange. Der 
religiöfe Sinn fühlte das Bebürfniß, jede große Erſcheinung 
und namentlich jede über das gewöhnlide Maß hinausra⸗ 
gende menfchliche PBerfönlichkeit unmittelbar auf die Gottheit 
zurüdzuführen, und die der ganzen fosmogonifchen Borftels 
(ungsweife entfprechende Form war die Zeugung. Demges 
mäß geftaltete fich die Lehre von den Heroen als Menfchen, 
die vem einen Theil nach entweder vom Bater, oder von 
der Mutter göttlicher, und dem andern Theil nach: menfch- 
liher Abfunft feien. Alle vornehmen und berühmten Ges 
ſchlechter, ja ganze Volksſtämme führten fo ihren Urfprung 
auf einen Gott und einen Götterfohn zurüd, und verehrten 
jenen al8 den Stammgott, diefen ald den Stammhe⸗ 
ros. Bis in die fpäteften Zeiten beftand der Glaube, daß 
in ſolchen Gefchlechtern die befondere Kraft und der Segen 
der Gottheit ſich fortpflanzge, und daß aus ihnen auch für 
andere Menfhen Heil und Hülfe erwachſe; befonderd aber 
wurde der Stammheros, als der nächte und unmittelbare 
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Sproͤßling eines Gottes, für den volllemmenſten Träger gon⸗ 
licher Eigenfchaften angefehen, in welchem die göttliche Na- 
tur am reinften und durch irdiſche Beftandtheile noch am ive- 
nigften getrübt zur Erfcheinung Fomme, Die einzelnen Stänme 
und Gefchlechter rüfteten ihren Stammbheros "mit allen Vor 
zügen aus, die ihmen felbft für bie höchſten galten, und 
ſchauten in ihm das Ideal ihrer eigenen Beftrebungen, ihrer 
eigenen Porftellungen von Größe und Ruhm md Gfüd, 
Demgemäfi verehrten fie ihn als Worbild ihres Ringens und 
Strebens, ala Gründer eines gokterfüllten Gefchlechtes, und 
als ftets gegenwärtigen Helfer und Schützer feiner Nachkommen. 
Manche folder Götterföhne aber wurden als Urheber von 
Glüd und Spender von Gaben auch über die Schranken ih- 
red Geſchlechtes hinaus verherrlichtz mehrere Stämme, ja 
das ganze Volk betrachtete einen, ſolchen als den gemeinſa⸗ 
men Echugpatron, und widmete; Ihm feine ausgezeichnete 
Verehrung. So erweiterte fih die Vorftellung des Hera 
les vom Stammvater der Herafliden zum Stammberos der 
Dorier und zum Hort aller Griechen. Herakles erſcheint als 
der Götterheld, der dem Vater Zeus im Kampfe mit, den 
Giganten beifteht, und. fih freiwillig. in Knechtspienft begibt, 
um die Erde von Ungeheuern zu reinigen, Länder und Meere 
zugängig zu machen, dem Menfchengefchlecht, alle Arten von 
Wohlthaten zu erweifen; der darauf in den Olymp aufgenom⸗ 
men, unter Göttern göttlich verehrt wird, und auch dort nod 
den Mittler und Fürbitter für die, Erdenbewohner macht 
Ihn redet Pindar (n. VI, 95) folgendermaßen an: „D 
Glüdfeliger! dir geziemt ed, Hero’ Gemahl und das blaue 
augige Mädchen zu überreden, und du lannſt Abwehr fehred- 
licher Uebel den Sterblichen oft verleihen.“ Und Hefiod fügt 
im „Schilde des Heralles“, Zeus habe ihn erzeugt, „um öl 
tern und fündhaften Menfhen einen Abwender 
des Fluchs zu erwecken“ Diefe,Morte umd ber ganze 
Ton, welcher in genannter Dichtung herrſcht, zeugen laut 
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genug für den wahren Sinn, welcher den Mythologemen 
von Hervenzeugungen und dem gefammten Heroencultus zu 
Grunde lag. Es handelte fih nicht darum, einen frivolen 
Kigel zu befriedigen — (dad war bloß bei den Dichtern ber 
fpäteren Zeit der Fall, denen der Glaube der Altvorbern 
zu einem Mährchen geworden), fondern das treibende Mo» 
ment war die Idee, daß alles Große und Hehre 
in ber Menfchheit dem unmittelbaren Einwirken 
der Gottheit zugufchreiben, und daß die wahre 
Erhebung der gefunfenen Menſchheit, die Erlös 
fung derfelben von allen phyfifgen und moralis 
ſchen Uebeln, nur durch fubftantielle Mittheilung 
der göttliden Wefenheit an die menſchliche Natur 
möglich if. Der Ausdruck diefer Idee war roh und ver« 
worren, wie er dem anthropomorphiſtiſch⸗heidniſchen Bewußt⸗ 
ſeyn nicht andere gelingen fonnte. 


Hier fehen wir alfo im Befonderen wiederkehren, was 
im Allgemeinen fhon Gegenftand unferer Betrachtung gewe⸗ 
fen: wir fanden nämlich, daß bie pantheiſtiſche Grundlage 
der griechifhen Weltanſchauung die Idee eines ewigen Gots 
te8 und einer Weltfchöpfung durch denfelben ausfchloß, aber 
nicht verhinderte, zum Glauben an eine, wenn auch felbft 
gewordene und aus einer Vielheit von Perfonen beſtehende, 
doch über ale anderen Wefen weit erhabene, Gottheit und an 
eine Weltregierung zu gelangen. Dieß zeigt fih nun am aufs 
falendften in dem fpeciellen DVerhältniß des Menſchen zu 
Gott. Nach der fosmogonifhen Grundanſchauung wäre zu 
erwarten, daß das Leben der Götter und Menfchen auf ganz 
felbftitändigen, von einander gefonderten Bahnen verlaufen, 
und daß bie einen unabhängig von den andern nur nach 
immanenten Befegen ihres Daſeyns Kreife vollziehen würden, 
daß alfo Götter wie Menfchen ihr Wohl und Wehe in fi 
tragen und von nicht bebingt feyn würden, als buch ihre 
eigene Ratur oder von jener dunklen Macht, von welcher bie. 
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geſammte Weltentwicklung aucgegangen und ſede Arn in 
Weſen ihre Eigenthitmlichfeit ihren Keflinimten Antzen; 
Seyn erhalten hat, d. h. vom Shhidfal. Diefe'Yoee It 
auch wirklich im griedifchen"Bernüptfenn. "Die Motra toi 
tete mächtig und geheimnifvoll'Aber Göttern und Menſche 
fie hatte Beiden von Anfang am Ihren Antheil, ihre Sphi 
zugewieſen und jedem einzehten ber zu dieſer ober jener &N 
tung gehörenden Weſen eine beftimmte Dndioibualität, € 
beftimmtes Maf von Kraft und ein beſtimmtes Ziel des Wi 
kens gegeben. Aber die abftracte, unfaßbare Moira trat v 
den plaftifchen lebensvollen Geftalten der olympifchen Got 
mehr und mehr in den Hintergrund; ſie ſchrumpfte zufamm 
zu dem Begriff allgemeiner Gefegmäßigfeit, welche Die @öt 
und Menfchen zwar nicht verlegen durften; welche die Göt 
aber auch nicht verlegen wollten, ſondern frei in ihren W 
Ion mit aufnahmen und bariber achten, daß ſie uch ⸗ 
den Menſchen reſpectirt wurde. Die gilt namentlich, wı 
Gott der Götter, von Zeus. ‚Er warıder Wächter des Schi 
ſals und beftrafte die Verlegung ber von, ihm. gegeben 
Schranken an Göttern und Menfhen;, en wurde aufgefe 
ald Vater der drei Moiren und, eutheilte durch dieſe fei 
Töchter oder auch unmittelbar ‚allen, Menfchen ihr ‚Loos ; 
Schon bei Homer fommt ‚oft die Moira, ded Zeus idemti 
vor mit dem Willen des Zeus, und. bei fpäteren Dichter 
3 B. bei Pindar ift dieß der gewöhnliche Eprachgebrauch 


So wurden die olympiſchen Götter‘ aufgefaßt ale 1 
Herren und Eenfer alles natürlichen und menſchlichen Leben 
und der als Regent der Welt im geſammten Welthausha 
väterlich waltende Zeus erhielt das ftehende Epithetons" „it 
Vater der Götter und Menſchen Zens, und unter Hl A 
übrigen Götter, traf alle Orbnungen, verlieh alle Gaben, nel 
zum Glück des Menichen als phyſiſchen, moralifhen und inteh 
tuellen Wefens nöthig waren, und das nicht bloß im Groß 
und Ganzen, fondern bie göttliche Hülfe war dem Menſch 
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immer nahe, von ber Geburt bis zum Grabe, im Glüd wie 
im Unglüd, und die göttliche Gnade war ed, die im Men⸗ 
ſchen alles Gute und Große volbrachte. Aber Zeus war 
aud der firenge Wächter über Gefeg und Recht, der Hort 
und 2enfer der moralifhen Weltorbnung, welder da6 Gute 
belohnte, das Böfe beftrafte; doch war er zugleich ein barm⸗ 
herziger Richter, der Reue und Sühne annahm, und nicht 
nur den einzelnen Gündern verzieh, fondern auch das ganze 
Gefchleht der Menfchen aus feiner Verfunfenheit emporzus 
heben und duch Mittheilung göttlicher Kraft ſubſtantiell zu 
erneuen fuchte. 

Dieb if der Kern aller griechifhen Mythen und gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuche, zwar verdedt und entftellt duch mans 
cherlei heidniſches Beiwerk, aber nicht unfchwer zu erkennen, 
ſchon bei den Alteften Dichtern und in den äfteften Eulten. 
Die Grundlage aller Beziehungen der Menfchheit zur Gott⸗ 
heit bildete das Bewußtfeyn der totalen Abhängigfeit ber 
erfteren von der letztern, und das ganze religiöfe Leben ers 
hielt feinen Impuls durch das Gefühl der Schuld und das 
Bedüuͤrfniß und den Glauben der Erlöfung. 

Das Gefühl der Schuld war aber nicht nur partell 
nicht bloß das Reſultat beſtimmter Vergehungen einzelner Men⸗ 
ſchen, ſondern es Außerte ſich als das Bewußtſeyn von Sün⸗ 
denſchuld, die auf dem ganzen Menſchengeſchlecht laſte, und 
in Folge deren das Weſen deſſelben alterirt, und der geſammte 
Zuſtand deſſelben verdorben und verſchlechtert ſei. Den Vor⸗ 
gang dieſes Suͤndenfalls mit feinen unglüdfeligen Folgen ers 
zählt der Mythus von Prometheus. 

Prometheus, der Prototyp und Repräfentant des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, machte den Mittler zwiſchen Göttern und 
Menſchen, als diefe das erfte Opfer darbringen wollten; da 
legt der Argliſtige auf die eine Seite das Fleiſch und bie 
Eingeweide des Opferthieres, mit der Haut ummidelt, auf 
die andere die Knochen mit gleißendem Fett lodend überhedt, 
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und heißt nun den Zeus wählen, welchen Theil "er ‚wolle, 
in der thörichten Hoffnung, deſer werde ſich durch den Schein 
betrügen laſſen. Zeus nimmt wirkld ben’ fehlechteren Shell, 
aber nicht, weil er ſich wirklich hatte äufchen Taffen, ſondern 

weil er die frevelnde Argliſt ſtrafen und'fie deßwegen ſich 
ganz erfüllen laffen und ohne Austede überführen will Da 
fie erfüllt ift, beftraft er die Menfchen (mit deren Wiſſen und 
Willen der Betrug geübt worden) dadurch, daß er ihnen das 
Feuer worenthält. Aber der fchlaue Prometheus weiß ihnen 
aud wider Willen des Zeus das Feuer zu verihaffen; er 
entwendet es heimlich und bringt es in einer Kerulftaude zu 
den Menfhen, und zugleich gibt er ‚ihnen Anleitung), mit 
Hülfe deſſelben nicht bloß ihre nothwendigſten Bebürfniffe 
zu befriedigen, ſondern eine Menge Künſte zu betreiben, mer 
durch fie fich zu Herren den Natut machen, und diefe nat 
allen Zeiten ausbeuten können Dadurch erben fie, im dem 
Wahn, der Götter nicht Ju bedürfen, und in dem Hang zu 
Materialismus und Genußſucht noch mehr beſtärkt. Da ber 
ſchließt Zeus, fie durch ihre) eigenen Thorheit zu ftrafen: Er 
fendet ihnen die Pandora. Epimetheus kann dieſem reizen 
den Gebilde nicht widerftehenz; er mimmt ſie auf, gegen bie 
Warnung feines ſchlauen Bruders, und, Pandora öffnet, for 
fort das Faß, worin die Uebel bioher ‚eingeichloffen; bieje 
ftürmen heraus, die Hoffnung, dagegen bleibt darin. aurüd, 
und nun beginnt das menfchliche Leben von, jeder Plage und 
Noth heimgefucht zu werben. Denn während. alle php ſiſchen 
und moraliſchen Uebel daffelbe foranfenlos behertſchen, Hält 
Zeus den Menſchen zugleich alles, was. fie, fonft im Weber 
fluß und ohne Mühe hatten, vor, und fie muſſen unter 
Schweiß und Kummer fih felbſt mühfam erringen, was die 
Nothdurft des Lebens erheifht. Prometheus felbft wird bar 
durch beſtraft, daß er aller Gemeinfhaft mit Menfchen ent- 
zogen und mit Ketten an den Kaufafus angeſchmiedet wird, 
und als er fein Vergehen noch, durch Trog gegen Zeus feel 
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gert, fchlägt ihn der Blih des Zeus unter die Erbe, und 
darauf frißt ihm einen Tag um den andern ein Geier die 
Leber aus. 


Diefer Mythus flellt die Idee des Sündenfalls auf eine 
fehr finnreihe Weife dar. Habſucht und argliftige Vermeſ⸗ 
ſenheit, die Allwiſſenheit der Gottheit auf die Probe zu flels 
len, bilden den Beweggrund zum Vergehen; und dieß wird 
begangen auf die alferfulminantefte Weife; es wirb nämlich 
begangen beim Opfer, und zwar bei dem erften Opfer, wels 
ches die Menſchen den Göttern darbringen, alfo gerade beim 
feierlichen Acte der Huldigung, der demüthigen Anerkennung 
der göttlichen Superiorität von Eeiten der hülfsbebürftigen 
Menfchheit. Zur Strafe wird den Menfchen das Element 
entzogen, mit dem fie fo freventlih Mißbrauch getrieben bei 
ihrem Echeinopfer, und ohne weldes ein wahrhaft menſchli⸗ 
ches Leben nicht möglich ift. Anftatt zu bereuen, wenden fie 
fi defto mehr jenem verführerifchen Exrdgeifte zu, der ihnen 
das Feuer wieder verſchafft, und ihrem auf das Irdifche ges 
richteten Sinne volle Befriedigung gibt, zugleich aber auch 
den Riß zwiſchen Göttern und Menfchen unendlich vergrös 
Gert. Aber fo klug der übermüthige Egoismus auch fcheint, 
er ift doch blind, und gräbt fih in feiner Verblendung fein 
eigenes Grab. Dem Prometheus (Vorbedacht) fteht ein Epi⸗ 
metheus (Nachbedacht) zur Seite, und fo greift die verblendete 
Einnlichfeit begierig nach dem Geſchenke, welches die Götter 
zur Strafe bereitet hatten; Pandora wird die Stammmutter 
des weiblichen Gefchlechtes, 


„welches den flerblichen Männern ber Leiden viele gebracht Hat; — 

denn es lebten zuvor bie Stämme der Menſchen auf Erden 

fern von jeglichem Uebel und fern von Mühen und Arbeit, 

auch von ſchreclicher Rraufgeit fern, die den Männern den Tod gibt. 
Aber das Weib nahm weg vom großen Faſſe den Deckel. 

Und es entfcpläpften bie Uebel, ben Menfchen zum großen Berberben,“ 


So war alfo bie Folge des Sünbenfahes für. die Men- 
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ſchen der Tod, ein Leben voll Mühen und Leiden; ein Zus 
fand der entfeffelten Leidenſchaft, Der moralifchen Berfunfen- 
heit. Aber auch den Verführer traf furchtbare Strafe, und 
diefe ward gefteigert, als er feinem Truge noch Trotz hinzus 
fügte. Doc kam endlich dem gefeſſelten Prometheus der Tag der. 
Verföhnung mit Zeus und ber Erlöftiig von feinen Leiven. 
Herakles, der mächtige Hort der Wehrlofen und Schwächen, 
tötete den Beier, und Cheiton, der finnige Gott, der die 
Heroen in allen edlen Künften merwieſen, bem aber Hera- 
fles unverfeheng eine fchmerjhäfte Wunde beigebracht Hatte, 
erfüllte für Prometheus die Sühne, indem er freitwillig für 
ihn in den Hades hinabftieg. 

Prometheus aber war ein Prototyp der Menfchheit nicht 
bloß hinfihtlih der Sünde, ſondern auch in Bezug auf die 
Erlöfung. Diefe ward in vielfacher Weiſe durch die Gott- 
heit felbft vermittelt, hauptfächlich, durch die nach Weifung 
der verſchiedenen Götter felbjt gegründeten Heiligtümer, mit 
ihren reinigenden, fühnenden Opfern und Weihen, und durch 
die fubftantielle Erhebung des Menfchengefchlechts mittelft der 
Zeugung von Heroen, fo wie durch bie heilbringenden Tha- 
ten, welche diefe bei ihren Lebzeiten atısübten, und nach ihrem 
Tode ald mächtige Schugpatwone ihren Verehrern zumiefen, 
Und hier fehen wir, daß micht zufällig Heralles der Erlöfer 
des Prometheus war; denn er, war auch für die Menſchen 
im Leben wie im Tode unter allen Heroen der größte Hel« 
fer und Retter. 

Wichtig fowohl für die Beurtheilung der Motive, der 
Beftrafung wie der Erföfung find folgende Verfe ber Theos 
gonie des Hefiod: 

‚Herafles töbtete diefen (den Geler) und wehrte das furhibare Leben 

Ab vom Japetioniden und macht ſeinem Jammet ein ‚Ende, 

Nicht ohne Willen des Zeus, ber königlich hront im Olympos: 

Daß no hehrer der Ruhm besithebaniihen Hetakles 
bluͤhe, 

ai et zuver kaen ein 
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Darum Äbte er Gnade zu Ehren des herrlihen Sohnes, 
Und er verbannte ben Zorn, ben mächtigen, ben er eiuft faßte, 
Bell ſich Jener vermaß zu vereiteln den Willen Kroulon's. 


‚Hier bietet die griechifche Religion in Mythen und Eul« 
tushandlungen vielfahe Analogien zum Ehriftentfume; ger 
rade hier zeigt eine forgfältigere Betrachtung, daß jene zw 
diefem nach ihrem innerften Wefen nicht in abfolutem Ger 
genfag ſteht, fondern daß die griechiſche Religion zur chriſt⸗ 
lichen fi verhält wie ein Bild, eine Ahnung, umranft von 
Auswüchfen einer reichen, aber getrübten Bhantafle, zur Wirk 
lichfeit und Wahrheit in aller Klarheit und Fülle. Daher 
lann auch gerade hier die griechiſche Religion in ihrem Kern 
und ihrer tiefflen, eigentlichen Bebeutung nur vom Stande 
punkte des Ehriftenthums aus erfannt werden. So intereſſant 
es indeß ift, dieſe Analogien zu verfolgen, fo if boc hier 
nicht der Ort, fie auszuführen, und wir müffen uns mit ben 
gegebenen Andeutungen begnügen, um noch Einiges worzus 
bringen über die Art und Weife, wie nach griechiſchem Glau⸗ 
ben die Gottheit in das menſchliche Leben ſelbſt helfend und 
ftrafend eingriff, und dem Menſchen auf dem Wege nach 
feiner Beftimmung ſtets mächtig zur Seite ftand. 


Zuvor müflen wir jedoch einen flüchtigen Seitenblick auf 
einen Mythus werfen, der in Bezug auf Entftehung der Men⸗ 
fen, in Bezug auf das Verhältniß von Herven und Men« 
ſchen und noch in manchen andern Punkten von den darge⸗ 
legten Ideen nicht wenig abweicht. Dieß ift der in dem 
Werken und Tagen“ des Hefiod erzählte Mythus von den 
fünf Weltaltern. Darnach wären die Menfchen in's Dafeyn 
gerufen durch einen Wet der göttlichen Schöpfung, oder viel 
mehr durch mehrere Acte, die in zwei Linien vor ſich gehen, 
von denen bie zweite zur erften, und innerhalb beren wieder 
jeve folgende Stufe zur vorhergehenden in, depotenzirender 
Weiſe erfolgt. In erſter Linie ſtehen das goldene, fllberne, 
eherne Geſchlecht, geſchaffen durch bie Gökten,: welche ziuten 





5 Frtter Torte zur Fiir 

Rrenes berritten. im meine Sie Fe eh a herviſ⸗ 
Gritirst vum, —— )) — 
# zereingeft Vahehenten Mechas iR, aufer 
dr beiimmten Angabe ber gie Eee 
Nelirumg ter verkhirtene Gehälter, sera zum Beir 
wel vie Haren ver Treia ui Die Briedhen ber 
Sen Zeu im gar fine geilen Zufsnzarubange fir 
ben, indem legiere rıt aifineien, ⸗ erfürne fmmilich 
zon ver Erte verihemumben iu eb je in bei Ben Be 
Iblettem: tie Getibeit erilgt bad eine abet 
Yann 208 andıre. Mertmäibig UR ferner, Nah tech: hie And 
da ter Getanfe auftaucht, bar die Berfhlehteruing einch 
Geitletes turh Die eigene Echalbeinireie „ merberzjchend ih 
jedech die Anihr, Dei Biehuienmeiie Beribleihterung der 
verihierenen Geihiehter in tem Bien und Schaffen der @itı 
ter jelbit ſeinen Grunde Hai MEublih mache Fi) ce 
eine fo Dütere und mit bemibeiehenden Berbältuiien im 
Welt- und Menisenleben fe impufriebene, je gänzlich. zer 
fallene Stimmung bewerklich wie ſie in dem Grabe font 
Ah nirgends ausgefprodden fintiet und much Dem wu 
Charakter durhaus nicht gemäß ik 


Das Gefühl der gänzlihen Abhängigkeit des mmiäl- 
den Lebens von höherem Mächten kann fi Tara Alkır 
äusern, als wir es im dem’religidien Bemuftieon der Girie- 
ben ausgedrüdt finden. Rach griechtiſcen Glauben übten 
die Götter nit nur über das ganze Menfchemgeichledpt, mad 
den Grundberingungen ſeines phoſiſchen und merakifgen 
Serns, Wahr und Borficht,fonden das Geidid umb die 
Eigentbümlichfeit der einzelnen. Bölfer und Staaten, ja aller 
einzelnen Menſchen, war durch Bölterteillen gegebem; (und 
felbft der Impuls zu einzelnen Handlungen; ſewie ber Er⸗ 
folg derielben ging von der Seuhen aus. Wir finden bieie 
Ioee in gleicher Stärfe wow allen geiehlihen Dichten aus 
geiprogen, von Homer bie auf bie Tragifer, nut mit dem 
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Unterſchiede, daß fie immer reiner und wahrer hervortritt, 
je mehr die Vorftellung von den Göttern ſelbſt fich läutert. 
Während nämlich bei Homer die Abhängigkeit der Menfchen 
von der Gottheit neben richtigeren und reineren Begriffen 
vielfah nur als ſclaviſche Unterwürfigfeit unter befpotifche 
Willkür und felbft unter dämoniſche Bosheit erfcheint, fo fer 
hen wir, wie faft jeder Ode des Pindar die Idee einer 
moralifhen Weltordnung und der Lenfung des menſchlichen 
Lebens durch eine allmächtige, weife und gütige Gottheit zu 
Grunde liegt, und in den Tragödien des Aeſchylus und Eos 
phofles wird uns geradezu der Schleier von den Augen ger 
zogen, fo daß wir freien und Maren Blides in das innere 
Getriebe des göttlichen Haushaltes ſchauen, und mit Staus 
nen und Ehrfurcht das Walten der Allmacht und Weisheit 
in den Schidfalen der Menfchen erfennen, ja das perfönliche 
und leibhaftige Eingreifen gütiger und gerechter Götter in 
das menſchliche Leben gewahren. Es iſt intereffant, biefen 
Fortfchritt zu der wahren und geläuterten Vorftelung von der 
göttlichen Vorfehung in der Auswahl, der Darftellung und 
felbft der Veränderung der Mythen bei den griechiſchen Dichs 
tern zu verfolgen. Am einfachften und unzweideutigſten aber 
finden wir den Kern des griechiſchen Glaubens in biefer Bes 
ziehung ausgefprochen in jenen direften Ausſprüchen, die in 
reichfter Anzahl und in herrlicher Form von den griechiſchen 
Dichtern aller Zeiten und Gattungen ausgegangen find. 
Wir haben einige hiecher gehörigen fhon im vorigen Artikel 
angeführt, und es ift nichts leichter, ald eine reiche Blumen- 
leſe nicht bloß aus Pindar und den Tragifern, fondern auch 
aus Homer und Hefiod und andern älteren Dichtern zur 
fammenzubringen. - 
So hat, um nur ein Beifpiel zu geben, das mächtige 
Walten der Gottheit in allen menfchlichen Verhältniffen trefe 
fend Theognis in folgenden Verfen gefhildert: 
Selbſt IR, Kyrnos, ja Keiner des Glüds Urheber umd Unheil, 
Sondern die Gbtter allein geben bieß Doppelgeſchic; 
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Und fein Sterblicer mähet im Shwelße fd, willens iu Beine 
Ob es zum fröhlichen Ziel ober zumherben geräthz 
Mancher bereits ſchien Echlimmes zw hun mad. berolilte bad) Eel 
Und wer Grics vermeint, Hatte bad Schlimme bewirkt, 
Und nicht Ginem ter Menſchen ereiguek fi), was er begeht ; 
Denn ſchwer Tiegen um ihn emgehbe Bande der Neth. 
Sterbliche find wir und finwen Bergebilhes, fappen 
Binftern, 
Und wie es ihnen genehm, Tenfem bie Götter bas M 





Aber wie hehr und gewaltig Die Mat des Schi 
und der Wille der Gottheit gefdilbert wird, und fo feh 
gegen das Beginnen der Menſchen als ein eitles und ı 
ges erſcheint, dennoch ift der griechifchen Weltanfchauun 
Fatalismus, wie er fich bei den Muhamedanern, oder b 
Galviniften, oder gar in unferen neueren Schidjalstrag 
findet, völlig fremd. Die Freiheit des menſchlichen 
lens, dieſe unumftöplice Thatfache des Bewuftjenng, 
alle Dichter und Weifen, die man ald Repräfentante) 
griechiſchen Glaubens betrachten Fan, niemals geläi 
fondern wohl mit der göttlichen Mllmacht zu vereinen ge 
Sie ſchrieben jede menſchliche Inpivioualität, jede beſ 
geiftige, wie phyſiſche Begabung einer höhern Mad 
und machten alles Gelingen menfhlihen Thuns von 
Einfluß abhängig, ja fie führten die Anregungen, das 
göttlihe und dämoniſche Wirtfamfeit zurüd; zugleich 
vindieirten fie dem Menſchen das Vermögen der 
eigenen Enticheidung, des freien Willens, wodurch er 
Stand geſetzt fei, felbftftändig fein Leben zu geftalten, 
was ihn zu einem zurechnungsfähigen Weſen mache, 
fein Wollen und Thun felbft zu verantworten habe. 
großartigfter und anſchaulichſtet Weife haben die griech 
Tragifer, vor allen Sophokles, den Verein menfchlicher 
heit und göttlicher Allmacht zur Erſcheinung gebracht... 
ſchon Homer hat das Wahre erfannt und unter Anderm 
lich im Anfange der Odyſſee ausgeſprochen. Da lä 
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nämlich in der Götterverfammlung den Zeus reden, und legt 
ihm den Zabel gegen die Menfchen in den Mund, daß die 
felben ſich mit Unrecht immer über die Götter befchwerten; 
denn fie feien einzig und allein an ihren Leiden und Pfagen 
felbft Schuld. Eo habe er den Aegifthed gewarnt vor feinem 
Hrevel gegen Agamemnon, und die Strafe, welche ihn treffeh 
würde, voraus willen laffen; dieſer aber habe nicht darauf 
gehört, fondern feiner Leidenfchaft nachgegeben, das Verbre⸗ 
chen begangen, und damit die angebrohte Strafe verwirft.: 
Diefe Worte, um fo bedeutungsvoller, da fie dem Zeus felbft 
zugefchrieben werden, zeugen nicht nur für das Walten einer 
göttlihen, um Tugend und Wohlfahrt der Menfchen beforgr 
ten Borfehung, nicht nur für den Glauben an eine fittliche 
Weltordnung, wornach auf die Sünde die Strafe folgt, fon» 
dern auch dafür, daß der Menſch fähig fei, göttliche Wars 
nungen zu vernehmen, und durch freie Befolgung des götk 
lichen Gebotes fi vor Sünde und Verderben zu bewahren. 
Solche Stellen find wohl geeignet, den Bompaß abzugeben, 
der uns zum Kern der homeriſchen Weltanfchauung führeh 
wird, und an den wir uns halten fonnen, wenn anderwärtß 
die Wahrheit verbüftert und alterirt erfcheint. Ind was ben 
vorliegenden Fall betrifft, fo ift fie es in den homerifchen 
Gedichten allerdings oft genug und zwar nad) beiden Sei⸗ 
ten hin: indem eine Theil die Einwirkung der Götier 
nicht immer eine gute und aus Tauteren Beweggründen her 
vorgehende iſt, fondern gar oft Zäufchung und Berwirrung 
bezwedt, und aus Neid und Haß erfolgt; anderen Theile 
aber auch der Menfch diefen Einflüffen feine Kraft entge⸗ 
genzufegen hat, und völlig als ein willenlofes Spiel des 
Schickſals erſcheint. 


Sehr unzweideutig tritt übrigens die reine Anficht auch 
in den hauptfächlichften ber hierher gehörigen mythiichen Dar⸗ 
ftellungen bei Homer hervor, namentlich in dem Wirfen der 
Ate und der Erinnys. 
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Ate it nach Homer eine Tochter bes Zeus aber 
feines von den Kindern des Gottertönigs welche im 2 
ein feliges Leben führen; ſondern ſſe vom Vater aug 
himmlischen Wohnungen verftoßen, "weil ſie ſich unter| 
dieſen felbft zu verblenden. Seudem ſchweift fie 
flüchtigem Fuß und feehem Blick auf Erden herum, und 
darauf aus, die Menjchen zur Sünde, zu verführen. 
geſchieht duch Verblendungz nicht durch Baralyfirung 
Willenskraft, fondern durch Verwirrung des Uxtheils 
welcher der Menſch feine Verhältniffe nicht mehr über 
gut und böfe nicht mehr unterſcheidet, und Hanblunger 
gebt, die ihm und Andern, Verderhen bringen... So bel 
fie den Olaufos, feine goldenen Waffen gegen eherne zu 
taufchen, fo den Agamemnon, ſich gegen den Achilles zu 
gehen. Demnach wird die Verführung zu Thorheit und € 
nicht dem Zeug, oder ſonſt einem der olympiſchen Götter 
gelegt, fondern einem aus dem Diymp.verftoßenen 
dämonifh auf Erden haufenden, Weſen. Zwar handel 
nicht immer aus eigenem Antrieb, , verführt die Mer 
nicht immer zu ihrer eigenen Luſt, ſondern bisweilen th 
es auf Befehl des Zeus, der Molra und der, Erinnys: | 
damit will Homer nicht ‚etwa ſagen, daß Zeus nach 
und Belieben die Menſchen zum, Böfen antreiben laffe; 
Annahme wird durch die Schilderung der Umftände und 
die Erwähnung jener beiden Goͤninnen, in deren. Ge) 
haft Zeus in folchen Fällen handelnd erſcheint, ohme 
teres befeftigt. Es liegt darin wielmehr die, tieffinnige 
daß die Sünde die Strafe der Sünde ift,d. h. bie € 
einer Sünde in der Verlodung und in dem Verſinte 
neuen Eünden befteht. Denn Zeus hetzt die Ate mich 
ganz ſchuldloſe Menfchen, noch thut er es willkürlich, 
dern im der Weiſe, wie das Gefeh des Lebens und d 
dem Dienfte deſſelben waltende Gererhligfeit «8 exfo 
Moira nämlich it, wie ſchon früher bemerkt, ber Im 
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der allgemeinen Gefeplichfeit, an dem alle Menfchen in bes 
ftimmter, individueller Weife Antheil haben, und Erinnys 
(oder auch in der Mehrzahl die Erinnyen) ift im weitern 
Einne überhaupt die Dienerin der Moira, die Volftrederin 
und Vermittlerin ihres Willens, im engeren if fie die Räs 
herin jeder böfen That, insbefondere jeder Impietät gegen 
Vater und Mutter, gegen alte und unglüdliche Perfonen. 
Sie ift den unterirdifchen Göttern, dem Hades und der Pers 
fephone, zugefellt, ihre Wohnung ift im Erebos und ihr ger 
woͤhnliches Epitheton die „im Dunkel Wandelnde, die uners 
bittlihen Herzens if.“ Daß bei Homer die Ermnyen noch 
nicht jene rächenden Gottheiten feien, welche den verfolgen, 
der irgend etwas Böfes gethan, fondern bloß Beſtraferinen 
folder, die fih an den Göttern felbft vergangen haben — 
ift eine gang unrichtige Behauptung, hervorgegangen aus 
der falfchen Auffaffung eines homerifhen Verſes und aus 
der völligen Ignorirung aller andern Stellen, in welchen bie 
Erinnyen vorfommen. 


Die Strafe der Sünde befteht nun nad griechiſcher 
Anfiht vor Allem in der Pein des böfen Gewiſſens, und bie 
Erinnyen erfcheinen hauptfächlich als Perfonification der Ges 
wiffensqualen; aber auch äußere Strafen an Leben und 
Gefundheit, Gut und Ehre hat die Sünde in ihrem Gefolge, 
die guten, fegensreihen Götter wenden fih ab von dem 
Sünder und firafende Dämonen verfolgen ihn von Ort zu 
Drt, oder Zeus fendet unmittelbar Unglüd und Berderben. 
Und wie der Grieche glaubte, daß in Folge des Betruges 
beim erften Opfer das ganze Menſchengeſchlecht dur alle 
Generationen büßen müfle, fo trug er die Idee der Solida—⸗ 
rität in Bezug auf Schuld und Strafe auch auf alle Les 
bensverhältnifie über, und war ber Anficht, daß die Völker 
für die Sünden ihrer Fürften, die Nachfommen für die Ver⸗ 
gehungen ihrer Vorfahren büßen müßten. Diefer Gedanfe 
sieht ſich vurch Die meiſten und bedeutendſten Mythen, z. B. 

xxx. 
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durch die der Pelopiden und, Labbaliben; er. lag auch den 
meiften Gultushandlungen zu Grunde, und ift mannigfah 
von Dichtern direft und indirelt ausgeſprochen worden. Se 
unter andern von Solon in folgenden Verfens 


Ihr, des Olympifchen Zeus und Muemiofhnes ſtrahlende Kinder, 
Mufen, Bierifher Eher, hörct mich Flchenden an! 
‚gen mir ſchentt durch tie Huld Unfterblicher; doc) ‚von ben Menfdhen, 
Daß mir bei Allen zumal blüh’ ein mntablicher Ruf. 
Co mag füh ih Befreundeten nah'n, Weinbfeligen herbe, 
Ienen verehrungewerth, fürchterlich biefem zu ſchaun 
Süterbefig zwar locket mein Herz; bob erwerben mit Umrerht 
Mag ih ihn nicht: deun ſtets Folget'bie Strafe baranf, 
Neichtbum, welchen bie Eoͤtter verleihin, er lift, von dem Manne 
Nimmer, und hebt ſich vom Grund ſicher gewurzelt empor, 
Iſt er jeroh von den Menſchen erzeugt, enifiammt er dem Frevel 
Wider das Recht, dann folgt zögernd er Aräubenten Schritte, 
Unfreiwillig der ſchmaͤhlichen Thatz Bald mifcht fich Ihm Unbeit, 
Schwach zwar glimmt es zuerſt, gleich wie eln Feuer emporz 
Doc) aus veraͤchtlichem Keim bricht unhellſchwere Vollendung. 
Denn nie mögen dem Mann frevele Thaten, bejtch'n; 
Sondern das Ziel bringt Zeus von Jeglichem: denn wie auf einmal 
Nahend die Windesbraut raſch theilet das Nebelgetwölf, 
Früh in dem Lenz, die des Meeres umwirthlihe Wogenerbrandung 
Wild In den Tiefen erregt und durch das. Walzengefilo” 
Freudige Saaten verheert, — zu dem Cie ber Götter ſich much hebt, 
Hoch zum Himmel und jegt wieberwm heiter gewährt, 
Das neu Helioe' Kraft herglängt auf gefeguele Ftuchaun 
‚Herrlich, und nirgend bie Spur hiflernder Wolfen noch bednks 
Alfo eriheint Zeus’ Nachegericht; doch auf Segllchen niemale, 
" Gleich wie der ſterbliche Mann, zürnet er elferndben Sinne 
Aber verhüllt bleibt Keiner ihm ewiglich welcher verwegnen 
Muth in fih hegt, und er lomm endlich zum Lichte gewiß, 
Nur büßt biefer fogleich, der fpäter bann: fa wenn fie 
felöft auch 
Flohen und nimmer fie mehr faßte ber-Östter Gefdid, 
Rommt es doch einmalenplld, and ſchaldles büfen bie 
Unthat 
Gigene Kinder noch ab ober das Bolgegefhleht, 


‚Hier finden wie zugleich ben Gedanken augeſptochen 
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daß die Strafe nicht endlos iſt, ſondern daß die Schuld ge⸗ 
ſühnt werden kann. „Richt wie ein ſterblicher Mann zürnt 
Zeuß eifernden Sinned”, und nach dem verheerenden Sturm 
läßt er den fegnenden Etrahl der Sonne wieder fcheinen. 
Und fihon Homer fagt, daß die Götter nicht das Berderben, 
fondern das Glück der Menfchen wollen. Als die Berin- 
gungen, dad Strafgericht für begangene Eünden abzuwen« 
den, galten Geftändniß und Gebet, Reue und Buße, Beſſe⸗ 
rung und Genugthuung; und beitimmten facramentalen Hand». 
lungen (Reinigungen, Eühnopfern x.) ſchrieb man die Kraft 
zu, die Folgen der Echuld von dem Menfchen hinwegzunehs 
men und ihn mit der Gottheit zu verföhnen. 


Das Wefen und die Macht des Gebetes ift ſchön von 
Homer dargeftellt in der Erzählung von den Liten. Auch 
fie find Töchter ded Zeus, und der völlige. Gegenfaß zur 
Ate. Unanfehnlih von Geftalt, lahm und hinfend, gehen 
fie hinter der hoffärtigen Ate einher, und fuchen wieder gut 
zu machen, was durch jene Böſes geftiftet worden; wer auf 
fie hört und ihnen nachgibt, dem vergelten fie es durch Fürs 
bitte bei Zeus; wer fie aber hart und unverföhnlich abweist, 
den Flagen fie an bei Zeus und veranlaflen ihn, daß er bie 
Ate über ihn fchidt. 

Wir müffen ed uns verfagen, biefen Gegenfland hier 
noch weiter zu erörtern, und verzichten auf die Beleuchtung 
beffelben nach feiner pofitiven Seite, d. 5. auf die Darflels 
lung der Art und Weife, wie nad griechifcher Anficht die 
Gnade der Götter in den Menfchen wirfe, und wie die 
Bunft derfelben von den Menfchen erworben werden fünne, 
Dieß, fo wie eine Darlegung der gottesdienftlichen Gebräuche, 
die den Menfchen von der Geburt bis zum Grabe in innig⸗ 
fter Verbindung mit der Gottheit erhielten, würde den Raum 
einer befondern Abhandlung in Anfpruch nehmen. Die ges 
gebenen Andeutungen werben genügen, eine ungefähre Bor 
ftellung zu gewähren von der Anficht der Griechen über eine 
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göttliche Vorſehung und moraliſche Wellerdnung. Doch hon ⸗ 
nen wir dieſen Artikel nicht fchliefen, ohne Folgendes zu 
bemerken. . 

Um den Vorwurf des Hhealifivens abzufchneiden, haben 
wir unfere Darftellung abſichtlich auf die allgemeinfte Grund- 
lage bafirt, und nichts mit hereingezogen, was qualitativ 
von den Äfteften und allgemein verbreitetten Kundgebungen 
des religiofen Bewußtſeyns der Griechen verſchleden wäre. 
Jene Grundlage aber war eine Weltanfhauung, welche neh 
nichts von einer ewigen Beſimmung der Menfchheit weiß 
fondern die Aufgabe derfelben auf dieſes Erdenleben ber 
ſchränkt, und nad) demfelben wohl noch eine Fortdauer an 
nimmt, aber eine folche, die nicht eine Fortſehung, Entwid- 
lung und Vollendung des Erbenlebens bildet, ſondern Mur 
in einem traumartigen, vegetativen Zuftande beftcht, alle 
Defien baar, was das Leben erft zum Leben macht. Es if 
Hlar, daf auf diefem Boden Die bee einer moraliihen Welt 
ordnung und einer Erlöfung der Menfchheit nur fehr unvolk 
fommen zur Erſcheinung kommen konnte. Die Griechen has 
ben indep auf dem Höhepimkt "ihres gefhichtlichen Lebens 
dieſen befchränften Standpunft überfehritten und — auf welde 
Weife? it noch nicht hinlänglich erflärt % — den Glauben 
an die Unfterblichfeit des-Geiftes, und damit die Idee einer 
ewigen Beltimmung der Menfchheit gewonnen. Und jolde 
Ideen haben nicht etwa. nur einige bevorzugte Denker erfaßt 


*) Bereuffame Spuren einer höheren Ahnung „über das Leben nad 
dem Tore finden wir fon in ben älfeften griechifchen Hersenmpr 
ihen. In denfelben wird mämlid erzählt, wie. mehrere KHerarz 
fh ſchwer am den Göttern berfindigt nd baftir in der Unterwelt 
ewige Etrafen erleiden mühfen, während andere durch Ihre Tagen⸗ 
den fid) die Huld der, Golter in ben) Grade erwarben, bafı fie, wie 
Heralles, in den Olywp-aufgenommen,; ober bei, ihrem Mbflerben 
auf vie Infeln der Seligen, au einem, gällichen, Dafeyn nerjeht 
wurden, 
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und einem Fleinen Seife von Schülern anvertraut; nein, fie- 
wurden von den Dichtern bei Gultushandlungen in begeifter«, 
ten Geſängen vorgetragen, und fanden felbft in einem groß⸗ 
artigen, hochgefeierten Eultus, der in vielen Stüden, nas 
mentlih in der Zulaffung von Fremden und wahrfcheinlich 
auch von Eclaven, über die althellenifche Weife hinaus ging, 
eine mächtige Stüge und zwar in der Weife, daß durch 
denfelben nicht nur der Glaube an die Linfterblichfeit in den 
Gemüthern angefacht und belebt, fondern auch die Hoffnung, 
zum ewigen Heile zu gelangen, den Gläubigen und Geweih⸗ 
ten zugefichert wurde. Dieß gefchah in den eleufinifhen 
Myfterien. — Bon den Dichtern aber, welche jene Ideen 
zur Bafis ihrer Lebensanficht machten und diefelben in herr« 
lichen Liedern ausſprachen, hat dieß Feiner fo Far und ent⸗ 
ſchieden und überwältigend gethan, als Bindar, und zwar 
zumeift in feinen L2eichengefängen (Threnen), von denen wir 
freilich nur noch einige Foftbaren Bruchftüde befiten, und in 
ber zweiten olympifchen Ode, dem prachtvollen Siegeögefang 
auf König Theron von Afrigent. Hier lehrt er, daß fofort 
nah dem Echeiden aus bdiefen Leben den Menfchen ein 
ftrenger Zodtenrichter erwartet und ihm vergilt, nach dem er 
gehandelt hat, und welcher die guten Menfchen an einen 
Ort der feligften Ruhe, die Böfen an einen Drt der fchred- 
lihften Qualen verweist; darauf fehren die Seelen wieder 
auf die Erde zurüd, treten wieder in beftimmte Verhaältnifſe 
des Lebens ein, und werden nach ihrem abermaligen Abfters 
ben abermals einem ®erichte unterworfen. Erft wer diefen 
Kreislauf dreimal vollendet und die Prüfung gut beftanden 
hat, geht ein in das Reich der vollen Seligfeit und Vollen⸗ 
dung. In demfelben thront al8 Herrfher Kronos. Die 
Titanen find mit Zeus verfühnt, und Zeus läßt es geſche⸗ 
ben, daß Kronos und mit ihm die hochverehrte Göttermut« 
ter Rhea den erhabeneren Thron im Reiche der Vollendung 
einnimmt, während er ſelbſt fich mit der Herrſchaft im Reiche 
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des Werdens begnügt. 


Berfen: 


Glaſſches Alterthum und Phllologte, 


— — Denn was in Zeus! Webiete 
Verruchtes ward begangen, 

Dem fällt in ber Unterweltinerbittlic, 
den Spruch ein firenger Richters 

Doch fiets, des Nachts wie, am Tage, umfirablt 

ne die Guten, es ſchauet ihr Aug’ 

Nie Dual und Noth, nimmer durchwühlet den Boden 
die Kraft ihrer Hände, noch Die Wogenbe Kluth — 

Zu feiften ein kaͤrglich Roos Thranenlos weilen dort 
mit machtvollen, allverehrten Göftern vereint, 

Die Treue und Glauben, heilig’ bewahrt — 
Me Antern erdulden graufige, Bein. 

Doc) denen dreimal gelungen, vor Unrecht 
fo bier wie dort fi) zu wahren das Herz, 

Die wallen auf Zeus’ Bahn zum Thurme des Kronok; 
wo ter Seligen Infeln Dfeanssı Hauch 

Stets lieblich ummehek mb» Blumen von Bold ergläßtn: 
die einen dem Land, an, Stauden eutfproft, 

Die andern des Waflers nährendem Nafi: 
mit ihren Gewinden fpmücen fie dort 

Sich Arm! und Haupf, auf Rhadamantys Wort, 
den zum frauten Genoffen erfor 

Der Alvater Kronos, Rheas Gemahl, die hoch ’ 
vor Allen prangt aufıhehreftem Thron, 


eine © 








Afo lehrt Pindar in folgenden 
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Die römtfge Revolution vor dem Urifeile ber Unparteiifcgen. Mus dim 
Stalienifgen, nach den Ausgaben von Florenz uud Neapel, übertras 
gen von M. W. A. Augsburg 1852. GSchmid’fhe Buchhaudlung, 
©. VI. 339. u 


Die römifche Revolution von 1848 ift nicht nur im All⸗ 
gemeinen eine der lehrreichſten Erſcheinungen in ber neueſten 
Geſchichte, fondern fie bietet auch in ihren Einzelheiten ein 
aͤußerſt intereffantes und lebendiges Bild der heutigen Zus 
ftände Europa’, und der italleniſchen Halbinfel im Beſonde⸗ 
ten, bar, fo daß mehrfache und vielfeitige Darſtellungen ders 
felden immer fehr wünfchenswerth bleiben müffen. Hatten 
bereits mehrere Schriften, wie namentlich das reichhaltige 
Werk von Alphons Balleydier (Histoire de Ia revolu- 
tion de Rome, Tableaux religieux, politiques et milit. des 
anndes 1846 & 1850 en Italie, Paris 1851, 3. ed.), viele 
einzelnen Parthien des großen Drama's in fehr anziehender 
Weiſe hervorgehoben, hatte Bresciano's „Ebreo di Ve- 
rona“ dem gebildeten italieniſchen Publifum die Abgränbe 
des demagogifchen Treibens und den widerchriſtlichen Geiſt, 
der dieſe Revolution befeelte, in ausgebehnten Schilderungen 
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und mit den lebendigſten Farben vor Augen geftellt — 
derer Bearbeitungen, wie fie auch biefe Blätter Bra) 
nicht zu gedenken — fo war immer noch eine für einen 
teren Leſerkreis berechnete Schrift Bedürfniß, bie, mit ge 
ger Präcifion und Klarheit die wichtigſten Thatfachen i 
nen Rahmen zufammenfaffend, aus unzweifelhaften 3 
menten das Princip, von dem jene Bewegung ausging, 
das Ziel, auf das fie hinftenerte, auch den minder heil 
henden verdeutlichte und ben wielfachen Auſionen fi 
entgegentrat, die auch nah dem Hläglichen Ausgange 
frevelhaften Beginnens noch ‚bei Vielen übrig bleiben £ 
ten. Und in der That, es mag in Stalien und auch ai 
wärts nicht Wenige geben, die wirklich, ſich einreben I 
es wäre die anfangs fo grauenvolle Revolution in i 
fpäteren Verlaufe denn doch noch zahmer und Tiebliche 
worden, es hätte die auf blütgedingtem Boden gegrü 
Republik, wenn man ihr nur Zeit gelaffen, jene Segnu 
des Friedens und der Wohlfahrt ſchon noch ergoffen, d 
den beihörten Maffen hochprahlenden Tones verhieß — I 
die alles Ernftes dem Wahne fih hingeben, e8 lafje die 
tur des Wolfes oder des Tigers ſich irgend mit Der 
Lammes vertaufehen. Fehlt es doch nie an einer bedeute 
Zahl von Menfchen, an denen die eindringlichften D 
der Geſchichte ſpurlos vorübergehen, und die derlel T 
cher wieder vergefien haben, als fie diefelben auch nur 
näherungsweife erfaßten. - Die mazzinifch- gefinnten BI 
Italiens verfäumten auch, feitdem die „glörreiche” Rep 
einem fo frühzeitigen Tode erlegen, nie, die ewidenteften I 
ſachen theils frech wegzuläugnen, theils zu rechtferligen 
zu entfehuldigen, oder wenigſtens doch die Bitterfeit der 
innerungen zu mildern. Um ſo verbienftlicher if das 
angezeigte und num in einer gelungenen Ueberfegung| 
uns liegende Wert. Der Verfäffer wähll aus der Fülk 
Thatſachen und Greigniffe mur bie bedeutehdften aus, 
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zeigt daran ben durchaus antichriflihen, blutgierigen und 
unmenfclichen Charakter des revolutionären Regiments, wels 
ches damals im Kirchenftaate wüthete. 


Wie treu die nun allgemein befannt gewordene Inſtruk⸗ 
tion des berüchtigten Giufeppe Mazzini vom Jahre 1846 von 
den Bundesbrüdern bis in das Kleinfte befolgt ward, dafür 
geben die Vorgänge in Rom und in ganz Jtallen felt dies 
fem Jahre den deutlichften Beleg. Methodifh und mit der 
fchlaueften Berechnung ward der große Plan einer religiöfen 
und politifhen Ummwäßung in's Werk gefept, beim erften 
Schritt blieb ſtets der zweite noch verborgen, und bei biefem 
der dritte. Gewiſſenloſe, theil ehrgeizige, theils genußfüche 
tige Priefter, die in manchem Winfel lauerten, wurden ſorg⸗ 
fältig erfpäht und eine Zeitlang für die jedesmallgen Zwede 
des geheimen Bundes benügt; die eifrigften Welt» und Or⸗ 
densgeiſtlichen aber, darunter vor Allem die Jefuiten, forte 
während verdächtigt, aldbald laut verhöhnt, dann mißhandelt 
und endlich vertrieben, manche meuchlerifch getöbtet. Denn 
am meiften ftand in Italien dem demagogifchen Treiben der 
Clerus entgegen; fein Einfluß mußte vor Allem paralyfirt 
werben. Zwar war er der entfchieben größeren Mehrzahl 
nad in feinen Orunbfägen unverborben, und das casino dei 
preti fand nur wenige Theilnehmer; aber er hätte allerdings 
weit mehr wirfen und leiften können, als er im Ganzen 
wirklich geleitet Hat, wie unfer Verfaſſer (S. 45) kelnes⸗ 
wegs verhehlt. Nur muß man dabei nicht vergeflen, daß 
durch künſtlich erzeugtes allgemeines Mißtrauen faft alle ges 
wiffenstreuen Priefter bald völlig ihres Einfluffes fich beraubt 
fahen, wie es fofort auch allen wahrhaft katholiſchen Laien 
erging. Diele redlich gefinnten Männer legten ihre Stellen 
nieder, theils durch unaufhörliche Drohungen, Verlaͤumdun⸗ 
gen und öffentlichen Infulte bewogen, theild durch falfche, 
mittelft beſtochener Zeugen geführte Anlagen genöthigt, ohne⸗ 
hin ſchon durch die’ Erfolgloſigkelt ihres Wirkens entmuthigt; 
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„Verbeſſerung“ zu ertrogen; immer mehr brachten die Lenker 
der Klubs die Zügel des Staates In ihre Hände, und im 
mer unfinniger drängte ſich der Teichtgläubige und durch jede, 
auch nod fo abfurde Lüge bethörte Haufe unter das Joch 
feiner wüthenden Henfer. Dem erften Taumel der Verblen⸗ 
beten folgte Ueberrafhung, Schreden und Muthlofigkeit; das 
Verhängniß glaubte man bald nimmer abwehren zu fönnen, 
und ftumpffinnig fah die Mafle dem weitern Treiben zu. Bet 
unbebeutenderen Anläffen hatten inzwiſchen die Klubs ihre 
Macht erprobt; es ward ihnen leicht, in fürzefter Friſt un⸗ 
ter Fluchen und Heulen große Haufen zu beliebigen Zweden 
zufammen zu votten. Und als Graf Mamiani in das Mir 
nifterium trat, da war ſchnell Gefeßgebung, Polizei und 
Adminiftration, und felbft die bewaffnete Macht, in ihren 
Händen. Eeit der berühmten Allocution vom 29ften April, 
worin der Papft fich feierlich gegen ben Krieg mit Defters 
reich erflärte, waren die überfchwänglichen Lobeserhebungen, 
‚die in den letzten Monaten ſchon um Vieles matter gewor« 
den, ganz verflummt; der „angebetete Pius" war nun Bers 
räther und Feind des Vaterlandes, Apoftat vom Evangelium. 
ein ihm aufgebrungener Minifter fing fogar ein päpftliches 
Schreiben nah Wien auf und veröffentlichte es, um gegen 
feinen Souverain noch größeren Haß zu erregen (©. 106). 
Nachdem der Papft den „heiligen Krieg“ der Patrioten ſchon 
feierlich verdammt, erbreifteten fich pflichtvergeffene Geiftliche 
noch fortwährend, den Kreuzzug gegen Defterreich zu- prebl« 
gen. Der berüchtigte Gavazzi, der nun in England gemein» 
ſchaftlich mit Achilli „evangeliſirt“, wußte feine Zuhörer mit 
allen möglichen Rebefünften zu gewinnen, und die lächerlich“ 
ften Argumente fanden den raufchenbften Beifall. „Diefer 
Boden“ — fo prebigte er einft im Eoloffeum — „biefer Bos 
den {ft getränft mit dem Blute unzähliger Martyrer. Ber, 
frag’ ich, hat fie getöbtet? Die Kaifer. Alfo Haß gegen bie 
Kaiſer, ewiger Fluch über Deſterreich!« Eben fo elelhaft 
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brauchte, um die durch Andere errungene Dictatur zu übernehs 
men. Selbſt die Trandteveriner, die noch Gregor XVI. ihre 
Meffer mit den Worten getviefen: non ha paura santissimo 
padre, ci siamo noi! fie waren durch den Terrorismus ter 
Mazsiniften und ihrer geworbenen Banden, durch die Hin⸗ 
richtungen im nahen Palazzo Farnese und alle die barbari⸗ 
ſchen Gräuel fo eingefchüchtert, daß fie nidts zur Befreiung 
des heiligen Vaters zu unternehmen gewagt hatten. Als aber 
nun die Bundesbrüder offen und ungeftört walten fonnten, da 
begann eine Reihe von Gräuelthaten, welche für Rom ein 
erviger Echandfled bleiben. Tie merfwürdigften davon, 3. B. 
der ſcheußliche Gögendienft in der Lungara, finden‘ in dem 
vorliegenden Werke ihre Aufzählung. - Erft daraus wird fo 
recht erſichtlich, welch' eine grauenhafte Schredensherrfhaft 
die Revolution über Rom gebracht, wel’ wahnwitzige Ers 
fheinungen fie hervorrief, in welch” unfägliches Efend fie die 
friedlihen, aber zu feigen und dafür nun büßenden Bemohs 
ner ftürzte. Die fhamlofe Behauptung Mazzini's im „Olobe*: 
„Die Sache der Republik fei nicht durch das geringfte Vers 
brechen befledt worden“, iſt durch das ausgebildete Raubſy⸗ 
ſtem, durch die Mordthaten in San Eallifto und an andern 
Orten, durch die fpäter ausgegrabenen Leichen von ermordes 
ten Geiftlihen, durch fichere Kunde über die lupanariſchen 
Schändlichkeiten in den Spitälern und durch unabweisliche 
Belege über zahllofe andern Gewaltthaten zum Ueberfluffe 
widerlegt. Was insbefondere die Schauderfcenen politifcher 
Morbfchlächtereien betrifft, fo find hier nur die von den Ges 
richten bereits beglaubigten Bälle aufgeführt; größer noch wird 
die Zahl der in weiterer Unterfuchung ſchwebenden feyn. 


Das Unmaß von Entmenfhung, welches damals zu 
Tage trat, iſt kaum glaublih. Doc Hat diefe harte Pris 
fungsgeit, neben den abſcheulichſten Laftern, auch viele gläns 
zenden Tugenden enthüllt, namentlich zeichneten ſich mehrere 
flandpaften Belenner unter der Geiftlichkeli aus. Als die 
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Republik am 27. Aprit 1849 Am Namen Gottes und bi 
Volkes“ die Kloftergelübde auſheb und allen Möndyen un 
Nonnen völlige Freiheit zufpradhe, da fand ſich trop, ber ur 
erhörten Verfolgungen, welche: die Klöfter zu Teiden hatte 
faft Niemand, der von dieſer neuen Freiheit Gebraud) mac 
die wenigen gewiffenlofen. Individuen, die nach derſelben ve 
langten, hatten nicht auf das Defret gewartet, fie, Hatte 
fhon längit ihe Gelübde ‚gebrochen umd die Kloftermauer 
mit den Tärmenden Tabernen werlaufcht. Wie es fonft da 
mals mit dem Unterrichte und den Schulen, ‘mit ber Eit 
lichteit und Ehrbarfeit befchaffen war, darüber, hat unfer Au 
tor, um die Gränzen des Anftandes nicht zu verlegen, ehe 
zu wenig, als zu viel geſagt, wie diejenigen wohl willen 
welche felbft Zeuge waren. Ueberhaupt trägt er nirgend 
die Farben zu grell auf; das Schaudererregende liegt in de 
Thatſachen felber. Co viele,empörenden Vorfälle, fo viel 
Gräuelfcenen er auch berichten muß, er hält. ih, immer in 
nerhalb der Gränzen ruhiger Erzählung und wohlberechneter Re 
flexion. Noch Einiges über die erſte Zeit nach dem Einzug 
der franzöfifchen Truppen in Rom und nad; der Wiederhe 
fteltung der päpftlichen Autorität zu berichten , wodurch fein 
Schilderung nah manden Seiten hin vollendeter und, abge 
rundeter geworden wäre, lag leider außer feinem Plane. 


Es liegt daher auch Feine birefte Veranlaffung gu Erps 
fittonen über die gegenwärtige Lage des Kirchenftantes vor 
Erfreulich ſcheint dieſelbe nicht zu feyn, tie man mit geofe 
Betrübniß im Fatholifchen Deutfchland vernimmt, fo feh 
auch die eigenthümliche Thatfache im Auge ‚behalten wird, 
daß von dorther am wenigften Inutere Berichte zu ums ge 
langen und namentlich von der Zahl anrüchiget Eorrefpon 
denten der „Allgemeinen Zeitung“, ein paar der allererbärnt 
lichften (dem Vernehmen nach vom Bolfe Israel) gerade. in 
Nom fisen, fo daß ſchon deßhalb nicht zu verwundern wäre, 
wenn der heilige Vater wirklich, wie jüngſt die „Volfshalle! 
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meldete, genannter Zeitung den Titel: „Pessimae ephemerides“ 
verliehen hätte. Die Revolution hat an Geld und Geldeswerth 
verzehrt, fo viel fie Fonnte, wie überall; es herrfcht daher His 
nanznoth, wie man hört. Aber doch ftellen ſich die erhöhten 
Steuern gegen die nichterhöhten anderer Staaten Europa’s 
noch niedrig, zu gefhweigen der Opfer, welche die Geiſtlich⸗ 
feit bringt und gebracht hat. Allerdings foll Rechtlichfeit 
und Gefchäftstüchtigfeit unter den Verwaltungsbeamten in 
Italien überhaupt fehr oft mangeln! Aber trog alldem kann, 
bei dem unbeftrittenen guten Willen des Souverains, die 
hauptſãchlichſte Urfache der revolutionären Aufregung abers 
mals nur das Treiben der geheimen Bruderſchaft feyn, des 
ren Schiboleth auch jept wieder der — Nationalhaß iR? Nas 
tionalhaß in Rom! Wie aber würde wohl Louis Napoleon im 
eigenen Lande mit folhen Umtrieben umzugehen verftehen? 


Bereits iſt die beſprochene Schrift zu wiederholtenmalen 
in mehreren Städten Italiens gebrudt worden; aber bie 
radifale Preſſe hat gegen fie ſtets ein beveutfames Stillſchwei— 
gen beobachtet, ficherlich, weil fle außer Stande fich fühlte, die 
hier gemachten Enthüllungen auch nur einigermaßen zu ent« 
fräften. Diefer Umftand allein zeugt fehon für ihre Oppor⸗ 
tunität; die auf einen verhäftnißmäßig fehr engen Raum 
gezeichnete Fülle von Thatfachen, bie Anzahl der dabei bes 
nügten Documente, die interefjanten biographifchen Skizzen 
über einzelne Revolutionehelden, die befonnene und ſchla—⸗ 
gende Beweisführung verleihen ihr allgemeinen und blei⸗ 
benden Werth. 








XLI. 
Tagebuch: Blätter bon Guido Görres. 


Am 17. Oftober 1851 um ſechs Uhr in der Frühe fuhren 
wir mit dem Gilwagen von Münden dem Gebirge zu nat 
Tölz. Ich ſaß mit einem Blößer oder: Holzhändler von 
Lenggries an der Ifar im Wagen, einem fräftigen Mann in 
der heimathlichen Tracht, mit dem fpiigen Hut, der Gr 
birgsjoppe, die Art zu feinen Füßen auf dem Boben dr 
Wagens. Mein Reifegefährte, der gelehrte Freund von den 
Ufern des Mains, faß im Eoup&, und neben ihm eim flatt« 
licher, wohlbeleibter Bräuer von Tölz in mehr ſtädtiſcher 
Bürgertracht. 

Bräuer und Flößer find angefehene Leute in Altbayern. 
Auch im Norden, wenn fie mit noch fo großer Berachtung 
auf die „Großmacht“ Bayern herabſehen, laſſen fie fih 
doch das bayerifche Bier trefflich ſchmeden. Und neben 
dem bayerifchen Hopfen und Walzen grünt der bayeriſche 
Wald immer noch in reicher Kraft, und Tauſende von Flöfen 
fliegen altjährlib an München vorüber, die flürmende ar 
hinab, der fihnellen Donau zu, und hinunter nach der Kair 
ferftadt. Das macht die Bräuer und Flößer zu wohlhaben ⸗ 
den Leuten. Ginige Tage vorher hatte ich die Imbuflrie 
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Ausftellung in München beſucht. Tort fah ich unter Ande⸗ 
tem auch einen Foftbaren Pelzmantel aus hunderten von klel⸗ 
nen fremden Zellen zufammengefegt; dabei Hatte einer der 
Beſchauer die Bemerkung gemacht: „Das If ein Mantel 
für eine Fürftin, oder für eine Bräuerin.“ Ein 
Wort, das mi an den übermüthigen Prunf in den alten 
niederlänbifchen Städten erinnerte. Wenn nur nicht der Hochs 
muth gewöhnlich dem Falle voranginge, und dem Prunffleide 
der Verſchwendung das Bettelkleid der Entbehrung zu folgen 
pflegte! Umgekehrt hatte eine aus dem „regierenden“ 
Haufe der Rothſchilde in diefem Eommer in Marienbad bei 
Befihtigung der prächtigen, reich eingelegten Kafetten, welche 
die Kunſtſchreiner dert feilzubieten pflegen, fi im @eifte 
ihres Volkes geäußert: „So etwas Prächtiges Tann Unfereiner 
nicht faufen.“ So bieten ſich chriftliche Verſchwendung und 
jüdifhe Kargheit die Hand, die Einen arm und die Andern 
reich zu machen! Die Folgen davon werben in Europa von 
Tag zu Tag fühlbarer. 

Der Himmel war trüb, die Berge vol Nebel. Der Weg 
führt mehrere Stunden oben auf dem hohen Iſaruferrande. 
Die Zar felbft aber verſtedt ſich meift hinter dem Wald⸗ 
faume in der Tiefe. Nur hie und da fieht man fie in ihrem 
einfamen Thal dahinrinnen, ihre Barbe das fchönfte Alpens 
grün. Rechts und links breitet fich die bojoariſche Hochebene 
aus, von ſcharfer Alpenluft überweht, von Alpenpflangen 
übergrünt; und fo geht es den Alpen zu, bie mit ihren Höre 
nern und Schlugten dem Blide immer näher treten, und 
immer größer und deutlicher werben. 

Diefe frifche Alpenluft macht guten Appetit, darum bes 
darf das bayerifche Volk einer Fräftigen, nachhaltigen Koſt. 
Das erfährt auch, der Ftemde. In Wolfrathshaufen, 
wo der Weg den Uferrand hinabfteigt und die Iſar überfchreis 
tet, frühftüdten wir in aller Eile zum zweitenmale. Bei Kö⸗ 
nigsdorf, eins Station. weiter, ‚wich der Boden ſelbſt ſchou 
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alpenmäßiger, die Ebene fcheint-aufguhören; das Land 
unruhig und hügelig; man. ift- an den erſten leichten 2 
der hohen Wogen der Bergwelt angelangt, 

Während die Pferde geivechfeltwurbeit, flieg ich 
um Nachforſchungen in dem Minifteriim ver Küche anzuft 
Es war Fafttag; ich fand auf dem Heerde eine große © 
ſel ſehr ſchmachaft ausfehender fogehannter „fchwa 
Nudeln“, „Sie find für unfere Ehehalten”, fagte mi 
Köchin. Das Stüd zu einem Kreizer trat fie mir im 
zwei, für mich und meinem gelehrten Freund, ab. Wir 1 
fie ung beſtens fchmeden, und fonnten uns fo ſelbſt vo 
Kräftigfeit der Koft hiefiger Dienfiboten überzeugen. 
die Köchin fragte, wie viele folder Nudeln die Perfo) 
komme, erwiederte fie: „Towtel jedes eſſen mag®, 
als ich weiter fragte, wie viel denn durchſchnittlich Die $ 
ner äßen, antwortete fier „üteepgieb I, vier, fünf 
ſechs Stüd.“ 

Wir find num nicht mehr auf der breiten Chauffee. 
Weg ift ſchmal, aber gut gehalten, wie gewöhntich u 
Vieinalftraßen ; er ift nichts Weniger als gerade; er ſchla 
fich vielmehr fehr anmuthig bald durch Fluren, bald Wiefer 
ſchon ganz den Charakter von Alpenmatten tragen, und 
durch Wälder, wie durch einen’ englifchen Garten. 
Zeit zu Zeit tritt auch wieder die alpengrüne Ifar aus | 
Verfted in der Tiefe hervor) Die Berge find fon 
nahe, ihr Anblid wechfelt mit jedem Schritt, wenn | 
und dort über einen Wald, oder einen Hügel mit einz 
Gipfeln emporragen, oder in langer Kette” offen dor 
Blick treten. 

Nah zwölf Uhr Mittags Tangt der Wagen in Tot 
Auf der Brüce fprang mein Floßer Heraus), um gleich 
der nach feinem Lenggries'zugehen. Es wohnen dori 
in der Jachenau ftarke,fehön gebaute Männer, Achtes 
ſches Blut. Es it ein Herslicher/Anbiik, fie am Sol 

2 





Tagebuch Blätter von Guldo Goͤrres. 6 


im „Selertagögewand* vor ber Kirche zu fehen. Man fieht 
dort junge Knaben, fchlanf wie die Tannen und von den 
feinften Verhäftniffen, wie auf griechiſchen Bildwerken, währ 
rend der Bayer der Ebene gedrungener und ftämmiger und 
grobfnochiger ift. Als ich das letztemal mit dem Eilwagen 
nad Tölz fuhr, Hatte ich ebenfalls einen Flößer aus dem 
Gebirg neben mir, eine Foloffale Geftalt, ein Karl ber Große, 
von dem ich meinte, er müffe mit feinen Füßen den Boden 
des Wagens durchtreten und mit dem Kopf oben zur Dede 
hinausfchauen; ic} kam mir ganz Hein, ſchwächlich mit meis 
nem mageren Gebeine, neben diefem Riefenfohne der Berge 
und Wälder vor. 

Bayern ift arm an großen Etäbten, aber reich an ſchö—⸗ 
nen Marktfleden, in deren freundlichem Aeußern das Bild 
eines behaglihen Wohlftandes uns wohlthuend entgegentritt. 
Tölz gehört zu den wenigen, denen bie Höllengeifel ber 
Brände noch nicht das alte beſcheidene Kleid völlig ausgezo⸗ 
gen hat. Wann wird endlich Vorſorge getroffen werben, 
daß die Brandaffefuranzen nicht ald Prämie für die Brands 
ftiftung dienen? 

Wie fo manches bayerifhe Städtchen, fo hat auch To 
feinen ftattlichen Calvarienberg. Er liegt mit feinen hohen 
Kreuzen und feinem Kirchlein auf einer in die Ebene vor« 
fpringenden Anhöhe, und bietet eine weite Ausſicht hinaus auf 
die Hochebene längs dem Saume ber Berge. Wir gingen 
hinaus; allein die grauen Nebelgeftalten offtanifcher Dice 
tung hüten die Berge ein und zogen büfter über die Ebene 
dahin. 

Nah dem Mittageffen machten wir uns zu Zuß auf 
nad Tegernfee, Wir wählten des Wetters oder Unwetters 
wegen den Weg nicht über das Joch, fondern außerhalb der 
Berge, über die geſchwellten Wiefen zu den Füßen der Bors 
berge. Man glaubt ſich hier in der Schweiz, fo hat Alles 
ein alpenmäßiged Ausfehen. Die großen Gehöfte, an denen 
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der Weg vorüberführt, mit ihten langen Stallungen und | 
nen, ihren breiten, vorfpringenden Dächern, ihren Galler) 
zeugen den Wohlftand der. „Bauern“. Denn „Bauer“ i 
im Gegenfage zum „Knecht noch, ein, Ehrenname. D 
ſchloſſenheit der Höfe, die, Abweſenheit ber Juden und 
fen hat das Land noch vor einem Proletariat bewahrt: 
begegnet feinem Bettler. Die Sitte, zur Kichweih- 3, 
Wände aufen und innen jährlich rein, anzuftreichen, ‚gi 
Häufern von außen und innen etwas Sauberes und Fı 
liches, wie man es leider nur felten mehr im übrigen Di 
land findet. So haben auch hier die Wirthehäuſer etwa 
Behagliches. Das mir verhaßte Gefchlecht der Hoffä 
Kellner ift hier ſelbſt in den reichſſen Wirıhshäufern gä 
unbefannt, und die Kellnerin geht noch in ber, heimath 
Tracht. In feiner Wirthäftube, fehlt das Crucifir üben 
Haupttifh und der „Weihbrunnen” am Eingang. F 
in dem kleineren, an die große Wirtheitube oder den „E 
anftoßenden Zimmer für die Herren Beamten, und bie 
nehmen Gäfte und die Stadtfeute hat das Grucifir meifi 
Zeitgeift weichen müffen, da bie Herrenleute nicht zu 
pflegen, und die Beamten fih auch nur felten in der J 
bliden laffen. 

Es war dunkle Nacht und der See kaum Fenntlich 
wir in die helle Stube des ftattlichen Wirthshaufes non 
mund an der Mündung, de Tegernſees einfraten, ic 
und des bayerifchen Bieres erfreuten, und unter warmer 
dern die fühle, oftoberliche Negennacht ausruhten, 

Heute ift der 18te Dftober! Wer denft daran? 
Freudenfeuer brennt mehr ‚zur Erinnerung an jenen 
unferer Befreiung, die mit dem Blute von Taufenden 
Taufenden auf den Feldern von Lelpzig erfauft wurbel 
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XLI. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


L 
Die Zollvereins-KRrifis. 


„Manchmal wirft er, den Pfannkuchen wendend, ihn fo 
hoch im die Höhe, daß er gar nicht mehr aus dem Schorn« 
fein in die Pfanne kehrt“ — fo ſchtieb einft El. Bren⸗ 
tano an Vater Görres über einen Journaliften, der zu 
Zeiten Malheur mit gedrudter Arbeit hatte. In der großen 
Politik hat jüngft der Zollvereind-Matador gleichen Unfall ers 
fahren. Den handelspolitifchen Pfannkuchen wollte im Grunde 
Niemand dur den Schornftein der hohen deutfchen Politik 
geflogen wiflen, und Alle fehen daher verbugt und offenen‘ 
Mundes nach dem ſchwarzen Krater hinauf, in dem er vers 
ſchwunden iſt. Selbſt die „Kreuzzeitung“ iſt nicht auszunch⸗ 
men, obwohl gerade fie es geweſen, die unter Schmähungen, 
Verbrehungen und Verläumdungen aller Art das große Wort 
des kelfenden alten Zanfeifens in der Küche geführt, pech⸗ 
und fehwefels und fpicitusgetränkte Makulatur dem Dreifuß 
unterlegt und mit vollen Baden in die prafielnden Flammen 
geblafen, ſelbſt conftitutionelen Wind und demofratifchen Föhn, 
3. ®. aus der Darmfäbter-Kannmer, Iuftige Botenzen, bie fie 
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„Heinen aber mächtigen 9 
Brage, die ganz Deutſchla 
das Vereinigte Heer ber fpı 
der Pommer’fchen Freihaͤndler 
zieht unter einem gemeinſchaft 
Deviſen geſchrieben: „Breuj 
d, ackerbauender Kern dei 
Politif!“ und pocht Daneben 
alterprobten Goͤnners deutſch 
Altengland, um deſſen Allian; 
lich ſupplicirt hat. 


So iſt denn der Pfannkuc 
flogen! Wie geſagt, man ir 
benen, die „endend ihn fo Bor 
nover ſchlaͤgt Angeſichts der mi 
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die Berliner-Zolleonferenzen im feften Vertrauen auf wankel⸗ 
müthige Unficherheit der Darmftädter- Verbündeten eröffnet, 
und ohne Zmeifel, je verföhnlicher und refpeftwoller dieſe 
auftraten, um fo zuverfichtlicher auf endliches Aufgeben des 
legten Refted von Oppofition und auf unbebingte Unterwerfung 
gerechnet. Als aber die Haltung der Eoalition bei ben 
Münchener-Berathungen über das preußtfche Ultimatum vom 
30. Auguft fhlieglich der Taäuſchung ein Ende machte, als 
Preußen fah, daß es den Coalirten doch gar zu wenig 
Selbſtſtaͤndigkeit zugetraut, und daß es fich verrechnet, da 
befand es fih nun feinerfeits in verzweifelter Lage, In einer 
Sadgaffe, die nur die Wahl zroifchen offenem Rüdzuge, oder 
gewaltfamem Durchbruche übrig ließ. Es hat Letzteres vorges 
zogen, und zwar, voll bittern Grolls tiber die doch nur ſelbſt 
verſchuldete Täufhung, in wenig artigen Formen. 


Seit mehr als einem Jahre iſt nun über den Zollverein 
fo viel, lang und breit gefchrieben worden, daß nicht zu 
verwundern wäre, wenn es mit der Rubrif: „Zollverein“ 
endlich allen Journalen erginge, wie ſchon vor Langem der 
„Allgemeinen Zeitung“, als ihre Ueberfgrift: „Schleswig. 
Holftein“ zu einem mandatum de non legendo heranwuchs. 
Schon deßhalb ift Hier nicht der Platz zu recapituliren, wie 
Preußen eigenmächtig und Hinter dem Rüden feiner Zollver⸗ 
bündeten mit Hannover paftite, den Zollverein felbft und 
in aller Form Rechtens Fündete, unter Vorbehalt der Recons 
fruirung im Verein mit den übrigen Mitgliedern, und ein 
Jahr darnach, während die „Kreuzzeitung“ in unheiliger 
Wuth zum Bruberfrieg aufforderte, weil man „öfterreichl« 
ſcherſeits den Zollverein mit Pulver fprengen“ wolle — ihn 
durch die EircularsDepefche vom 27. September felbft und 
thatfächlich fprengte. Die Frage if nur: Mußt e Preußen 
aus jener Sadgaffe den fehr gefährlichen Durchbruch einem. 
glimpflichen Rüdzuge vorziehen? Und wenn ja, war ed aus 
voltswirthfchaftlichen oder aus politiſchen Rüdfihten?. 
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Und fo nicht nur in den coalirten Terrltorien! Es lies 
gen unzweifelhafte Beweife vor, daß Preußen nicht einmal 
mehr im eigenen Lande „allgemeine Stimme* machen fann. 
Die fpecififch preußiſchen Patrioten behaupten zwar im Gegen« 
theile, daß fein Menſch in ihrem ganzen Lande hier, wo «6 
fih um „Preußens Ehre“ Handle, oppofitionel denfe, und 
Haus Gotha fammt der Demokratie ſecundiren. Das Klees 
blatt führt in der Preffe das große Wort mit leidlichem 
Schein, das ganze Volk zu vertreten; Privatberichte aber 
lauten anders. Die „Macht der Phraſe“ — erfährt man 
z. B. aus Schlefien — bewährte in den „neuen Provinzen“ 
der Monarchie ihre alte Zaubergewalt dießmal nicht, und 
aud aus andern diefer „neuen Provinzen“, die doch wahrs 
lich nicht die fchlechteften Perlen in der Krone Preußens 
find, werden Stimmen laut, daß bei der gegenwärtigen han« 
delspolitifchen Richtung der Regierung. ihre vollswirthſchaft ⸗ 
lien Fundamente, zu ſchwach für die Concurrenz Englands 
und des ganzen Weftens, dem fichern Untergang entgegen» 
gingen, daß insbefondere Schleften nur durch commercielle 
Verbindung mit Defterreich noch zu retten fei, kurz, daß es 
mHöllengeifter” feyn müßten, welche der Phantafte in der ange 
ſtrebten gefammtdeutfhen Zolleinigung Gefpenfter vorführten, 
das heißt: ihr politifche, flatt der vollswitthſchaftlichen 
Motive unterlegten. Man weiß auch im ganzen Rheinlande, 
allein vom Standpunkte der materiellen Intereffen, über wel« 
hen man leicht die leidige Politik vergißt, und abgefehen von 
dem verführerifchen Phantome „veutfcher Einheit“, die Bes 
ftrebungen Oeſterreichs zur Erreichung des herrlichſten Erfol⸗ 
ges in der deutſchen Geſchichte ſeit mehreren Jahrhunderten, 
der handelspolitiſchen Einigung von ganz Deutſchland, wohl 
zu würbigen. ö 


Solche Zugeftändniffe kommen jept ſchon von allen Sei⸗ 
ten, fo forgfältig man aud in Preußen Auslaſſungen über 
das fatale Capitel der Unzufeienenheit Im eigenen Lande, we⸗ 
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dern» fpartanifche Profefforen, aber vielleicht wicht einmal für 
fie ganz prafticabel, gefchweige denn für preußifche Ratios 
nals Defonomen! Diefen könnte man mit demfelben Rechte 
zumuthen, fie follten die feine Welt Berlins in das Haß des 
Diogenes fteden, damit der Gewinn vom Freihandel im 
Lande bleibe. Ueberhaupt wäre es fhlimm, wenn die Lage 
Preußens wirklich Annahme der Freihandels⸗Principien durch⸗ 
aus bedingte; die bevenflichfte Collifion mit andern hochnd⸗ 
thigen Bebürfniffen wäre für jept unvermeiblih! So bemerkt 
3.2. die „Kreuzzeitung“ noch den 19. Oktober: was man heut« 
zutage „fändifche Reſtauration“ nenne, das falle, wenn dieſe 
„Reftauration” nicht lediglich als „Werk des Parteigeiſtes 
oder Privat» Intereffes“ erfcheinen folle, mit der Löfung dee 
foeialen Frage im Allgemeinen zufammen, und deren Schwere 
punft liege in der Organifation des Handwerker⸗ und Ars 
beiterftandes; unmöglich exfcheine «6, „die revolutionäre Auf⸗ 
löfung und chaotifhe Verwirrung auf allen Gebieten des ges 
werblichen Lebens noch länger mit dem Euphemismus „„&es 
werbefreiheit““ zu vertuſchen.“ Wie weile iR auch bieß 
gefprochen! Aber doch wahrlich nicht nach freihändlerifchen 
Prineipien, welchen das Blatt fonft das Wort redet. Freihan⸗ 
del und Bunftzwang! wie fol ſich das miteinander vertragen? 


Trog Alldem unterlegt man, role gefagt, der preußifchen‘ 
Zollvereind« Politit vollswirthſchaftliche Motive und behaups 
tet: die ganze Lage der Monarchie, befonders aber ihres 
Kerns, der aderbautreibenden alten Provinzen, verbiete im 
Grunde ein ferneres Beharren bei Schupzöllen, und fordere 
fofortigen Uebergang zu Finanzzöllen; es gefchehe nur aus 
baarer Opferwilligkeit, wenn der dortſchritt inſoweit gemäßigt 
werde, daß die Darmftädter-Eoalitten noch nachlommen könn⸗ 
ten; mit Defterreich fünne man fi) aber Teinenfalls auch 
noch beladen; nun wollten die Coalirten, wie Loths Weis 
zurüdblidend und Defterreich nachfchleppend, dem für Preußen. 
unabänberlichen Gange wicht folgen; dleſes ıäfle Re tale 
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im Stiche laffen, und mit den in gleichen‘ volfstieihfchaftlis 
chen Verhältniffen ftehenden norbdeutfhen Staaten: vorgehen, 
nöthigenfals fogar ganz auf ſein eigenes Gebiet fich 'zurüd- 
ziehen. Das wäre ungefäht bie ausgeividelte Debuktion; 
fie ift aber ſchon in ihrenverften Sägen unwahr, wenn nicht 
anders Preußen noch bis zum Jahre 1850 über feine eigenen 
handelspolitifchen Lebensbebingungen in graffefter Ignoranz 
lebte. Denn nicht zu reden davon, daß Anträge, wie Defterreih 
fie jegt macht, noch im Jahre 1846 im ganzen Norden mit 
Jubel aufgenommen worden wären; die vollswirthſchaftlichen 
Zuftände Preußens aber feitbem "gewiß wicht "zu Gunſten 
agrarifchen Uebergewichts ſich geftaltet haben — ſo Hatte ja 
die ganze combinirte Prefarmee, welche jegt die Anbahnung 
einer Zolleinigung von ganz Deutfchland auf Tod und Leben 
befämpft, noch im Jahre 1850 an den öfterreichifchen Bor 
ſchlägen nichts auszuſetzen, als — daß fie nicht aufeichtig 
gemeint ſeien. Die angebotene Zolleinigung mit Deſterreich 
ſei bloß ein verſühreriſches Locmittel, mit dem die preußiſche 
Union geſprengt werden folles daß aber den Geköderten fo 
große materiellen Vortheile hinterher wirklich würden, daran 
fei gar nicht zu denkenz Deſterreich werde nach Erreichung 
feines Zwedes augenblicklich wieder tergiverfiren, und ben 
durch die reigende Ausficht Getäufchten das Nachfehen laffen — 
fo hieß es damals. Wenn num jene Vorſchläge damals für 
die Unirten das Anfehen einer gefährlichen Lodfpeife hatten, 
fo müſſen fie doch an ſich fehe Wünfchenswerthes enthalten, 


Kaum bewies aber Deſterreich durch die Proclamtrung 
feines neuen Tarifs unläugbaren redlichen Ernft, fo wendete 
ſich urplöglich das Blatt: das Angebot Defterreihs war jept, 
wenn angenommen, gleich dem vollftändigen 'hanbelspofitir 
ſchen Ruin des Zollvereins, aller einzelnen Mitglieder deſ⸗ 
felben, und zuallernächſt Prengens, daneben matürlich in 
specie wieder nichts Andered, als eine großdeutſche Intrigue 
gegen die ganze Stellung des 2eptern in Deutjhland Wenn 
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aber auch dieſe felbftredenden Antecedentien nicht vorlägen, 
jo würde die Behauptung, daß volkswirthfchaftliche Princi⸗ 
pien die Haltung Preußens gegen Defterreih und die Coa⸗ 
lirten beftimmten, fchon fchlagend genug durch das Benehmen 
widerlegt, welches Hannover einhält, feitbem die Berliners 
Conferenz in einer für alle Betheiligten kränkenden, felbftber« 
tischen und gornmüthigen Form abgebrochen worden. Hannover 
fteht eben auf dem rein materiellen Standpunfte, fann daher 
die glänzenden Vortheile in den Vorfchlägen Defterreiche und 
der Eoalition nicht verfennen; es ift nicht veranlaßt, Ge⸗ 
ſpenſter zu ſehen, wie Preußen, im Gegentheile dem Sep⸗ 
tember- Vertrag nur in Ausſicht auf die große Zoll⸗ und 
Handels» Einigung mit dem ganzen Eüden beigetreten; «6 
zeigt darum auch bis jet nicht die geringfte Neigung, Preu⸗ 
fen zum Dominat über ein norbveutfches Zollvereing - Gebiet 
zu verhelfen. 


Nach Allem hat es daher für jetzt den Anſchein, daß Preußen 
endlich, wenn auch nur vorübergehend, als einzigen Troſ 
das Sprüchlein der „Kreuzzeitung“ haben werde: „Einſamkeit 
iſt beffer, als fchlechte Gefellfchaft", und ohne Zweifel wer« 
den Haus Gotha und die Demokratie dafür forgen, daß auch 
diefe Einfamfeit feine Zeit der Ruhe ſei. VBolfswirtk- 
fhaftliche, alfo zwingende NRüdfichten waren es aber 
nicht, welche den gefährlichen Durchbruch einem mwohlmoti« 
virten Rüdzuge aus der Sadgaffe vorziehen ließen, In die 
Preußen gerathen war. Es waren vielmehr wieder nicht 
zwingende, ſondern felbfigemachte, politifchen Rüdfichten, 
welche nicht nur jeden Rüdzug unmöglich gemacht, fondern 
ſchon von vorneherein in jene Sadgaffe geführt hatten. ‘Pos 
litiſche Rüdfichten ‚verboten die Annahme der billigen und 
gerechten Anträge der Eoalition, namentlih die Anbahnung 
einer Zolleinigung mit Defterreich,, und zwar preußifch  hege« 
monifch > politifhe Rüdfichten. Das Haben die Parteiblätter 
G. B. die „Kreugeitung“) zugeſtanden, abgelaͤugnet, wieder 
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zugeftanden und abermals abgelaugnet je nach Gelege 
In Wahrheit handelte es ſich aber in Berlin wirtlich gar 
um nationalöconomifche, ſondern "rein nr um Großmo 
Fragen. Ja, nahezu hätten nicht die Parteiblätter allen 
öfterreichifchen Propofitionen gar noch als katholiſche Pi 
ganda aufgefaßt, und vom konfeſſtonellen Standpuntte 
Katholicismus gegen Proteſtantismus beurtheilt 


Kurz — die Neconftrulrung eines über ganz Dei 
land, nur mit Ausnahme Defterreiche, ausgebreiteten | 
vereing unter preußifchem Direftorium wurde als maßgei 
Lebensfrage für die politiſche Zukunft der preußiſchen & 
macht behandelt. Was feiner Zeit auf bloß politifhem $ 
nicht zu erreichen war, bie, Befeitigung, Defterreich 
Deutſchland, das follte nun auf handelspolitifchem angel 
werden. Darım fonnte man aller Nachgiebigfeit der C 
tion in feiner Weife entgegenfommen, wenn nicht jeder 
danfe an die HereinziehungDefterreichs definitiv aufgeg 
und eine allenfalfige Handels-Verbindung wiſchen dem N 
ftaate und dem deutſchen Zollvereinggeblete der unbeſchrä 
Willkür Preußens anheimgeftellt wurde Darum muß 
Gründung einer großen mitleleuropäifchen Handelsmacht 
eitelt, darum die Erweiterung des Zollvereins: Markteı 
vierzig Millionen Confumenten, die Ausdehnung des 
ſchen Handelsgebietes vonder Dftfee bis zur Adria, 
Verftärkung deffelden durch nichtdeutſche Länder, nach | 
Markt England während der Nebolutionsftürme vom S 
1848 mit verzehrender Gier und durch die fehmählichften! 
tel getrachtet hatte — darum mußte Alles verächtlich vr 
‚Hand gewiefen werden.‘ Preußen wäre ja ſonſt nicht 
allein an der Epige der materiellen Intereſſen Deuſſchl 
geftanden. In der „Allgemeinen Zeiting“' vom 12. Of. 
daher zur Begütigung Hannovers ganz richtig In Erinne 
gebracht: „Preußens Widerſpruch gegen bie Zolleinigum 
Defterreich ift nur die Außere Formel für den A| 
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beten Antagoniemus der beiden deutſchen Großmächte, der 
auf feiner Zollconferenz ausgeglichen werden wird.“ Aller 
dinge — zweierlei Religionen und folglich nicht bloß zwei, 
fondern zweierlei Großmächte, dad war und ift Deutſchlands 
Grundübel; es war nur ein fpecielles Phänomen dieſes Urs 
krankheitsſtoffes, daß Preußen, auf die Unfeloftfländigfeit der 
Coalirten ſpeculirend, ſich ſelbſt die verzweifelte Alternative 
ſtellte: Ich — entweder allein, oder gar nicht! Daß man 
aber lange ſchweres Bedenken tragen konnte, ob nicht bie 
preußiſche Prätenfion am Ende doch noch fiegen würde, iſt 
begeichnend genug für die bisherigen deutfchen Zuftände, und 
beweist, wie hoch an der Zeit es war, daß Defterreich von 
den Schlagbäumen im eigenen Innern frei, und fo in den 
Stand gefegt wurde, in einer der wichtigften Beziehungen, 
in der handelspolitifgen, fein Recht an Deutfchland gelteab 
zu machen. 


Ich — entweder allein oder gar nicht! nicht anders hatte 
Preußens unglüdlich gewählte Alternative gelautet. Lehteres 
ſcheint — fo Gottes Erbarmung mit Deutfchland und Defter« 
reiche Loyalität es nicht noch anders zu menden vermögen I— 
nun wirklich eintreten zu wollen. Es war furzfichtig Heins 
deutfche Politit, die dem Kaiſerſtaat wider Willen einen 
Triumph aufgedrungen, der nicht glängender ſeyn könnte. 
Dap es die Vortheile feiner Lage großmüthig zum Beten des 
deutfchen Baterlandes gebrauche, geziemt dem laiſerlichen 
Defterreih. Wenn aber Preußen in der That bei der Iſo⸗ 
lirung mit feinen lang und ſchmal geftzedten Grängen, ober 
beften Falls in ſtarrer Abgefchlofienheit mit einigen norddeut⸗ 
ſchen Kleinftaaten verharren wollte, mas würde bie Folge 
feygn? Rah Innen nichts Anderes, als der öconomifche Ruin 
des eigenen Landes, das eine Beute Englands und des überler 
genen Weftens überhaupt werden müßte. Und nach Außen? 
Defterreich nimmt mit den Eoalirten in biefent Augenblicke bie 
Wieners Eonferenjen wieder .auf, um eine Zollinägung under 
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diefen zu gründen und mit ihnen vorzubereiten; es wird das 
Protofoll für freiwillige Beitzitte offenhalten, und emblich bie 
Sache zum Behufe der Verhandlungen mit: dem diffentirenden 
Regierungen dem Bundestager übergeben, welchen ohne 
hin noch von der Bundesalte her die bis jept unerfüllte Ber 
pflihtung obliegt, ganz Deutſchland in eine commereielle Ei: 
nigung zu bringen, was Preußen auch wohl wußte, fo lange 
der Eieg über die Revolution jene klägliche handelspolitifhe 
Zerriffenheit im Innern Oeſterreichs noch nicht vom der Erde 
meggefegt hatte, und die öfterreichijche Concurrenz in der beuts 
ſchen Handelspolitif, menfchlicher Vorausficht nach, niemals 
au fürchten war. Gelingt es auch dann den Mafnahmen 
Oeſterreichs nicht, Preußen son feinem" verhängnißvollen Ab 
wege zurückzubringen, for iſt feindſeliger Dualismus in 
Deutſchland auf dem beſten Wege, im ſeiner häßlichen Nadır 
heit die Augen Aller zu beleidigen. 


In diefem Falle aber fönntermicht lange im Zweifel ſtehen 
weder im Inlande, noch im Auslande, wer feine Politik auf 
die wohlverftandenen materiellen Intereſſen der Bölfer ge 
baut, ob Dejterreich oder Preußen? Das tete Berftändnis 
der materiellen Intereffen laͤßt endlich auch durch die Hohe Die 
plomatie ſich nicht wegpolitifixen; das Volk hat dafür matürs 
lichen Takt, und den materiellen Intereſſen folgen über fur 
oder lang die politifchen nad NRun aber fähe man Preußen 
an den übermächtigen Weften nerrathen; Defterreich dagegen 
dem Verkehr Deutfchlands einen ungeheuren, nichts weniger 
als überführten Markt oͤffnen, und Jugleich die grode Strafe 
bis in das Herz des Orients bahnen, in den Drient, mo 
Deutſchlands Zukunft liegt/ wenn irgendwo nor allem Ans 
ſcheine nach bald die Entſcheidung fallen wird, gewiß inter 
erbittertem Zufammenftoß aller Mächte des Abendlandes, und 
wobei über die deutſche Natiom gleichfalls ‚die Würfel fallen 
werden, ob fie fortpflanzungsfählgsift, oder bloß mach ders 
mag, ihren Ueberfluß anı Bewölferung völlig | muszuftofien, 
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und außer allem fernem Bonner über dem Weltmeer zu vers 
lieren. Soll die innere Gährung unter den Maflen zu ende» 
licher Ruhe gelangen, fo muß fie nach einem weitern Wir⸗ 
fungsfreife abgeleitet werben; dieß kann aber nur feyn durch 
Gründung continuirlicher Interefien nad Außen, und Sol⸗ 
bes ift fonft nirgends herzuftellen, al8 gegen Oſten. Hät- 
ten die beiden deutſchen Großmächte zufammengewirft, eine 
Eifenbahn » Verbindung bis Konftantinopel und von da weis 
ter herzuftellen, wahrlich, fo parador der Borfchlag fcheinen 
mag, für die innere Ruhe wäre damit mehr gethan, ale 
durch das ftehente Heer einer ganzen Großmacht auf Krieger 
fuß. Das Volk fähe endlih einmal ein Stück nutzbar 

Politik. Ä 


Wie gefagt! die ftaatsbürgerlihen Köpfe, welche jebt 
mit unfruchtbaren Theorien gefpeist werden, müflen eine 
prafrifche Wendung nad Aufen bekommen, wenn je noch ein 
würdig politifches Volföleben hergeftellt werden fol, und dieß 
ift nur möglih nach Dften. Nun aber würde Preußen, im 
Falle des Beharrens bei feiner feindlihen Stellung zum 
füddeutfch - öfterreichifehen Handelögebiet, den traurigen An« 
blid einer Großmacht darbieten, deren Gropmadhts » Stellung 
nicht einmal mit den materiellen Intereffen des eigenen Lans 
des verträglich wäre, gefihweige denn mit den erften Bedin⸗ 
gungen der handelspolit ſchen Eriftenz jener Fleineren Staa 
ten, ald deren natürlihen Schirmherrn es ſich bislang ges 
rirt. Müßte aber, Angefichts einer commerciell fo augen- 
fcheinlich unpraftifchen Grofmadhts » Theorie, nicht endlich 
auch der gemeine Mann auf den Gedanfen kommen, es fehle 
ihr überhaupt an der foliden nußbaren Grundlage? Wahrlich 
in unferer Zeit, wo vor der ungeheuern Verkehrs = Befchleu- 
nigung der Größe» Anichlag einzelner Ländergebiete auf ein 
Minimum zufammenfchrumpft, wo alle Augen den nationals. 
öconomifchen Fragen zugewendet find, wo der Rapoleonide 


mit Berufung auf die materiellen Intereſſen der Nation 
xxx. 4 
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unter ihrem ungeheuern Beiſall ein neues Ka ſerreich grün: 
det — da iſt mit Heinen ‚Giferfüchteleien für, eine Grofması 
wenig auszurichten, und zu glauben, daß jelbft der fpecifir 
ſche Großmachts - Enthufiasmus der pommer ſchen Lanbesher 
ten vor der traurigen Geſtalt nackter, Wirklichkeit. endlich nicht 
lange Stich halten würde, ger nn 

Darum erweitern ſich auch täglich, die Kreife, bie ihre 
ganze Hoffnung auf die Lohaliit Defterreichs, fepen, welches 
wohl fieht, was noth thut, in dei handelspokitifchen nicht 
minder, als in der teligiöfen Frage den zwei Hauptfaktoren 
der großen Krifis, in der wir unſäugbar ſchweben Difter 
reich bedarf der jüngften,"allfeitigverfehlten Erinnerung der 
„Kreuzzeitung“ nicht: wie Kalfer Franz zu den Zeiten des 
erften Napoleon ſich ſtets ſtandhaft geweigert, deſſen wieder 
holte Anträge anzunehmen md nicht nur das toiderrechtlic 
abgeriſſene Schlefien wieder, „an id au ziehen, fonbern — 
ſonſt vom preußiſchen Gebiete, nad, Belieben ſich auguei 
wie Defterreich damals vielmehr ei$ und beharzlich au 
derherſtellung der vollen, altem ui t Preußens gedrunger 
Es eriftirt fein Schatten von, egründetem Verdacht, deß 
Oeſterreich dieſer hochherzigen Ge innung ‚nicht, noch Beute ji 
63 hatte nie weder ein Grfurter-‘ jarfament, noch, eine Bw 
liner- Fuͤrſten « Gonfereng, und, wird die ihm gebüh J 
lung in einem dereinftigen .„gropbeutfcen Zollverein 
feiner „pofitifgen Trapition“ nicht andere als, loyal ‚benfigen. 
Die Zeiten ſind an ſich (dem andere, „als ‚vor 330, Jahren, 
wo man mit ziemlichem. ‚Scheine den drohenden 
Gehorſam“, „CErbſchaft und Monardeit,, und die ein 
der „Breibeit deutſcher Nation“ gegen das Projeft e 
gemeinen deutſchen Zollyereine, einmenken, fonnte. 
nicht fo, dann möchte man, allerbings,an. der Zufunft 
lands verzweifeln, und die, Gefhichte, müßte, ‚wie 
römifeh-deutfchen Kaiſerthum, die, Em ‚Gräber, 
den Großmächte ſchreiben 















W 
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II. 


Die katholiſche Bewegung in Preußen; die Bers 
fammlungen zu Wiesbaden, zu Bremen und zu 
Münfter. | 


Zur Charakteriſiik der religiöſen Gegenfäge in Deutſchland. 


Wer nicht blind iſt, der ſieht, daß ein neuer und hefs 
tiger Kampf unter den Confeſſionen fich eröffnet hat. Ob er 
zu einer durchgreifenderen Entfcheidung führen wird, fteht das 
hin. Es ift in diefem Augenblide vielleicht ſchwieriger als 
je, über die nächfte Zukunft eine Wahrſcheinlichkeits⸗Berech⸗ 
nung aufzujtellen. Daß aber eine allfeitige Krifis bevorfteht, 
und unfere Zeit für viefelbe überreif ift, unterliegt feinem 
Zweifel. Eine allfeitige Krifis! denn die nebelhafte und uns 
verftandene politifche Bewegung nicht nur der legten fünf 
Jahre, fondern eines ganzen Menfchenalters ift endlich aus 
ihrem Traumleben erwacht. Es gehörte gemwaltthätiges Müts 
teln und Schütteln dazu, wie wir erfahren haben. Run 
aber, nachdem fie weiß, wo ihre der Kopf fteht, fieht fie mit 
ihren beiden Mugen: den einen Fuß auf. religiöfem, den 
andern auf materiellem ober ſocialem Boden fliehen. 
Nur daß der eine Standpunkt fo unbequem und unflcher, wie 
der andere, und die Etellung durch alles Zappeln und Um⸗ 
fihfchlagen um nichts fefter geworben ift, wie natürlid. “Die 
nach der Oberfläche urtheilenden Menfchenfinder, welche bie 
unruhige Bewegung an dem Koloß flaatlidien Dafeyns bes 
merkten, hielten das Phänomen für eine „glorreiche Erbe 
bung“ und für politifche „Errungenfchaft“, von einigen, noch 
dazu größtentheild wenig reſpektirlichen Staatsverbeſſerern 
gemacht. Jetzt hat fih zwar allmählig befieve Einficht in 

4% °® 
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den Grund der ganzen Unruhe geltend gemacht, wie e8 
mit der Befeftigung der beiden Standpunkte des Koloffes Ü 
That fteht, oder vielmehr mit ifter Bereinigung (denn t 
eigentlich das Problem!), darüber wäre viel zu jagen. 
noch einmal vor ihrem Ende der franzöfifchen Nepubl 
gedenfen, fo ift nicht zu laͤugnen, daß ihr Oberhaupt, 
Napoleon, die große Aufgabe, ſchatf aufgefaßt zu haben fe 
und damit auch über die, Örängen Frantreichs hinau⸗ 
ſtichtz wie es aber in Deutſchland damit fteht, dafür | 
gerade jegt wieder Preußen Beweiſe, die nicht fra 
feyn fönnten. 





I. mil m 

Wie Preußen für, die Befefigung des materie 
Standpunfies zu ſorgen gebenft, zeigt fein Verhalten i 
Zolleinigungs + Frage. Was aber den religiöfen S 
punft betrifft, jo macht ſich eine täglich wachfende: Dil 
mung gegen alles Katholiſche in hoͤhern Kreiſen auffı 
genug geltend, um die Katholifen mit: banger Sorge fi 
ihrer Kirche verfaffungsmäßig garankirten Rechte und Freil 
zu erfüllen. Was man erſtlich amter Ladenberg beſchn 
ſcheint feine Geltung mehr. zu haben, für ein Eultus-Mi 
rium unter Herrn von Raumer, deſſen Guſtav-Ade 
Tendenzen freilich nur zu bekannt ‚find. Die verfaſſun 
drigen Minifterial - Neferipte gegen die Miſſtonen⸗geg· 
Jeſuiten und ihre Schulen, endlich der neuerliche Wr 
den Biſchöͤfen das verfaſſungsmäͤßige Recht der freien 
tion ehemals zum Staatspatronat gehöriger Pfründenea 
zu entziehen — das Alles ſind nur bis jeht noch unz 
menhängende Acuferungen eines feindfeligen. Geiſtes 
turdaus ein „evangeliſches Prenfen“ als ‚Schtemben 
der Spitze der deutſchen Kirche 4 will — wie der Eonfinl 
rath Tholuck zu Halle innder ſameſen Prebigt dom; 
Juni d. Je. ſich ausdrüdt — dem alle wahre „Parität 
Gräuel ift, und der nicht auf halbem Wege ftehen | 
wenn er nicht muß, Die Katholiken Preußens kennen 
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Geiſt; gerade er ift es ja, der durch herbe Geſchicke ſie mit 
einer Blüthe firhlihen Bewußtſeyns erfüllt hat, wie es fich 
font nicht überall in Deutfchland findet. Sie erhoben in 
Weſtphalen und am Rhein, in Schlefien, Weftpreußen und 
Poſen einen wahren Sturm von Arefien, mit welchem fie 
bis jegt zwar noch nichts als einige faden Ausreden auf afte 
Paßvorſchriften u. f. w. beswedt, aber doch jedenfalls umn⸗ 
widerſprechlich bewieſen haben, daß ein warmes Herz ‘für bie 
würdige Stellung der Kirche in ihnen ſchlägt. Und was 
noch mehr ijt, in demſelben Einne und auf das entichiedenfe 
ſprachen ſich auch die berufenen Bertreter der Volksintereſſen 
aus, der weftphälifche Provinzial» Landtag zu Münſter und 
der rheinijche zu Tüffeldorf. Nur die Proteſtanten, Hier 
achtzehn, dort dreiundzwanzig, flimmten dagegen, indemfle 
ihre eigenthümlichen Begriffe von Parität klüglich hinter ‚die 
Gompetenzfrage verftedten, und unter diefer Maske pas 
Gegenadrefien für nothwendig hielten. 


Dafür widmete denn auch befonders die Areffe des rhel⸗ 
niſchen Landtags dem verfehmten Drden eine beredte Apolos 
gie, wovon felbit die „Wllgemeine Zeitung* den 6. Dftobet 
fih aus Düffeldorf ſchreiben läßt: das fei „für einen Etaat 
wie Preußen ein Ereigniß zu nennen, deſſen Tragweite und 
Bedeutung nicht leicht zu überfchägen fei.“ „Es gibt" — 
heißt es weiter — „ohne Zweifel wenig Beifpiele, daß Stände, 
welche aus bloßen Laien zufammengefegt find, dem Jeſui⸗ 
ten⸗Orden fo entſchieden das Wort geredet haben; — es iſt 
auch die Gingabe unferer Provinzial-Bertreter eine Inhalts 
ſchwere Antwort auf den Erlaß des Oberkirchenraths in Bers 
lin und ein Zeichen, wie neben den politifhen Zerwürfniffen, 
welche fih In den Verhandlungen der Zollvereinsfrage funds 
geben, auch der confeflionelle Spalt in Deutihland immer 
tiefer einreißt und dem Außern Feinde Bundesgenoffen fchafft.“ 
Und allerdings! die Gefahr fann nicht anders als bie hoͤchſte 
feyn, wenn Preußen fortfahren würde, auch den teligiölen 
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Standpunkt des ſtaatlichen Dafeyns ſo vllig werfehrt, b 
i. nad einfeitig confeffiemellen! und politifchen 
Vorurtheilen, zu behandeln. Dierpteußiichen Katholifen mar 
hen ſich daher nicht bloß um die Kirche ihrer Lande verbient, 
wenn fie mit allen gefeglichen Mitteln dem böfen: Geift Wir 
derpart halten, der zu Mapregelm brängt, durch welche uns 
fehlbar die legten Dinge äͤrger würden, als.ıdieerften. Dife 
gielle Blätter mit ihren Bundesgenoſſen, welche auch im der 
igiöfen Frage wieder ganz/biefelben find, wie in der Zolle 
e: Haus Gotha und Frankfurter Pfingitwiehe, fahr 
ren zwar — in folchen Dingen nach‘ alter), Gewohnheit — 
fort, Weis Schwarz zu heißen ſie wiſſen nut von einer ums 
aufriedenen „Heinen Hericafen Partei?) und wenn IB protes 
ſtantiſche Provinzial-Vertreter gegen 47 atholiſche ſinmen 
fo find es ſicher jene, welche die Jallgemeine Meinung ausı 
ſprechen, und gewiß ift res ihr Votum, welches in fatholk 
ſchen Kirchenangelegenheiten maßgebend ſeyn muß. Aber 
noch ein gejeglicher Weg, Zeugniß zu geben gegen dieſe und 
andere Sophiften, ſteht offen; es find die preufifchen Kam— 
mern felbft, für welche glüdlicherweile in biefem Augenblide 
Neuwahlen bevorftchen. Bifchöfeı und Journale, Vereine und 
Privaten haben bereits Aufrufe ‚erlaffen, um die pflichjehuls 
dige Theilnahme an den Wahlen ein zuſchaͤrfen, und ermahnt, 
Männer von ächt Fatholifcher Gefinmung und eiftihem Muth 
auf den hochwichtigen Poften eines Vertreters ihrer en 
gen zu befördern. Die religäöfen, Intereffen supörderfk fol- 
en ihnen auf die Seele gebunden, zur. rüctfichtslofen. Vertheir 
digung der verfafungsmäßigen Rechte der Kixche, als der eins 
zigen Bedingung ihrer Wahl, follen fie verpflichtet werben, 
Kurz — e8 find tapfere Schritte gefcehen, die lathollfche Der 
fenntnißtreue auch da geltend zu machen, wo fie — 
anderwaͤrts vielleicht noch mehr al8 a Preußen — ‚nur had 


felten zu finden war, getabe ale ı ob fie gar nicht D 
hörte, nämlich in den Rapliofalen, Schon J 
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das ganze Fatholifche Deutfchland Urfache, feine Augen auf 
die Brüder in Preußen zu richten, die da aufgeftanden find, 
um nicht nur fich zu retten, fondern auch die feindlich Nußens 
ftehenden wider Willen und Willen. Wie viele Proteſtan⸗ 
ten, namentlich von der „Kreuzzeitungs⸗Partei“, das Rechts⸗ 
gefühl zu ihren Kampfgenoffen machen wird, ift abzuwarten. 

Daß der danfbare Jubel der preußifchen Katholifen fo 
ſchnell verſtummen und gerechten Klagen weichen mußte, fann 
man nirgends auftichtiger bedauern, als in den Hleineren 
Staaten des Südens: man hatte auf die religiog-politifche 
Haltung Preußens noch mehr Hoffnung gefegt, als auf bie 
Oeſt rreichs, infoferne bei jenem die Macht des guten Bei— 
fpiel® jedenfalls noch nachdrüdlicher feygn mußte. Daß aber die 
Animofität gegen die Kirche überall wächlt, feitdem der „Schirmis 
herr der deutfchen Kirche”, das „evangelifche Preußen”, glüds 
lich in die alte fchiefe Lage hineingepredigt und Bineinintriguirt 
ift, lehrt der Augenfchein. Man kann fagen, daß die beflas 
genswerthe Abfehr Preußens von den Grundfägen wahrer 
Parität das Signal zu dem neuen Sturme gegen die Kicche 
gab. Diefer neue Sturm unterfcheidet fih von früheren Erfcheis 
nungen der Art dadurch, daß er nicht von dem lichtfreundlis 
chen Auffläricht, fondern von dem Gebiete des gläubigen 
Proteſtantismus ausgeht, eine Thatfache, welche durchaus feſt 
im Auge zu behalten ift! Leber die Unfchuld der Katholiten 
aber an der Friedensſtörung herrfcht felbft bei redlichen Pro» 
teftanten fein Zweifel; fo erklärt eine treffliche Feder im Hals 
le'fchen „Volfsblatt* noch den 16. Oktober geradezu: „Ueber⸗ 
haupt iſt für jedes unparteiifche Auge das nicht zu verfennen, 
daß bei der neu erflandenen Erregung die Evangelifchen ber 
angreifende Theil geweſen find! 

Vom Gebiete des gläubigen Proteftantismus Ri der 
Sturm ausgegangen! Die eine Zeit lang überlaut gepre⸗ 
digte Wahrheit: daß es jest eine Vereinigung aller poſitiv⸗ 
hriftlichen Elemente gegen den Unglauben gelte; war erftaunb 
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ginalität, ſondern bloß oberflächlicher Bekanntſchaft mit ben! 
vulgärften Geſchichtslügen bedarf. Schon Tholud in der an⸗ 
geführten Predigt befchwört bei der „MärtyrersAfche. umferer 
Nüter“ gegen die Jeluiten, die Truppen der „gi 

Schwefter" Roma, welche „einft Die Blutgerüfte für: ewere Brür 
der aufgerichtet“. Die Tage zu Dublin, zu Wiesbaden, zu 
Bremen waren voll von folchen Erpectorationen; bfoß auf!ein 
paar Millionen berechnete man gemeinhin die Summe aller 
von Rom geſchlachteten Belenner des „Evangeliums. Run 
verfteht es ſich von felbft, daß hier weder der Drt zu Recrimie 
nationen noch zu der Ausführung ift, wie viele von den for 
genannten „evangelifchen Martyrern“, altenmäßig nachweis⸗ 
bar, ganz andere Dinge, ald das Bekenntniß des Evange⸗- 
liums“, mit dem Tode gebüßt haben. Merkwürdig aber iR 
ein Ball, der in diefem Augenblide ein neues „Martyrium 
des Evangeliums“ zu liefern verfpricht, merkwürdig, nicht war 
an fib, aber durch die Weife, mie er ausgebeutet wird. 
Man weiß leider! überall nur zu gut, was „proteftantliche 
Propaganda* in Italien befagen wil. Bor Kurzem nun 
wurde in dem verfaſſungsmäßig Fatholiihen Toskana ein flo⸗ 
tentinifches Ehepaar, Namens Madiai, zu vierjähriger Zuchte 
hauöftrafe verurtheilt, und zwar „wegen Brofelytenmadır 
erei“, wie das Urtheil ausbrüdlich befagt. Die Verurtheil⸗ 
ten hatten verbotene Gonventifel gehalten, und ihren Prote⸗ 
ftantifirungs-Eifer auf das lebhaftefte bethätigt. Durch enge 
Verbindung der Madiai mit gewiſſen Engländern aber fam 
die Sache bald unter den gehälfigften Entftellungen in engli⸗ 
ſchen Blättern und dann nacheinander in den Berfammluns 
nen der „evangelifchen Allianz“ zu Tublin, des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins zu Wiesbaden, und des Kirchentags zu Bremen 
auf das Tapetz fogar Briefe der Verurtheilten wurden in 
diefen Verfammlungen vorgelefen, und es fehlte nirgends an 
weinerlichen Rührfcenen. Die willfommene Gefchichte mußte 
natürlich mach beften Kräften benügt werben; weil die Armen 
— hieß es — „in ihrem Haufe” „für fih* „Die Bibel ges 
leſen“, büßten fie jest auf den „Galeeren“ (!). Wie gründ« 
lic) dabei nicht nur die Motive des Urtheils verfälfcht find, 
liegt auf der Hand. „Galeeren“ hat Tosfana gar nidt, und 
was das Verbrechen des „Bibellejens in der Landesfprache‘‘, wie 
die Aarmfhläger fih kurzweg ausbrüden, betrifft, fo gehört 
das in Tosfana zu den alltäglichen Vorkommniſſen; eine itas 
lieniſche Ueberfegung der Bibel, von Erzbiſchof Martini von 
Florenz im vorigen Jahrhunderte veranftaltet, erlebte erſt im 
Jahre 1851 wieder eine neue Auflage und if in allen tos⸗ 
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teftantismus” einzufchreiten. Die Luft zu jenem „Bibellefen“ 
wird In Italien überhaupt durch englifches Geld geweckt; die 
Engländer haben auf Malta eine eigentliche Riefen-Fabrif von 
proteftantif:italienifhen Traktaten, die zu Hunderttaufens 
den über Italien verbreitet werden, und was das Treiben 
der englifchen "Bibelgefellfyaften im Allgemeinen betrifft, fo 
haben befanntlih auch andere Länder berüglihe Erfahrun⸗ 
gen gemacht. Mazzini hat feine Haupthoffnung flets auf die 
teligiofe Wühlerei gejegt, denn nur auf dem Wege religiöfer 
Umfehr Hält er die Verwandlung von ganz Stalien in eine 
Republit auf breitefter demokratiſcher Grundlage für möglich, 
wie er fie feinem mohlorganifirten Anhang eiſt in jünafter 
Zeit noch durch eigene Proclamationen verfündet hat. Prof. 
Gelzer in Berlin gefteht auch in feinen „proteftantifchen Briefen 
aus Eüdfranfreih und Italien“ nit nur, daß Mazzini, 
der jept in London feinen Lantsleuten fogar predigt, vor ber 
italienifhen Revolution ſchon mit der Londoner Bibel⸗Geſell⸗ 
ſchaft Hand In Hand gegangen, fondern er führt auch zur 
Eharakteriftit des Majziniſchen Loſungswortes: „Proteftantis 
firung Italiens“ vertraute Aeußerungen des Großrevolutior 
närd an, welche das ganze Ehrijtenthum als eine ſchurkiſche 
Erfindung gegen die perfönliche Freiheit bezeichnen und der 
Bolygamie das Wort reden! Im Grunde freilih auch eine 
Art von „Proteſtantismus!“ Aber follte die „Allianz“ wirke 
lich auch zu defien Gunften „unberechenbaren Eindrud“ in 
Stafien machen wollen? Und wie foll man das Verfahren 
nennen, das den „hohen Schirmherrn der evangelifchen Kirche 
auf dem Feftlande” gegen das gute Recht eines andern Fürs 
ften aufbringt, fremden Nuheftörern in feinem Staate und 
einem bedenfiichen Gonventifelwefen zu wehren? Zu läugnen 
{ft aber nicht, daß die „evangelifhe Allianz” Anlage hat, zur 
fechsten Großmacht heranzumachfen. 

Man fönnte allerfklimmften Falls der Mabial-Tragödie 
Ereigniffe 3. B. aus Schweden entgegen halten; aber wozu 
fo ferne ausgreifen? Auf dem durch mehr als türkifche Religions» 
iyrannei gefnechteten Boden Irlands faßte die „Allianz Beſchluß 
gegen die tookaniſche „Intoleranz“. Man fhämte fich nicht, 
in Irland von Katholifcher „Intoleranz“ zu reden, wohl aber 
rechnet man den Jrländern zum Verbrechen an, daß fie ihre 
febmäplich unterbrüdten religiöfen Rechte reclamiren. Diefe 
um fidy greifenden fatholifhen „Provorationen* — laͤßt fi 
mitten unter dem MadiaisSpeftafel die „Rreupeitung” Ar. 
225) aus Rondon ſchreiben — führten den Ratte iciemuß 
ſelbſt in's Verderben. Gr unterfchäge, heißt es ‚weiter, feine 
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Gegner; denn „wenn es ernſt wird in. ber Melt, wiegen die 
proceftantifchen Völfer ſchwerer als bie katholiſchen wenns 
auch weniger find.  Eeit den-früheren Kämpfen it bag fpa 
niſche Neid ganz zufammengefünfen, und das) Weltmeer 
ift allein in proteftantifbenhand. Ein’neuen com: 
fervativer Cromwell oder -Gujtabı Mbolf in Enginnb — umd 
die englijchen Yandiquires find med Immer bie Männer: barı 
nad, daß ein folder au ‚hervorgehen kaunl — mit 
dem deutſchen Proteſtantismus auf dem linken und. dem 
transatlantijchen auf dem zechten Blügel,soikebe für beit 
Süden, der fih in Italiens(dreongentriet, zu‘ faxk- jeyinzı und 
mit einem weſtphäliſchen Frieden liefe 8 miht 
ab. — Wabrhaftig, mansfolltermeiten: es handle fich: fchon 
um die leibhaftige ‚Deren mormonifchrzionifchen 
Weltreihes! Sollte auch dieſe fehliefliche Metamı des 
„transatlantiſchen Proteſſantjemus zur Allianz für ben 
„deutſchen auf dem linken Flügel ⸗ augen ẽ 
Unter ſolchen Umſtaͤnden kann aber, um wieder auf deut 
ſchen Boden zurückzukehren, micht auffallen daß u Wiet 
baden und su Bremenalle Scranten auch nur des blohen 
Anftandes brachen und: bienfdittupigen Waller wahnfinnigen 
Haſſes gegen die Kircherin Strömen. fich en 
diefe „Ausgeburt der Hölle“ A ein —— rt 
mens Ledderhofe, undeinzefpektablesGorps, ‚hmm: 
„Babel muß fallen‘, Bapfbudery,Baalspriefter‘,ber, „Ans 
drift“, das „infernale Syſtem des Bapitibums fordert 
Hab“ u. |. w. — das waren wie ſelbſt die Allgemeine 
Zeitung“ ſagt, „Srundascorder ıdiessangeichlagen“ mouxben’ 
Der „greife rbeinifche Vorfämpfer, der feſſe Sander aus 
Elberfeld”, vergleicht die, Jeſuiten wit Nobespierre und: for 
dert im Namen der „Paritäk/ ihrer Verbannung, ba fie von 
einem „ausländifchen Fürſten“ regiert würden Brof. er 
aus Berlin best die Regierungen. „umsber fittlichen Ehre 
Deutjchlands willen!” gegen den durch «die Jefuitı 
nen conftatixten „Landfriedensbruch der Fatholilchen. Kirche” 
auf und verlangt überdief Die Geündung eines Jomenale „sur 
Polemit gegen den Katholieismug‘s „Mexkt ihe,dewZenfek! 
merft ihr ihn?’ fchrie ein Anderer Doch wozu bie 
„Ausitrömungen des ebenfo unnchriftlichen als unkat 
Gifers eines wilden proteftantifiben: Felotismus — 
von Gerlach ſich ausprädt — ihr Einzelnenfhilwern® ls 
der Referent, für die Gefangbughaiache-won.ben Sircbentage 
ſchließlich willen wollte,2ob bie Nebaftione-Kommifjten. bei &ır 
thers Lied: „Erhalt uns Herr bei) deinem Wort’, nament- 
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lich die zweite (ſeit mehr als hundert Jahren überall ausge⸗ 
merzte) Zeile: „Und fteur’ des Papfts und Türfen 
Mord!“ unverändert ftehen laſſen dürfe, da „chien, nad 
furger Debatte, die Verſammlung fi für die wörtlihe Betr 
behaltung biefer Zeile zu entſcheiden“ — wie das Halle ſche 
„Volksbiatt“ mißdilligend von feinem Berichterftatter erfährt, 


Es waren „gläubige Proteftanten”, von denen ſolche 
Schmähungen ausgingen; ihre rationaliftifchen Gegner aber 
Hatfchten grinfend in jo weit ihre Anerkennung zu. Biel Wis 
derfpruch und wenig Beifall dagegen bei Beiden fanden ein 
paar Männer, welche fi offen gegen ben Yanatismus er⸗ 
tlaͤrten, wie fie ihn vor Augen fahen. Dr. Hengftenberg 
war ed, der den Muth hatte, vor einer Polemik zu warnen, 
durch welche man „gar zu leicht in bie Gemeinfchaft mit ben 

jemeinfchaftlichen Feinden beider Kirchen verflochten werde.“ 
arauf brach aber der Sturm erft recht los. Es war eben 
jet, daß bie Fatholifche Kirche ald „Ausgeburt der Hölle“ 
u. f. w. proclamirt wurbe. Zur Entgegnung erhob fi) bie 
noch der geheime Rath Stahl, alfo ein Laie; von den dreis 
bis vierhundert Predigern, den geiftlichen zwei Dritteln ber 
anzen Verfammlung, fand nicht Einer ein Wörtlein zur 
Surkeweifung jener landfriedensbrüchigen Läfterungen. Tas 
gegen vernimmt man, daß diefe Prediger nach der Heimkunft 
größtentheild ihre „Gemeinden“ verfammelt, um ihnen, gleiche 
ſam ald den Mandatgebern, über das Bremer-Concilium Bors 
trag zu halten. Daß fie vor diefen Gemeinden Hengſten⸗ 
berg’d und Stahl's Meinung eben fowenig beigepflichtet, wie 
in Bremen, verfteht fi von felbft. ; 


enafenberg hatte aber über das Berhätmig „bels 
der Kirchen“ eine Anficht entwidelt, in welcher Stahl, 
Leo, von Gerlad u. f. w. mit ihm übereinftimmen: die 
Tatholifhe Kirche fett bis zur Entinnerlihung veräußerlicht, 
die „evangelifche” bi8 zur Entäußerlichung verinnerlicht ; beide 
fönnten einander nicht entbehren; die Fatholiihe der „evan⸗ 
gelifhen“ nicht, damit fie nicht in Erftarrung und Fäulniß 
gerathe, die „enangelifche” der Fatholifhen nicht, damit ſie 
ndie Nothwendigfeit eines feften gemeinfamen Lehrgrundes 
und einigender Firchlihen Ordnungen erfenne, und noch 
mehr, um kräftig an ihren Urfprung erinnert zu werben®; 
darum müffe die evangeliſche Kirche” durchaus vie Tatholls 
fche neben fih Haben, „bis eine reichere Nusgiefung de& 
Geiftes über fie ſtatt finde.“ Oder, wie Leo im „Volkes 
blatte“ fagt: „Könnte der Proteſtantismus mit Einem Schtage 
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Privatbeichte im reformatorifchen Sinne ift himmelmeit ver 
ſchieden vom fatholifchen Beichtinftitut; und dennoch! was 
ſchallte ihren Vertheidigern aus ber firchentäglihen Maſſe 
entgegen? Was mußten überhaupt ein Henghenberg, fo 
fehr er gegen den Vorwurf der „Rachahmung“ proteftirte, 
ein Stahl, ein Adermann, ein Wichern IM fagen lafr 
fen? Eo viel wir hörten, vo es in choro: „feine lutherir 
ſche Kraft", bloß „katholiſirender hierarchiſcher Geiſt“, der 
immer ftärfer zu fpufen anfängt, während der „Geiſt des 
Brotefantiemud“ ſelbſt den Geiftlihen mehr und mehr fremd 
wird: 

Und allerdings! auch wie wüßten vom proteftantir 
{hen Standpunfte aus jene redlichen Männer nicht zu rechts 
fertigen; Acht proteftantifch hat dagegen Tholud, die große 
proteftantifche Autorität, von der Privatbeichte gefprochen, 
wenn er gegen die jefuitifchen Ungeheuer voll Lift und Ber 
trug, teuflifcher Bosheit und Blut predigt: „OD! bag man 
in ihrem offenen Worte von der Kanzel ihre ganze Brebigt 
hätte, und fi) vor den geheimen Predigten des Beichtſtuhls 
und den Dradenzähnen, die dort ausgeläet werben, nicht zu 
ängftigen hätte.“ Wir wiederholen: das if viel proteftantir 
ſcher! Wenn dagegen Herr Dr. Leo, durchdrungen von der 
trefflichen "Aeuferliäene des Katholicismus, feine „feſte 
Ueberzeugung“ ausfpricht: „Ganz und recht wiebergeminnen 
werden wir fie“ (dieſe treffliche „Weußerlichkeit“) „erft dann, 
wenn wir wieder aufgehen dürfen In die geſchichtliche 
Kirche!“ — fo wiſſen wir ihm vorerft feinen Rath. Denn 
wie er der alten Kirche die „Innerlichkeit“ und den „evan- 
gelifhen Geift*, den fie erſt wieder befommen fol, abläug- 
net, fo will die übergroße Mehrheit feiner Glaubensgenoſſen 
auch nichts von ihrer „Aeußerlichkeit“, und die Gonfequenz 
iſt dabei wahrhaftig auf Seite diefer Lepteren. Sie wähnen 
fih im Befige des göttlichen Lehrinhaltes im Chriſten⸗ 
thum, und ob fie oder die Katholifen darin Recht haben, 
das ift die Frage, nicht „Innerlichfeit“ und „Weußerlichteit*. 

Es gibt aber Männer unter denen, welche Außen fie 
hen, am die wir nicht denfen Eönnen, ohne tiefe Wehmuth 
darüber zu empfinden, daß fie Außen ftehen. Zu diefen ges 
hört namentlich der ebengenannte Gelehrte. Die Gerechtlg⸗ 
feit fordert, diefes Zeugnis hier abzulegen. Die Hauptfrage 
nämlid am Bremer⸗Kirchentage betraf natürlich Vertheidig⸗ 
ungsanftalten gegen die „Hortfchritte des Katholicismue“, 
indbefondere gegen bie Jefuiten-Miffionen. Die meiften Reb- 
ner proboeirten, wie bereit bemerkt, die Polizeigewalt zu form⸗ 
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nicht über die Grenze transportirt wird u. |. w.“ Die andere 
Bolge: „daß fie felbft ein gebrochen Echwert hat, wenn es 
gilt, ihre eigenen Rechte gegen Poligeigewalt zu vertheibigen”; 
daß insbefondere die Maßregelung der katholiſchen Miſſionen 
„unfere ganze „innere Milton“ mit gleicher Berdammung 
von Recbtö wegen fhlagen würde, ja, mit noch mehr Recht, 
denn diefe bietet nicht einmal. die Garantie einer 
kirchlichen Aufſicht“. Befanntlih waren ja auch die fas 
tholiichen Mifftonen feiner Zeit genehm, und wer weiß, wie 
lange die hohe Geneigtheit nody dauert, mit der die „innere 
Million” aus politifcher Aengflichkeit und Poligei-Intereffe als 
Modeſache protegirt wird? Preilic mehren ſich die Prophes 
zeiungen, daß mit Entgang jener Geneigtheit auch das ganze 
vielgerühmte Unternehmen augenblidlich zufammenfinfen werde; 
aber nur um fo mehr gilt es feine äußere Sicherftellung. 
Das Endurtheil Leo's über jenen Kirchentags-Beſchluß k 
denn auch durchaus das unfere: „Liest man ihn Fahl für 
fih, wie er an die Spige der Eonclufa geftelt iſt, fo wird 
es heißen: Sehet da! das Erfte, was der dritte evangeli« 
ſche Kirchentag den latholiſchen Miffionen entgegenzufegen 
weiß, if, daß er die Regierungen zum „„Eräftigen 
Schutze““ dagegen aufruft, fie aufruft, der Fatholifchen Kirche 
zu wehren, daß fie ihre Pflicht thue, weil der Proteftanties 
mus die feinige nicht zu thun vermag”. — Darauf hat 
man auch „ungläubigerfeit6” wirklich ſchon „mit Fingern” 
gewiefen *), und wenn Herr Leo der „evangelifchen Stiche” 


*) So wirft der Verfaſſer jener berüchtigten Brofgüren: „Jeſus ber 
Efiäer“ u. ſ. wm. in einem neneften Bamphlet: „Sejuitiemus und 
Broteflantismue“ (Leipyig bei Hinge 1852) ©. 40 ff. der „proter 
flantifhen Geiflifeit“ vor: „Bel ihrer Vorliebe für die fillen 
Freuden einer criflichen Häusligyfeit" wifle fie Immer mur ihre 
Stimme gegen die Regierung zu erheben, und ein Intervits 
ber weltlichen Macht gegen ben Gifer und die Thätigfeit der 
Fatholifcen ®Briefter zu verlangen; ein folches @ditt fei freilich bes 
quemer, als bie energiihe Thätigfeit der Weformatoren. Mber 
„eilt fidh die protelantifhe Geilichkeit, welche die Hülfe der Res. 
plerung gegen die Sefuitenmiffionen fordert, nicht felbit ein Mrs 
muths⸗ und Ohnmarhtszeugniß darüber aus? IR das der Geift 
der chriflichen Duldung, den fie prebigen, der. Sinn ver Religions« 
freigeit, die fie fordern, daß fie bei jeder Fräftigen Regung 
einer andern Blaubensvartei bie Regierung jammerd um 
voligeiliche Hülfe anfpreien?" Der Hülferuf der protefantifchen 
Geifticgkeit ertöne unaufhörlih! Gegen die zunehmende Demoras 
Uifation, Sonntagsentheiligung, fhlechten Kicdenbefudy, Umgehung 
der Abenbmahlsfeier verlangten fie polizeiliche Mafregeln, „mähs 
rend fie zugleich in allen ihren Blättern eben fo laut um Unabs 


xıx, 40 
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negative Princiy der Reformation, welches aber die „Gläubigen“ 
weggeworfen hätten (f. die vorfichende Note!), und anderers 
feit8 find wieder unter der Maffe diefer felbft Die „Waffen“ eines 
‚Hengftenberg, Leo u. |. w. als „Latholifireno” verfchrieen. 
Aus all diefen Gründen, wozu noch die enblofe confeffios 
nelle Epaltung fommt, machte denn auch der Bremer-Kirchen- 
tag, der doch, über die befcheidene Stellung etwa einer Ges 
neralverfammlung fatholifcher Vereine weit fich erhebend, und 
die demofratifhe Seite am proteftantifchen Kirchenwefen für 
diefen Ball hervorkehrend, ald Duafi-Goncilium auftrat, einen 
fo unbefchreiblich niederfchlagenden Eindrud, obwohl, was 
nicht zu vergeifen ift, nur proteftantifch= „gläubige” Stimmen 
auf ihm laut wurden. Nicht umfonft waren zu Dublin 
auf dem Congreß der „evangelifhen Alliance” ſchwere Klas 
gen laut geworden über die fchlechten Erfolge des Verſuchs, 
die deutfhen Proteftanten auf Grund ber altlutherifchen Rechts 
fertigungslehre und der alleinigen Gufficieng der Bibel („Recht 
und Pflicht des eigenen Urtheild in Erklärung der heiligen 
Sprift”" — womit die oben angeführte Erflärung Hengſtenberg's 
verglichen werden möge!) zu vereinigen; wie die Kleinfrämer, 
hieß ed, ſtritten fie I über ein halb Loth Kaffee und ver: 
gäßen darüber das Große und Ganze; die Lutheraner z. B. 
in Bayern, Sachſen und Preußen feien zu engherzig, auch 
nur einem Unitten, geſchweige denn einem Reformirten, bie 
Hand zu reihen. So zu Dublin! Nun faß aber jener Kirchentag 
in dem ſtreng veformirten Bremen, und der gegenfeitige Arg« 
wohn fonnte nicht verfehlen, die gebrüdtefte Stimmung zu 
erzeugen. Lutherifche Prediger aus Hannover follen zuvor 
in einer ‚igenen Eonferenz die Frage berathen haben, ob es 
nicht eine Sünde fei, nach dem calvinifhen Bremen und 
zu dem vorausfichtlich confeffionell indifferentiftifchen Kirchentag 
zu gehen. Die Pflicht des Bekennens blieb auch wirklich wähe 
rend der Verhandlungen ſtillſchweigend fufpendirt und männigs 
lic) vermied forgfältig, das confeſſioneile Gebiet zu berühren, 
außer daß die Neformirten befonderd auffallende Animofität 
gegen bie „katholiſirenden“ Tendenzen jener Berpflanger nüplis 
her „Neußerlichkeiten” der alten Kirche auf proteftantifches Gebiet 
an den Tag legten. Die Grobheit oder verächtliche Geringſchaͤtz⸗ 
ung, mit der, wie das Präfivium nun der Reihe nad funds 
that, verfchiedene proteftantifchen Randesherren dig fpeciel an 
fie gelangten Beſchiüſſe des vorjährigen Kirchentags zu Elder 
feld abgefertigt hatten, deprimirte noch mehr. Und fo ſchlepp⸗ 
ten fi) denn die Verhandlungen unter allgemeiner Lauheit, 
Rath» und Vegeifterungslofigfeit, und dennoch unter zügels 
as · 
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proteftantifch-preußifche Krieg gegen die Branntweinpeſt felbft 
ſchon wieder in die Brüche gegangen; daran tragen aber 
ohne Zweifel Pater Mathew und die irifchen Bifchöfe Schuld. 
Gerade fo rühmte Fliedner die Kraft des „Evangeliums“ an 
zweitaufend proteftantifeh gewordenen Armeniern in Syrien, 
die, früher, gleich allen Armeniern, unredlich und unzuvers 
läffig in Wort und That, fofort die redlichfien und ehrlich, 
ften Menfchen geworden feien, fo daß die proteftantifche Vers 
lälfigfeit an der türfifchen Börſe bereits ſprüchwörtlich ges 
worden. Derſelbe Paſtor erzählte nicht ohne neidifchen Aer⸗ 
ger: die barmherzigen Schweftern in Smyrna erfreuten ſich 
der unumfchränfteften firchlichen Freiheit, weil fie durch ihre 
Aufopferung zur Eholerazeit, al8 Alles geflüchtet, die uns 
begrängte Achtung der Türken gewonnen hätten; in demfels 
ben Athem aber wollte er nur verheirathete Miffionäre nach 
Indien geſchickt wiffen, weil die Orientalen Cölibatäre vers 
achteten, für beweibte Prediger aber zum Voraus eingenom« 
men feien. Und vollends Kuntzes Dunft von 60,000 pro⸗ 
proteftantifirten Srländern! 

Schließlich erflärten die „gläubigen” Zeloten vom Bres 
mer» Klirchentage noch durch die That ihre Unzufriedenheit 
mit dem mattherzigen von Stahl veranlaßten Befchlufle gegen 
das Vordringen der Fatholifhen Kirche. Eie find von El⸗ 
berfeld her in einem Eonderverein, betitelt: „der proteftans 
tifhe Bund”, befchloflen, der fi nun neben dem Kirchen« 
tage in Tutherifcher Kraft zu Specialconferenzen unter Eans 
der's Vorſitz verfammelte und votirte: alle Proteftanten in 
Deutfchland von wegen des vorrüdenden Romanismus auf: 
ufordern, „von den An- und Uebergriffen des römifchen 
MWefens, in welcher VBerhüllung fie auch aufträten, dem Vor⸗ 
ftand des proteftantifchen Bundes zum Zwecke weiterer Ver⸗ 
öffentlihung und evangelifcher Beleuchtung Kunde zu geben“, 
mit welcher Aufforderung der Borftand „fofort ein Fräftige® 
evangelifche8 Zeugniß gegen den Romanismus zu verbinden“ 
habe, natürlid vom Standpunft „Ausdgeburt der Hölle.“ 

Welchen Eontraft zu all diefen düſtern und unhellvers 
fündenden Bildern bietet Dagegen die wenige Tage nach dem 
Bremer-Eoncil eröffnete „Generals Berfammlung der Fatholis 
chen Bereine” in Münfter! Dort haßerfüllte und allzeit 
ftreitfertige Zerriffenheit, eine DVerfammlung, die den Eindrud 
eined wirren, undisciplinirten Gonglomerats widerfirebender 
Theile machte; hier ftrenge Ordnung und Einheit des Gan⸗ 
zen, die felbft die Berliner „Nationalzeitung” als „bewuns 
dernswerth“ bezeichnet. Dort ein Bereinigungspunft nicht 
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einmal mehr im traditionellen. en die 
hier fein Schatten von Zwiefpalt Ir zeligiöfen 
tiefer feliger Friede zwiichen Allem, ber unmo: 
als derjelbe Friede feyn kann, ‚bon. bem dev Hei 
bat: der Friede fei mit eucht — den die Weit 











Männer, 

diger und Laien, ohne Beruf und mit felbftgeichaffenem Dans 
dat; hier eine Verfammlung. zug gegenfeitigen Anfeuerung und 
Beftärfung in der Treue gegen bie Kirche, zur Bi 
praftifcher Fragen, rößnet und geichloffen durch den aut 
den Knieen empfangenen. Segen des Biſchoſs, fich verlaufend 
unter den Augen und unter der Zuftimmung des Oberbirten 
der Diöcefe, deſſelben chrwärbigen, Präfaten, „ohne Burdt 
und Tadel“, der einjt die, ftole: Neichöverfammlung im der 
Baulsfirche ermahnt hatte, ihe Werk mit Gebet zu beginnen, 
und damit den Zorn einer gottvergeſſenen Motte herausge: 
fordert. Der Eindrud im weiten. Kreiſen, hier wie bort, ein 
nachhaltiger, aber dort ein ventmuthigender und düjterer — 
nad dem Geftänpniffe der Freunde, hier ein erhebender und 
freudiger — nad) dem Zeugniſſe der. Gegner; felbft. Kurz — 
bier der Friede von —— der — un 
Darum auch dort Haß und erung gegen die Ander 

bigen, bier Ble Dane verzeihende — Der ——— 
vom Wiesbadener-Parlament und vom Bremer⸗Concii 
glaubten aud die Redlichen unter den ‚Gegnern, werde fü 
tholifwerfeits nicht lange auf fih warten lafen, und um je 
aufmerfamer beobachtete man den Gang der Dinge in Müns 
fter. Aber nur Gin Redner, berichtet das Halle’iche „Bolfs« 
blatt“, babe in Münfter den Wiesbaden ſchen und Bremen« 
jer- Ton anzufchlagen verfucht, und dieſem fei von dem 
fidenten der Verfammlung Fofort Schweigen aufer 
legt“ worden. Wir willen and vom biefem Einen Neb- 
mer nichts. Dagegen leſen wir im „Ami, de,la igion® 
das Zeugniß eines Mannes, welcher. der ‚Generalverjamms 
lung vom Anfang bis zum Ende als aufmerffamer Beobad- 
ter beigewohnt hatte. „Als vorherrſchender Charakter“, jagt 
er, „habe ich immer eine, große igung neben einem 
tigen Rechtögefühl gefunden. Man hat non unfern ger 
trennten Brüdern nur mit Liebe re 
wurde zu Thränen gerührt, wenm ich von ben Lippen. 
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den Ruf zum Gebete für die verirrten Brüder vernahm. Wels 
her Eontraft gegen die Reden, die wenige Tage zuvor in 
der Generalverfammlung des Guftav-Adolf-Bereins zu Wies⸗ 
baden fielen! Dort gab ed nur Galle und aufreizende Worte ; 
man verging ſich bis zu niedrigen Schmähungen ; in Müns 
ter hörte ih nur Worte der Verföhnung und Duldung. Ja, 
es war rührend, zu hören, wie Dr. Michelis von Lur 
zemburg, der würdige Gefährte Clemens Auguft's in feiner 
Gefangenſchaft, dem Kriegsgeichrei von Wiesbaden antwor« 
tete durch den brüderlihen Ruf der DVerzeifung und des 
chriſtlichen Mitleids So Handeln die unterdrüdten Kathos 
liten gegen ihre Verfolger und Verläumder; fo üben fie die 
Lehren des Evangeliums denen gegenüber, welche ſich die 
Diener des „„reinen Evangeliums“ * nennen.“ 


XLIII. 


Die Neclamation des Herrn Profeſſors Dr. ©. 
Waitz in Göttingen. 


In einem Inferat der Beilage zu Nr. 289 der Ag. Zeitung 
erklärt Herr Profeffor Waitz, daß zu andern über feine Thätige 
feit in der „Frankfurter -Verſammlung“ verbreiteten Erbichtungen 
auch eine ihm beigelegte Aeußerung in ben Hifl.»polit. Blättern 
Bd. 30, S. 295 gehöre, und inſinuirt daher der Mebaftion, wle 
noch zwei andern namentlidy angeführten Perfönligfeiten, den Bes 
brauch unehrenhafter „Mittel für ihre Zwecke.“ Die belangte, 
aber nicht angeführte Stelle auf S. 295 wird folgende feyn: „Erf 
in unfern Xagen hat ſich Herr ©. Walt wieder bis zu ber Ere 
kenntniß emporgeſchwungen: daß der Bayer nichts Anderes fel, 
als die Mebergangäftufe „„vom Defterreicher zum Menjchen.** 
Herr Walg verfichert nun: daß er dieſe Aeußerung „nicht In der 
Baulsfirche zum Beſten gegeben“, und beruft fi dafür auf die 
„fenographifchen Berichte“. Und in Wahrheit tönnte nur ein 
Verrüdter glauben, daß Hr. Walg Solches von der Tribüne herab 
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XLIV. 


Zeitläufte, Erinnerungen und Aphorismen. “ 


Die muthmaßlichen Folgen der Thronveränderung 
in Preußen. " 


(Gefchrieben fünf Tage nah ter Thronbefteigung König Friedrich 
Milhelm’s IV. im Juni 1810.) 


Der Tod Friedrich Wilhelm’s II. ift in fi, und ganz 
abgefehen von den Ereigniffen, die der Zufunft angehören, 
eines der wichtigften und bedeutungsvollften Ereigniſſe der 
neuern Gefchichte. — Was der neue Herrfcher thun und lafs 
fen, ob der Eegen des Himmels ihm zur Seite ftehen, ob 
er die Schuld feiner Väter büßen wird, ift fünf Tage nach 
feiner Thronbefteigung, und noch dazu in N. N., voraus zu 
fagen unmöglich. | 
Gewiß aber ift: daß feit dem legten Athemzuge des vers 
ftorbenen Königs ein anderes Preußen befteht. 


Preußen ift, feiner Regierungsform nach, eine auf ber 
Beamtenhierarchie ruhende, abfolute Monarchie. Gefchaffen 
ift diefe Fünftliche und zu einem hohen Grade von Bollfoms 
menheit und Intelligenz entwidelte Regierungsmafchine durch 
Friedrich II., deſſen abfoluter Wille die treibende Feder in 
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aurüdichrad. — Jedoch ift es auch felbft in diefer Sphäre 
ſchwer zu unterfceiden, was in der Ausführung dem 
Könige, was den Miniftern angehört, welche ſich ver Idee 
des Könige bemächtigt hatten. 

Diefer Zuftand der Dinge eriftirt in diefem Augenblide 
nicht mehr. — Die Action, der Anftoß, die Bewegung — ob 
zum Heil oder Verderben, ift hier nicht zu unterfuchen — 
wird von dem neuen Herrſcher ausgehen, der einer der ger 
nialften Denker in feinem Lande ift, und einen Reichthum 
von Ideen, d. h. von folhen Zwecken, VBorfägen und Ber 
griffen hat, deren Verwirflihung er als die Aufgabe und 
das Ziel feines Dafeyns und feiner Regierung betrachten 
wird. Die vis inertiae, die Hemmung, wird dagegen in ber 
Beamtenhierarchie liegen. 

Hierdurch ift, auch abgefehen von dem, was Friedrich 
Wilhelm IV. thun und laffen, und ob, wann und wie er 
es durchführen wird, der bisherige thatfächlich beftehende Zus 
Rand von Preußen vöNig umgekehrt. 

Die Aufgabe, die den König erwartet, ift eine doppelte; 
fie ift politifcher und Firchlich »religiöfer Natur. 

In der erfigenannten Beziehung lautet die Frage, auf 
ihren fürzeften Ausdrud gebracht, wie folgt: wird der König 
den bisherigen Charakter des Staats, als einer abfoluten 
Beamtenhierarcie mit einem Könige an der Spihe — uns 
verändert laflen, oder wird er ein fländifches Element in, ven 
Kreis der Verfaſſungs- und Verwaltungsform Preußens zie⸗ 
ben? und im legtern Falle: wird er ſich damit begnügen, die 
bisher nur dem Namen nach und größtenteils bloß auf dem 
Bapiere beftehenden Provinzialftände eine Wahrheit werben 
zu laſſen? oder wird er, über diejes Map hinausſchreitend, 
Generalftände in Berlin zuſammenrufen ? 

Es wäre Vermeffenheit, diefe Frage heute ſchon beants 
morten zu wollen. Jedoch verdienen folgende Geſichtspunkte 
Beherzigung. 

4° 
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Jahren noch Ehimäre ſchien, ift heute wirklich geworben: — 
die Religion ift jeht fhon, und wird in Furzer Zeit noch 
mehr die Are feyn, um melde fich die Welt und mit, ihr die 
Politik (wenn auch noch nicht die der Kabinette, fo doch die 
der Völfer) bewegt. Einftweilen genüge die Bemerkung: daß 
heute durch die Ereigniffe der legten Jahre, im gefammten 
Norden von Deutfchland, die religiöfe Frage in einem noch 
vor wenigen Jahren nicht für möglich gehaltenen Maße ans 
geregt ift. 

In der Natur des Königs, als eines denfenden, genias 
len Mannes, würde es unter dieſen Umftänden liegen, (auch 
wenn er noch nicht, wie er gethan, Partei genommen hätte), 
fi entſchleden und mit Energie zu erklären, und feine Ueber» 
zeugung mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln im Les 
ben geltend zu machen. — So findet auch in diefer Hinficht 
eine wefentliche Verfchiedenheit zwifchen Friedrich Wilhelm IV. 
und feinem Vorgänger ſtatt. Diefer fah in der Religion 
nur das Neußerlihe, Ceremonielle, Liturgifche. — Daß hin⸗ 
ter diefem ein Dogma, ein Glaubensfyftem, eine Welt von 
Ideen Tiege, war ihm meniger gegenwärtig. — Der jehige 
Herrſcher dagegen lebt auf dieſem Gebiete, und die Welt 
inet nicht, wenn fie ihm einen tiefen, glühenden Haß ges 
gen die negative Strömung des Proteftantismus beimißt. Er 
it der Mann dazu, in die Tiefe der Sache zu gehen. 

Die oberfte Frage in diefer Hinſicht it: wird er bei dem 
pofitiven, antirationalififchen Proteftantismus — der fi in 
mannigfahen Nuancen und Uebergängen, felbft wider Wil 
len, der Kirche annähert — ftehen bleiben, oder wird er ſelbſt, 
im Laufe der Zeit, die volle Ueberzeugung von ber Wahrs 
heit des katholiſchen Glaubens gewinnen? — Das Leptere 
wäre bei der Geiftesrichtung des Königs das Wahrſcheinli⸗ 
here, wenn nicht der frühere Uebertritt feiner Gemahlin zum 
Proteftantismus, menſchlichem Anſehen nad, eine breite 
Kluft zwiſchen ihm und der Kirche Hefeftigte. — Die aeigere 
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Wahrſcheinlichteit fpricht alfo/bafilt, Baker, wenigftend in 
den nächiten Jahren, ſich mit aller Energie feines Charakters 
innerhalb der Gränzen des hriflfichen, frommen Proteflans 
tismus halten wird. — Bon Idiefem Standpunfte aus it 
aber ein Parteinchmen in dem Kampfe, der Heute bie Prote 
ftantifche Welt in Preußen Tpaltet, und der mit jedem Zage 
erbitterter wird, unvermeidlich, — Der Gegenfah bes Ra- 
tionalismus gegen den fogenannten Pietismus oder Mufir 
cismus, ift in demfelben Maße innerlich jchroffer und un 
verföhnlicher geworden, als Der Minifter v. Altenflein in 
Beziehung auf beide, Jahrzehnte lang, ein Klug berecinetes 
Schaukelſyſtem befolgte, welches nur der vollendetfte Inbire 
rentismus gebären, und nur ber offenbarfte Machinvellismus 
zur Anwendung bringen konnte. — Man muß bie, deutſchen 
literarifchen und Firchlihen Zuftände aller Karben ftubirt has 
ben, um zu wiffen, wohin heute dieſer Streit der religiöjen 
Syſteme gediehen ift, und wie er fortwährend. in das politie 
ſche Gebiet hinübergreiſt. — Die „halliſchen Jahrbücher‘, 
welche den hegel ſchen, pantheitiſch gefärbten Nationalismus 
tepräfentiven, haben in der, legten: Zeit gegen bie religiöien 
und politiſchen Anfichten des damaligen Kronprinzen, jepigen 
Königs, auf eine faum verhüllte Weife und unter deutlicher 
Hinweifung auf feine Perfonseine Polemik eröffnet, iwelde 
der Wuth der liberalen Partei in Sranfreich während ber 
Reftauration nichts nachgibt, — Eben fo erbittert zeigt fi 
der ältere, mehr deiſtiſche Nationalismus, deſſen Heutige 
Stellung der, vor wenig Wochen zu Magdeburg entitan- 
dene, dermalen noch fortdauernbe Streit über die Zuläfiig- 
feit der Anbetung Chrifti treffend harafterifist.. — Gin Diag- 
deburger Paftor, Sintenis, Hat dieſe Anbetung durch einen 
feden Angriff auf ein harmlofes Gedicht und eine Lithogras 
phie des dortigen Kunſtvereins (die betende Bauernfamilie) im 
einem öffentlichen Blatte, mit, herber Intoleranz gegen An 
dersgläubige, für unproteſtantiſchen Aberglauben, erklärt, und 
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bie Magdeburger Bürgerfchaft für ihn, als für einen Vorfech⸗ 
ter der Geljteöfreiheit, in leidenfchaftlichen Eingaben an das 
Minifterium Partei ergriffen, als das Eonfiftorium, welches 
die Sache fchnell beizulegen wünfchte, ihm einen Verweis 
ertheilt hatte. Trotz des Gebotes der Regierung, welches 
auch den orthodoren Predigern Stillſchweigen auferlegte, eifert 
andererfeitö die Berliner „Evangelifche Kirchenzeitung” gegen 
den rationaliftifhen Baftor in einer Weife, welche in mans 
hen Phrafen an die Zeiten Cromwell's erinnert. 


Unter ſolchen Umſtänden ift es unmöglich, daß der jetzige 
König fich des Parteinehmens in diefen Kämpfen enthalte. 
Die Fortſetzung des Altenftein’fchen Schaukelſyſtems wäre mit 
feinem redlichen Charafter unvereinbar. Jedoch hat anderer- 
ſeits das entfchievdene Parteinehmen feine eigenthümlichen 
Schwierigfeiten und Gefahren. 


Unter der vorigen Regierung iſt der Rationalismus, der 
Unglaube, die Verachtung aller Religion, der Pfeudophilos 
fophismus recht eigentlich gegen die Fatholifche Kirche zu 
Hülfe gerufen worden. Diefe Verirrungen haben in Folge defs 
fen feder al8 je ihr Haupt erhoben. Ein fchlechter, den ſeich⸗ 
teften Uinglauben predigender Roman, der „Breiherr von Sans 
dau“, von Bretfchneider in Gotha, wurde auf fperiellen Füs 

‚ niglichen Befehl vor einem Jahre von Regierungsmwegen uns 
entgeldlich ausgetheilt. — Heute ift dafür diefer Echriftfteller 
in der Magdeburgifchen Eache ein Vorfechter gegen die „Chris 
ftolatrie.“ 

Es ift ſonach unmöglih, daß die Regierung nidit an 
derfelben rationaliftifhen Partei, fo mie fie ſich auf entſchie⸗ 
dene Weife von ihr losfagt, eine Klaſſe von Beinden habe, 
deren Zahl fih zu den fogenannten frommen Proteftanten 
vielleicht wie hundert zu eins verhält. 


Eobald der König den Katholifen Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren läßt, wird eben biefe ‘Partei die Gemüther durch das 
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Rauration des Proteftantismus machen wird. — Weil in 
diefem alle der gefuchte Zweck ein unmögliher wäre, fo 
würden die Schwierigkeiten im Einzelnen unendlih feyn. 
Sollte die „evangeliſch“-unirte Kirche als fortbefiehend an⸗ 
genommen werben? foll die Verfolgung der Lutheraner 
fortdauern oder fol fie aufhören, und ihnen die gewaltfam 
entzogene, rechtliche Exiſtenz wieder eingeräumt werben? — 
teäre dieß aber nicht eine förmliche Verurtheilung der Union? 
und wie wäre es möglich, der unirten Kirche neue Eymbole 
zu geben? wie überhaupt thunlich: heute wieder ein Befthals 
ten, einen innern Glauben an Eyınbole zu fordern, nachdem 
die Regierung felbft feit zwanzig Jahren das Aufgeben ber 
confeffionelen Unterfchiede innerhalb des Proteftantismus, 
d. h. das Verlaſſen der alten Eymbole, als Bürgerpflicht 
gefordert Hat? Dergleihen Echritte laffen fi auf einem Ges 
biete nicht beliebig zurückthun, wo es fih um Glauben und 
innere Ueberzeugung handelt. — Endlich, wie wäre es mögs 
lich, auf eben diefem Gebiete gegen den Strom der öffentlis 
Gen Meinung zu ſchwimmen, die fi in Preußen und in 
ganz Deutfepland bei dem erften leiſen Verfuche zu jener ebeh 
bezeichneten Reftauration, mit einer heute noch nicht geahnten 
Gewalt, wie Ein Mann erheben wird! 


Was aber auch auf dem Firchlichen Gebiete gefchehe, fo 
viel ſcheint gewiß, daß jede Oppofition auf diefem Felde, for 
fort auch im Staate die Fahne des Liberalismus aufpflanzen 
wird. — Bon diefer Seite her wird der Ruf nach einer Con⸗ 
ftitution am lauteften erfchallen. Und wenn die Beſchwerden 
der katholiſchen Provinzen des Weſtens nicht unverzüglich ges 
hoben werden, fo wird fi auch hier wiederholen, was im 
England geſchieht, — die katholiſche und die liberale Oppos 
fition werden mit vereinten Kräften den fogenannten ortho⸗ 
doren Proteftantismus als ihren gemeinfhaftlichen Feind 
befehden. 








XLY. 


Die Lage der Katholiken in Holland und die 
geheimen Gejellichaften der proteftantifchen 
Gegner. 


Bei der jüngften General-Verfammlung des Guftau-Mdolf- 
Vereins war auch Holland vertreten. Herr van Hoogftraten 
aus dem Haag, Mitglied der. nieberländiichen Generalftaaten, 
beftieg als Abgeordneter der Vereine „Unitas“ und „Phy- 
lacterium“ die Tribüne, und erzählte mit anerfennenswerther 
Dfienherzigfeit zu großer Erbauung und tiefer Rübrung der 
andächtigen Zubörerfchaft, mit welchen Mitteln man auf dem 
Wege der Privat-Affociation dem mächtig vorbringenden Kar 
tholicismus unter den Holländern zu wehren fuche, jept, 
nachdem die Regierung nicht nur ben proteftantifchen Cha⸗ 
ralter des Staates Niederland aufgegeben, fondern endlich 
(1848) auch noch die legte Waffe gegen die römifche Finſter⸗ 
niß, das Placet, aus der Legiolatur weggemworfen Habe — 
Alles dieß, obgleich durch bie Nachſicht der Neglerumg Die 
Katholifen in Holland bereits zwei Bünftel der ganzen Ber 
völferung ausmachten und in merfwirbiger Einigkeit um 
compafter Stärfe ihren Zweck verfolgten: ganz Niederland 
der Herrfchaft des — Papſtes zu unteriverfen. Bon den 
Geheimniffen jener proteftantifchen Privat-Affociationen Hatten 
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freilich ein paar katholiſche Jonrnale Hollands bereits ſovlel 
zu Tage gebracht, daß Herr van Hoogfisaten vor dem Borwurfe 
unvorfichtigen Ausſchwätzens ficher war, wenn er die flille Thäs 
tigkeit ver Gefellfchaft „Welstand“, „zur Verbreitung des Prote⸗ 
ftantismus unter den Landgemeinden”, und der beiden Vereine 
„Unitas“ und „Phylacterium*, „für die mittlern Klafien der 
proteftantifchen Städtebewohner“, des Nähern fchilverte. Jene 
ift bemüht, unter den Maflen Fatholifcher Bauerfchaften pro⸗ 
teftantifche Aderbauer mit Grundbeflg zu begütern und anzu⸗ 
fiedeln ; diefe fireben, die aͤrmern proteftantifchen Städter „zu 
wohlhabenden und bemittelten Leuten zu machen”, indens 
fie ihre Mitglieder verpflichten, proteftantlihe Handwerker, 
feine Kaufleute u. f. w. auf alle Art zu heben und zu un« 
terftügen, nur bei ihnen arbeiten zu laffen, nur von ihnen 
zu faufen u. f. w. Auf diefe Weife — illuftrirte der Reds 
ner bie Praris: feiner Vereine — müßten möglich viele Pros; 
teftanten zu dem geſetzlich erforderlichen Wahlcenfus empor« 
geichraubt werden, damit die General» und Provinzialſtaaten⸗ 
Wahlen nur auf reformirte Bandidaten fielen, denn von dem: 
Ausfalle der. Wahlen hänge in einem Staate wie Niederland 
befanntlich Alles ab. Here van Hoogfiraten wußte dabei Wuns: 
ders viel zu erzählen, wie Die Katholifen „Durch ihre Klug⸗ 
heit“ an Reihthum und Einfluß gewännen, und täglich mehr: 
auch nach den höchfien Staatsämtern langten, fo daß der 
Wiesbadener» Berfammlung angft und bange geworben zu 
ſeyn fcheint, fie möchten am Ende doch noch ganz Nieberland' 
in die Tafche fleden und der „Eurie* nach Rom jzutragen. - 


Es iſt befonderer Grund vorhanden, zu vermuthen, daß 
jene geheimen Affociationen in dieſem Augenblide alle Minen’ 
fpringen lafien. Bom Hofe haben fle zwar nichte zu beſor⸗ 
gen, follen dort vielmehr die höchften. Ohren und Herzen fe 
klug umgarnt halten, daß die Katholiten felbft bei officiellen 
Aufwartungen den feindfeligen Einfluß auf das Unartigfle 
zu fühlen bekommen; anders aber ſtehht es mit dem Dilnkleciume: 
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rungsantritt des Dranierd Wilhelm II, eine bedeutende Krifis 
eintrat, es aljo jedenfalls an höchſt intereffantem Stoffe nicht 
fehlte. Doch glaube ich, daß es auch jetzt am Platze if, den 
Winfen des Herrn van Hoogftraten zufolge, auf den holländi⸗ 
[hen Proteſtantismus, zumal in das Getriebe der geheimen pros 
teftantifchen Gejelichaften, einen Blid zu werfen; ed dürfte in 
unferen Tagen dieß überhaupt von nicht geringem Nugen feyn. 
Ich ſchließe mich bei diefen Betrachtungen an zwei Heine in 
Amsterdam herausgegebene Brofchüren an, wovon die eine 
fhon im Jahre 1849, und zwar bei dem hohen Intereſſe, 
das fie erwedte, bald in der dritten Auflage, die andere in 
diefem Jahre erfchienen ift*). Auf fie möchte ich die Lefer dies 
fer Blätter zur vollftändigen Drientirung verweilen. Ihr 
Verfaſſer ift der Redakteur des angefehenen Amfterdamer 
Journals „de Tyd“. 


Die erfte Brofchüre gibt einen kurzen Lleberblid über die 
religiöfe Gefchichte der Niederlande feit der Emancipation der 
zwei Jahrhunderte lang unter dem ſchwerſten Drude feufs 
zenden Katholifen im Jahre 1798. Diefe Emancipation war 
freilich nur ein Ausflug der Revolution, und hatte als ſolche 
im Sinne der Geber feine andere Bedeutung, ald daß von 
nun an feine Religion mehr Geltung haben follte, al& der 
Eultus der Göttin der Vernunft. Katholifen und PBroteftans 
ten waren daher durch jenen Aft allerdings auf gleiche Stufe 
geitellt, nämlich auf die gleicher Unterdrückung von den Züchts 
lingen der Revolution. Sobald aber der Freiheitäfchwindel 
vorüber und unfer lieber Herr-Gott in feine alten Rechte 
hineinderretirt war, begannen auch die niederländifchen Pros . 





*) Der Titel der erſten Broſchüre lautet: Memoire sur la situation _ 
des Gatboliques dans les Pais- Bas depuis l’dnancipation en 


1798 jusqu’a nos jour par Cramer. Amsterdam 1849. Die ans " 


dere ift betitelt: Memoire sur les Socidtes secr&tes protestantes 
dans les Pais-Bas par Cramer. Amst. 1652. 
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neue Gonftitution fam, brachte fie in dieſer Beziehung den 
kleinen Artifel (15): „Jede Eonfeflten fol im Beſitze deſſen, 
was fie am Anfange dieſes Jahrhunderts befaß, erhalten 
werden”. Damit war denn den Katholifen der Mund ger 
ftopft, und fie fonnten wieder in jene famofen Kirchen von 
vorher gehen, welche, follten fie befucht werden dürfen, den 
äußern Anfchein und den Schild eines Wirthshauſes haben 
mußten, wie fie auch nicht etwa die Namen ihrer Heiligen 
trugen, fondern, aus Furcht vor den Proteftanten, mit den 
Titeln: zum Bolthorn, zum Papagay, zum Täubchen, zum 
Kreideberg u. f. f., bezeichnet wurden. Faſt unglaublich, je« 
doch buchftäbfih wahr! So weit hatte ed die Partei ber 
„proteftantifhen Suprematie” fchon wieder gebracht. 


Aber hiemit begnügte fie fich noch lange nicht. Es kam 
ihr vor Allem darauf an, das Unterrichtswefen ganz in bie 
Hände zu befommen, wie ja auch bei ung die revolutionäre 
Partei, um die pofttive Religion zu verderben, ed dahin 
zu bringen fuchte, die Schule von der Kirche zu trennen und 
fogenannte Gommunalfchulen einzurichten. Es bildete fich zu 
dieſem Zwecke eine förmliche Gefellfchaft unter dem Namen 
„Tot nut van t'Allgemen“ (zu Nug des öffentlichen Wohle), 
die weit im Lande verbreitet war, mehrere taufend Mitgliener 
zählte, und zum Zwede hatte: „bie Bildung des focialen Mens 
fhen fern von jeder religiöfen Lehre.“ Die ganze erziehenpe 
Wirkſamkeit diefer Gefellfchaft war auf den Deismus gegründet. 
Sie hatte großen Einfluß; eines ihrer ausgezeichnetften Mits 
glieder begleitete eine hohe Charge im Minifterium des In» 
nern, und von diefem Manne ging jenes noch jeht auf den Ka⸗ 
tholifen laftende Elementar-Unterrichtögefeg aus, nach welchem 
der Unterricht folgendermaßen organifirt ward: Das ganze 
Schulweſen fieht unter der Leitung eines dem Minifterium des 
Innern beigegebenen Inſpektors; von ihm hängt die Ernens 
nung der Provinzialräthe ab, welche die Schulen ihrer Pros 
vinz zu überwachen, und vor denen namentlich die Schulabfpls 
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feuchtendes Meteor, und al im Jahr 1814 mit Wilhelm I; 
das Haus Dranien wieder zum Throne gelangte, „mußte 
der regierende Fürft die veformirte Religion befennen“, nad 
Artifel 133 der Conflitution vom Jahre 1814. Schon erhob 
auch die alte fanatifche Partei wieder ihr Haupt und trug 
ihre Hoffnung offen zur Schau, die Katholifen abermals in den 
Zuſtand des Helotismus von früher zurüdzudrängen, als die 
Verſchmelzung der nördlichen und fürlichen Provinzen ber 
Niederlande durch den Congreß von Wien eine Revifion der 
Eonftitution nothwendig machte, wobei denn auch Gewiſſens⸗ 
Breiheit und Gleichberechtigung der Confeffionen garantirt 
wurde. Aber: ein Gefeh fehreiben, ift Nichts, es durchführen, 
ift Alles. Durch jene Vereinigung der Niederlande hatte die 
alte hartproteftantiihe Partei nur ein größeres Terrain ger 
wonnen, über welches fie ihre Abfichten und Anfichten zu 
verbreiten fuchte. Das Vorfpiet dazu begann, als der Herzog 
von Broglie, Bifchof von Gand, fi weigerte, den Eid auf 
die Eonftitution ohne allen Vorbehalt zu ſchwoͤren. Man 
drohte und fehmeichelte vergebens, der Herzog von Broglie mußte 
das Land quittiren; aber nicht genug, man mußte den Katho⸗ 
liten bei diefer Gelegenheit ein recht abfchredendes Beiſpiel 
geben! und er wurde zwifchen zwei Dieben in elligie am 
Schandpfahl ausgeftellt. 

Nach folhem Anfang fonnte man ſich auf Alles gefaßt 
machen. Und es fam aud Schlag auf Schlag! Die Bisthür 
mer blieben verwaist; vier Millionen Katholifen in den ſüd⸗ 
lichen Provinzen, 800,000 in den nördlichen hatten nur Einen 
Prälaten, den Erzbifcpof von Malines. Die Priefter mußten 
im Auslande geweiht werden. Tie Scminarien zur Erziehung 
des Klerus, welche an die Stelle der von den Franzoſen aufr 
gehobenen Univerfitätgetretenwaren, wurden gefchloffen, und die 
philoſophiſchen Collegien unter der unmittelbaren Leitung ber 
Regierung erfegten fie. Der niebere Schulunterricht blieb 
der nämliche, wie wir ihn früher gefildert, nur daß nun⸗ 
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unter dem fie feufzten, eine über allen Zabel erhabene Hal« 
tung beobachtet. Wilhelm II, felbft äußerte nachher auch mehr⸗ 
mals gegen feine Minifter: in Betreff der Treue Tonne er 
nur auf feine Armee und auf feine katholiſchen Unterthanen 
mit völligem Xertrauen rechnen. Er hatte gleich bei fel- 
nem Regierungsantritt (am 12: Rovbr. 1840) eine gemifchte 
Eommiffion zu Unterfuhung der Fatholifchen Beſchwerden ers 
nannt, welche denn auch fon am 19. Januar 1841 Bericht 
erftattete, und am 2. Januar 1842 erſchien ein Föniglicher 
Erlaß, der allen diefen Beſchwerden ihr Ende verſprechen ſollte. 
Da fürchtete aber bie alte zelotifchproteftantifhe Partei, daß 
ihr Etündlein ſchlagen werde, und fie bot alle Mittel auf, 
das Unheil abzuwenden. Diefer Angft mag es zuzufchreiben 
feyn, daß fie mit Hintanfegung jeder Umficht und Klugheit 
ihren Katholifenhaß und ihre Abfichten offen darlegte. Ein 
alter Profeflor zu Leyden mußte ihr feine Etimme leihen. 
Seine Anſchuldigungen und Verdächtigungen find befanntz 
wir haben dergleichen bei uns faft wörtlich bi6 zum Ekel 
und Ueberdruß hören müffen. Sie hatten in den Niederlan⸗ 
den das Gute, daß eine Reihe von Männern Seitens der 
Katholifen mit Energie auftrat und die Berläumdungen ſieg⸗ 
reich zu Boden ſchlug, indem fie der Wuth, dem Fanatismus, 
der Verzweiflung und Lügenhaftigfeit der Gegner, Ruhe, res 
ligiöfe Würde, Unparteilichfeit und die unmiderftehliche Ges 
walt des guten Rechtes und der ‚gefunden Bernunft entgegen» 
fegten. 


Der Tönigliche Erlaß vom 2. Januar 1842 anerkannte, 
daß die Rechte der Katholiten verlegt worden, er geftand 
insbefondere zu, daß die Katholiken in Betreff des Unterrichte« 
weſens unterdrüdt worden, und ihre Beſchwerden überhaupt 
gerecht ſelen. Man hätte nun erwarten follen, daß Anordnungen 
gegen dieBerewigung folcher [hmählichen Zuftände getroffen wür« 
den. Aber alles fheiterte an dem Widerſtande der Kammer⸗Majo⸗ 
ritaͤt. Rur auf dem Wege der Adminiſtration vermochte das 
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Minifterium die Bande etwaslguloderm, welche das proter 
ftantifhe Monopol namentlich um das Unterrichtsweſen ge 
ſchnürt hatte; das Princip der freien Schule warb von ber 
proteſtantiſchen Majorität mit Entfegen zurüdigewiefen! ‘Eo 
hatte alio bald die alte Parteiberfanatifer den Sieg über den 
guten Willen des Könige davon getragen, weil ſie der Zahl 
nach ftärfer war, als die,’ welche um ihr gutes Recht Bitte 
ftellten. 


Bald jedoch wurde bie Wuih der Partel aufs Neue 
vege, als öffentliche Blätter meldeten, daß der König ent: 
ſchloſſen fei, endlich einmal das Im Jahre 1827 mit Rom 
vereinbarte Goncordat zu vollziehen, und daß der mieber- 
ländiſche Gefandte zu Nom bereits Inftruclionen in biefem 
inne erhalten habe. Sogleih ſeble ſich die ganze Gehein- 
bündlerei in Bewegung ; fie iseute Fein Mittel, die Sache zu 
hintertreiben, und ging, bild zur Drohung mit alfgemeinem 
Auſſtande. Selbſt der Pöbel auf den Strafen füng Aufruhr 
lieder. Schon beim Wiener Gongrefi war nämlich von einem Con- 
cordate die N eweſen, welches als ein integrirender Theil 
dem Grundgeſehe eingefügt werben follte. Dazu Halte fih 
Wilhelm I. ausdrüdlich verpflichtet, Aber nachdem die Con 
fitution einmal gegeben war, hörte man nichts mehr davon. 
Es verflofien viele Jahre, bi endlich der Graf von Gelles 
ein Concordat zu Stande brachte, tweldes im Jahre 1827 
abgeſchloſſen und ratiftzirt wurde. Co fehr die Katholifen 
ſich darauf freuten, endlich einmal ihre Angelegenheiten ger 
regelt zu fehen, fo ließ die Ausführung des Contordates doc) 
lange Zeit auf fi warten, Weil der König andiefen mit 
Rom abgeſchloſſenen Afte gan und gar Fein Gefallen Hatte“, 
wie man öffentlich zu erklären ſich nicht fchänhte, Nur fo viel 
verfprach der König bei ber Eröffnung ber Generafftauten im 
Jahre 1828, „daß man nach und nach (peu-ä-peu) gan 
ſachte (tout doucement) ‚ander Ausführung des Concorbates 
arbeiten werde“. Und ſo it es denn auch (gefominen , baß 
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Wilhelm I. im Jahre 1840 noch fehr wenig davon ausges 
führt fand. Er fihidte deßhalb einen Geſandten an den rör 
mifchen Etuhl und ließ dort Eröffnungen über die Art und 
Weiſe der Ausführung machen. Da brach aber der Eturm los: 
„die Niederlande feien proteftantifch, die Regierung .fei pros 
teftantifch, der König proteftantifch, darum müffe der gegen⸗ 
wärtige Stand der Dinge aufrecht erhalten werben; .die 
Manen der Boreltern würden aus den Gräbern fteigen, um 
zu weinen und zu lagen über bie entarteten Enfel, wenn 
fih der König unterfinge dad Verbrechen zu begehen, mit 
dem römifchen Hofe wegen der Organifation der Fatholifchen 
Kirche fih in Unterhandlungen einzulaffen; dem Könige 
und nicht dem Papſt ftünde das Recht zu, die Verwaltung 
der katholiſchen Kirche zu regeln, und wenn die Episcopal⸗ 
ordnung einen Zheil diefer Kirche ausmache, fo hätte der 
König fie einzurichten“. Andere wären mit der Organifation 
wohl zufrieden gewefen, nur follte fie ohne den Papft vors 
genommen werden. Doch dieß waren noch die gemäßigten 
Parteien! Die tollſten ließen nur die Worte: Nieder mit 
Eoncordat, Bapft, Bifchöfen und Orden! ıc. ıc. hören. Und 
fie erreichten ihren Zwei. Mor. Capaccini wurde von 
Gregor XVI. in den Haag gefhidt und fam mit dem König 
überein, daß die Ausführung des Concordates vorderhand 
noch unterbleiben möge. So währte denn der alte Zuftand, 
wie er vorher gewefen; die Katholiken leben in unerträglich ges 
drüdten Verhältnifien, fo daß felbft die janfeniftiichen Sek⸗ 
tirer noch befier daran find, als fie. Denn dieſe haben ihre 
Bifchöfe zu Utrecht, Amfterdam und im Haag, während bie 
Katholifen nur apoftolifche Vikare von Breda, Herzogenbufch, 
Limburg und den Bicefuperior der holländifchen Miffion haben, 
welche zugleich Bifchöfe in partibus inf. und Weihbifchöfe 
find, fo daß doch Priefter geweiht werden und das Bolt das 
Saframent ber Girmung erhalten Fann. 


Nah al Diefem wird man aber mit Recht fragen, wir. 
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hofändifchen Colonien. Während nämlich die Bevölferung auf 
den drei Infeln Euracao, Aruba und Bonaire aus 17,570 
Katheliten, 2340 Proteftanten und 1001 Juden befteht, gibt 
e8 dort nur 13 fatholifche, 13 ifraelitifche und 166 proteftans 
tifche Beamte, fo daß 77 Juden Einen, 1352 Katholiten 
ebenfalls nur Einen Beamten ihrer Confeflion zählen, von 
den Proteftanten aber auf 14 Perſonen ſchon ein Beamter 
fommt ! 

Bei einem fo unverhältnigmäßigen Uebergewicht proteftans 
tifcher Beamten ift es aber erflärlich, daß Feine Beſchwerde, 
auch nicht die gerechtefte, durchzudringen vermag, zumal wenn 
von Seite der Regierung das Prinzip „der Majorität” als 
Entfheidungsgrund angenommen wird. Man macht den Ka⸗ 
thofifen den Vorwurf, daß fie unfähig zu Beamtungen feien, 
während man ihnen unter Strafe bis zur Güterconfisfation 
den Befuch fremder Univerfitäten verbietet, die Benützung der 
eigenen Univerfitäten aber faft unmöglich macht, wie ihnen 
denn bis auf die Revolutionszeit, bei drei= bis vierfachen 
Eteuern, aller wifjenfchaftliche Unterricht abgefchnitten und 
der Zutritt zu öffentlichen Aemtern gefeglich verfagt war. 
Dazu kommt noch die Ausſicht, daß fein Katholif Hoffnung 
auf eine ſchnelle Beförderung fich machen fann, es fei denn, 
daß er feinen Glauben aufopfert! Obgleich die Freiheit des 
Cultus anerkannt ift, gibt doch die Regierung für die Bils 
dung der Fatholifhen Theologen feinen Pfennig her, während 
die Profefforen der proteftantifchen Theologie vom Staate 
ernannt und befoldet werden! Klingt bei diefer Lage der 
Dinge jener Vorwurf der Unfähigfeit nicht wie unerträglicher 
Hohn? Doch es dürfte nun an der Zeit feyn, das geheime 
Triebwerf, aus welchem diefe Zuftände und ihre Fortdauer 
erflärlich find, näher zu befchauen. Ich meine die geheimen 
proteftantifchen Geſellſchaften. | 


Schon feit längerer Zeit geben die Fatholifchen Journale 
in den Niederlanden Rachricht über das Beſtehen aehelmer. 
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und Apoftel der proteftantifchen geheimen Geſellſchaſten fich 
recrutirt, und zugleich auch eine große Anzahl hochitehender 
Verfonen gewonnen. Dabei find die Preimaurerlogen, welche 
gleiche Zwede verfolgen, und größtentheild aus Proteftanten, 
vielen Juden, aber, Gott fei Dank! nur fehr wenigen gott⸗ 
vergeflenen Katholiten beftehen — noch gar nicht eingerechnet. 

Im benachbarten Belgien ift der freimaurerifche Ges 
heimbund bereit zu folcher politifchen Macht herangewachſen, 
daß die Logen noch mehr, ald die Kammermajoritäten Einfluß 
auf die Eonftituirung der Minifterien zu haben ſcheinen. Es 
fol namentlich das Veto der Logen gewefen feyn, was in diefen 
Tagen die „gemäßigt-liberale" Kombination Broudere anfäng- 
lich fcheitern machte, indem ihr Candidat Piercot, der präfum« 
tive Minifter des Innern, den gegründeten Klagen der Katholi- 
fen alle und jede Conceffion verweigerte, ganz im Sinne des 
abgetretenen Minifteriums Froͤre Orban, deſſen Hauptträger 
im Elub erft jüngft noch geäußert haben foll, man müfje die 
Katholifen zertreten (Ecraser). Auch follen die Logen bereits 
eigene Proferiptionsliften über eine große Zahl von Beamten 
angefertigt haben, deren Abſetzung fie von einem neuen Mis 
nifterium als condilio sine qua non begehren. Piercot iſt 
nun wirflih Minifter des Innern, gedankt fei es den Lo⸗ 
gen und der englifhen Allianz! Wenn aber die Maures 
rei in Belgien, wo doch das Land faft ganz Fatholifch, die 
Kammer faſt zur Hälfte Fatholifch »gefinnt it, und zu allem 
Dem von Louis Napoleon die größte Gefahr droht, ſchon mit 
ſolchem Webermuthe gegen die alte Kirche auftritt, fo iſt leicht 
zu ermeflen, wie furchtbare Yeinde der Katholicidmus an 
den bolländifchen Logen hat. 

Es eriftirt, außer den bereitd genannten, noch eine 
ziemliche Zahl von folchen geheimen Geſellſchaften; da jedoch 
über ihr Zreiben nichts Sichered an den Tag gekommen if, 
fo foll von ihnen, 3. B. vom „Antis Zefuiten- Elub“ *), von 


*) Nach andern Quellen fol derſelde auch ven Namen: „Drken er 
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„Phylacterion“ ihren Zwed zu erreichen fucht, -mbgen Bier: 
einige Daten flehen. Die Geſellſchaft hat in mehreren Gtäßter 
des Königreiche Liften aufgelegt, in welchen die Namen: at 
Kaufleute und. Krämer eingezeichnet find, mit Bereihnuig 
ihrer Religion. Diefe Liften dienen dazu, die Wiggtieher 'zw 
verwahren, ihr Brod oder Fleiſch nicht zufällig: Duk“'einew: 
Katholiten zu kaufen. In ähnlicher Weife fchidte Me Se⸗ 
fellfchaft bei dem Tode eines ausgezeichneten Arztes; der Ru 
tholit war und das Vertrauen vieler Proteftanten : befaß! 
Umlauffchreiben herum, um die Mitglieder zu ermahnen, u! 
proteftantifche Aerzte, und vorzugsweiſe Mitglieder der Gin 
feufchaft anzunehmen. Gerade fo war e6 andern katholiſchen 
Aerzten und auch Advokaten noch bei Lebzeiten ergangen; nd 
ebenfo übt der Bund feine Tendenz bei den Wahlen "mb, 
um jeden Katholifen aus der Kammer zu verbrängen. =: :: 

Die Gefellfchaft eniftand Im Jahre 1841, zur Zeit ah 
wo nach der Thronbefteigung Wilhelms IL die Proteſtanten 
einigermaßen in Sorge und Angſt geriethien, wie wir-gbew‘ 
gefehen haben. Bis zum Jahre 1848 wußte fie ihr Beſtehen 
zu verbergen, wo endlich ein fehr geachteter Mann der „Zeit“; 
einen Brief mittheilte, der Bievon Kunde gab. Diefer Brief: 
war von einem Prediger zu Amfterdam gefchrieben und bes 
fagte: „daß ſchon Im Jahre 1841 mehrere Diener „„unfex 
rer“* reformirten Kirche den Gedanken gefaßt hätten, eine‘ 
innigere Berbrüderung unter den Proteſtanten herbeizufüh⸗ 
ren.” Kaum war der Plan gemacht, als auch die Sache 
ſchon einen günftigen Berlauf nahm, und der Heine Kreis 
bald zu einer großen Gefellfchaft anmwuche, der man den Ramen: 
„Bhylacterion" gab. Die erften Mitglieder der Gefellfchaft 
hatten es nicht für nothwendig erachtet, ſich unmittelbar zu 
erkennen zu geben; man fühlte aber das Bedürfniß nad 
charakteriſtiſchen Zeichen, an welden die Mitglieder ſich er- 
fennen, fich verſtehen und einander fehreiben könnten. Daher. 


Proteflanten au in Die Geſe 
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weiß es, biefer Orden hat auf fein Panier die verbrecheri⸗ 
ſche Devife gefchrieben: der Zweck heiligt die Mittel.“ 

Co und ähnlich lauten die Vorwürfe und die Gründe, 
warum man die Katholifen verfolgen müfle. Eines nur muß 
hier noch angeführt werden, in welder Weiſe nämlich diefe 
Geſellſchaft den Zweck und die Bebeutung „ber inneren Mife 
fion" auffaßt. Ein Mitglied und Vertheiviger des „Phyr 
lacterion“ fchrieb drei Briefe, worin er in jenem Betreff, 
nachdem er eine Parallele zwiſchen den Fatholifhen und pros 
teftantifchen Kaufleuten und Handwerkern gezogen, melde bes 
züglich der Geſchicklichkeit, der Zufriedenheit mit Meinem Ver⸗ 
dienft, des Unternehmungsgeiftes und Eifers im Geſchäfte 
bedeutend zum Vortheile der Katholiken ausgefallen if, fols 
gendermaßen fortfährt: „AM dieß muß anders werden; uns 
fere Bürgerfhaft muß die Fatholifche in jeder Beziehung über 
treffen.” Dabei kommt er fofort auf die „innere Miffion, 
die von dem Phylacterion fo gut gehandhabt wird, deren eins 
siger Zweck der Triumph der proteftantifchen Kirche if, wels 
he aber zum Ausgangspunft die forgfältigfte 
Ueberwahung der materiellen Intereffen Hat“, 
was die Gefellfhaft „durch ihren Rath, ihre Warnungen, 
und den Schutz, den fie gewährt“ — zu erreichen fucht, 
„Denn wenn es in der That Worte gibt, welde 
ein gelehriges und aufmerffames Herz finden, fo 
find e8 diejenigen, die aus dem Munde eines 
Wohlthäters kommen.“ So erweist ſich dieſes Phylarte 
rion klar und deutlich als eine Geſellſchaft, welche durch Geld⸗ 
vorſchůſſe und Unterftügungen die Proteſtanten nöthigt, ſich 
mit ihr zu vereinigen, und dann viribus unilis zuerſt die 
katholiſchen Prieſter, die „Jeſulten“, und zuletzt den katholi⸗ 
ſchen Glauben zu vernichten ſtrebt, indem man die Katholiken 
materiell zu Grunde richtet. 

Eine zweite Geſellſchaft iſt die „Unitas“, gegründet von 
Proteſtanten, deren Mehrheit der Beamtenwelt weh “wem 
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jene geheimen Ehiffern. So arbeiteten nun die Mitglieder im 
Etillen, fanden bald überall warme und thätige Sympathien, 
ihre Zahl wuchs reißend, und man zählte bald über 2000 Berbüns 
bete, Diefe reißende Zunahme veranlaßte das General⸗Comitee, 
alle Proteftanten der Niederlande zum Beitritt einzuladen ; 
man wandte ſich namentlih an alle Prediger, und feste 
ihnen mit $reimüthigfeit den Zweck auseinander, fowie die 
anzuwendenden Mittel: „Phylacterion ift eine protes 
ſtantiſche ©efellfhaft, und hat ale Zwed, das 
materielle und moralifche Wohl der Proteftanten 
zum DBerderben der Ultramontanen zu fidhern.“ 
Wie hier in dem nicht für die Deffentlichfeit beftimmten 
Schreiben der Zweck dieſer Gefellfchaft ausgefprochen ift, fo 
wurde er noch mehrmals ungefcheut theild in Brofchüren, 
theild in öffentlichen Blättern an den Tag gelegt. Co heißt 
ed in einem Auffabe, wo der Verfaſſer fich felbft fragt, was 
denn der Zweck diefer Vereine ſei? er fei: „das moralifche und 
materielle Wohl der Proteftanten zu mehren und fchirmen, die 
Freiheit des Geiftes mit aller Anftrengung aufrecht zu erhalten, 
die Nächſtenliebe unter ihnen zu weden, alle proteftantifchen 
Gemeinfchaften unter fi) zu vereinen, die Vroteftanten ges 
gen die heimtüdifchen Rachftellungen ihrer Feinde zu ſchützen.“ 
Doch, es würde zu weit führen, wollte ich alle die Rede⸗ 
teien anführen, welche, voll des nadteiten Haſſes und der 
empörendften VBerbäcdhtigungen der Katholifen, ergingen, um die 
Proteitanten zu bewegen, in die Geſellſchaft einzutreten, die 
fogar offen und unverblümt den Katholifen in's Geſicht ſa⸗ 
gen, wie dieß 3. B. das proteftantifche Parteiblatt, „vie 
Fadel*, thut: „SKatholifche Mitbürger, nicht gegen euch und 
eure Religion find wir auf unferer Hut, fondern gegen eure 
Prieſter, welche über die Gewiflen bereichen und über alle 
Dinge befehlen wollen. Nicht Haß ift in unfern Herzen, 
das fei fern; wir befämpfen nur eure PBriefter, deren 
größter Theil dem Orden der Jeſuiten angehört, und man 
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weiß es, dieſer Orden hat auf fein Panier die werbrecheris 
ſche Deviſe gefchrieben: der Zmed heiligt die Mittel.“ 
&o und aͤhnlich lauten die Vorwürfe und die Gründe, 
warum man bie Ratholifen verfolgen müffe. Eines nur muß 
hier noch angeführt werden, in welder Weije nämlich diefe 
Geſellſchaft den Zweck und die Bedeutung „der inneren Mifr 
fion" auffaßt. Ein Mitglied und Vertheitiger des „Phyr 
lacterlon® fchrieb drei Briefe, worin er in jenem Betreff, 
nachdem er eine Parallele zwiſchen den Fatholifchen und pros 
teftantifchen Kaufleuten und Handwerkern gezogen, melche bes 
zuglich der Gefchidlichkeit, der Zufriedenheit mit Meinem Bere 
dienſt, des Unternehmungsgeiftes und Eifers im Gefhäfte 
bedeutend zum Vortheile der Katholiken ausgefallen iſt, ſol⸗ 
gendermaßen fortfährt: „AM dieß muß anders werden; uns 
fere Bürgerfhaft muß die Fatholifche in jeder Beziehung üter- 
treffen." Dabei fommt er fofort auf die „innere Miffion, 
die von dem Phylacterion fo gut gehandhabt wird, deren cine 
iger Ziwed der Triumph der proteftantifchen Kirche if, wel⸗ 
Ge aber zum Ausgangspunkt die forgfältigfte 
Ueberwahung der materiellen Intereffen hat“, 
was die Gefellfhaft „Pur ihren Rath, ihre Warnungen, 
und den Schutz, den fie gewährt” — zu erreichen fucht. 
„Denn wenn es in der That Worte gibt, welde 
ein gelehriges und aufmerffames Herz finden, fo 
find es diejenigen, die aus dem Munde eines 
Wohlthäters kommen.“ Co erweist ſich dieſes Phylactes 
tion Mar und deutlich als eine Geſellſchaft, welche durch Geld⸗ 
vorſchuſſe und Unterftügungen die Proteſtanten nöthigt, ſich 
mit ihr zu vereinigen, und dann viribus unilis zuerſt bie 
latholiſchen Priefter, die „Jeſuiten“, und zulegt den latholi⸗ 
ſchen Glauben zu vernichten frebt, indem man die Katholifen 
materiell zu Grunde richtet. 
“Eine zweite Geſellſchaft if die „Unita8”, gegründet von 
Peoteſtanten, deren Mehrheit der Beamtenwelt und dem 
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weiß es, dieſer Orden hat auf fein Panier die verbrecheris 
fhe Devife gefchrieben: der Zweck heiligt die Mittel.“ 


Co und ähnlich lauten die Vorwürfe und die Gründe, 
warum man bie Katholifen verfolgen müffe. Eines nur muß 
hier noch angeführt werden, in welcher Weije nämlich dieſe 
Geſellſchaft den Zweck und die Bedeutung „ber inneren Mif- 
fion“ auffaßt. Ein Mitglied und Bertheitiger des „Phy⸗ 
facterion® fchrieb drei Briefe, worin er in jenem Betreff, 
nachdem er eine Parallele zwifchen den Fatholifchen und pros 
teftantifchen Kaufleuten und Handwerkern gezogen, welche bes 
züglich der Gefchidlichfeit, der Zufriedenheit mit fleinem Ver⸗ 
dienſt, des Unternehmungsgeiſtes und Eifers im Geſchäfte 
bedeutend zum Vortheile der Katholiken ausgefallen iſt, fols 
gendermaßen fortfährt: „AT dieß muß anders werden; uns 
fere Bürgerfchaft muß die Fatholifche in jeder Beziehung üler⸗ 
treffen.” Dabei fommt er fofort auf die „innere Miffion, 
die von dem Phylacterion fo gut gehandhabt wird, deren cins 
ziger Zwed der Triumph der proteftantifchen Kirche ift, wels 
he aber zum Ausgangspunft die forgfältigfte 
Ueberwachung der materiellen JIntereffen Hat“, 
was die Geſellſchaft „Durch ihren Rath, ihre Warnungen, 
und den Schutz, den fie gewährt” — zu erreichen fucht, 
„Tenn wenn ed in der That Worte gibt, welde 
ein gelehriges und aufmerffames Herz finden, fo 
find es diejenigen, die aus dem Munde eines 
Wohlthäters kommen.“ So erweist fich diefes Phylarte 
rion flat und deutlich als eine Gefellichaft, welche durch Geld⸗ 
vorfchüffe und Linteritügungen die Proteftanten nöthigt, ſich 
mit ihr zu vereinigen, und Dann viribus unilis zuerſt bie 
fatholifchen Priefter, die „Jeſuiten“, und zulegt den katholi⸗ 
fchen Glauben zu vernichten ftrebt, indem man die Katholiken 
materiell zu Grunde richtet. 


Eine zweite Gefellfchaft ift die „Unitae“, gegränbet von 
Proteftanten, deren Mehrheit der Beamtenwelt und dem 
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wo von einem Katholiken die Rebe ift, welcher troß „furchts 
barer“ Berfuhungen dem feiner Grau gegebenen Verſprechen, 
feine Kinder proteftantifch erziehen zu laflen, getreu blieb; 
©. 25, wo von einer Wittwe berichtet wird, die, ehemals fchr 
gleichgültig gegen den proteftantifchen Glauben, jetzt ihre ka⸗ 
tholifch getauften Kinder in der reformirten Gemeinde erzies 
ben läßt; — ©. 26, wo wir erfahren, daß eine Dame, die 
früher fatholifch geworden, zur reformirten Kirche zurück⸗ 
gelehrt fei; — ©. 21 und 29, wo von dem Anfauf unehelis 
cher Kinder geredet wird, um fie dem Proteſtantismus zuzu⸗ 
wenden; — ©. 27, wo der Bericht von Kindern aus gemijchs 
ten Ehen redet, denen man Pläge in proteftantiichen Waifens 
und Armenhäufern angelauft habe u. f. w. Aus diefen Da⸗ 
ten wird wohl Jedem Elar werden, wie weit die Wirkfamfeit 
diefer „Unitas“ fich erftredt, und welches Ihr letzter Zweck iſt. 


Man follte glauben, fehon diefe zwei Gefellfchaften als 
fein wären hinreichend, den Katholicidmus in den Niederlan« 
den allmählig ganz und gar zu erwürgen, und zwar durch 
die Vernichtung der materiellen Bafis der Katholifen. Aber 
man hat hieran noch. nicht genug. Da ift auch noch eine 
dritte Gefelfchaft: „Der Wohlftand*, deren Eriftenz fich 
bie in's Jahr 1822 zurüddatirt, und welche durch die Furcht 
vor den erftaunlidden Fortfchritten der Fatholifchen Kirche zu 
jener Zeit in's Leben gerufen wurde. Doch war fie im Fun⸗ 
dament nicht proteftantifch, fondern, wie ein Präſident diefer 
Geſellſchaft ſich ausdrädt, „eine der zahlreichen Früchte jener 
wahren Philoſophie, welche in den erften fünfundzmwanzig 
Jahren diefes Säculums zu Leyden gelehrt wurde, dieſer 
Philoſophie, die durch ein und daſſelbe Band alles, was 
wahr, jhön und gut ift, zufammenhält, mit Einem Wort, die 
die Quelle alles Edlen und Harmonifchen iſt.“ (Rede von 
1833.) Die Gefeltfchaft Bat im Grunde genommen „mit 
dem religiöfen Belenntniffe nichts zu thun, fondern If rein 
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wie fie da, wo noch feine oder nur wenige Broteftanten find, 
wie 3.3. in Rorbbrabant *), ihren Leuten Anwefen ald Metz⸗ 
ger, Bäder, Krämer oder fonft etwas anfauft, auch zu den 
übermäßigften Preifen, und fie den Katholifen vor die Nafe 
jest. Doch nicht allein auf Proteftanten hält die „Unitas* ihr 
Augenmerf gerichtet, fondern auch auf Katholiken, welche fie 
zu gewinnen hoffen darf. Eo berichtet der Sefretär des Bunr 
des, daß der Gafthofbefißer zum „Goldenen Löwen” in Leys 
den nahe daran war, in bie Hände eines Katholiken zu 
fallen, wenn nicht einige vorforglihen Mitglieder der „Unis 
tas“ fich gefunden hätten, die ihm die Mittel. an die Hand 
gaben, fich wieder aufzurichten. Der Mann fommt aber doch 
nicht vorwärts wegen feiner zahlreihen Familie, die protes 
ftantifch ift, während er der römiſch-katholiſchen Kirche anr 
gehört; da er deßhalb von den Fatholifchen Prieftern viel 
zu leiden hat, befchließt man: für dieſes Jahr ihm feine 
rückſtändigen Zinſen und die fälligen Abzahlungen nachzuſe⸗ 
ben, und überhaupt diefen Dann nicht ohne Berüdfichtis 
gung zu laffen, denn ein Menſch, der nicht definitiv mit Now 
gebrochen, fei immer noch in Gefahr, in das Ertrem des 
Banatismus gu verfallen, „und unfer Schügling, wiewohl .ex 
nicht mehr an eine alleinfeligmachende Kirche glaubt, hat 
doch die Charafterfeftigfeit noch nicht gefunden, die Religion 
feiner Väter zu verlaffen” u. f. w. Trotz NAlidem ſcheint 
aber die „Unitas“ fehlechte Gefchäfte zu machen, denn alle Ber 
richte find voll, „wie man für die Aufrechthaltung dieſer 
Bäderei 6000 Gulden über die angefchlagene Summe zahlen 
müfle, daß man für jene Bleiche neue Ausgaben habe, um 
fie wieder in Stand zu bringen” u. f. w. Weitere Andeu⸗ 
tungen geben und folgende Stellen im Berichte: Seite 20, 


*) Für ſolche Anfievelungen in dem ausfchließlich katholiſchen Nor 
brabant foll übrigens noch eine eigene Geſellſchaft, die „Tuenda”, 
befichen ober beflanden haben. 
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bürgerlider und finanzieller Natur.” Uber trotzdem heißt es 
in der Präfidentenrede von 1839: „Während wir im neuns 
unddreißigiten Jahre ded neunzgehnten Jahrhunderts von dem 
Throne eines europäifchen Könige den Befehl ausgehen ſe⸗ 
ben, die Kniee vor dem Gögenbilde Roms zu beugen, wähs 
rend wir in unfern Tagen induftrieller Thätigfeit aufs Reue 
Klöfter entftehen fehen, während uns einer der erſten Redner 
der Fatholifchen Kirche die Zeit vorausfagt, wo England 
wieder romifch-fatholifch feyn, und der Papſt in der Sophien⸗ 
firhe zu Conftantinopel die Meſſe lefen wird — frage ih: 
find dieß nicht eben fo viele Stimmen, meine Herren! die 
und zurufen: Wachet, Niederländer, wachet, damit das 
Buch der Wahrheit, auf welches ſich unfere Väter ſtützten, 
daß das Buch der Wahrheit, welches fie gefchügt bat, und 
daß fie unverlegt unter fih bewahrt haben, nicht vom Pulte 
in unfern Bethäufern genommen werde.” Um diefe Wache 
durchzuführen, hat fih denn die Gefellfchaft zum Zweck gefebt, 
„die Suveriorität der proteftantiichen Kirche in unfern 
nationalen Snterefien, unfern focialen Inftitutionen, in allen 
unfern Angelegenheiten der Innern Deconomie aufrecht zu ers 
halten. Superiorität und Feine Gleichheit — das if 
das einzige Mittel, zu verhindern, daß der vergiftete Samen 
religiöfer Zwietracht unter und fi verbreite.” (Ebend.) „Deß⸗ 
halb fol die Gefellfchaft ſich nach dieſer Seite hin entfalten, 
auf daß fie ein Nationalverein von Proteftanten werde, was 
chend und wirkend im ganzen Umfange des Königreiches.” 
Praktiſch wird diefer Zwed erreicht, „indem man das Ei 
genthum des Gtundes und Bodens fo viel als 
möglih in die Hände der Proteftanten bringt.“ 
(Rede von 1841). | 


Diefe dritte unter den geheimen Gefellfchaften ift wohl die 
einflußreichfte, was die Mittel und die Perſönlichkeit ihrer 
Mitglieder anlangt. Unter ihnen if die Königin-Mutter vers 
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durch ihre Bamilien-Kopfzahl die Beitelung eines proteftanti= 
hen Predigers auf irgend einem fatholifchen Dorfe ermöglichen. 
Bor ungefähr zwei Jahren war die Gefellfchaft im Befige vie« 
ler Ländereien und eines Baarfapitald von mehr ald 700,000 
Branfen. Dennoh finden fih überall Klagen in den Bes 
richten wegen geringen Yortfhrittes, den das Werk mas 
he. Die Protegirten zahlen nichts mehr zurück und fommen 
Dabei felbft immer mehr rüdwärts, eine ganz natürliche Folge 
des Prinzips der Gefellfchaft, denn eine fehr zahlreiche Far 
milie fann wohl einen Prediger nöthig machen, nicht aber 
fich felbft in demfelben Maße ernähren. Faft bei jedem Schütz⸗ 
linge heißt e& daher: „Er kann nichts zahlen.” „Es ift ihm 
unmöglich, feine Rage zu verbeflern.“ „Hter wurde ein ſchlech⸗ 
tes Geſchäft gemacht.“ „Er ift nahe daran, das Wenige, 
was er noch hat, verfaufen zu müflen“ u. f. mw. 


Nun nur noh ein Paar Worte über die Gefellfchaft 
„der hriftlihen Hülfe“. Cie ladet öffentlih alle Protes 
ftanten, „ohne Unterfchied des Etandes, reiche und arme, 
große und Feine, Männer und Frauen, Kinder und reife, 
Meifter und Gefellen“ ein, fich mit ihr zu vereinigen und 
wöchentlich zwei Cents, oder jährlich einen Gulden beizu- 
fteuern, um „den Proteftanten ihre religiöfen Privilegien, 
welche ihnen von den Vätern überliefert worden”, zu erhals 
ten, alfo eine Rüdfehr zur Uebergewalt des Proteftantismus 
und zur Unterdrüdung der Katholifen, wie vor 1798, anzu: 
bahnen. Eines ihrer Etatute heißt: „daß über die Hälfte 
des von der Befellfchaft gelieferten Geldes Feine Rechenfchaft 
gegeben werde, denn diefe Summe müfle dem leitenden Co⸗ 
mitee verbleiben, um fie zu rechter Zeit und am rechten Orte 
zu verwenden, wo man: zur Selbfterhaltung gerade die meifte 
Kraft zu entfalten habe." Die Gefelfchaft wird geleitet von 
zwei Mitgliedern des höchften Gerichtshofes, einem Sekretär 
deffelben und von einem Kammerherren der Königin Mutter. 
Ihr nächſter Zielpunft ift, Leuten, welche zur Fatholifchen 

46° | 





— 


badener ⸗ Nede des Abgeordneter 
Unitas“, Herrn van Hoogſtra 
mentar; auf materielfem und 
nach dem Untergang: des Katho 
nichts anhaben Tann, Nach 
die Lage der Katholiken allerd 
Von den Mitgliedern der gehe 
Amar das Wort: tor capila, 1 
finden fich in den Mateifen der 
verzeichnet; einen Vereinigunge 
lg möglichen, bietet ihnen eben | 
gen die ‚Kirche, Es iſt jedoch au 
richtiger Proteftanten unter ‚den. 
eiben der dunfeln Logen « 
—— daß entſchieden politiſch 
antichriftliche, Elemente in ihnen d 
Häuflein fette ſich geradezu auf‘ 
die geheimen Klubs, mit der offen 
ET fein, anderer, als die ®, 








Die Katholifen in Holland, 685 


entfernt werde, fo würden die geheimen Gefellfehaften gerne 
fi) diefer Bedingung unterziehen.“ 


Eo viel ift aber aus dem Ganzen klar: gegen die Jahrhuns 
derte lang als Heloten auf das tyrannifchefte unterdrüdten 
Kutholifen Hat der holländifche Proteftantismus auch jetzt, 
nachdem fie die nadte Wohlthat der Luft und des Lichtes 
zum Leben errungen, feine andern Mittel, als Geld, höfi— 
[he Intriguen, Wahlumtriebe, verfälfhte Kams 
mermajoritäten und endlih — Waffengewalt. Man 
hört feine Eylbe von der belobten „freien Forſchung“, der 
gepriefenen „rein geiltigen Unterlage”, dem allmächtigen 
„Wort des Evangeliums"! Warum if die Rüftung des hols 
ländifchen Proteftantismus gegen die Kirche diefer geiftis 
gen Waffen baar und ledig? Muß nicht gerade ein fo bes 
mitleivendwerthed Treiben dem ehrlichen Beobachter die Aus 
gen öffnen? Und was Wunder, daß die Llebertritte zur alten 
Kirche auch im Niederlande fih mehren? wie denn Herr 
Cramer noch am Ende feines vortrefflichen Büchleins bes 
richten fann, daß fo eben der ausgezeichnete Chefredakteur 
des orthodoren Journald „ve Handwyzer“, M. B. Deder, 
fatholifch geworden. Zum Scluffe aber frage ich: welches 
Licht werfen ſolche Enthüllungen auf die Mittel und Wege 
des Guſtav⸗Adolf⸗-Vereins überhaupt, der in feiner Wiesba⸗ 
dener s Öeneralverfammlung dieſe Thätigfeit der holländifchen 
Bundesbrüder mit Jubel gefeiert hat? 
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Macht und die Revolution. Auf den Altären ber erfteren 
opferten alle Geld» und Einflußreihen, Alle, welche Auf- 
rechthaltung des Beitehenden wünfchten; zum Beiftande der 
legteren nahmen ihre Gegner die Zuflucht. Ueber Zeus, Mir 
nerva und Apollo der Andächtigen lachten beide. * 

Mythologiſche Erzählung und hieratiſche Sprache, relis 
giofe Felle und Gebräude, Rechtsformeln, Dichter, Hiftoris 
fer und PBhilofophen hat der Verfaffer mit Fleiß und gutem 
Takt benugt, um darzuthun, wie von den älteften Zeiten an 
bis zum peloponefifhen Kriege die Ehe bei den Griechen 
faftifh beitand, und weldes die volfsthümlihe Meinung 
war über das Verhältnig von Dann und Frau. Das alls 
gemeine ntereffe, welthes gerade jeßiger Zeit der Gegens 
ftand in Anfpruh nimmt, wird es rechtfertigen, wenn wir 
ein ausführlicheres Referat in diefen Blättern mittheilen. 

Die religiöfe Naturbedeutung der menfchlichen Ehe wurde 
von den Briechen, ähnlich wie von den Indiern, rein und 
ſchön ausgefprochen in ihren kosmogoniſchen und theogoni⸗ 
fhen Mythen. Sie galt ihnen für die Form alles Werdens, 
und fie einzugehen, gebot die Pflicht fowohl gegen daß eigene 
Geſchlecht, als gegen die Götter, infofern fie der allein bes 
Menfhen würdige Weg fei, das Menfchengefchleht und mit 
ihm Verehrer und Diener der Gottheit zu erhalten. Ia, auch 
ber einzelne Menfch fchien ihnen erft dann das Endziel feis 
nes natürlichen irdifchen Lebens erreicht zu haben, wenn er 
ald Vater und Großvater in feinen Söhnen und Enfeln die 
Fortdauer und dad Wachsthum feines Lebens dem Tode ge- 
genüber gefichert wußte, und eben darum galt ed für ein fo 
großes Unglüd, unvermählt, ohne Haus, ohne Weib, ohne 
Kinder zu fterben. 

In dem Entwillungsgang des hellenifchen Lebens hängt 
die Ehe aufs Benauefte mit dem Aderbau zufammen. Aders 
bau und Ehe wurden als die Grundlagen und Bedingungen 
eines gefitteten Vollslebens betrachtet. Die Gottheiten und 
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ter wieder dargeſtellt. Dem erften feiner Helden legt er die 
Worte in den Mund: „ever tapfere und verfländige Mann 
liebt fein Weib und pflegt fie mit Zärtlichkeit." Die ganze 
Odyſſee ift ein Lobgefang auf Penelope. Ihrer gedenkt 
Odyſſeus mit Sehnfuht in den Zauberpaläften von Bötti« 
nen, und fie bewahrt ihm die Treue ein halbes Menfchenles 
ben hindurch, obgleich ſtets umfchwärmt von einer Mafle 
von Freiern. Sie fagt zu dem endlich zurüdgefehrten Ges 
mahl: „Die Götter, Odyſſeus! gaben ung Elend, weil es 
fie zu groß dünfte, daß wir der Jugend zufammen un® 
freuend zur Schwelle des Alters gelangen follten, ohne 
menfchliched Leid gefoftet zu Haben.“ Und wie herrlich ift 
das Verhältnig von Heftor und Andromache gefchilvert, wie 
würdig und zart die Gattin des Alfinoos und beren Tochter 
Naufifaa gezeichnet? Wie wahr und ſchon iſt bei done 
die Sprache der Liebe ? 


Die ganze Anfchauung der Ehe ruht bei Homer auf 
religiöfenn Boden, und alle Gebräuche des bräutlichen und 
ehelichen Lebens auf Acht patriarchalifcher Sitte. Wie wir 
fagen: die Ehen werden im Himmel geſchloſſen, fo fchreibt 
auch Homer die Abfchließung derfelben, und alles Glüd, daß 
in ihrem Gefolge ift, den Göttern zu; die Wahl der Braut 
und des Bräutigamd war Sache der Xeltern, aber die Schritte 
derfelben — fo glaubte man, wurden hiebei von der Gottes 
heit gelenkt. Das neue Paar ift nicht darauf geftellt, nadh 
der Hochzeit fofort einen eigenen Hausſtand zu gründen, 
fondern gefellt ſich kindlich dem älterlihen Haus des Bräus 
tigamd zu. Den Hochzeitstag tritt fowohl die Braut als 
der Bräutigam mit einem Bade an; darauf folgen die Haupts 
feierlickeiten: Opfer, Gefang, Mufif und Tanz; am Abend 
führt der Bräutigam feine verfchleierte Braut, unter Fackel⸗ 
fhein und Hymenäosgefang, in fein väterliches Haus. Die 
Braut ift ſchön gefhmüdt mit Kleidern, die ihre eigene Hand 
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Tichen Lebens gibt die griechifche Lyrik. Und den Hlarften Bes 
weis dafür, daß bei den Griechen jener Zeit das weibliche 
Geflecht nicht nach Eclavenart gehalten und von den edel 
ften Gütern des Lebens ausgefchloffen wurde, liefert bie 
fhöne Reihe berühmter Dichterinen ſowohl unter aflatifchen, 
als europäifchen Hellenen. 


Bon befonderem Intereſſe ift die genauere Betrachtung 
des ehelichen Lebens in den Hauptftaaten — Sparta und 
Athen. 

In Sparta übten, wie dieß ſich häufig bei Friegerifchen 
Völkern findet, die Weiber eine bedeutende Herrſchaft aus 
über die Männer, und Vieles, was zu Sparta's höchftem 
Ruhm und fhmählichften Verfall beitrug, hat in diefem Ums 
fand feinen Grund. Die Infurgifche Geſetzgebung machte 
die Allberehtigung des Ganzen, die völlige Unterordnung 
des Individuums unter den Staat auch auf diefem Gebiete 
geltend, und viele der unnatürlihen und alles zartere Ges 
fühl verlegenden Beftimmungen waren nichts als Eonfequen« 
zen jenes oberften Grundfages der Infurgifchen Gefeßgebung, 
nach weldyem es hinfictli der Ehe bloß darauf anfam, daß 
dem Etaate gefunde Kinder in hinreichender Anzahl erzeugt 
würden. Dahin gehören bie Ehrenftrafen gegen biejenigen, 
welche zu fpät oder gar nicht heiratheten; die zeitweilige 
Ueberlaffung einer jungen Frau an einen jungen Mann von 
Seiten des älteren Gatten x. Daß aber bei Alledem bie 
Ehegefege fireng waren und die Ehe auch, in der guten Zeit, 
in Eparta würdig und rein gehalten wurde, if faltiſch, und 
wird Niemand, der die fpartanifchen Verhältniffe genauer 
fennt, befremben. 


Schöner und natürlicher war indeß das eheliche Leben 
in Athen bis zur Zeit des peloponeftfchen Krieges. 

Das attifhe Recht verordnete, daß nur diejenige Ehe 
legitim ſeyn folle, welche zwiſchen attifhen Bürgern und 
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einleuchtend, und wird vom Derfaffer ziemlich evident ges 
macht. 


„Die Heimführung am Abend des Hochzeittages fand In 
der Weife ftatt, daß der Bräutigam und fein Brautführer bie 
Braut von ihrem väterlichen Heerde nahmen, und auf einem 
mit Ochfen, Mäulern oder Pferden befpannten Wagen in 
das Haus des Bräutigams führten. Alle waren feftlich ge- 
jhmüdt, die Brautleute in bunten Kleidern und Kränze tra: 
gend. Die Braut, als züchtige Jungfrau tief verfchleiert, 
faß auf dem Wagen in Mitte ihres Bräutigams und Braut« 
führer, feines liebften Verwandten oder Freundes. Dem 
Zuge voran gingen Fadelträger, Flötenfpieler und Hyme⸗ 
näosfänger; die eigentliche Hochzeitfadel, ein Sinnbild der 
heiligen Lebensflamme, die durch Zeugung von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fi) brennend erhält, wurde von der Mutter der 
Braut an dem väterlichen Heerd angezündet. Nach ihrer 
Anfunft im Haufe wurde die neue Herrin zum Heerde ges 
führt, von wo, ald dem ihrigen, fie fortan walten follte; hier 
auch wurde allerlei Nafchwerf über fie ausgefchüttet, zum guten 
Zeihen, Daß Glück und Segen von ihr auf das Haus hers 
abträufle. Bel dem darauffolgenden Hochzeitsmahle aßen die 
Brautleute zufammen einen mit Sefamförnern, dem Sym⸗ 
bole der Fruchtbarkeit, beftreuten Honigfuchen; fpäter, im 
Brautgemach, nad alter Sitte einen Qulttenapfel, der nichts 
anders, als ein Bild des Liebesapfeld aus dem Garten der 
Aphrodite if. Vor dem verfchloflenen Thalamos wachte ala 
Thürhüter ein Freund des Bräutigams, und ein Chor von 
Sünglingen und Jungfrauen fang das Epithalamium.* Aus 
ferdem gab es noch mancherlei, in verfchiedenen Staaten 
verfchiedene, Hochzeitögebräuche, welche die finnliche und fütte 
lide Gemeinſchaft des Lebens andeuten follten. 


Wiederverheirathung nach dem Tode des einen Gatten 
war in Athen durch fein Geſetz verboten und auch allmählig 
zus herrſchenden Sitte geworben; indeß galt «cd noch. fort 
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während für edel, wenn ber Überlebende Theil Feine zweite 
Ehe einging, und den Kindern Stiefmutter oder Stiefvatr 
nicht zuführte. In andern, Staaten war Dieß gefegfich in: 
terfagt. Co verordneten die. Gefepe, des Charondas: wer 
feinen Kindern eine Stiefmulter zubringe, dürfe fortan im 
Rathe der Bürger nicht mitfprechen; da, wer feine eigenen 
Kinder ſchlecht berathe, unmöglich für den. Staat ein gute 
Rathgeber fern fünne. 

Der Ehebruch wurde bis in die fpäteren Zeiten als ein 
Verbrechen betrachtet und hartsbeftrafe Die Frau Fonnte 
war die Untreue ihres Mannes in Geduld ertragen, aber 
fie war berechtigt, fi wegen Ehebrucbs oder, fonfiger 
üblen Behandlung von ihm ſcheiden zu laſſen. Der Mann 
dagegen durfte eine ehebrecherifche Frau micht im Haufe dul 
den, fondern mußte fie,„beiNGtrafe der Ehrlofigkeit, ner 
ftoßen; den auf der That ertappten Verführer konnte erient 
weder vor Gericht bringen, oder perfönlih Rache an ihm nebr 
men; er durfte ihm jede Schmach anthun (Rhaphanideiis) 
und felbjt ihn tödten, Die im Ehebruche ergriffene Fran 
durfte feinerlei Schmuck tragen und bei (feinem öffentlichen 
Gottesdienſt ſich fehen Laffenz erſchien ſie dabei, fo erlaubte 
das Geſetz einem Jeden, ihr die Kleider zu zerreißen, den 
Schmuck wegzunehmen, ſie zu ſchlagen und zu mißhandein 
nur daß er fie nicht tödtete 

„Alfo war es mit der Che’ beiden Griechen beftelit in 
dem halben Jahrtaufend von Heflodus bis Emripives. Us 
aber in dem allgemeinen Wechſel alter irbifhen Dinge aut 
das Ende der hellenifchen Freiheit" gefommen tar, mb bie 
alte nationale Ordnung ſich aufzulöfen begann, im der Zeit 
des peloponefifchen Krieges, da ergriff "die Auflöfung ver 
alten Zucht vor Allem das eheliche Leben, bie Grumblage jeder 
bürgerlichen Ordnung. Als der erſſe Staatsmann feiner Zeit, 
an der Epige Athens auf dem Gipfel feiner Macht, der Dlym- 
vier Perifles, fich nicht. ſcheute, das fchönfte war und geifte 
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vollfte Weib, aber eine Hetäre, die Milefterin Asypafia, zu heira- 
then; als Praxiteles es offen wagte, die Liebesgöttin Aphrodite 
nicht mehr als Göttin, fondern als reigende Hetäre nach den 
Formen feiner eigenen, der Kratine, abzubilden, und in zwei 
bewunderten Etatuen den Triumph einer Tachenden Hetäre 
über eine weinende Hausfrau, ein Bild nicht nur feines eis 
genen, fondern des ganzen damaligen Sittenzuftandes, darzus 
ftellen; ald Phryne ihr eigenes vergoldetes Standbild im 
Tempel zu Delphi aufitellen durfte, ein Tropäon der helle- 
nifhen Wolluſt, nah dem Ausdruck des Krated; als 
Demofthenes in einer gerichtlichen Rede, der Wahrheit des 
täglichen Lebens entfprechend, fügen mußte: „„die Hetären has 
ben wir um der Luft willen, die Keböweiber um der täglis 
chen Pflege wegen, die Ehefrauen, um ächte Kinder zu ers 
zeugen und zur treuen Hut des Hauſes““, und als ehrlofe 
Männer felbft nicht felten die Kuppler ihrer eigenen Weiber 
machten, um dann die Buhlen ald Ehebrecher feftzunehmen 
und Geld von ihnen zu erprefien: da war ed mit der helles 
nifhen Ehe, aber freilich auch mit der Kraft und Geſund⸗ 
heit des politifchen Lebens zu Ende, auch ohne die makedo⸗ 
nifehen und vömifchen Waffen. Denn wo immer inmitten 
der Eivilifation zurüdgegriffen wird auf die Geſetzloſigkeit des 
Naturzuftandes, da ift das Leben heillos zerrüttet und geht 
feinem Untergange unrettbar entgegen.“ 


Sinterefiant ift ed übrigens, von einem fpäteren Gries 
hen zu vernehmen, wie der fittlicde Verfall in Griechenland 
Schritt vor Schritt mit dem immer unverfchämter werdenden 
Hetärenwefen vor fi ging. Die Hetären famen aus Aften 
nach dem europäifchen Griecdhenlande, fie gaben fi zuerſt 
vor den Stadtthoren mit verhülltem Gefichte preis; fpäter 
legten fie die Scham mit dem Schleier ab, blieben aber doch 
noch außerhalb der Städte, da ihnen die Gefege den Auf⸗ 
enthalt in den Städten nicht geftatteten; zulegt aber, mit der 
wachfenden Sittenverderbniß, wagten. fie. es auch, in bie 
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eine andere Auffafjungsweife vorhanden war. Für jo nothmen- 
Dig nämlich die Griechen auch die Ehe für das Leben, wie 
ed nun einmal ift, hielten, fo fiimmten doch ſowohl ihre res 
ligiöfen Mythen, ald die Ausfprüche ihrer berühmteften Phi⸗ 
lofophen darin überein, daß der jehige Zuftand der Menfch« 
heit nicht der urfprüngliche und einzig mögliche fei, daß das 
Weib eben’ erft die Folge und Strafe der Sünde, und daß 
mit dem Erfcheinen des Weibes auf Erden zugleich die ganze 
Natur dem Verderben und der Roth anheimgefallen fei. Mit 
diefer Ahnung eines vollfommeneren, glüdlicheren Zuſtandes, 
in welchem man weder freite, noch fich freien ließ, war ganz 
natürlich eine gewifle Scheu vor dem gefchlechtlichen Zuſam⸗ 
menleben, und die Vorſtellung gegeben, daß man aus religiöfen 
Gründen meiden müfle, was aus natürlichen und politifchen 
geboten war. Daraus läßt es ſich erflären, daß die Frau 
gewifie Reinigungen vornehmen mußte, ehe fie fich einem Al 
tar näherte, daß den Ehegatten zur Borbereitung auf manche 
Feſte Enthaltung zur Pflicht gemacht wurde, und daß zu 
manchen Prieſterthümern, namentlich zu denen der Artemis, 
entweder vollftändiges, Tebenslängliches Eölibat, oder .ein tem» 
poräres Gelübde der Keufchheit und das zeitweilige Heraus⸗ 
treten aus dem ehelichen Reben während der Dauer des Pries 
fteramtes erforderlich war. Diefe Vorſtellung der Griechen 
von dem ehelofen Leben als einem vollfommeneren und für 
den ausfchließlichen Dienft der Gottheit nothwendigen Zuftand 
muß man wohl beachten, um die mancherlel harten Aeuße⸗ 
rungen griechiſcher Dichter und Philoſophen gegen das weib⸗ 
liche Geſchlecht und eheliches Leben nicht mißzudeuten, oder 
aus äußerlichen, zufälligen Gründen abzuleiten. Demgemäß 
muß und manche der von Herrn von Lafaulr angeführten 
Dichterftelen und auch die Diatribe des Theophraft In einem 
andern Lichte erfcheinen, obgleich wir zugeben, daß an dem 
Raifonnement dieſes Philoſophen der Egolemus night gerin⸗ 
gen Antheil hat. 
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Nation fi nur felbit kröne“, wie die Botſchaft verfihert — 
fondern auch alle Gewalthaber feit dem Sturz ded Onfels 
für bloße Ufurpatoren zu erklären, wie er nun bei jeder Gele⸗ 
genheit thut. Die alte Legitimität iR ein Eingriff in das 
kaiferlihe Erbrecht der Revolution, welches wieder herge⸗ 
ftellt zu jehen, den „gerechten Stolz“ des franzöfifchen Vol⸗ 
kes befriedigt, von defien Demüthigung im Jahre 1815 end» 
[08 aufftachelnde Rede if. Nur verbittet man fich jede Wans 
delung des Erbgutes, namentlich Vermehrung durch gebühs 
rende Zinfen; denn das neue Kaiſerthum „Ichließt die Revos 
Iutiongzeiten” ; «8 ift, wie der Senats» Berichterftatter fagt, 
jelbft nicht Anderes, ald — „die Ordnung in der Re 
volution und die Regel in der Demofratie.” Die 
Revolution fol fortan Eifengut in Branfreih feyn. Man 
desavouirt Daher die unverbefjerlihen Revolutionäre, die ftas 
bilitätsfeindlichen Kortfchrittsmänner, die fih das: „Bis hieher 
und nicht weiter!” nicht wollen gefagt feyn laflen; aber fie 
haben doch Grund, am lauteſten in den Kaiferjubel einzus 
fallen. Ihnen find die „geheiligten” Ahnen mit dem Kaifer 
gemein; ihr Etreit mit ihm ift bloß genealogifcher Natur ; 
es fragt fih nur, find die Rothen Tegitim, oder Napo⸗ 
leon III.? | 


Die „neue Aera der Eäfaren®, die zehnjährige Dikta⸗ 
tur als nächlte Frucht des 2. Dezember, Fonnte man in der 
übrigen, nicht auf 1789 gebauten Welt als illegitimed Pros 
viforium zur Sicherung der Interefien des Landes, des Frier 
dens und der Ordnung in den europäifchen Geſchicken dank⸗ 
bar hinnehmen. Jetzt aber iſt die ganze Stellung von Grund 
aus verändert. Denn jenes Kaifertbum kann und will nicht 
Mittel zum Zwei, ed muß fih Selbſtzweck mit allen Mit- 
ten ſeyn. Bon jenem illegitimen Proviſorium hätte einft bie 
Geſchichte unfehlbar ſchreiben müflen: Louis Napoleon habe 
der ganzen civilen Ordnung unberechenbare Dienfte geleiftet. 
Seht aber wird fie erzählen: wie der Mann, ben man für 
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teien unter Jubelftürmen vorgehen, wie bisher der opferfähige 
Bertheidiger der Landesintereſſen? Er thut ja jest in Aller 
Augen, zunächſt wenigftens, für fich, was immer er thut, 
und mag dabei rufen, fo laut er kann: „Alles für Land und 
Volk.“ Der moderne Defpot! — Anderes wirb der neue Frans 
zofen-Kaifer nicht feyn Fonnen! Das ganze Kaiferthum ift 
wefentlih nur der zahnıs revolutionäre Gedanke in hödhfter 
Potenz, der innerften Natur nach in Defpotismus umgefchla- 
gen, in ftetem Hader mit den wild-revolutionären Brüdern, 
die eben auch ihr Theil verlangen, und zwar, dem napoleos 
nifchen Kaiferrechte analog, nicht ohne gegründeten Anſpruch. 


Und in der That muß bald die Gerechtigfeit ihrer Kla⸗ 
gen über fchmähliche Beeinträchtigung einleuchtend werden. 
Noch in diefem Monate fol abermald das „Volk“ gefragt 
werden, und zwar dießmal fchlieplih: Ob es Kalfer Na⸗ 
poleon IM. wolle oder nicht? Es ift wahrhaftig nicht abzufes 
hen, was das „Volk“ in feinem ängftlichen Taumel Anderes 
wollen fönnte, als Napoleon II.; an dem Fragenden felbft 
wäre e8 gewefen und in feiner Macht, die Verwirrung aller 
Nechtsbegriffe bei jenem mwandelbaren Bolfe zu heilen, anftatt 
fie auf die Spite zu treiben. Aber, wie zum Hohne Allem, 
was „Bolf* heißt, müflen die Brangofen nun noch auf Com⸗ 
mando vor aller Welt öffentlich Probe ihrer Verführung ab» 
legen, damit man fie zählen fann, Haupt für Haupt, bie 
ihr Beherrfcher gelehrt hat, aus freier Hand zu vergeben, 
was einem Andern gehört. Und noch mehr, felbft die Moͤg⸗ 
lichkeit thätiger Reue und befonnenen Widerrufs ſoll dieſem 
„Volke“ abgefperrt werden! Auf die Bolfsfouverainetät wird 
der neue Kaiſerthron fih gründen, er wird nur beftehen 
durch fpecielle Bewilligung des „Volks“. Er foll aber vers 
erbt werden, und das conftituirende allgemeine Stimmrecht 
dahin feyn für ewige Zeiten, fobald die Erbmonarchie aufr 
gerichtet if. Yür ewige Zeiten! Denn felbft auf den Hal 
des Ausſterbens der Napoleoniden wacht jenes allgemeine 
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Für nirgends latent fei, und der Gedanke an das „göttliche 
Recht“ bis auf den legten Funken erflide, ſtellt ſich Louis 
Napoleon felbft als eine Art franzöſiſcher Providence hin, 
serreißt die Bundamentalfäge der dynaftifchen Erbfolge in der 
ganzen Chriſtenheit, und behält fih freie Wahl unter feinen 
Vettern vor, um an einen aus ihnen durch Adoption 
Branfreih zu vermachen. Nur ab intestato ginge, wie es 
ſcheint, das Erbſtück an den eventuellen Rotherben über, an 
den Sohn des alten Weftphalen, prince- monlagnard ober 
„rother Prinz“ genannt. Ohne Zweifel befteht die Sapung 
vom Rechte freier Adoption gerade zur Obhut gegen biefen 
bebentlichen Gäfar. Wenn freilich fonft, etwa im tiefen 
Mittelalter, neue Dynaftengefchlechter auf veröbete Throne 
fliegen, pflegte es in ihrem Innern nicht demalfo auszufer 
hen, zu gefchweigen, daß das bloße Wort: faiferlihe „Mdops 
tion“ an eine Periode in der Gefchichte des römifchen Reis 
es erinnert, über welche Herr Romieu Beſcheid wiſſen 
muß, fonft Verfafler des „Cäſarismus“ und des „rothen 
Gefpenfts*, Heutzutage kaiſerlicher General-Theater- Intendant. 


Ueberhaupt: wenn man ein ſelbſtredendes Symbol für 
die Geſchichte Frankreich von dem Anfange der Südreife 
Louis Napoleons, deren Borfpiel die Praͤſidentenfahrt an den 
Rhein gebildet, bis jetzt fuchen will, fo möchte in der That 
ein Theater» Regent und zugleich gründlicher Kenner des 
Bas-Empire das tauglichſte ſeyn. Der unübertreffliche Lurus, 
den Frankreich jeht faft ohne Aufhören in einem Strome von 
Verſchwendung und Vergnügungsfuht von Staatöwegen 
entfaltet, läßt die Analogie des alten Panem et Ciroenses 
kaum einen Augenblid vergefien, obwohl, noch zu allem 
Glüdel die öffentlihe Macht dort vielmehr bietet, ald daß 
das Voll forderte. Die verzweifelten Bemühungen der Kreuz⸗ 
geitung“, den ungeheuern Erfolg jener wohlvorbereiteten 
Süpreife zu verkleinern, erregten mit Recht mitleiniges La⸗ 
cheln. Der Ralfer» Jubel war alierbinge „„wahnfinnig“, wie 
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feine Regierung in Frankreich das Geſchrei der Maflen verr 
ftanden ; mitregieren wollten fie! fo meinten alle, bis Louis 
Napoleon den richtigen Sinn ihrer Unruhe aufdedte. Er ver 
fprah ihnen, was ein Land allein erwarten fann, wo alle 
felbftftändigen Organismen des Bolfslebend pulverifirt find, 
und alle Einzelinterefien durch den Mechanismus der politis 
ſchen Eentralifation in unmittelbarem Rapport mit der Regie: 
rung ftehen, das, nad) Proudhons wahren Worten, mehr ale 
jeded andere Land in Europa, mit zahllofen, widerftreitenden 
Interefien, endlos zerftüdeltem Eigenthum, bebürftiger Bevöl⸗ 
ferung von einem Tag auf den andern lebt, immer Arbeit 
fucht und ſich der Arbeit kaum auf einen Augenblid zur Ver⸗ 
theidigung der öffentlichen Freiheit entziehen dürfte Das 
Landvolf hat die Ströme eigenen Blutes vergeflen, welche 
feine einzige Erinnerung aus der Gefchichte des DBaterlandes 
gefoftet: das furchtbare Kaiferreich fehwebt ihm nur als eifern 
ordnnende und fürforgende Oewalt vor. Die Arbeiter-Armeen 
haben überall am lauteften dem Kaiſer⸗Candidaten zugejubelt; 
und ed befteht fein Zweifel, daß er in den zumeift ſocial⸗ 
demofratifch gefärbten Provinzen die begeiftertftie Aufnahme 
gefunden. Tas Kriegsvolf der rothen Feldherren ift in hel⸗ 
len Haufen übergegangen zu dem l’empereur du peuple. 
Auf diefe Maffen fügt fich die neue Regierung; daß die Bour⸗ 
geois in Angft um den Geldfad fih auch dem Teufel ver 
fchrieben, ift befannt, und man kümmert ſich nicht um ihren 
ſchmutzigen orleaniftifchen Liberalismus. 


Die Hoffnungen der Maffen find aber auf den neum 
Kaifer fieberhaft gefpannt. Die materiellen Intereffen hat er 
von jeher mit Fleiß in ben Vordergrund gefchoben, wie feinen 
eigentlichen Rechtstitel, was fruchtbaren Boden finden mußte; 
Gewinnfucht hat Alle entflammt, Alles fpeculiet auf Koften 
des Kaifers, auch abgefehen von jenen gierigen Schnaren 
feiler Staatöfperulanten mit mehr oder minder befannten Ras 
men, ‚die gelrümmten Ruͤckens ihn ſchon dicht gebrängt ums 
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ſtehen, wie einſt den mit dem Raube eines Welttheils bela⸗ 
denen Onkel, die hohle Hand ausſtreckend nach dem Lohne ih⸗ 
rer jungen Ergebenheit, lechzend nach Dotation und Standes⸗ 
erhoͤhung, Titel und Orden, Sold und Beſtallung, Gold und 
Kleinodien. Für die Maſſen ift er zu Außerordentlichem vers 
pflichtet; das weiß er und überzieht vorerf ganz Frankreich 
mit Staatsarbeiten in einem Maße, das unwillfürlich an die 
entſetzlichen „Rationals Werkflätten” erinnert. Denn auf die 
Form fommt wenig an, wenn der Staat einmal Arbeitgeber 
ſeyn muß. Der nächfte Erfolg aber ift fteigende Zerreibung aller 
Individualität, und damit MWegräumung des einzigen Hinder⸗ 
niffes vor dem Einzuge des Socialismus. Deſſen Weſen ift 
ja nichts Anderes, als Bernichtung der Individualität, die 
freilich, Dank der franzöftfchen Eentralifation! in dem unglüd: 
lichen Lande fchon dahin vorgefchritten ift, Daß man ein der 
ſchreckhaften Yußenfeite entfleivetes, in die glatte Form wohl⸗ 
durchdachter und energifch durchgeführter Regierungsmaßregeln 
eingehülltes Socials Eyftem für „überaus populär“ erklären 
fann. Proudhon's Anficht von dem nothgedrungenen Chas 
after des neuen Kaiferreichs fteht wahrlich wie ein drohen, 
des Beipenft vor den Zuillerien. Schon taugen ja forialsdes 
mofratifche Zeitungsfchreiber zur Leitung begünftigter Blätter, 
und fonnen andere ihr Syſtem und die Regierungsiadhe zus 
gleich vertreten ! 


Die eigentliche Aufgabe Louis Napoleons beginnt erft 
mit Napoleon II. Wie gefagt, uns thut an dem Kaiſer 
leid um den Mann. Auf das arme geängſtigte, Volk“ aber 
fol man den Stein nicht werfen, weil es vertrauend allen 
feinen Rünfchen nachkam. Der Mann wäre nie gezwungen 
geweſen, mit dem Dämon des Materialiemus in Bund zu 
treten. Schutz für die wahre Freiheit und Selbftftändigfeit 
ber materiellen SInterefien, mit Einem Worte: das Rettungs⸗ 
wert der Decentralifirung, hätte fie genug befördert. ber 
eine ſolche Entfagung, das einzige Heil Frankreichs, ſteht fer- 
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er als je. Es ift nur die Stadt Paris, die dießmal nicht 
m Ton angegeben, fondern mit ihrem Kaiferjubel verbrüß- 
ch hintennach gehinft. Die Generals Handhabe der großen 
Miederpuppe im kaiſerlichen Kabinett Dagegen ift nie unents 
ehrlicher geweſen und wird es bleiben. Nicht fo alfo hat 
ouis Napoleon die materiellen Interefien „befördert“, wie 
e religiöfen? für die er Alles gethan, indem er bloß der 
icche ihre Freiheit und Selbftftändigfeit gewährte. Und 
Jott verhüte jede andere Beförderung aus der Fülle willkür- 
ch genommener Omnipotenz! Darum verehrte Yranfreiche 
lerus den Mann, und als er fam, Kaiſer zu werden, dba 
igten die geiftlichen Bürger im Staate: „Wir würden nie 
16 Kaiſerthum begehrt haben, aber wir haben nichts dagegen, 
aß es komme; fo lange die Kirche frei bleibt, Haben wir 
icht8 zu wünfchen.“ Der Brinz hat bislang durch die That 
eiwiefen, was er bei der Grundfleinlegung zur Kathedrale 
on Marfeille erflärte: „Meine Regierung ift eine der weni» 
en (un des seuls), welche die Religion um ihrer felbft willen 
ufrecht gehalten, nicht als politifches Werkzeug, nicht um 
ner Partei zu gefallen”. Das wäre gerade auch das rechte 
Raß für die „Förderung“ der materiellen Interefien geweſen! 


Die Rührung iſt natürlich, mit der die Bifchöfe, ‚noch 
Jefenner aus der voltairianifchen Regierungszeit Louis Phi⸗ 
pps, dem Prinzen danften, ihn in ihre Tempel führten, um 
ber ihn zu beten, und Gott feine Sache anheim zu fielen, 
ber deren Rechtsftandpunft zu flimmen, nicht ihres Amtes 
. Sie haben auch an dem Bürgerfönig und an der Schmach⸗ 
Yublit von 1848 Feine Schuld getragen. Auf beutichem 
Ioden iſt es Kinderfpiel, unter Berunglimpfungen, wie fie 
amentlich die „Kreuzzeitung“* fich erlaubt, den Bifchöfen 
rankreichs offene Dppofition gegen den Kaiſer⸗Candidaten 
wumuthen. Wenn jene Blätter die zauberifche Gewalt nicht 
'greifen fonnen, die auch den treueften. Zegitimiften bloß ge⸗ 
ittet, in dem allgemeinen Strom nicht unterzugeben, fo fellte 
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fie doch wenigftens zur Befcheivenheit mahnen, was felbft die 
„Allgemeine Zeitung“ zugefteht: daß nämlich die proteftanti« 
fchen Gonfiftorien den katholiſchen Klerus an Ergebenheits: 
Bezeugungen noch zu übertreffen ſuchten, obwohl es eine bes 
fannte Eache fei, daß die franzöfifchen Reformirten faſt durch⸗ 
aus zu den entfchiedenften — Demokraten zählten. Ueberhaupt 
ſcheinen die eifernen Klammern am Munde der franzöftfchen 
Preſſe auch noch die letzten Schranken politifcher Scham ge⸗ 
brochen zu haben. 


In ganz Europa quält man ſich nun mit den Fragen: wie 
wird das Ausland ſich zu Napoleon III., wie Napoleon II. 
fich zum Auslande verhalten? Größtentheils überflüffige Mühe! 
Die Großmächte, ald Vertreter des Auslandes, werden eben 
„anerkennen*, zwar nicht das Recht, wohl aber die Thatfache, 
nicht das Prinzip der Volksſouverainetät, wohl aber feinen 
fortdauernden Triumph über das Prinzip der Legitimität, auf 
dem alein fie felber fußen. Was haben fie nicht ſchon Alles 
anerkannt in Portugal, in Spanien, in Schweden, in der 
Schweiz, in Frankreich felbft! Oder hatte etwa jenes von 220 
ränfefüchtigen Kammerſchwätzern gegründete Bourgeois⸗Koͤnig⸗ 
thum mehr Recht, ald ein von 7 bi6 8 Millionen Franzoſen 
decretirtes Kaiſerthum? Heinrich V. mag protefliren, wie 
bisher, und das Schidfal der franzöfifchen Legitimiften ein 
warnendes Erempel für die Thorheit treuen Rechtögefühles 
werden! — Wie wird aber Napoleon UI. ſich zum Auslande 
ftellen? Man ftubirt mit ängftlicher Sorgfalt jede feiner Res 
den. Die an den Handelsftand zu Borbeaur, mit dem bes 
reitd berühmten „l’empire c'est la paix,“ hat ziemlih ans 
gefprochen, wenn auch „nicht ganz beruhigt”; war fchon 
fie nicht ohne Dornen, fo will man in der Botfchaft an den 
Senat noch deutlihere Epuren „von der neuen Hera des Ruß» 
mes und der Genugthuung * finden. Napoleon weiß feine 
oratorifchen Ingredienzen kunſtreich zu mifchen, und je nad 
Bedürfniß des Moments Eines oder das Andere, Friede ober 
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Krieg, vorfchlagen zu laſſen. An dem Decoct zupfen dann 
deutfche Politiker herum, wie im Gänfehlümchen- Spiel. In 
der Regel bleibt ihnen zulegt der Krieg zwifhen den Sins 
gern; aber auch da haben fie noch friedlichen Troft für 
Deutſchlands großherzige und tapfere Nation! Richt gegen 
den Rhein werde der Sturm loobrechen, fondern über Eng- 
land, zur Strafe feiner alten tyrannifchen Sünden und Pals 
merfton’fcher Infolenzen, natürlich zugleich im Intereile des 
„kirchlichen Barteigeiftes“, qua Ulttamontanismus contra 
Proteftantismus; und nicht der deutfche Rhein werde die 
Zeche bezahlen, fondern Piemont, die Schweiz, Belgien. 


Einfacher wäre die Frage: fann Napoleon III. felbft 
wiffen, was er noch wird wollen müffen? Er, der Ruhe 
und Wohlftand, Ruhm und Größe, Alles in gleihem Un: 
maße verſprochen, der alle begierig gemacht, und am Ende 
mit der Einförmigfeit feines Regiments nur Alle langweilt — 
Branzofen langweilt! Dazu Hat es der Onfel nicht fommen 
laſſen, den er Schritt für Schritt nahahmt. Die Zeiten und 
Umſtände des Onkels aber waren weit andere; bei ihm war 
das Ende vom Anfang gar nicht fo augenfceinlich der Ans 
fang vom Ende. 


u. 


Die neuefte Schrift des Grafen von Monta— 
lembert. 


Trop des ziemlich allgemein gehaltenen Titels: Des in- 
töreis calholiques au XIX. siecle, fah Jedermann mit Außer 
ſter Spannung in dem angekündigten Buche Auffchlüffen über 
bie Anficht des edeln Grafen von den gegenwärtigen politie 
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ſchen Zuſtäänden Frankreichs entgegen. Man hat ſich nicht 
getäufcht; und dad muß aus zwei Gründen höchſt willkom⸗ 
men feyn. Für's Erfte hat die Krone frangofifcher Freiheit 
dafür geforgt, daß Männer von Autorität nicht leicht ihre 
Stimme laut werben laflen, wie denn aud der edle Graf 
nicht ein Necht freier Meinungsäußerung anfpricht, fondern 
bloß diefelbe außerordentliche Rachficht, welche Herrn Proudhon 
geftattet hat, im 2. December den Triumph der ſocialen Re⸗ 
volution und den Anfang vom Reich des Antichrifts nachzu⸗ 
weifen. Für das Zweite war Herr von Montalembert bes 
fanntlih mit dem Staatsftreih und feinen nächſten Folgen 
einverftanden, und man fann annehmen, daß er genau er= 
wogen habe, was zur Rettung der frangöfifchen Gefellfchaft 
unumgänglich nothwendig, was felbftgemachtes Bedürfniß 
fei. Die Schrift iſt vom 17. September datirt, wo die Wie 
derherftellung des Kaiſerthums bereits leibhaftig vor Augen 
ſtand; doch ift von Napoleon II. mit feiner Sylbe die Rede. 
Für charakteriftiifch aber mag der tiefe Abſcheu vor dem „all- 
gemeinen Stimmrecht” angefehen werben, welchen der Herr 
Graf mit größter Lebhaftigfeit an den Tag legt. Nach ihm 
hat die Eivilifation offenbar dem Defpotismus überhaupt ein 
gar glattes und fchmeichelndes Kleid angezogen ; bie größte 
Gefahr aber, welche der Freiheit im Schooß der modernen 
Geſellſchaft droht, ift jenes suffrage universel, das nie ein 
wahrer und aufrichtiger Freund der Freiheit begehrt; von 
den Republifanern, im Einflang mit einigen monardiftifchen 
Narren, erfunden, babe die Erfindung auch gleich die Erfin⸗ 
der todtgefchlagen. Er rühmt zwar die unerwarteten Dienfte, 
welche es jüngft zur Zeit der größten Roth der Cache der 
Ordnung geleiftet, fcheint aber auf die Wiederholung eines 
folhen glüdlichen Zufalls nicht zu rechnen, wenn er fofort 
erflärt: „Jenes allgemeine Stimmrecht iſt ein Mechanismus, 
durch den der große Haufe, für einen Tag Herr und Meis 
fir, fih auf Jahrhunderte zum Sklaven maden 
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kann, und alle Andern nicht weniger als ſich. Es 
iſt ein Meer, in dem alle Combinationen und Regeln der 
alten Politik untergehen müſſen, auf dem aber der Trug, 
das Vorurtheil, die Nichtswiſſerei ihre Kraft verhundertfäl⸗ 
tigen fönnen.* 


Außerhalb Frankreichs kann man dieß für eine Prophes 
zetung über die auf den 21. November bevorftehende Application 
des „allgemeinen Stimmrechte8” zur Kaiſerwahl anfehen, und 
das um fo mehr, als das ganze Buch in allem Ernfte dem 
Erweis gewidmet if, daß verfaffungsmäßige Garantie in ber 
befchränften Monarchie den Vorzug vor dem — Abſolutis— 
mus verdienten. Der edle Graf ift nicht der Mann zu eis 
nem Windmühlenkampfe; der leibhaftige Defpotismus, den er 
befämpft, muß in nächfter Nähe drohen, und zwar nicht bloß 
ein vorübergehender Defpotismus. Frankreich ift mund- 
todt. Der Herr Graf verfagt aber der Heilfamfeit folcher Strafe 
für ein Land, das nie ſich zu mäßigen verftanden und das freie 
Wort wie alles Andere und mehr als alles Andere mißbrauchte, 
die Anerkennung nicht, wenn fie nur eine beſtimmte Zeit 
lang dauern fol. Er hat an einer temporären Sufpenfton 
der fonft genoffenen und arg mißhandelten Rechte und reis 
heiten nicht auszufepen; zur Strafe und Befferung läßt er 
fih die Dictatur und felbit den Defpotismus gefallen. Ja, 
follte die Dictatur nicht bloß gehn Jahre, nach Vorſchriſt der 
Eonkitution, fondern zwanzig und dreißig Juhre dauern, fe 
hat er nichts dagegen einzuwenden; nur fol ein ſolches Regi⸗ 
ment nie mehr als ein proviforifches und temporäres feyn; die 
firenge Kur, der man das an Demokratie franfende Franke 
reich unterwerfen muß, fol nicht für erwünfchtes Wohlr 
feyn und gefunder Zuftand ausgegeben werben, das Kranfenr 
haus nicht für das gelobte Land. Die Freiheit ift allerbings 
in einer Weife mißbraucht worden, daß einfame Haft bei Waſ⸗ 
ſer und Brod hochnöthig geworden ; aber ewig kann ein 





712 | Gloſſen zur Tagesgefchichte. 


ſolches Tractement doch nicht dauern, noch das Ideal fenn, 
das man zur Anbetung vorftellen dürfte! So der edle Graf! 


Zunächft wendet er feine Einreden allerdings gegen bie 
fatholifchen Journale, welche der Ausartung jener nothwen- 
digen und berechtigten Reaction gegen bie revolutionäre Des 
mofratie in eine Reaction gegen’ die Freiheit ſelbſt das Wort 
rebeten, und geradezu den Defpotismus provocirten. Dan 
braucht aber nicht einmal zwifchen den Zeilen zu lefen, um 
an das alte Eprüchwort erinnert zu werden: „Den Sad 
fhlägt er und den Eſel meint er.” Kür direfte Provocation 
des Deipotismus erklärt er die Anfeindung des repräfentativen 
Gouvernements. Namentlich bei den beflagenswerthen Zus 
fländen Frankreichs bleibe nur die Wahl zwifchen Abſolutis⸗ 
mus und Parlamentarismus; dieſen verwerfen, hieße die libert6 
opfern, denn er fei die „einzig mögliche Form politifcher Freis 
heit“ — zunächſt, wie gefagt, für Frankreich und andere etwa 
gleih ihm demokratiſch pulverifirten Staatenbildungen. Der 
edle Graf verlangt alfo für Frankreich eine Repräfentativs 
Regierung — aber es ift höchſt merkwürdig und gewährt eis 
nen tiefen Einblid in die gegenwärtige Lage jenes unglüdli- 
chen Landes, zu fehen, unter welchen Glaufeln und Reftriftios 
nen er bie Wiedereinfeßung des Eonftitutionalismus empfiehlt. 


Weit entfernt, fie dem gegenwärtigen Eyftem in Frank⸗ 
reich fofort abtrogen zu wollen, glaubt er vielmehr, daß bie 
Eonftitution vom 15. Jänner, im rechten Geifte gehandhabt, 
einft wirklich noch zu einer verfaffungsmäßig befchränften Dos 
narchie den Weg bahnen Fönnte, wie fie denn den Borzug 
befonderer Efafticität Habe, und die erften Anfänge des eng- 
Iifchen Unterhaufes fogar noch befcheidener geweien feien. 
Er if alfo durchaus der Meinung, daß man fich vorders 
hand mit dieſer Gonftitution, die doch den Keim ober Schats 
ten einer Repräfentativs Regierung in fich trage, begnügen 
mäfle, nur folle man nicht für alle Folgezeit damit abſchließen 
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oder noch unter diefes kleinſte Maß herabgehen wollen. Er 
wiſſe wohl, fährt er fort, daß, allem Anfcheine nach, der Eon» 
ftitutionafismus überhaupt fi wenig von dem gegenwärtigen 
Souverain Frankreichs zu verfprechen habe; allein man könne, 
unbeſchadet der Nothiwendigfeit oder Popularität der nunmehe 
herrſchenden Tendenz, die Zufunft denn doch auch von einem 
andern Geſichtspunkte auffaffen. Und fofort warnt er das 
Etaatsoberhaupt, eindringlich und unter ftarfen Hinweiſungen 
auf die Geſchicke des Onfels, vor den Sophismen und Schmeis 
cheleien der abſolutiſtiſchen Theoretifer. Aber — nicht zu über⸗ 
fehen! — an die Gegenwart erhebt der edle Graf übers 
haupt feinerlei parlamentarifche Anfprüche; er vertröftet ſich 
ſelbſt auf eine ferne Zukunft und den Katholifen räth er nur, 
nit an die ſchlau erlogene Alternative: Defpotismus oder 
Socialismus, zu glauben; fonft brauchten fie für jetzt bloß 
zu ſchweigen und ruhig den Greigniffen zuzuſehen. „Denn 
jest hat Frankreich vielleicht noch mehr Freiheit, ald es will; 
ed wäre jeden Augenblick bereit, ſich volftändig unterbrüden 
zu laffen. Tas iſt jedoch gar nicht möglich; denn unters 
drüden fann man nur, was Leben hat; zur Zeit aber if 
nicht beengt, weil ſich nichts rührt, und nichts gebrüdt, weil 
nichts widerſteht; Alles fchläft, Alles ruht, vielleicht, um 
fh zu verjüngen.“ Wenn aber einmal für Frankreich die 
sehn oder zwanzig Jahre behaglicher Ruhe und glüdlicher 
Eorglofigfeit zu Ende feyn würden, wenn es fich einmak 
wieder gelangweilt fühle, und das Bebürfniß verfpüre, feine 
kritiſche Lebhaftigkeit in die Praris umzufegen — dann 
werde es hohe Zeit ſeyn, dem unaufhaltfamen Etrome fein 
Bett anzuweifen, und ber edle Graf baut auf den gefunden 
Inſtinkt Napoleons, daß er im rechten Moment das einzige 
Mittel zu ergreifen, d. h. die conftitutionelle liberte, den 
Parlamentarismus, herzuftellen wiffen werde, wenn bie gegen« 
wärtigen Infitutionen ſich als zu wenig elaftifch erweifen 
foltten. B u 
xıx. 48 








714 Gloſſen zur Tagesgefchichte. 


Man fieht, welche Phyſiognomie jenes Frankreich in dem 
Yugenblide bietet, wo ed von einer „Erhebung“ zum Kaifer- 
thum fpricht! Faſt fcheint ein Theil jener Prophezeiung To cque- 
yilte's*) fchon erfüllt zu feyn : die demofratifchen Völfer würden 
kraft ihrer egalit& endlich verwandelt werden „in eine Heerde 
furchtſamer und arbeitfeliger Ihierchen, deren Regierung der 
Schäfer ift.” Dann find fie reif-für den Soclalismus, als den 
ausgebilvetftien Abfolutismus. Und was Herr von Mont- 
alembert den rüdfichtslofen Bekämpfern des Repräfentativ- 
Syſtems vorhält, ift allerdings bezeichnend, daß nämlich die 
Eocialiften in diefem Punfte mit den bonapartiftifchen Abſo⸗ 
Iutiften Hand in Hand gehen, und ſich fehr erfreut zeigen 
über den Untergang des Conftitutionalismus, dee „Fleinen“ 
liberts, wie fie im Gegenſatze zu ihrer „großen“ libert6 
der Zukunft fagen. Der edle Graf verfichert, ein Departe 
ment zu fennen, wo das notoriſch von Fourieriſten gegrün- 
dete und redigirte Präfeftur-Journal täglich den alten Pars 
lamentarisnus verhöhne, und von Proudhon ſei ohnehin bes 
fannt, daß ihm nichts erwünfchter fomme, ald das Eyftem 
der Etaat8omnipotenz in Einer Perſon; es bebürfe dann ja bloß, 
daß ein Socialift fie zu Handen nehme, was gerade auch nicht 
ganz außer den Eventualitäten der Zufunft liege So weit 
wäre es alfo in Branfreich gefommen! Man muß aber bie 
eigenthümlichen Refultate der nun „nochmals geheiligten Er⸗ 
zungenfchaften von 1789. wohl im Auge behalten, wenn 
man fich die überrafchenden Erfolge Rapoleon II. und fele 
ner SInfpirationen erklären will. 


Es fann uns nicht einfallen, mit dem edeln Grafen zu 
habern, wenn er behauptet: am 2. Dezember die Diktatur 
dem Soclalismus vorgezogen haben, heiße noch lange nicht: 
definitiv den conftitutionellen Garantien widerfagen. Ex meint 


*) Democratie en Ameriqgue IV, 355. 
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allerdings das eigentlihe Repräfentativ-Eyftem, mit dem gan« 
zen Apparat der Theilung der Gewalten; aber er erklärt es für 
ein Uebel, wenn auch für ein in Frankreich nothwendiges, 
weil ed das Kleinere fei, als der fonft unfehlbar hereinbrechs 
ende Abfolutismus. Er weiß, wie nefährlich ein controlirens 
des Kopfzahl-Regiment ift, eine Haufe ifolirter Individuen 
mit vagen, unbegränzten, künſtlichen Rechten; aber das mos 
derne Gegentheil ift noch gefährlicher, und man hat nur zwi⸗ 
fhen den beiden Ertremen zu wählen, in einem Lande, wo 
der demofratifche Etaat alles freie und felbfiftändige organi⸗ 
fche Leben pulverifirt hat. Ja, wenn die moderne Welt zu 
dem Mittelalter und feinen Verfaſſungen zurüdfehren könnte! 
Aber in Franfreih z. B. ift nicht einmal ein Erfab durch 
„provinciale Breiheiten” mehr möglich, weil die „Provinzen“ 
und die „Freiheiten“ im Grabe liegen; und wenn für ihre 
Berechtigung, für das große Werk der Decentralifation, je 
etwas gefchehen, fo war es durch die Kammern, am allerwes 
nigften durch die Rapoleoniden. Der edle Graf ift alfo weit ent« 
fernt, mit der conftitutlonellen Schablone mandövriren zu wols 
ln. So erklärt er den Parlamentarismus als eins für 
allemal unbrauchbar in Stallen, ypreist dagegen Defterreichs 
Geſchick, das Provinzen voll vielverfprechender Lebenskraft 
habe, wenn man dort nicht anders wie in Frankreich die 
Tollheit begehe, fie ihres ſpecifiſchen Dafeyns zu berauben 
und alle Schranfen nieverzureißen, um ed dem Regiment ber 
Bureaufratie bequemer zu machen. Und fo “ergibt ſich denn 
das fonft nicht immer dageweſene Refultat, daß die Anfichten 
des edlen Grafen, defien Name unter den deutichen Kathos 
lifen populärer al8 jeder andere Frankreichs ift, jebt im 
Ganzen auch die unfrigen find. Was Branfreih Roth thut, 
muß er wiffen, genug, wenn man nicht alle andern Länder 
mit derfelben Efle mißt. Wie feltfam 3. B. erfcheint e8 uns, und 
wie wahr mag es doch für Frankreich feyn, wenn er zu bes 
benfen gibt, was es heiße, den Franzoſen das unterhaltende 
4° 
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beſtraft wurden, nannte man Gewiſſenstyrannei, forgfältig 
verſchweigend, daß ein anderer Mitangeklagter, der proteſtan⸗ 
tiſch geworden, aber der Proſelytenmacherei außer der Fami⸗ 
lie nicht zu überweiſen war, frei ausging. Auf den ſang 
ſten Conferenzen zu Wiesbaden und zu Bremen, ſowie in 
öffentlichen Blättern verlauteten namentlich auch ſchwere Kla⸗ 
gen über Bedrüdung der Proteftanten in Branfreich*); 
man wußte immer wieder von neuen Schließungen ihrer 
gortesdienftlihen Verfammlungen zu berichten, und der Sache 
den Anichein zu geben, ald wenn die Kirche in Frankreich 
des Polizeifhuges gegen die gewaltigen Kortfchritte des ‘Pros 
teftantismus bedürfe. Die „Evangelifirungs“”- Männer felbft 
hüteten fich, einzelne Bälle anzuführen; erft das gewiß unver: 
dädhtige Journal des debats vom 8. Oltober brachte einen 
folhen von den Scranfen des Niedergerichts zu Troyes. 
Dort ftanden zwei Prediger und ein Bürger aus Eftiffac, 
angeflagt, ohne obrigfeitlihe Bewilligung Zufammenfünfte 
von mehr als zwanzig Perfonen veranlaßt, alfo ein PBolizei« 
geieß übertreten zu haben, welches in Frankreich, nicht ohne 
guten Grund, auch auf religiöfe Verſammlungen ausgedehnt 
wird. Es waren 300 auf einmal proteftantifh gewordene 
Einwohner des Fleckens Eftiffac, welche mit den vom Conſi⸗ 
ftorium zu Meaur ihnen gefendeten Predigern fogenannten 
Gottesdienſt in einer Scheuer abgehalten. Das Lofal hatte 
jener Bürger, felbit Katholif, hergeliehen. Bei dem Zeugen« 
verhöre ftellte fich heraus, daß die löbliche Eonvertitenfchaar 
einzig und allein das Werk eines feit dem Eocialiften-Aufs 
Stand vom Dezember 1851 flüchtig gegangenen Maire's und 
Notar’s von Eftiffac, Namens Poron, gewefen, von feinem 
gleichgefinnten Nachfolger aber bei dem Abfalle erhalten wor⸗ 
den war. Wenn man das einen Abfall zum Proteftantismus 
nennen fann! Als nämlich der würdige Pfarrer des Fleckens fein 
Mipfallen üder die wühlerifche und Ichmähliche Aufführung des 
Bürgermeifterd Poron äußerte, drohte diefer, ihm nun feine 
Prarrlinder proteftantifch machen zu wollen, und in der That 
gehört der ganze fofort übergetretene Theil der Gemeinde zur 
rothen Partei. Bei der gerichtlichen Verhandlung wurden 
thatfächliche Beweife in ziemlicher Zahl deponirt, daB es den 
Vlebergetretenen mit ihrem Vroteſtantismus gar nicht Ernft 
gewefen ; fie verlangten fogar nach wie vor die Fatholifchen 


*) Zu Wiesbaden befonders von dem Paflor Kunz aus Etraßburg, 
dem Abgeortneten der „Befellfhaft zur Gvangelifirnng 
der franzöfifhen ORdepartements.“ 
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XLVIII. 


Die lutheriſche Laudeskirche in Mecklenburg⸗ 
Schwerin. 


Erſter Artikel. 


Die Vorgänge in Medienburg- Schwerin, betreffend bie 
Katholifenverfolgung dafelbft, haben in neuefter Zeit die 
Aufmerkſamkeit der Lefer viefer Blätter auf dieſes Land bins 
gelenkt. Nicht ohne Intereſſe wird es daher für biefelben 
ſeyn, über die kirchlichen Berhältniffe dafelbft etwas Nähe 
red zu erfahren. : 

Der medlenburgifhe Proteftantismus offenbart fi) bei 
der großen Mafle ald der materielifie Indifferentismus, 
als Fatholifenfeindlicher Pietismus nur bei einer Heinen 
Secte, die aber dennoch von einer großen Bebeutung und 
Wichtigkeit if, weil zu ihr viele höchftangeftellten Männer ges 
hören, als deren Nachtreter die Mebrigen nur zu betrach⸗ 
ten find. 

Diefe Partei, welche in ihrem Banatismus gegen die katho⸗ 
lifche Kirche nicht genugfam die Herrlichkeit und die Gnaden⸗ 
fhäße der „Iutherifchen” herauszuſtreichen weiß, ift beftindig 
damit befchäftigt, den Schaden Joſeph's zu befien. Man 
erfennt es, daß Im eigenen Haufe Alles im Argen liegt, und 
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Schulunterricht angewendet werden müßten, was etwa zu 
erzielen wäre durch allgemeine Einführung ein⸗ und der⸗ 
ſelben Spruchſammlung?“ 

Der Gebrauch einer ſolchen wurde ziemlich allgemein 
verworfen, dagegen verlangt, „daß die Kinder die Sprüche 
in der Bibel ſelbſt ſuchen und aufſchlagen ſollten“, und da⸗ 
mit war für's Erſte dieſe wichtige Angelegenheit erledigt. 

Alsdann ſchritt man zur zweiten Propoſition, welche an 
und für ſich ſchon an einer innern Unmöglichkeit für die 
„proteſtantiſche Kirche” laborirte. Es wurde nämlich in der⸗ 
felben der fromme Wunſch ausgeſprochen, „Kirchenzucht“ und 
fogar „Abendmahlszucht“ herzuftellen. Auf letztere bezog fich 
vorzüglich die Discuffion, und nach langem Deliberiren, ob 
der Prediger einen unbußfertigen Sünder von Beicht und 
Abendmahl abhalten fünne, oder nicht? ſprach der erſte Red⸗ 
ner feine Borfchläge dahin aus: 

„So vft der Paftor, wie ed auf dem Lande üblich if, 
die Abenpmahlsfeier anfündigt, fol er dazu ein ernftes 
Wort fprechen: den Zweifelnden und Geängfteten, den Müh⸗ 
feligen und Beladenen fol er fih zu Rath und Troft aus 
Gottes Wort erbieten; denen aber, die in offenbaren Sünden 
und Schanden leben, foll er fagen, daß fie nicht fommen 
mögen, es fei denn, daß fie aufrichtige Buße thun und 
von ihrer Sünde abtreten wollten. Wenn Fälle öffentlichen 
Yergernifles in der Gemeinde vorfommen, foll der Paſtor 
ohne Kennung von Namen der Gemeinde davon Anzeige. 
machen, fie zur Fürbitte auffordern, und nach gehobenem 
Aergerniß öffentlich Dank fagen. Den betreffenden Indivi⸗ 
duen fol er fagen, entweder allein, oder vor zwei oder drei 
Zeugen, daß fie nicht zum Abendmahl kommen dürfen, ins 
zwifchen fie aber fleißig ermahnen. Wenn ungeachtet aller 
Warnung Einer, der in offenbaren Sünden lebt, unange- 
meldet zu Beichte und Abendmahl kommt, fo fol der Paſtor 
ihn bei der Abfolvirung mit Handauflegung, und bei ber 
Austheilung des Saframents ſtillſchweigend übergehen. In 
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Die dritte Thefis bezog ſich auf Eheſcheidung. Bei dies 
fer Discuffion ftellte fi am deutlichften der Mangel jeder 
feften Bafis und die Verwirrung der einzelnen Begriffe her⸗ 
aus. Wiederum der Oberfirchenrath Kliefoth, deſſen ſchar⸗ 
fem Verſtande es nie an Auswegen fehlt, zog die Verſamm⸗ 
lung fehr ſchlau aus diefer babel'fchen Situation heraus, ins 
dem er al& rechtlich nur die Fanonifchen Eheſcheidungsgründe 
anerkannte, jedoch die Scheidung bei nicht kanoniſchen Grün⸗ 
den für ein nothwendiges Uehel erklärte (?!). 


Ueber die vierte Thefis, die Confirmation, Hielt derſelbe 
Redner, welcher überhaupt die ganze Verfammlung im Schlepps 
tau hatte, ganz allein einen Vortrag, und „zwar einen fo 
gewaltfamen, daß alle, Anweſenden dadurch außer Faſſung 
geriethen, und es nach Beendigung beffelben längerer Zeit 
beburfte, ehe biefelben fich wieder erholt hatten, um zu ete 
was Neuem übergehen zu können.“ Als Hauptmomente der 
Eonfirmation ftellt der Redner vier auf: Eramen, Befennts 
niß, Gelübde und Zulaffung zum Abendmahl; er Hagt 
zuerſt darüber, daß jegt auf das Wiflen für das Eramen 
der Nachdruck gelegt werde, und äußert fih folgendermaßen: 

„Die Conftemation ift in Beziehung geftellt zu Dingen, 
welche nicht dahin gehören, und fie I aus den Beziehun⸗ 
gen herausgerüdt, in welchen fie ftehen follte. Der Grund 
davon ift, daß bie Erfenntniß bei ihr vorwiegend. Sie 
iſt in eine falfche Stellung zur Schule gebracht. Aus der 
Schule fommen und confirmirt werden, if für unfer Volk 
das Gleiche und iſt Alles geworben. Eben da liegt aber 
auch der Fehl nach der andern Eeite: wer aus ber Schule 
fommt, Hat genug Erfenntniß, if fir und fertig für das 
Leben, und für die Folgezeit abgefunden mit der Kirche.” 

Der Redner geht dann über auf die Gliederung ber Ges 
meinde, und wünfcht flatt der vorherrfchenden NRaturorbnung, 
der Kinder und Erwachfenen, eine Catechumenatdorbnung, 
wodurch die Gemeinde eine wirklich geglieverte \eyn wide. 
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XLIX. 


Italien und die Nevolution. 
Den 24. Auguſt 1852. 
¶ Vom Verfaſſer der Zeitläufte.) 


Die Revolution, das dialektiſch und hiſtoriſch nothwen⸗ 
dige Reſultat und Complement der ſogenannten Reformation, 
iR eine Todeskrankheit der geſammten chriſtlich⸗germaniſchen 
Geſellſchaft. Sie ergreift alle Länder, alle Völker, alle Staats⸗ 
formen; ob ein Volt Fatholifch heiße oder (dem Namen nach) 
einem irrgläubigen Belenntniffe huldige, iſt ihr gegenüber 
nur von geringem Belang. Dies gilt hauptfächli von dem 
romaniſchen und germanifchen Stämmen, welche Europa bewoh⸗ 
nen, und in Amerifa eingewandert find; den Slaven ſcheint 
die Vorſehung vielleicht eine andere Miffion vorbehalten zu 
haben. 

Die Symptome diefer forialen Krankheit find, ſeitden 
das Uebel zuerft in Frankreich zum Ausbruche Fam, im Wer 
fentlihen und der Hauptfahe nach allenthalden dieſelben ; 
dennoch aber ift jede einzelne Revolution ein Fall für fih und 
vielleicht den im nächft angrenzenden Lande vorkommenden 
—— red der Auferen — nach 
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von welchem aus auch die unläugbar vorhandenen Unvolls 
fommenpeiten aller Staaten und fonftigen gefellfchaftlichen Zu« 
fände aufgefaßt und von den gläubigen Chriſten in Liebe 
und Gebuld ertragen wurden. Umgelehrt Iautet die wider⸗ 
hriftliche Lehre, welche die Revolution erzeugt hat und ferner 
noch erzeugen wird: es ift ein empörender Betrug, die arme 
gedrüdte Menfchheit auf ein fabelhaftes und prefäres Jen⸗ 
ſeits zu vertröften. Nein! Bier auf Erden fol der Himmel 
feyn, von dieſem Leben und von der Geſellſchaft haben wir 
die Eeligfeit zu fordern; wird fie und nicht gewährt, fo tra⸗ 
gen die Pfaffen, die Regierungsmenfchen, alte und neue, bie 
Reichen die Schuld. Zerflören wir die beftehenden geſellſchafi⸗ 
lichen Zuftände bis auf ihre Fundamente, dann wird aus 
den Ruinen eine neue befiere Zeit erblühen. Tas „blaue 
Jenſeits“ aber, mie es Hegel nannte, muß aus dem Bewußt⸗ 
ſeyn des Volkes verdrängt, es darf feiner nicht mehr gedacht 
werden. Erſt dann wird es befler feyn. 

Daß diefe Lehre unverträglich ift mit Allem und Jedem, 
mas man bisher Geduld, Gehorfam, Unterwürfigfeit unter 
eine höhere Gewalt nannte, leuchtet von felbft ein, auch 
wenn die Erfahrung der jüngften fiebzig bis achtzig Jahre es 
nicht beftätigte. „Die Infurrection iſt (für Jeden, der fich durch 
irgend etwas befhwert hält,) die heiligſte aller Pflichten" — 
dies ift die Furze Summe der eben bezeichneten antichriftlichen 
Politik. Sie war es auch in der italienifchen Revolution 
und alle einzelnen Erſcheinungen derſelben find nichts ale 
Accidenzen, Bolgerungen oder locale Färbung, des einen vr 
sen falſchen Grundprincips. 

Gegen die eben entwidelte Anficht wird häufig, und zwar 
gewöhnlich von außerfirchlicher Seite Her, eine Art von hypo⸗ 
kritiſchem Zweifel geltend gemacht. Man fagt uns ja fo hä 
fig, fo lautet der Einwurf, daß die katholiſche Kirche das 
wahre und alleinige Präfervativ gegen die Revolution unſe⸗ 
ver Tage ſel. Wie Tömmt es denn, daß dieſes ML wir 
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zu Defterreih hervor. Die Wahrheit ift, daß dieſe Abnei⸗ 
gung wirklich beftand, daß aber das, was der Verfafler durch 
eine planmäßige PBolitif des „Vatikans“ erflären will, ein⸗ 
fah in der Natur der Sache liegt. Trotz des tiefinnerften 
Abfcheues, den jeder rechtliche Menfch empfinden wird, wenn 
er fteht, wie die revolutionäre Partei in der jüngftverganges 
nen Ummälzungsperiode nicht felten religiöfe und kirchliche 
Intereſſen, die fie heuchelte, als Mittel für ihre Zwecke hands 
habte, fo fann dennoch audh der eifrigfte Freund und Anhüns 
ger Oeſterreichs nicht in Abrede ftellen, daß die wahnfinnige 
Politik, welche die vormärzlichen Machthaber der Kirche ger 
genüber befolgten, den Feinden Oeſterreichs geradezu bie 
Waffen in die Hand lieferte. Wir können heute, Gottlob] 
um fo freimüthiger über diefe Thorheit fprechen, ald derma⸗ 
len hoffentlich mit den Berfonen auch die Mißgriffe und Bew 
fehrtheiten für immer befeitigt find. Daraus, und nicht aus 
geheimen Berhaltungstefehlen, oder tiefangelegten Plänen 
des „Vatikans“, erklärt fich die traurige Erfcheinung: daß 
eine Fraction von katholiſchen Prieſtern, und zwar gerade 
von folhen, denen die Kirche und der Glaube nichts wenis 
ger als gleichgültig war, in heftigem Grimme gegen die 
jofephinifche Bureaufratie entbrannt, ſich vom Teufel unflas 
rer Leidenfchaft ‚oder zeitgeiftiger Verkehrtheit blenden ließ, 
und der Revolution blindlingse in die Arme warf. Daher 
bie merkwürdige Erfcheinung, daß in der Lombardei zu Guns 
ften der Kirche und ihrer Freiheit das Kreuz gegen Oeſter⸗ 
reich gepredigt wurde, während in Rom die Revolution ſich 
ſchamlos in ihrer vollen antichriftlichen Nadtheit zeigte. Der 
Gang, den fie in Bezug auf Religion und Kirche einhielt, 
war in feinen Hauptmomenten folgender: Zuvörderſt waren 
abfolute Glaubenslofigfeit und fittlich religiöfer Indifferentis- 
mus der Punkt, von welchem die Leiter und Führer der 
Revolution audgingen. Bon irgend einem felbft noch fo 
laren Dogma, von einem feften Belenntniffe irgend einer 
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° Art, war in diefen Regionen Feine Rede mehr. Um fo leich⸗ 
ter fonnte den revolutionären Häuptlingen das religiöfe Ins 
terefie al8 bloßes Mittel zum Zwecke, etwa um, mie in der 
Lombardei, Fanatismus zu erregen, dienen. Ihre Rede mech- 
felte alfo je nach Zeit und Umftänden, und nur allmählig 
ließen fie ihre wahre eigene, innerfte Gefinnung hervortreten, 
und zeigten ihren Grimm und Haß gegen jede chriftlicde Mah—⸗ 
nung und Erinnerung. Der erfte Schritt zu diefem Ziele 
war befanntlich gleich nad der Wahl Bius IX. die Berhäti- 
gung eines eben fo unfinnigen und beleidigenden, als un: 
wahren Enthufiasmus für die Perfon des nengewählten Pap⸗ 
ftes, in Hinfiht defien man fich mit großer Öftentation bes 
mühte, den Landesheren vom Kirchenoberhaupte zu unter: 
fheiven. Nur dem erflern follten die Huldigungen und 
Freudenbezeugungen gelten. Doc fihon in diefer erften Per 
riode konnte ein fcharfes politifches Auge die Keime deſſen 
entdeden, was fich binnen Kurzem zu entwideln drohte. 
Einzelne Priefter fielen offen der Sache der Revolution zu; 
ein anderer nicht unbeträdhtlicher Theil des Klerus bilpete 
Caſino's im Geifte der herrfchenden Richtung. Mazzini drang 
in feinen SInftructionen mit aller Macht darauf, „die Geiſt⸗ 
lichkeit dahin zu bearbeiten, daß die Idee der Gleichheit in 
fie eindringe, und fie den liberalen Einrichtungen fich ans 
fhließe, und daß man in jeder Hauptftadt einige Savana⸗ 
rola's bilde.” Diefe Bemühungen fanden in dem jüngeren 
Klerus ein nur gar zu reiches und fruchtbares Feld. 


„Und wir haben darüber nicht zu flaunen. Wan trifft 
bei Vielen von ihnen fein Studium der heiligen Schrift und 
der Väter mehr, fondern eitles Xefen von Zeitungen und Flug⸗ 
ſchriften; man teifft Feine Conferenzen mehr, um den Geift 
anzueifern, fondern gefellfchaftliche Unterhaltungen, um ben 
Geiſt zu zerftreuen. Die Chriftenlehren zur Unterweifung der 
Unwiffenden in den Geheimniſſen unferer Erlöfung, die Bre- 
digten zur Erfchätterung der Sünder, um fie zum Kampfe 
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gegen ihre Leidenfchaften zu bewegen, die Ermahnungen an 
die Gläubigen, um fie zur Liebe der Tugend anzufeuern — 
verrwandelten fih in Schwägereien, um „„die heilige Erlös 
fung““ Italiens zu preifen, in Standreden, um die Gemüther 
zum Kriege gegen die Fremdherrſchaft aufzuheben, in rhetor 
rifche Deklamationen, um die Liebe zum DBaterlande, zum 
Fortſchritt, zur Nationalität einzufchärfen.“ 


Als einer der Savanarola’8 von Nom trat der Minorit 
Gavazzi auf, deffen wahnwisigften Reden *), wie der Ver⸗ 
faflee der „römifhen Revolution” berichtet, felbft geiftliche 
Zuhörer Beifall zollten. An Allem, was man Chronologie 
und Geſchichte nennt, waren diefe Zuhörer ohne Zweifel 
eben fo unfchuldig, wie der Redner. Der Hauptangriff aber 
lag in der noch unter den Augen des Papſtes unternommer 
nen, mit der Vergötterung von Pius IX. Hand in Hand 
gehenden Berfolgung der Iefuiten. „Die Macht des Kle⸗ 
rus“, fo lauten die Worte der Inſtruction Mazzini's, „iR in 
den Sefuiten perfonifizirt.” Darum ward der Haß gegen 
fie fünftlich erregt und auf den höchftmöglichen Grad: gefteis 
gert. „Die Gehäfligfeit dieſes Namens ift eine Macht für 
die Sorialiften.” Darum ward auch Gioberti von der revo⸗ 
lutionären Partei in Piemont bezahlt, den Gesuita mo- 
derno zu fchreiben, deſſen Ziel und Aufgabe die Bearbeitung 
der italieniſchen Geiſtlichen im Einne der Revolution war. 
Und diefes Vorhaben gelang nur allzugut. 


„Um Mazzini's Wünſche vol zu machen, mangelten 
auch die Savanarola's nicht, die aber um fo fehlimmer war 
ren, je fihlechter der Geift war, der fie eingenommen hatte: 
höchſt unwürdige Söhne und Diener der Kirche, welche, um 
die Volfsgunft zu erbetteln, und aus andern noch fehmähli« 


*) ©. die jüngfte Beſprechung der in Rede ſtehenden Schrift, OR. 
pollt, Blätter Br. XXX, ©. 009. 
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gen, mit dreifarbigen Bändern fih fchmüden und hoch ihre 
Etimme erheben, um die Rufe für Freiheit, Yortfchritt und 
Nationalität erfchallen zu laffen, um die Fremdherrfchaft zu 
verwünfchen, und zugleih mit dem Volke den Wechfel der 
Megierungsform, der Minifter, des Herfömmlichen zu vers 
langen.“ 


„Das einzige Königreich Neapel ausgenommen, wo der 
Klerus in diefer Beziehung höchſt zurückhaltend fich betrug, 
fei e8, weil dort die Wachfamfeit der Bifchöfe größer, oder 
die Flerikalifche Erziehung befieer war — fah man in allen 
übrigen Staaten Italiend derartige Schaufpiele, welche un⸗ 
fer höchfted Bedauern erregen müflen. Ein großer Theil 
jener Männer, welche nach dem Geifte ihres Berufes fih in 
dergleichen politifches und weltliches Treiben nicht hätten mis 
fhen follen, begnügte fich nicht, fehr thätigen Antheil an als 
len von den Aufftändifchen veranftalteten Kundgebungen zu 
nehmen, fondern hat fogar, ohne weiter zu bliden, deren 
Abfichten geförbert, und fi mit wahnwitzigem Erkühnen, 
namentlich in der Lombardei, fo weit vergeflen, daß er die 
Waffen ergriff und ſich in die Reihen der neuen Kreuzritter 
für den „„heiligen Krieg““ ſtellte. Es gab Orte, wo eine 
oder mehrere Abtheilungen junger Seminariften die Stubien 
und den Dienft des Altares verließen, um ftatt deſſen wider 
die Barbaren und Fremden zu Fämpfen, und fie aus Italien 
zu vertreiben. Ich fage nichts von Sizilien, das fich gegen 
feinen rechtmäßigen Herrfher empört hatte: die Geſchichte 
fann hier noch nicht alle einzelnen Thatfachen genau verzeichs 
nen. Ebenfo fage ich nichts von den Zeichen des Jubels 
und der Freude, welche in gewiflen andern Orten Italiens 
viele Beiftliche, im Bereine mit dem „„Bolfe**, über bie 
Berfolgungen, die Mifhandlungen und die gewaltthätigen 
DVertreibungen fund gaben, mit denen gegen die Sefuiten 
verfahren und diefelben aus dem Lande gejchafft wurden, 
während: man überall ſich beshaft an ihrer Ehre und au 
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fammlung von Trient fei in ber Kirchenzucht und in der 
Glaubenslehre, durch jefultifhe Kunftgriffe berüdt, vom rech⸗ 
ten Wege abgewichen; die Päpfte und bie Eongregationen 
in Rom feien mehrmals durch die Umtriebe der Jeſuiten hin⸗ 
tergangen worden; die häufige Communion, die Verehrung 
der Bilder, die Andacht zur jungfräulihen Mutter Gottes 
feien altes Zeug und elender Plunder und jefuitifhe Mißr 
bräude; die Demuth des Herzens endlich, die freiwillige 
Armuth, der geiftlihe Gehorfam, die Verachtung feiner ſelbſt, 
das BVerlaffen der Welt feien nichts Anderes, ald Uebertreis 
bungen des Mittelalters, von Chriftus verworfen und dem 
Evangelium zuwider, welche aber nichts beftoweniger vom 
Jeſuitismus aufrecht erhalten und gepflegt worben feien.“ 

nDie Geheimnifie, die Wahrheiten, die heiligen Ger 
bräucpe der Fatholifchen Kirche, die nun auf diefe Weife alle 
in fo ſchlimmes Licht geftellt worden, wurden deßhalb gering 
gefchägt, verachtet, verlacht; und in Folge deffen fahen wir 
die Kirchen geſchändet, die heiligen Bilder zerfeht, die Relts 
quien der Heiligen verbrannt und in den Wind zerftreut, bie 
geweihten Gefäße zu unheiligem und facrilegifhem Gebrauche 
verwendet, die Beichtftühle zertrümmert und verbrannt, bie 
Grundlehren der Religion geläugnet und befttitten: und als 
les Diefes — weil man nichts mehr vom Jeſuitismus wiſſen 
wollte.“ 

Insbeſondere hatte ſich Gioberti vorgefegt, dem bisheri⸗ 
gen katholiſchen Glauben allmählig ein anderes Syftem uns 
terzufchieben. Der Berfafler unferer Duelle fagt darübers 
„Ich habe zur Befätigung deſſen das Geſtändniß eins Ger 
heimbündfers, den ich nicht nennen will. Diefer fagte in 
einem ſchon feüher einmal angeführten Briefe, den er nach 
der Mitte des Jahres 1847 ſchrieb: „Gioberti iſt für dem 
Klerus das, was Mazzini für die italienifche Partei. Der 
Prieſter Gioberti fpricht zu den Prieftern ihre Sprade, und 
ich verſichere Sie, es lommen von allen Seiten Rachrichten, 
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einer herrichfücktigen Priefterkafte, ein alter Ouarf aus dem 
Mittelalter, eine Knechtung des menfchlichen Beiftes.* 


In Folge diefer neuen Auffaffung der Religion wurden 
die Beichtftühle aus den Kirchen gefchleppt und verbrannt, ale. 
Kircbengüter im römifhen Staate als Eigenthum der Repubs 
if proflamirt, die Glocken als überflüfftg confiscirt, die Klo— 
ftergelübde vom Triumvirat der Republik für gelöst erklärt, 
fämmtliche Ordensgeiftlihe und Nonnen aus ihren Häufern 
vertrieben, zahlloſe Priefter ermordet, endlich, als die Nes 
mefis in der Geſtalt der franzöftichen Armee näher rüdte, 
der Borfchlag gemacht: fämmtlihe Geiftliche ald Geißeln in 
die Engelöburg zu fperren. Ihren @ulminationspunft er⸗ 
reichte die antireligiöfe Richtung aber in dem Gedanken einis 
ger Wortführer der Revolution, den Proteftantismus zur 
neuen Staatdreligion des verjüngten Italiens zu machen. 
„Es fiel”, fagt unfer Berfaffer, „ein Rundfchreiben in meine 
Hände, das von den neuen Triumviren in parlibus, Mazs 
zini, Eterbini und Montecchi, unterzeichnet, und im Dezem⸗ 
ber 1849 in Lauſanne gedrudt if. Es führt den Titel: 
„„Italieniſche Gefellfchaft, deren Zwed ift, zur MWiederhers 
ftellung der menſchlichen Encyklopädie zu dienen, und den 
Proteſtantismus zum öffentlichen Culte zu machen.“ Diejer 
Brief nın hat folgenden Inhalt, den ich meine Leſer reiſ 
lich zu überdenken bitte:“ 


„„Nach dem glanzvollen Veiſpiel⸗ der gebildetſten Natio⸗ 
nen Europa's beabſichtigen die unterzeichneten Italiener ein⸗ 
müthig, fich zu einer Geſellſchaft zu dem Zwecke zu vereini⸗ 
gen, jeden Keim einer philoſophiſchen, politiſchen und religiö⸗ 
fen Orthoborie, welche fich tyrannifch der Freiheit der Völ⸗ 
fer widerfegt, zu zerftören, und das Denfen in Italien durch 
Abſchüttlung des unerträglihen und erniedrigenden Joches 
der Autorität zu reformiren, da von der freien Wahl der 
Prinzipien in jedem Bereiche des Wiffensmöglichen alles Wife 
fen abhängt. Die Einrichtungen ‚ welche zur Begründung 
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der Freiheit der Volker fih eignen, find einzig jene, welche 
die Monarhien und den Katholicismus in Feſſeln Ichlagen, 
da diefe die beiden größten Hinderniffe der Freiheit find, in- 
dem fie der Autonomie des Geiftes widerftreben, jenem Ras 
tionalismus nämlich, der uns allein einmal von der Efla- 
verei befreien, und ein reinmenfchliches Chriftenthum, das 
ganz dem Fortfchritte dient, begründen ſoll.““ 


„„Völker von Mittelitalien! die Demokratie, wie der Bros 
teftantisınus, haben bei euch eine fchone Zukunft; möchtet ihr 
vereint einen Stein zu dem großen Baue tragen, der euch 
glorreidh vor den Yugen des denfenden Europa's machen 
wird; und fürchtet nicht, daß das Fatholifche Priefterthum, 
der Altar und das Kreuz noch ein dauerndes Leben haben: 
diefe alten, abergläubifhen Dinge, diefe veralteten Lügen 
müflen zu Grunde gehen vor dem wachjenden Laufe des 
Proteſtantismus. Alle, die hier am Schluffe ihre eigene 
Handſchrift beifegen, werden Apoftel der liberalen republifas 
nifhen Propaganda ſeyn, und ed werben ihnen die Statu⸗ 
ten, die Satzungen, die großen geſellſchaftlichen Rechte mit 
getheilt werden, welche fie in Zufunft genießen follen. Laus 
fanne im Dezember 1849. Mazzini. Sterbini. Montecchi.““ 


Augenfcheinlich ift dieß eine Finte, welche berechnet if, 
die Gunft Preußens und Englands zu erhafchen. Uber fie 
hat ihren Zwed nicht erreicht; in England war felbft das 
revolutionäre Kabinet zu Hug, um fih auf dieſe Ehimäre 
eines italienifchen Proteſtantismus einzulafien, der dort, ohne 
Wurzel im Volke und nur getragen von einem Heinen res 
volutionären Häuflein von Klubbiften, die Bafis einer neuen 
Staatdordnung werden follte. Preußen aber verfolgte gerade 
damals ein anderes, jetzt, wie es fcheint, aufgegebenes Ziel. 
Um feinen deutſchen Hegemoniegelüften vorzuarbeiten, wollte 
ed die deutfchen Katholifen in die angenehme Täufchung wies 
gen, als hätten fie von einem preußifchen Oberhaupte ber 
deutfchen Ration nichts als Liebes und Gutes zu erwarten. 
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Der nothgebrungene Beſcheid auf den Borfchlag zur Protes 
ftantifirung Italiens fonnte alfo nur lauten: „fo gerne, fo 
unmöglich.“ Das war damals. Was die Zufunft in 
ihrem dunfeln Schooße birgt, müffen wir abwarten. Nur 
Eins if gewiß: eine Revolution, welche den Proteftantiss 
mus als letztes Ziel ihrer Bemühungen im Auge hatte, war , 
nicht berechtigt, Defterreich ſelbſt wegen feiner nicht zu ent⸗ 
fhuldigenden, früheren Behandlung der kirchlichen Angeles 
genheiten, im jofephinifhen Einne, Vorwürfe zu machen. 

Aus dem Bisherigen ergibt ſich, daß bie Revolution in 
Stalien, wie allenthalben, die Frucht einer falfhen Wiſſen⸗ 
ſchaft war, welche ihrerfeitö wieder aus dem Erlöſchen des 
religiöfen Glaubens und dem Erkalten der Liebe zu Gott 
hervorging. Trug fie diefen Charakter, fo leuchtet von felbft 
ein, daß der Boden, aus dem fie erwuchs, nur die Stim⸗ 
mung ber höheren gebildeten Klaffen feyn konnte. Das 
eigentliche Volk wurde von biefen verführt, oder ohne zu 
wiffen, worauf es anfam, blinblings geleitet. ehr richtig 
fagt der Verfaffer der „Erinnerungen“: 

„Während fo die Revolution mit unglaublicher Rührig⸗ 
feit betrieben ward, war, wenn man bie zahlreiche Dieners 
ſchaft der reihen Familien und die höhere Bürgerfchaft aus⸗ 
nimmt, ber Ueberreſt des Volkes noch ziemlich unverdorben. 
Der größte Theil der fogenannten Coloni war fogar ber 
Regierung anhänglih, bei der er oft Schuß gegen feine 
Dränger fand. Hätte die Regierung nicht fo viel Achtung 
für das Eigenthum befefien, hätte fie nicht beforgen müſſen, 
daß die Scenen ſich wiederholen würden, die man in Galle 
zien erlebt hatte, es würde ihr nicht ſchwer geworden feyn, 
das Land gegen bie Städte zu bewaffnen. Diefes zeigte ſich 
fpäter bei dem Erſcheinen der Piemontefen; fie fanden bei 
ihrem Einfalt faft feinen Anhang auf dem Lande, und bes 
Hagten fi) bitter, daß man fie über. ven Geiſt und die. Ges 
finnungen de6 Landes getäufht Habe, Wir wurden bei unfer 
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rem Vorbringen vom Volke wahrhaft wie Befreier empfan- 
gen. Dad war nicht die Haltung eines fchuldbewußten, die 
Strafe der Sieger fürchtenden Volkes; ed war die Freude 
über die Befreiung von einem Joche, das man ihm als Kreis 
heit aufgelegt hatte, und das ihm binnen vier Dionaten mehr 
foftete, ald feine frühere Regierung in einem Jahre. Es war 
eine Bevölkerung, die die Gerechtigfeit und Milde ihrer recht: 
mäßigen Regierung fannte, und diefer vertrauend, auf Nach: 
fit und Vergebung rechnete.“ 


Auch der piemontefifhe Kriegsminifter Bava erzählt eis 
nen hochſt merkwürdigen Kal, welcder daſſelbe befundet. 
„Der Drt delle Gracia“, fagt er, „hat eine ganz eigenthüm- 
liche Kirche, in deren Innerem fi Gruppen von Wache 
ftatuen in Nifchen in mehreren Reihen befinden, welche merf- 
würdige Ereigniffe aus der Gelchichte des Hauſes Gonzaga, 
Wunderthaten u. f. mw. vorftellen, weßhalb Seine Majeftät 
gewünfcht hätte, fie zu fehen; aber die Schlüffel, um in dies 
felbe zu fommen, fonnten auf feine Weife gefunden werben. 
Man erfuhr fpäter, daß der Feind beim eiligen Rüdzug mehr 
al8 hundert Gefangene und Verwundete darin zurüdgelaffen 
hatte, was und von den Einwohnern forgfältig verborgen 
gehalten wurde, fo groß war der Echreden und zugleid 
ihre Neigung für die Sache des Kaiſers.“ 


Veberhaupt ftedt in der lombardifhen Revolution, wie 
in der gefammten öfterreichifchen, ein Element, welches einem 
früheren Jahrhundert angehört. Während beim Ausbruch 
der franzöfiichen Staatsummälzung der Angriff fid vorzugs⸗ 
weife gegen die privilegirten Stünde, insbefondere gegen ben 
Adel, wendete, tritt in Defterreich, vornehmlich aber in ver 
Lombardei und in Ungarn, der Adel felbit ald einer ber 
Hauptfactoren der Revolution auf. 

„Der deutfche und ungarifche Adel”, fagt der Berfafler 
der „Erinnerungen“, „wollten fi auf Unfoften der Krone 
Popularität erwerben und Ihre Vorrechte erweitern; fie haben 
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es mit dem Verluſte aller ihrer bisherigen Privilegien bes 
zahlte Das muß früher oder fpäter das Loos aller priviles 
girten Stände feyn, die fih von der Quelle ihrer Vorrechte 
trennen wollen. Die italienifche, die ungarifhe Revolution 
find ohne Widerrede das Werf des Adels, die deutfche Re 
volution nicht; hiee war der Adel nur die Pfote, womit ben 
Affe die Kaftanien aus dem Feuer 309.” “ 


So viel ift gewiß: die italieniſche Revolution ift feine 
naturgemäße Frucht des innerſten Volfögeiftes; fie follte dem 
Volke durch die oberen Klaſſen Fünftlich eingeimpft werben, 
und das Hauptmittel, deſſen man fich bediente, um einen 
revolutionären Fanatismus hervorzubringen, ohne welchen es 
feine Umwälzgung irgend einer Art geben würde, war das 
Nationalitätd- Prinzip. Allein wir nehmen feinen Anftand, 
biefes gefammte Nationalitätsfieber, dieſe fanatifche Schwär⸗ 
merei für die unita d'Italia, für eine große revolutionäre 
Lüge, für ein reines Kunftproduft einer falfchen und verkehr: 
ten Wiffenfchaft zu erflären. Das wirkliche Volk in der 
Lombardei wußte nichtd davon; es hielt, wie wir gefehen 
haben, bei weitem mehr mit Defterreih, als mit feinen pies. 
montefifchen Befreiern. Ueberhaupt gibt es nicht leicht, wenn: 
wir auf die lebendige Wirflichfeit fehen, einen weniger ita⸗ 
lienifchen Gedanken, als den der Einheit Italiend. Wer 
auch nur einige Zeit in Stalien gelebt, wird wiffen, daß die 
Bewohner der Halbinfel fih durchaus und in feiner Weife 
als ein und daſſelbe Volk betrachten, ia, daß fie ihre natios 
nalen Antipathien hauptfächlich gegen ihre mititalienifchen, 
meiftentheild nächften Nachbarn richten. Nationalfinn heißt 
fo viel, wie erweiterte Yamilienliebe; er herrſcht dort, wo 
jedes Glied des Volkes in dem andern den Abfümmling von 
denfelben Stammeltern erblid. inen folchen Geift ber 
Treue und Anhänglichfeit, des Zufammenhaltens in Roth 
und Tod finden wir heute nur noch bei Juden und Zigeu- 
nern. Bei allen andern ‚mobernen, mit fremden Stämmen 
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vielfach gefreuzten und burchmifchten Nationen finden wir 
feine Spur mehr bon diefer urfprängtichen Familienlilebe, ver 
‚Mutter aller wahren. Rationalität. Alles, was man heute 
für diefe ausgibt, find Eurrogate, die in den meiſten Fäl⸗ 
len nicht auf Liebe, fondern auf Haß gegen diejenigen hin⸗ 
auslaufen, welche nicht zu biefem beſtimmten politifchen Ge⸗ 
meinwefen gehören. Stalien eriftitte als ſolches aber gar 
noch nicht einmal, fondern follte erft durch das Mittel des 
gemeinfchaftlichen Haſſes gegen Oefterreich ein foldher revo⸗ 
Iutionärer Einheitöftaat werden. Wie ernftlih und auftichtig 
ed aber um dieſe Unitäts- und Nationalitäte » Beftrebungen 
beftellt war, fann der Umftand darthun, daß die Revolution 
fi mit eben fo großer Gewalt und Erbitterung in der Loms 
bardei gegen die „Fremden“ wendete, wie in Rom und Near 
pel gegen die einheimifchen, Acht nationalen, uritalienifchen 
Regierungen. Lüge, Lüge! und nochmals Lüge! 


Wir haben oben gefehen, daß das leute Ziel und Ende 
ber revolutionären Beftrebungen in Stalien, wie anderswo, 
die Zertrümmerung aller Yundamente der @efellfchaft, die 
gründliche Zerſtörung aller und jeder weltlichen und geiſtli⸗ 
hen Autorität auf Erden war. Aus diefer unläugbaren That⸗ 
fache fließt eine Folgerung, deren Nichtbeachtung fich bitter 
und meiftentheild mit dem Untergange derjenigen rächt, welche 
fih bier aus Schwäche oder Kurzfichtigfeit einer Inconfequenz 
ſchuldig machen. Es ift eine unbeftreitbare, unmiderlegfiche 
Wahrheit, Daß Jedweder zu Grunde gehen muß, welcher die 
Revolution durch Eonceffionen, durch halbe Einräumungen, 
durch Rachgeben befchwichtigen und verfühnen wil. Die 
liegt einfach in der Natur der Sache. Mit einem brand» 
fchagenten Yeinde, welcher eine beflimmte Summe forbert, 
laͤßt fi ein Handeln und Unterhandeln über ein Mehr over 
Minder denken. Uber eine Räuberhorde, die mich plündern, 
mie Baus und Hof anzünden, mich und die Meinigen ex 
morben will, läßt ſich begreiflicherweife dadurch nicht ‚auf 
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bejjere Gedanken bringen, daß ich ihr einen Theil meines 
Vermögens freiwillig abtrete; fie geht von der Annahme 
aus, daß ihr von vornherein da8 Ganze gehöre. Go war 
ed allerdings möglich, daß in früheren Jahrhunderten Auf 
ftände und innere Unruhen durch rechtzeitige Nachgiebigfeit 
in Betreff einzelner Rechte befihmichtigt werben fonnten. 
Aber der zu ihrer prinzipmäßigen Ausbildung gediehenen 
Revolution unferer Tage gegenüber ift jede Rachgiebigfeit 
Schwäche, jede Schwäche tobbringend. Den Beweis dieſer 
Behauptung lieferte während der jüngften italienifchen Revo⸗ 
(ution nicht bloß die Regierung des SKlirchenftaates, fondern ' 
nicht minder auch die der Lombardei. Wahrlich! nach den 
von dem „Veteranen“ berichteten Daten würde, wenn nicht 
Radetzky mit Fräftiger Fauſt noch zu rechter Zeit dad Steuer- 
ruder ergriffen, und der Unfähigkeit oder dem Verrathe ges 
wiffer Bureaufraten ein Ziel gefeßt hätte, das ypolitifche 
Schidfal der Lombardei ſchwerlich ein anderes gewefen feyn, 
als das des Kirchenftaates. Der Hauptunterfchied liegt da⸗ 
rin, daß der letztere keinen Radepfy hatte; die Civilregierun⸗ 
gen beider Länder haben einander wenig vorzumwerfen. Deß⸗ 
halb erfcheint uns auch die fouveraine Verachtung, mit mel: 
cher der Berfafler der „Erinnerungen“ das geiftliche Regi⸗ 
ment im SKirchenftaate behandelt, nicht gerechtfertigt. Diefer 
Schriftſteller ftcht zu hoch, al8 daß er in den Ton der ge: 
wöhnlihen Tagesliteratur fallen durfte %). 


*) „Die tesfanifche Neglerung hatte feit des Großherzogs Lecyold 
Zeiten im Rufe großer Liberalität geftanden; aus dieſer Freiſin⸗ 
nigfeit war dem Lande ein Erwerbszweig erwachſen. Mam zog da: 
durch eine Menge fremder Reifenden an fich, bie viel Geld im 
Lande verzehrten, und obgleich Deflerreich wohl oft auf die Ges 
fahr anfmerffam gemacht und gegen bie Folgen gewarnt haben 
mag, fo blieb es doch beim Alten; der Freifinn artete in Gorylos 
figlett ans, vie geheimen Geſellſchaften Tonnten daher fein günitis 
geres Beld für ihre Umtriebe finden, wie Toekana. och mehr 
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Wenn die bureaufratiihe Regierung der Lombardei wirllich 
fo hoch über den geiftlichen Formen der paͤpſtlichen Regierung 
ftand, woher dann die Erſcheinung daß die Unzufriedenheit der 
Lombardei mindeſtens eben fo. groß, aber; leineswegs gerech⸗ 
ter war, ald die in Rom undsim-päpftlichen Gebiete? Wo⸗ 
her die Eriheinung, daß die Tombarbiihe, Regierung,” ber 
Stolz der Bureaufraten, in der Stunde, wo) es ernſt ward, 
der Revolution gegenüber noch schneller. erlag, als das mit 
jo gründlicher Verachtung ‚behandelte weltliche Regiment. des 
Papſtes. Tas legtere hat wenigſtens eine Geſchichte vom beinahe 


war bieh In ten römifhen Chaaken der Ball, die man zwar nicht 
des Fehlers eines zu frelfinnigen Meglerungsfyfiems befchulbigen 
fann, wo aber die Neucrungeſucht In ber Mbneijung ber Untees 
thanen genen die geiſtliche Regierung noch meht Rahrung fand, 
Schen in den frühefien Zeiten hat ſich in dem Kicchenflante ein 
Widerwillen gegen das gellidhe Nepiment Fund gegeben, Diefe 
Abneigung mußte in dem Maße wachen, als bie Nevolution in 
ihren Rofgen Im Geile des Volkes mehr Wirgeln flug. Mir 
wollen hier nicht alle bie Mahler einer geiniichen Herifchaft, ie 
Wiverfprüche, in denen fe mit ben Vebürfniffe ber neuem Zeit 
ftcht, berausheben; es. genilgk, den Flrchenſtaat geſehen zu haben, 
um die Schnfucht zu begreifen, die die Einwohner dieſes vom der 
Natur fo gefegneten Landes mach einem gerechten. und auf einer 
feiten Bars ruheuden Negierumgafuflem durchdtingen muß. Wir 
Fennen die faſt unüberfieiglichen Gepisterigfeiten, bie dh bem heir 
ligen Stuhle bei jevem Meformverfuhhe entgegenftemmen, denn 
eine Negierung fann ihrem eigenen Pebensprinzip midyt zuwider 
handeln, Wie thener zahlle nicht Plus IX. feine liberalen Wer 
ſuche! Nichts deſteweniger bleſbt der Uebelſſaud, daß ein Staat, 
deſſen Regierungeſyſtem mit den Bebürfniffen und ben Wohle jeis 
nes Volkes im Widerſpruche flieht, eine ungeheure Anomalie if, 
bie früher oder fpäter zum Werderhen (bes Binen ober bes, Mudern, 
vielleicht Veider führen muß. Muf dieſem Beden hatte baber bie 
Revolution leichtes Spiel: Sebest in, Toskana, wucherte fie im 
Nömifrhen, und verbreitete non) hier aue Inn Urme nach allen 
Richtungen.“ “nn .- 
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anderthalb Jahrtauſenden für fich, deren ſich Die modernen 
Beamtenregierungen fehwerlich jemals zu: rühmen haben wers 
den. Wir find wahrlich weit entfernt, die fchwachen Seiten 
der geiftlichen Regierungen in Abrede ftellen ober ſchön⸗ 
färben zu wollen; aber man fol auch nicht im Gefchmade 
der heutigen Zeit auf ihre Koften Staatsformen über die Ges 
bühr rühmen, welche die Probe der Zeit und den Sturm der 
Gefahr fo fchlecht beftanden haben, wie der moderne Beam» 
tenabfolutismus. Auch in Beziehung auf die heutige püpit« 
liche Regierung fteht jedem SKatholifen ein fehr unbefangenes 
Urteil frei, und wir find nicht der Meinung, daß der gläus 
bige Chrift feiner Anhänglichkeit an die Fatholifche Kirche vie 
Wahrheit in Betreff des weltlichen Regiments der päpftlis 
hen Regierung zum Opfer zu bringen habe. Wir laffen 
hierin Jedem feine natürliche Freiheit. Nur darf ein Ums 
ftand nicht überfehen werden, der unfered Dafürhaltens viele, 
ja die meiften Mißgriffe und falfchen Schritte der päpftlichen 
Regierung feit dem Jahre 1846 erflärt. Die war die uns 
natürlich feindfelige und verderbliche Stellung, weldye das 
vormärzliche Defterreich zum Mittelpunfte der kirchlichen Eins 
heit genommen hatte. Der Papft fland, was man auch ſa⸗ 
gen möge, zwifchen der widerkirchlich⸗joſephiniſchen, heimtüdi- 
[hen Berfolgung einer von allen Parteien tief verachteten 
Gewalt, deren nahen Sturz vorauszufagen, feine prophetis 
fche Gabe erforderte, und der eben fo verderblihen Heudelei 
der Revolution. Zwifchen diefer Scylla und Charybdis durchs 
zufchiffen, war die Miffion, welhe Pius IX. von der Vor⸗ 
fehung erhalten. Wir läugnen die großen politifchen Fehler 
nicht, die bei der Lofung diefer Aufgabe begangen worden 
find; in diefen Fragen ift der Kirche der übernatürliche Bei⸗ 
ftand des heiligen Geiſtes nicht verfprochen, und der Menſch 
fteht hier dem Drange der Thatfachen, allein auf feine nas 
türlichen Kräfte angewiefen, gegenüber. Aber nur die Res 
gierung, welche im Jahre 1848 ihren Beruf ganz und 
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vollſtändig erfüllte, iſt berechtigt, den erſten Stein auf 
Pius IN. zu werfen! — = 


Fragen wir nach diefen Grörkerüngen über die inneren 
Urfachen der italienifchen Revolution, mad der Art und 
Weife, wie diefelbe in Scene gefegt wurde, fo ftößen wir 
zunächft auf einen wichtigen Unterfehlen wiſchen dem Trei⸗ 
ben der italienifchen Umwälzumgepartel md ven revolutlo— 
nären Beftrebungen in andern Zinderh. St überhaupt die 
Gegenwart nicht das Zeitalter großer Männer und gewalti- 
ger Gharaftere, fo gilt dieß auch Bon ber Partei der Zerfiör 
tung und Ummälzung. Auch Hier drüdender Mangel an 
hervortretenden großartigen Perfonlichkeiten; auch hier bie 
Mittelmäfigfeit am Regiment. "Bloß Italien macht hiervon 
eine Ausnahme. Hier laufen die Fäden der Nebolutiohs- 
partei in einem Manne zufammen, ber allerdings zu ben 
aewaltigften Charakteren und zu den begabteften Indivibua- 
litäten der Gegenwart gerechnet Werden muß. Das ift ber 
ehemalige Genueſer Anvofat Mazzini, welcher, ohne Widers 
rede von der revolutionären Partei der gefammten Halbinfel 
als Oberhaupt anerfannt, bei diefer einen Gehotfam findet, 
wie er zu dieſer Zeit nicht alltäglich if, und über deſſen be 
deutende Perfönlichfeit Freund und Feind einig find, on 
feinem ſichern Verfted in London aus erließ Mazzint, tie 
ein unumſchränkter Feldhert, Vefehle Inſtructionen und 
Weiſungen an feine Partei, bei der e nur zu willigen Ges 
horſam fand, und der er bierbuec alle Vortheile der Eins 
heit der Leitung ficherte. Weniger, beveutend als Mayzini, 
war Gioberti, der jedoch, befonders Weil er beim Klerus ber 
deutenden Anhang fand, im „hohem Grade fordernd in den 
Gang der Revolution eingeiffe Der Verfaffer der Erinne⸗ 
rungen“ entwirft folgende Eharafterifit diefer beiden revolu⸗ 
tlonaͤren Häuptlinge 

„Mazini, der Hohepriefter, ber Revolution, ſah ‚ein, 
daf die vereinzelten, theilweifen Emporungsverfuche nimmer 
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einen Erfolg gegen Defterreihd Macht haben würben, daß 
diefe Macht fie nie auffommen laffen werde und fonne; er 
änderte nun feine ganze Taktik. Sollte die Vereinigung 
Staliend unter Einem Hut oder Einer Etaatöform möglich 
feyn, fo mußten alle Angriffe nunmehr allein gegen Oeſter⸗ 
reich gerichtet, und Hiezu ganz Italien in Einem Gedanken 
vereinigt werben. Die Ausführung diefes großartigen Pros 
jeftes, das wir allein dem erfindungsreichen Kopfe Mazzinis 
zufchreiben, erforderte Zeit, Geld und günftige Umftände. 
Das Eine fand er in dem Reichthum feiner Landsleute, dag 
Andere in dem Sturze Louis Philippe. Es gab damals 
zwei politifhe Parteien in Ztalien, die die Vereinigung und 
Befreiung (wie fie ed nannten) ihres Landes auf fehr vers 
ſchiedenen Wegen erſtrebten. Die eine, mit dem Phantaſten 
Gioberti als Führer, wollte eine Art föderaliſtiſcher Vereini⸗ 
gung mit dem Papfte an der Spige; die andere, wenn nicht 
die mächtigere, doch an Verſtand überlegene, ward von 
Mazzini geleitet. Sein Syſtem war einfach der Sturz aller 
italienifchen Regierungen, und an ihrer Etatt eine mächtige 
Republif; dazu wählte er, um der Größe der Erinnerungen 
willen, die Wiederherftelung der römifchen. Vorerſt ließ et 
aber Gioberti feinen Träumereien ruhig nachhängen. Er wußte 
zu wohl, daß der Sturz der Demokratie fo gänzlich verfallener 
Regierungen ihm ein Leichtes jeyn werde. Wir werden im 
Laufe diefer Erzählung dafür bald in dem Schidjale des 
Papſtes und des Großherzogs von Toskana den Beweis fins 
den. Mazzini fand in engfter Verbindung mit den Demos 
fratenführern aller europälfchen Staaten; er hatte feine theus 
ren Freunde in Peſth, in Prag, in Wien, In Berlin, wie 
in Paris und London. Er fing an, fich zu einer wirklichen 
Macht zu erheben. Wir haben erlebt, daß er einem mächtls 
gen Minifterium im flogen England ernfte Verlegenheiten 
zu bereiten wagen durfte. Die Rolle diefes Mannes iſt 
noch nicht ausgefpielt, mögen die Regierungen aufmerffam 
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ignorirt wurde, während bie Cercoll ſich thatfächlich in den 
Beſitz der weltlichen Regierungdrechte des Papſtes fehten. In 
diefen Vereinen wurden die Todeöurtheile gegen die Wider 
facher der Revolution gefällt, und von bort aus gingen jene 
planmäßigen Berläumbungen, durch bie Jedweder verhöhnt 
und um Ehre und Anfehen gebracht wurde, der fich der Re 
volution feindlich bewies, ja auch nur feine Pflichten ale 
Katholik erfüllte. Gleichen Schritt mit diefer Thätiglelt det 
Vereine hielt die Zügellofigfeit der Preffe, vie Verführung 
der Geiftlihen, die Berfolgung ber Kirche, beſonders ver 
DOrdensgeiftlichfeit. Der Nationalhaß gegen die Deutfchen 
wurde im nördlichen Stallen durch alle Künſte, welche der 
Partei irgend zu Gebote fanden, auf Die Spitze getrieben, 
So entftanden bereits zu Anfang des Jahres 1848 in Male 
land die Tabafsunruhen. Aber immer noch hätte man bie 
Revolution lähmen, ihr den Zufammenhang, die Führung 
rauben können, wenn man ihre, von der Polizei fehr genau 
gefannten Häupter mit Einem Schlage feitnehmen ließ. Obwe 
Leitung und Führung wäre dann die Revolution wahrfcheime 
lih nicht in einen fürmlichen Krieg. fondern in partie 
Aufitände ausgelaufen. 


„Eine ſolche Maßregel kam wirklich zur Eprache, mi 
es fand eine geheime Zuſammentretung bei dem Gouverneur; 
Sraf Epaur, flatt, in welcher die Verhaftung einer Anzahl 
der befannteften Verſchwoͤrer beſchloſſen, und bie erforderli⸗ 
hen Maßregeln eingeleitet wurden. Allein, nach in berfelben 
Nacht ward diefe Mafregel wieder zurüdgenommen, und es 
erfolgte nur die Verhaftung von drei, wegen ihrer eraltiriem 
Gelinnungen zwar übelberücdhtigten, aber wegen ihrer Per⸗ 
fönlichfeit Höchft unbedeutenden jungen Männern, die, nad 
Laibach gebracht, dort mit großer Rüdficht behandelt, und 
dann von unferem unterbeflen zur Herrſchaft gelangten Re 
polutionsminikterium in Freiheit gefeht wurden.“ 


Nachdem am 15ten Mai 1848 der König: von Pa 
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fiegeötrunfenen Mailänder Sreunde bereits als den künftigen 
König des einigen Italiend betrachteten? Die verfchrieene 
Herrfchaft, der Ehrgeiz Defterreihs hatten nie ihre Blicke fo 
weit gerichtet. Oft hatte ed die wankenden Throne dieſer 
Fürſten mit feiner Macht wieder hergeftellt und befeftigt: 
War ed nicht natürlich, daß diefe Fürſten fich lieber an eine 
große Macht, die ihnen fo oft Schu gewährt, anfchloflen, 
als fih zu Bafallen eines kleinen Könige herabwürbigten; 
bloß weil er fich einen italienifchen Yürften nannte, und 
den Ehrgeiz hatte, Herricher des fchönen Italiens feyn zu 
wollen? War es nicht abgefchmadt, zu glauben, daß das 
prächtige Neapel, das ewige Rom, das Funftreiche- Florenz 
fih dem langweiligen Turin, das nichts von allem Dem ift, 
unterwerfen würden? Konnten Italiener fo fehr ihre eigene 
Geſchichte vergeflen, jo wenig den Geiſt ihres Volkes Fennen, 
daß fie die Verwirklichung ihrer abgeſchmackten Einheitsbe- 
ftrebungen für möglid hielten? Wahrlih, nie ift ein Volf 
von geſchwätzigen Advokaten, von einem Adel, der. feine au⸗ 
dern Wurzeln mehr im Volke hatte, als das Geld, das er 
dem Schweiße feiner Goloni etreißt, unwürdiger hintergangen 
und mißbraucht worden, ald das italienifche, das mit feinem 
Blut und feinem Wohlftande die ehrgeizigen Beftrebungen 
eines Mazzini und Manin, eines Kafati und Borromeo, und 
endlich eines herrfchfüchtigen und Friegsluftigen Zürften bes 
zahlt Haben würde, hätten nicht Radetzky und feine tapfere 
Armee diefem treulofen Getriebe ein Ende gemacht, und den 
verfchiedenen Regierungen die MWiederherftelung der gefehlis 
hen Ordnung ermöglicht.“ 


Aber auch für den Ball, daß die Zerftörungspartei im 
. Norden Italiens Meifter geblieben wäre, ſtellt der Verfaſſer 
der „Erinnerungen“ der Revolution ein überaus trübes Progno- 
Ricon. „Der Rüdzug Defterreichs aus Italien wäre das 
Signal zu einem allgemeinen und blutigen Bürgerfriege in . 
Stalien geworden, aus dem dieſes Land zerftüdelter und ‚ger 
xxx, 51 
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ſchwächter als je hervorgegangen ſeyn würde. Wir glauben 
faum, daß Gleichheit der Sprache ein Band der Einigfeit 
zwiſchen den verſchiedenen Stämmen eines Volfes ſeyn Fonne. 
Man blide auf unfer liebed Deutfeland; man wird ſich 
überzeugen Fönnen, welche Sympathlen Defterreicher und Preu⸗ 
ßen, Bayern, Würtemberger und Hannoveraner unter einander 
verbinden. Auch die Deutfchen bermochten es, ſich gegen den 
Fremdling, fich gegen Napoleon zu vereinigen, aber biefe 
Einigfeit war nur das Produl des Augenblicks für den Un: 
genblid. Kaum war Napoleon gefallen, jo trat die alte Ei- 
ferfucht, der alte Haß wieder mit der alten’ Vebhaftigfeit an 
den Tag. So wäre es in Zalien, Aber in viel höherem 
Maße, ergangen, wäre ed den Hätiptern der revolutionären 
Partei gelungen, Oeſterreich zu wernichten, hätten wicht Rar 
detzky und fein Heer die Monarchie"gerettet, und feine Siege 
Italien vor einem Kriege bewahrt, der 'biefes Land in ein 
großes Schlachtfeld umgewandelt haben müßte, auf dem ſich 
endlich zum Befchluffe Deutſche, Branzofen, Nuffen und’ Eng 
länder die Hand zu feinem gänglichen Untergang geboten 
hätten.” 


Dieß Altes ift unwiberfprechlicy wahr und richtig, aber 
das Licht einer befferen Greenntnif wird den Stalienern exit 
aufgehen, wenn die heute noch Tatenten, gefunden und cons 
ſervativen Elemente frei geworben, und in den Kampf mit 
der Lüge und dem Unglauben geirelen find, der im Italien 
erſt noch beginnen muß. Gott gebe bald ! 
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Das Heilige Sand. Bon Rabbl Joſ. Shwarz aus Serufalem. 
Franffurt 1842. | 


Kaum hat auf irgend einem Gebiete feit zehn Jahren 
eine fo große wiſſenſchaftliche Thätigfeit geherrfcht, als In 
Beziehung auf die Topographie Paläftina’s. Gleich als follte 
in geiftiger Hinficht gut gemacht werben, was man in poll 
tifcher verfäumte, hat man ſeitdem das gelobte Land, fo gu 
fagen, wiffenfchaftlih neu erobert. Hatten die früheren Reis 
febefchreiber vorzugsweiſe nur aus der Tradition gefchöpft, 
ohne die heutige Lage des Landes mit feinen Flecken und 
Dörfern ſonderlich zu berüdfichtigen, fo bat man feitbem ben 
geweihten Boden wie ein aufgefchlagenes Buch behandelt, 
einen um den andern von den heutigen Orts oder Thal⸗ 
Namen vorgenommen und mit den alten verglichen, und fo 
ziemlich die Geographie Palaͤſtina's wieder hergeftellt, wie es 
zulegt noch Eufebius befchrieben hat. Sonderbar, daß ‚gerade 
die Bewohner vom entgegengefeßten Ende der Exbe, bie Ame⸗ 
rifaner, das meiſte Dafür getban haben! In der That find 
es Robinfon und Smith, welde, mit ber Lanbeöfprache 
vertraut, zuerſt nähere. Umfrage bei den arabifchen Bewoh⸗ 
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nern gehalten, und Vieles erlundet haben, wovon ſich in ben 
hergebrachten Befchreibungen der Terra saneta fein Wort 
findet. Gleichzeitig machte die Geologie Paläftina’s meue 
Fortfehritte: es war, neben Schubert, unſerem waderen 
öfterreichiichen Landsmanne Rußegger vorbehalten, bier die 
gründlichere Forſchung anzubahnen, bis die Nordamerikaner 
1847 auf den Gedanken kamen, eine eigene Erpebition von 
Seeleuten mit befonders zu dem Zweck gebauten Schiffen 
unter Lynch auszurüften, um gerade bas wichtigfte Terrain 
zu unterfuchen, und das. lange Näthfel über den Lauf, oder 
vielmehr Sturz des Jordan und Die Tieflage des Sees Gen- 
neſareth und des todten Meeres zu Löfen. Und es ift gelöst! 

Bei diefen pofitiver Foriſchiiten Hat es auch am mega- 
tiven nicht gefehlt, denn wir nennen es einen Bortfchritt, 
wenn auch nur die Polemik über gewiffe Punkte fich bis zu 
Ende gefproden hat. So hat ſchon Robinſon gerade ben 
Hauptpunft, die Aechtheit der, Stätte: des; heiligen, Grabes 
und des Golgathahügels mit der darüber erbauten Baftlifa, anı 
geftritten, und in neuerer Zeit/hat Br. Titus Tobler, der 
Schweizer, in ziemlich) radikaler Weife, mit den Traditionen 
von Jerufalem und Bethlehem aufgeräumt, um ‘auf den Grund 
zu kommen. Es bleibt nun die würdige Aufgabe mehr pofs 
tiver und Fatholifcher Gelehrten, zu thun, wie die Seraeliten 
nach der Rückkehr von Babylow nad Zeruſalem beim; neuen 
Stadt- und Tempelbau geihan die alten Bundamente nad 
zuweifen, und, das Schwert zur Abwehr in der einem, die 
Kelle in der andern Hand, am dem Neubau ſich zumachen, 
Und auch das wird gejchehen, nachdem: exft die groben „Wald 
rechter” allenthalben ge Eee wo Schutt und Ruir 
nen waren. 

Aber auch auf dem Felde ber alten Literatur bleibt noch 
Vieles zu entdecken und gu erobern übrig. Welch eine’Mus 
heute dem, der den rechten MR 9 angufchiirfen berficht, 
ſich biete, hat vor ein paar‘ inderten bereits Reland 
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in feinem Palaestina gezeigt, Indem er zuvörberft bei’ den Er⸗ 
ben der hebräifchen Volko- und Landestunde, den Rabe 
binen, fich anfrug, die Nachrichten der chriſtlichen Kicchennäw 
ter zufammenftellte, und fein noch immer lehrreiches Wert 
der erftaunten Welt vorlegte. Die Wiflenfchaft war. berech⸗ 
tigt, .von einem neueren Gelchtten, Dr. Schulz, der ale 
preußifcher Conſul in Zerufalem eigentlich die Miſſion hatte, 
auf topographifche Entvedungen auszugehen, noch Wichtiges 
zu erwarten: er war es ja, der das alte Bethulla (Beit- 
Ilva) und Sotapata (Dschofat) wieder aufgefunden und’ in 
Augenfchein genommen Hat, bis ihn ein Schidfal erreichte, 
das zu ſchmerzlich if, als daß wir feine Freunde bei Dex 
Betrachtung defielben aufhalten dürften. Ermuthigt durch 
folche Refultate, und, wie es fcheint, verzweifelnd an dem Er⸗ 
folge ihrer religiöfen Bekehrungen, haben die anglifanifchen 
Miffionäre fidy inzwifchen geeinigt, die Geographie des Lane 
des ſich unterthan .zu machen, und es gereicht ihnen zur 
Ehre, daß Williams zuerft den Fehdehandſchuh aufhob, 
um die Stätte von Golgatha zu vertheidigen und die alten 

Mauern von Zerufalem zu beitimmen, inde Roberts, wie 
ver Bayer Halbreiter, die malerifchen Anfichten aufge 
nommen bat. : 


Während gleichzeitig die Väter am heiligen Grabe ſich 
rüfteten, ihren Duaresmius wieder in Ehren zu bringen, 
und die Fäden der Firchlichen Meberlieferung fefter zu knü⸗ 
pfen, auch jüngft den Eonvent zu San Salvador mit einer 
Druderei verfahen, gefchieht es, daß zugleich die in Jeru⸗ 
falem verfammelten Juden den Inhalt ihrer talmubdifchen 
Schriften in Bezug auf die Heilige Stadt und das gelobte 
Land noch einmal zufammenlefen, und, gleichfam um der Welt 
zu zeigen, daß auf dieſem Gebiete noch viel zu thun, und daß 
gerade jeht die Zeit für ſolche Leiftungen gekommen ſei, tritt 
Dr. Schwarz, ein Rabbine aus. Bayern, der ſich aber ber 
reits zweimal fleben Jahre im heiligen Lande aufpält, und 
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Übrigens ift, in Vergeſſe 
liſtren, davon kann fich 
Regiſter von Dörfern un 
noch vor dem dreißigjaͤhr 
den, aber unter den 30,0 
deutſchen Reichsboden we 
theils auch (wie Kematen 
Namen veraͤndert haben. 


Wir wollen nicht Iäı 
da auffallender Verſehen 
den See Tiberias von © 
Jeder, der an Ort und € 





Literatur. 759 


bloß fünf» bis ſechs⸗, fondern breizehnhundert Fuß unter 
dem Niveau des Mittelmeerd, und noch etwas mehr unter 
dem Spiegel des Meerbufens von Akaba liegt. Leider ift 
auch die Karte nicht fo vollitändig, wie das Buch, und vers 
diente wohl, mit der Genauigkeit der Kievert'fchen neu ums 
gearbeitet zu werden. Ind was die Befchreibung Serufas 
lems betrifft, fo that ed uns leid, daß der BVerfafler die 
Lage des alten Thaled Tyropöon, welches mitten durch bie 
Stadt zieht, dem Augenfchein zum Trotze verfennen fonnte, 
und daß er daffelbe, weil er in der verfehrten Richtung 
ſucht, fo vollig von Ruinen verfchüttet feyn läßt, daß man 
e8 mit offenen Augen nicht wieder finde. Damit fei aber 
der Bedeutung feines Werfes fein Eintrag gethan. 


Der Berfafler hat bei feiner Ausführung manchen Baus 
ftein zu Handen genommen, ohne vielleicht zu ahnen, daß 
er für die neuteftamentliche Bibelforfchung goldeswerth ſei. 
Wir heißen es fchon willfommen, wenn derfelbe Jerem. XII, 4 
die Lefeart Ephrata, flatt Euphrat, urgirt, fo daß der Pro; 
phet allerdings nach Bethlehem, nicht aber wiederholt an den 
Euphrat entfendet erfcheint u. f. w. Ein Hauptverdienft aber 
erwirbt fih das Buch in unferen Augen, weil e8 über bie 
Umgegend des Sees Genneſareth, jener durch den faft drei⸗ 
jährigen Aufenthalt des Erlöſers geheiligten Landichaften, 
unwillkürlich mittelft talmudifcher Belege näheres Licht vers 
breitet. Jene von Chriftus gleih Eodoma und Gomorrha 
in den Abgrund verfluchten undankbaren Etädte, wo find fie 
bingefommen? Seit anderthalb Jahrtaufend find fie fpurlog, 
bis auf den Namen, verfchwunden, und nicht einmal von 
Kapbarnaum, gefhweige von Bethfaida und den 
andern uns heiligen Orten, hat die Kirche durch 
Aufrihtung eines Altard unter der Hut ihrer 
Sendboten noch Irgendwie Befig genommen. Ein 
Lichtftrahl fällt mit einemmal auf die faft ſchon den Augen \ 
und dem Gedächtniffe der Menſchen entichwundenen Ruinen. 
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dient dazu, die mofaifche Bölkfertafel aufzuhellen. Außer⸗ 
dem folgen Abhandlungen über die Metalle, Pflanzen 
und Thiere Paläftina’e, fo wie über die liturgiſchen, 
religiöfen und focialen Gebräuche der Juden zu 
Serufalem, nebit einer Kritif des Raumer’fchen und Ros 
binfon’fchen Werfes, worin fich der Verfaſſer auf das Lieber, 
gewicht feiner Kenntniffe in der arabifchen Sprache und rabs 
binifchen Literatur mit Grund etwas zu Gute thut. Wir 
fichen nicht an, das vorliegende Buch für das bedeutendfte 
wiffenfchaftliche Werf über Paläftina, feit der Erfcheinung des - 
leßtgenannten, zu erflären. 


Mas wir Eingangs über die jeht herrſchende außeror- 
dentliche Thätigfeit im Fache der PBaläftina - Literatur bemerk⸗ 
ten, findet feine weitere Beftätigung in den fo eben erfcheis 
nenden Denfblättern aus Jerufalem (drei Bände) von 
Titus Tobler, welche fih über die Sitten und Gebräuche 
und alle nur denkbaren Merkwürdigkeiten der heiligen Stadt 
und ded Landes mit einer Genauigkeit und Ausführlichfeit 
verbreiten, daß man dad Nachlefen von hundert anderen 
Reifebüchern ſich füglich erfparen kann. Ebenfo tritt, wäh 
rend dieß kaum niedergefchrieben if, Ballmerayer mit einer 
Denkſchrift über Golgatha und das heilige Grab 
in den Abhandlungen der bayer. Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hervor, worin er — erftaunen Sie nicht! — fich dieſes 
Mal offenbar zu Gunften der heiligen Grablegende aus» 
fpriht, und den Gegnern wenigftens den Boden durch die 
Hinweifung entzieht,, daß man im Driente felten ein fländis 
ges Hochgericht finde, fondern häufig mitten in der Etadt 
oder in der Vorſtadt die Hinrichtungen vollftrede, was füglich 
an dem Drte des jebigen Heiliggrab- Tempels gefchehen konnte; 
wenn aber die Schrift beftimme, der Heiland fei außer der 
Stadt und nahe beim Thore gekreuzigt worden, fo fei nad 
dem auch bei Joſephus Flavius herrichenden Spradhgebrauche 
unter szolss eben die Davidsftadt oder die Altflabt (Cité, 
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Die confiscirten „Briefe über 
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Riehl's: „Die bürgerliche‘ Geſellſchaft“ und dem Buche -Dr. 
2. H. Fifhers: „Der deutfche Adel in der Vorzeit, Ges 
genwart und Zukunft vom Standpunkte des Bürgerthums 
betrachtet.” Beide Schriften, namentlich aber die letztere, 
waren gewaltige Etreihe in das Angeficht des modernen 
Conſtitutionalismus; ihnen gegenüber hatte aber der Liberalies 
mus noch nicht Muth und Kraft, die Gewalt zu provociren; 
er zog vielmehr den VBerfuch vor, die Gegner todtzufchmweigen. 
Man betrachte Dagegen jebt, wie ihm in kurzer Zeit der Kamm 
geichwollen, und er muthig ift gegen die anonymen „Briefe*. 
Wollte Gott, er fürdhtete mit Grund, daß fie als „Rettungs» 
doftrin“ in gewiffen Kreifen begrüßt werben fünnten ! 


Wenn übrigens die „Reaktion“, welche die „Briefe“ 
nit allem Ernfte und feltener Gründlichfeit predigen, in 
maßgebenden Höhen feinen Beifall findet, fo iſt e8 nicht zu 
verwundern. Don einer „Kreuzzeitung“ aber war das Aufs 
treten mit Leitartikeln höchft überrafchend, wie fie nun in eis 
ner Reihe von Nummern gegen ein Buch erfchienen find, 
das einzig und allein die Aufgabe fich gefegt hat, mit aufs 
richtiger Confequenz den wahren Inhalt gewiſſer confervati« 
ven Schlagwörter nachzuweiſen, gewiffer Schlagwörter, bie 
nicht weniger Verwirrung, wenn auch weniger Verbiendung, 
anzurichten vermögen, als die bekannten demofratifchen! Iſt 
nicht das zweite Wort im Munde der „Kreuzzeitung“: bie 
„Wiedervereinigung der gefpaltenen Stände und Intereſſen“, 
die „Zurüdführung der ftändifchen Zerrifienheit zur organi⸗ 
hen Gliederung?" Davon handeln nun die „Briefe*, und 
davon allein; aber, fiehe dal die „Kreuzzeitung“ fcheint ihren 
eigenen Schatten zu fürdhten. Kein Wort verliert fie bis jett 
über den eigentlichen Inhalt des Buches; dagegen macht fie 
ſich einen Ropanz zurecht, als wenn es zum „politifchen Ideal 
einen orientalifhen Defpoten über einer Heerde Sklaven“ 
und das „Wefen der wahren Monarchie ald unvereinbar mit 
verfaffungsmäßigen Befchränfungen“ darftelle — Alles nach der 
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ler und ftaatöbürgerliche Einzel» Interefien aufgelöst find, da 
ann freilich die Alternative beftehen: Repräfentativ - Regies 
rung oder orientalijcher Defpotismus. Es gibt da weder 
Stände noch ftändifche Intereſſen zu vertreten, nur ifolicte 
Individuen mit unbeflimmten und unbeftimmbaren Rechten; 
die Regierung ift da nothwendig, wenn eine collegialifche, ein 
aus mehreren ifolitten Individuen mechaniſch zufammenger 
festes KRopfzahls Regiment, oder, . wenn eine einheitliihe, die 
Alleinherrfchaft Eines ifolirten Individuums, das ift die Des 
fpotie. Faſſe man die Gefchide Frankreichs in dieſem Mos 
ment wohl in’d Auge! Die in Deutfchland eingedrungene 
demofratifche Gefeßgebung führt, wenn fie ungeftört walten 
darf, denfelben Zuftänden und den gleihen Endrefultaten 
unfeblbar entgegen. Daß dem aber noch zu wehren fei, durch 
Sammlung der Ueberrefte chriftlich- germanifchen Volkslebens 
und durch Herſtellung deutſchen Rechtes — das ift der 
Orundgedanfe der „Briefe über Staatskunſt.“ Die hohe Uns 
gunft, der ihr Erfcheinen unterliegt, erfcheint wahrlich als ein 
böfes Zeichen für Deutfchlands focialpolitifche Zukunft. 


Niemanden mehr, als den „Ultramontanen”, warf ven 
jeher die demokratifch»egalifirende Zeitrichtung als beforgte 
Mutter des modernen Eonftitutionalism verfnöcherte Reftaus 
rationds Sucht vor, die fihwermüthig in das Mittelalter zu⸗ 
rüdblide, auf den bemoosten Steinen verfallener Burgen 
fitend, ein Jeremias auf den Trümmern Jeruſalems; noch 
jüngft, namentlich) zur Zeit der Londoner Induftrie» Ausftels 
lung, waren es vor Allen fie, deren man fpottete: der gels 
ende Ton der Rocomotive, der fie in Ihrer Traumfeligfeit ftöre, 
dünke ihnen wie teuflifher Hohn, und zurüdfinfend in ihren 
Sammer träumten fie von den apofalyptifchen Zeiten. In 
der That aber ift es auffallend, daß die Blüthe der eigentli- 
chen deutfchen „Reaktions“ s Literatur faft lauter proteftan- 
tifche Autoren zählt. Nicht als wenn das Heillofe Mißver⸗ 

fländniß der neuen Zeit- und MWeltlage, und zunädft bie 
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„Reaktion“! Wenn fie als die rettende Kirche auch nicht 
offen und geradezu die Fatholifche erklären, fondern etwa, 
in anerzogener Verwirrung der religiöfen Ideen, von ter 
„Einen wahrhaftigen Kirche" fprechen, „welche in allen Kits 
hen auf Erden fihtbar wird, die fih um das Panier des 
rechten chriftlichen Bekenntniſſes ſammeln“ — jo thut das 
zunächft ihrer Erfenntniß feinen Eintrag. Sie werden bald 
erfahren, daß nur die Kirche das Fundament zur politifchen 
Wiedergeburt bereiten Tann, welche felbft ein Fundament 
hat, und zwar das göttliche, fomit auch allein das „rechte 
chriftliche Bekenntniß.“ 


Die vorliegenden „Briefe über Staatskunſt“ liefern ei⸗ 
nen merkwürdigen Beweis über jene fortfchreitende Erkennt⸗ 
niß in der wahren und ächten „Reaktion“. Daß es Mühe 
gekoftet hat, auf dem Gebiete des weitvorgefchrittenen negirens 
den Proteftantismus, dem natürlihen Vater des politifchen 
Liberalismus, leuchtet von ſelbſt ein. Um aber ein ſchla⸗ 
gendes Beifpiel anzuführen! es war eine Schrift des Herrn 
B. 4. Huber, bis zu den jüngften Tagen Proſeſſors an 
der Berliner Univerfität, über die Mittel gegen den Paupes 
rismus, zu welcher einer der verehrteften Mitarbeiter an dies 
fen Blättern im Mär; 1849 (Bd. XXI, ©. 338 ff.) vom 
Fatholifchen Standpunkte aus einige ergänzenden Bemerkun⸗ 
gen leichthin beifügte; und nun, am Ende des Jahres 1852, 
fonnte man faft meinen, die renommirten „Briefe über Staats» 
kunſt“ feien weſentlich nichts Anderes, als eine principielle 
und forgfam fuftematifirte, umfichtige und geiftreiche Ausein⸗ 
anderfeßung über jene Bemerkungen. Um aber vorerft auf 
Einzelnheiten nicht einzugehen, und ohne irgendwie Zuſtim⸗ 
mung zu allen Specialitäten des Buches oder der durchgäns 
gigen Ausführbarfeit feiner Vorſchläge erflären zu wollen, 
müflen wir es vor Allem zur Selbftleftüre empfehlen, denn 
ed würde ſchwer feyn, auch nur einen annähernd vollen Bes 
griff von feinem überaus reihen Inhalt zu geben. 
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Die Zerrüttung im Volksleben fteigerte und erhielt aber 
nmiederum die Krankheit des Staates — eine Wechfelmwir- 
ng, welche nun auch den Heilungsproceß begleiten muß. 
er Staat muß jet mit heilendem, wie einft mit zerrütten« 
m Einfluß vorangehen, und „deßhalb find die rein ftaatli« 
m Ordnungen, Gliederungen und Verrichtungen bei einer 
Igemeinen Reorganifation fogleich dergeftalt wenigſtens in 
n Grundzügen zu entwerfen und hinzuftellen, als ob bes 
its eine Fräftig und normal gegliederte Volksgeſellſchaft 
handen wäre.” | 


Diefe Nothwendigkeit involvirt zugleich die allmählige 
3iederherftellung des unterbrüdten Rechtes; Beidem ftehen 
er die „revolutionären Berfaffungen“ abfolut hindernd ent- 
gen; ed muß daher ein rüdfichtslofer eiferner Schritt zur 
rreißung aller Fünftlich geftridten Nee ded gegenwärtigen 
uftandes geſchehen — das muthet der Verfafler der „Briefe“ 
n Landesherren zu. Sie follen Behufd der Befeitigung der 
evolutionären Verfaſſungen“ ihre erzwungenen, zum Worts 
lten gegen die Revolution und zum Wortbruche gegen die 
Itberechtigten verpflichtenven, wider Gottes Gebot und alle 
re Pflichten ftreitenden Conſtitutions-Eide für ungültig er- 
Iren, und zwar unter der unerläßlichen Form eined „uns 
rhüllten Sündenbefenntniffes und öffentlicher Buße”; fie 
Nen fomit die conftitutionelle Application ein» für allemal 
ſchneiden, welche die Revolution mit. der „Politik der fails 
complis“ treibt, diefer „Todesfeuche alles wahren Etaatd- 
chts“, die dem Rechtsbeſtande der europäifchen Staaten die 
fährlihften Wunden gefchlagen, und die Unfittlichfeit der 
odernen Staatskunſt bloßgelegt; und fie follen fi ja nicht 
nreden laflen, nur in und mit den Formen eben des aufs 
jwungenen „conftitutionellen Lügenſyſtems“ felbft dieſes 
ebenbürtige Kind der Revolution“ mit feinen Urfachen und 
olgen wegfchaffen zu wollen, denn das wäre nichts Ande⸗ 
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provocixte denn auch folgerichtig auf „Sicherung der dynaftis 
fen Rechte durch einen Bundesgerichtshof" — aber fiehe 
da! nah all feinen kühnſten Reſtaurations⸗Ideen frähte Fein 
Hahn. Woher nun plötzlich jeht der große Entrüſtungs⸗ 
Rumor gegen die „Briefe über Staatsfunft“"? Antwort: fie 
haben eben die Theorie ganz ausgebildet, und allen und jeden 
Liberalismus, auch den verftedt religiöfen, im innerften Les 
ben verwundet. Nicht umfonft bemerkt daher fogar das Men- 
zel’iche „Literaturblatt”: mit einer folchen Reaktions⸗Doktrin 
fönne der Anonymus „auch bei der Landeshoheit und bei 
der Iutheriichen Kirche nicht ftehen bleiben; unwillkuͤrlich 
wird es ihn weiter fortreißen in die Fatholifchen 
und Kaiferzeiten.” Und das iſt gerade das Unverzeih⸗ 
lihe an der eonfequenten proteftantifchen „Reaktion“, daß 
fie nolens volens nah Weihwafler und Mittelalter riecht. 
Ta war die „Staatöfranfheit” des Herrn Tr. Frank doch 
noch proteftantifh; er bezeichnete zwar richtig den heiligen 
Urquell aller „Autorität“, aber nur, um alle „Autorität” zu 
läugnen. Im Uebrigen ift augenfcdeinlich, wie jeder Schritt 
politiihen Pofitivismus weiter abzieht von der religiöfen 
Negation! | 


Die „Briefe“ haben die große Frage aber auch fchon 
von vornherein durchweg am Fatholifhen Ende angefaßt. 
Ein entfchiedenerer Gegenſatz, als fie zu der Frantziſchen 
„Staatskrankheit“ bilden, ift undenkbar. Beide erkennen bie 
Eignatur der Zeit in der ungeheuerlich herangewachfenen 
demokratiſch⸗ egalificenden (materialiftiihen) Tendenz. Waͤh⸗ 
rend aber Dr. Frans der neuen Richtung Raturmüchfigfeit 
und Unmwiderftehlichfeit vindicirt, und folgerichtig den deuts 
fchen Fürften räth, fihd auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
erklärt fie der Brieffteller für ein der Verkehrtheit ftaatlicher 
Kunftgärtnerei zu verbanfendes Wuchergewächs, und weißt 
bis in's Einzelnfte die Möglichkeit nach, ed mit Stumpf und 
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Stiel auszuroden. Den abftraften „Etaat" und in ihm das 
„Allgemeine Staatsbürgerthum“ macht jener zur nothwendi« 
gen Form des ftaatlihen Daſeyns im unferer neuen, fatalir 
ftifh Alles nivellirenden Periode der Weltgefchichte; dieſer 
fieht darin nur das unendlich blamirende Schluß -» Refultat 
aus der freisperfönlichen Legislation des feit einigen Men 
fhenaltern weltbeherrfchenden Liberalismus. 


Die drei Etände — fagt er — find da als lebendige 
Theilorganismen des volfögefellfchaftlihen Ganzen, in und 
an welchem ver Staat ſich herausgliedern fol. Man hat 
aber den Bau des Etaated ganz gegen die gegebenen Ger 
febe feines Stoffes vornehmen, und vom Staat aus die ge 
ſchloſſene Eigenthümlichfeit der Etände, in welcher allein fie 
ihr gefundes Beftehen haben, und ihre naturgemäßen $unftio- 
nen für das Ganze normal verrichten, aufheben und vernich 
ten wollen — in dem hohlen „allgemeinen Staatsbür 
gertbum.“ Alles dem Ideal abitrafter Vernunftſtaaten zu 
Lieb! Diefem mußte die organifche Gliederung der Etände 
weichen. Zuerft ift dad Bürgerthum zur bloßen Negation 
der andern Etände, zur Standeslofigfeit felbft geworden, zer 
gangen und aufgelöst in den füßen Brei des allgemeinen 
Staatsbürgerthums. Mit der Zerftörung feiner eigenen Oräns 
zen zerrüttete ed die andern Etände und fich ſelbſt; es ward, 
über diefe Gränzen austretend, die Quelle jener Standeslos 
figfeit, die alle ausgebildeten Bormen des Daſeyns zertrüms 
mern möchte, um in der breiten Unterfchiedslofigfeit nur noch 
den egoiftifhen Individualismus obenauf ſchwimmen 
zu lafien. Tas unausfpredliche Elend eines ſolchen Volks⸗ 
lebens, anitatt der alten Etände und Gorporationen — ift 
nun aber der Triumph der felbftfüchtigen Bereingelung, der 
liberaliftifchen Gleichmacherei, der boftrinären oder bureaufras 
tifhen Glaubenslehren. Auf diefer gräulichen Iſolirung der 
Individuen beruht denn auch der conftitutionelle Staat; nad 
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dem einmaligen formellen Akt der Etimmgebung finft der 
conftitutionelle Iirwähler fofort in das Bewußtſeyn feines 
atomiftifchen Nichts zurük und bleibt, auch wenn er fih bis 
zum einflußreichftien Wahlmanne aufgefehmungen hatte, beim 
Abgange ded Gewählten zu den Kammern doch in der Vers 
legenheit der Henne zurüd, die das ausgebrütete Entlein auf 
dem Bade davon ſchwimmen fieht, ohne es erreichen zu 
fonnen. Ueberall hat fi die Impotenz und negative Natur 
des Liberalismus erwiefen, und nichts als fie; er wußte wohl 
die ausgebildeten deutſchen Rechteinftitutionen, welche nas 
mentlich den Beftand der beiden ländlichen Stände fiherten, 
zu befeitigen, nirgends aber durch eigene pofitiven Echöpfun- 
gen Erſatz zu leiften. Gebildetes zertrümmern, organifches 
Leben atomifiren und mechanifiren, das fann er, daran häm⸗ 
mert er, das nennt er „Fortſchritt“; und „ift es nicht ein 
Jammer und eine Schande, daß fol ein elender Popanz 
das deutfche Volk beherrfhen und feiner Jahrtauſenden ab⸗ 
gerungenen, edelften Erwerbniffe durch den roheſten Vanda⸗ 
lismus berauben darf?“ 


Aus der Auflöfung der drei natürlichen Stände hat ſich 
aber ein Niederfchlag gebildet, der das verzweifelte Problem 
unferer verzweifelnden Social-Bolitifer, und für fie ganz allein 
die große „fociale Frage” ausmacht — der fogenannte „vierte 
Stand”, oder das Proletariat. Das von allen Stäns 
den fich abfegende Proletariat ift gegenwärtig zu einer höchft 
bedenflihen Maſſenhaftigkeit herangewachfen und in reißen 
dem Zunehmen begriffen. Es ift die Krankheit der Zeit, die 
man mit aller abftraften Verfaffungsmacherei nicht heilt, fons 
dern nur fteigert. Darauf laufen aber alle bisher aufge- 
brachten Vorfchläge hinaus. Selbft Riehl blieb in dem al« 
ten Irrthum befangen, daß eine vernünftige „Sorial-Bolitif* 
den fogenannten „vierten Stand”, oder das Maflenproletas 
riat, dieſes freigelaffene Helotenthum, diefe Degeneration als 
[er naturgemäßen Ständegliederung zu einem befondern Stande 
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wirklichen Ständen, wo jetzt das Proletariai wogt und wächst, 
und nur eine feſte Corporirung der Stände in fi kann 
ihnen fo beftimmte Gränzen gegen einander geben, daß man. 
fie dicht zufammenrüden fann, und zum bobenlofen Herums. 
treiben gwifchen ihnen fein Raum bleibt. Diefe Gränzen 
find jegt fließend geworden, vielfach gar nicht mehr bezeich⸗ 
net, und in diefem ließen und Wogen erzeugt und erhält 
fib das Proletariat. Cobald aber die corporirten Stände 
dicht aneinander rüden, wird das PBroletariat nach feinen 
Affinitäts-DVerhäftniffen in fie hineingebrängt und von ihnen’ 
aufgenommen, und fo ferne dieß nicht möglich ift, wird es 
entweder aus dem Lande hinaudgedrängt, oder ald ein ganz 
geringes, ziemlich unfchädliches Oränzvölflein, deſſen Lage 
gar nicht fo verzweifelt ift, fich vereinzelt hindurchzudrängen 
wiffen. Eo wäre dann die ganze, fo furchtbar beängftigende 
Frage gelöst. Chriftliche Treue, der Geift der Liebe muß es 
feyn, der da angreift zur Verleiblichung organiſcher Schö⸗ 
pfungen; die Eeifer und Wäſcher des höhern oder gemeis 
nen, rechten, mittlern und linfen Liberalismus haben freilich 
„für das franfe Auge, das uns fo flehentlich anblidt, Fein 
ander Mittel, als daß fie den Sand des allgemeinen Stimms 
rechts hineinftreuen, und ein: „„Arzt Hilf dir ſelber!““ Dazu 
rufen, während fie in kläglicher Hüffloftgfeit ihre eflen und 
abgeftandenen Freiheitölitaneien abbeten.” 


Man muß felbft fehen, wie die einzelnen Theile des 
„novum organon politices‘‘, der „vernünftigen Organifis 
rung und Gorporirung der Stände”, in einander 
greifen! Es ift von einem Stand zum andern jedesmal‘ 
forgfältig nachzumeifen, wie das von ihm ſich ablöfende, ihm 
urfprünglich verbundene Proletariat in den ernährenden mütter« 
lichen Boden der wirklichen Stände wieder eingepflanzt werben: 
fonne und folle, in den Boden der fittlihen Gemeinfchaft: 
und der Solidarität des Berufszwedes. Und das geſchieht! 
Bei jedem der drei Stände wird gezeigt, wie deren Stamm; 
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und Kern mit ihren übrigen Angehörigen bergeflalt orgı 
zu verbinden fei, daß ein wirklichen Maffenproletarint 
wenig übrig bleiben, als aufs Neue ſich von ihnen ab 
Fonne. Was uncorporirt und auch fortan im voller 1 
bundenheit beftünde, das wäre"enblid nur eim nie gaı 
vermeidender Theil des höher oder medern Proletatiats; 
anftändige Vagabundenthum ver hohen’ Genies und die fd 
mende Vogelfreiheit der „vaglrenden Virtwofen, umherzi 
den Schaufvieler, Seiltänger, Kunftzeiter, Profefforen 
Magie, Buppenfpieler, Harfeniftinnen und wie das lofe 
vögel fonft heißt, das immer geweſen ift, immer feyn 
und bei achöriger polizeilichen Ueberwachung ein unſchäd 
und barmlofer Beftandtheil der Bollsgeſellſchaft ift.“ 


Die „Briefe* geben eine genetifche Geſchichte der b 
auf furchtbare Höhe geftiegenen Jerfegung der Ständ 
deutſchen Volksleben. Cie wurde begründet durch allmd 
Abſorbirung des deutfchen Rechts mittelft des römife 
die übrigens mit den unfeligen Reformations-Zeiten erſt 
begann, und fortgeführt durch bie aptloriſche Bornirthei⸗ 
abftraften Liberalismus. _ Die Frucht war zunächſt unbeg 
ter egoiſtiſcher Indivibualismus. Der römifch rı 
liche Abſolutismus der unbebingten Freiheit der Perfon 
des Gigenthums durchfraß den deuſſch chriſtlichen Staato⸗ 
Rechtsorganismus, deſſen Heffte Grundlage bie perföniche , 
gebung des Einzelnen an daß größere Ganze war Das mol 
‚Heidenthum erfannte in ihm natürlich fofort fein Fleiſch 
Bein, und fuchte ihm möglichft zur Herrſchaft zu helfen. 
Dieß zuerft und zumeift in Frantreich gelungen, „zeigt 
Code Napoleon und die dortige allgemeine Dedorganiia 
Was wir noch an organiſcher Zufammenglieverung ba 
iſt chriftlich-veutfchen Urfprungsz alle unorganifche Berci 
ung, 3. B. das ganze Proletarlat, Produkt der römil 
Rechtsprincipien. Und das Al eben die Stärke des Com 
niemus und Eocialismus, daß Ahnen’ „berechtigte Reakt) 
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gegen jenen egoiftifchen Abſolutismus der Freiheit der Perſon 
und des Eigenthums zu Grunde liegt. Kurz — alles Elend 
unferer Zeit rührt von jenem unfittlihen Princip her, von 
dem Verfall der chriftlicden Weltanſchauung und dem Rüde’ 
fall in eine mwefentlich antichriftliche, in eine Lebenstheorie, die 
nicht mehr das Höchfte des Daſeyns in der Liebe und Treue‘ 
erfennt, womit der Menfch Bott dient, fondern die das felbfl- 
ifhe Ich, das moniftifhe Subjekt, auf den Thron febt. 
Es gilt die Freiheit des Egoismus durch Die Freiheit der Liebe 
zu überwinden. Diefe zu pflegen ift freilich Sache der Kirche, 
nicht des Staates. Aber Eines kann der Staat; er kann 
fih einen Organismus geben, welcher das unorganifche Bers 
einzelnen der Perſon ausſchließt, die Unbedingtheit der pers 
fönlichen Freiheit und des perfönlichen Eigenthums angemefr 
fen beſchränkt. Das geichieht durh organifhe und cors 
porative Öliederung aller Etände je nach ihren einzel⸗ 
nen Zweigen. 


In der Eingangs erwähnten Beurtheilung der Huber’, 
fchen Schrift von 1848, über den Pauperismus, it hervorges 
hoben: wie die Heilung unferer focialen Zuſtände dringendſt 
gebiete, daß die Erzeugung der Lebensmittel gemehrt und das 
Anfchwellen der Bevölkerung angehalten werde; das Uebel 
habe mit dem Beftreben des aufgeflärten Liberalismus begon- 
nen: die Bevölferung um jeden Preis in die Höhe zu trei« 
ben, wozu die beiden Haupthebel gewejen: Zeritüdelung und 
unbefchränfte Theilbarfeit von Grund und Boden, und die 
unumfchränfte Gewerbefreiheit; daß das Erperiment auf grau⸗ 
envolle Weiſe mißglüdt, liege in der Natur der Sache. Ges 
nau diefe Säße find ed nun, von welchen aus die „Briefe“ 
ihre „organifche Gliederung“ des Bürgers und Bauernflan- 
des motiviren und aufbauen. 


Was für das Erfte den Bauern»Stand betrifft, fo be- 
dingte allein fchon der ungeheuer gefteigerte Bedarf der Städte 
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ftellung möglich, denn noch ift der bäuerliche. Grundbeſitz zum 
größten Theil nicht in die Hände des Iururirenden Bürgers 


Volfsfhicht dem Anwachs der Bevölkerung unnatürlich geftenert 
wird, und bie Armee ein zweites Fünftliches Abzugomittel bietet, 
ift in Branfreih doch das Grundeigenthum fchon fo zerfplittert,. 
daß das in Staub zerfchlagene kaum noch weiter gehen kann. Die 
frangöfifcyen Proletarier .befigen oft fo Heine Flecke, daß ver Vers 
auf nicht einmal mehr die Berichtefoften erträgt. Es gibt nahezu 
anderthalb Millionen Landbgüter, die kaum fünf Morgen Fla⸗ 
cheninhalt haben; fünf Morgen gelten ſchon für ein reſpektables 
Gütchen. Wenn das nun noch getheilt werben fol! Schon jeßt 
it faum eine Kuh davon zu halten, und woher fommt der Dünxs 
ger? Roc dazu find diefe Heinen Grundeigentbümer nur dem Rus 
men nach Gigenthümer, in der That und Wahrheit nur Pächter, 
und nicht viel beſſer als Taylöhner; fie müflen jahreln, jahraus, 
um nur die Zinfen zu erſchwingen, „fcharwerken“ für ven — Gar 
pitaliften, der es mit ihnen in manchen Yällen zu 8, 10, ja bis zw. 
20 Procent bringt. Zu fo hoben Zinfen fell ein Gütlein von fünf. 
Morgen noch dem Staat die hohen direkten und indirekten Stenern 
zahlen! Was bleibt da übrig für die Familie? Nah amtlichen 
Berichten gibt es in la belle France 348,000 Wohnhäufer, die 
feine andere Deffnung haben, "als die Einganystgüren, und nahe 
an zwei Millionen, vie nur Ein Yenfter haben. „Wer ſolche 
Berhälinifie erwägt, wird fich nicht wundern, daß das viele Mils 
lionen Köpfe zählende Proletariat ih einem „„foctalen Heis 
land*“ zuwentet, nachdem die Lilie, die breifarbige Fahne und 

das rothe Banner diefe öconomifchen Berhältniffe nicht im Minves 
ften verbeffert haben. Wenige find fehr reich, nicht viele ſehr 
wohlhabend, die meiften fehr arm. Man rechnet, daß von 35 Millio⸗ 
nen Franzofen nur etwa 800,000 Familienväter ſich In völlig gu⸗ 
ten Umftänben befinden. Davon find neben den Gapitalifien Taus 
ſende von Wucherern, die dem Bauer fein Mark ansfangen. In 
jenen Bauern ſteckt allerdings Material zu einer Jacquerie; aus 
ihrer Mitte konnte der Ruf erfchallen: Nieder mit den Reichen! 

Sie waren bereit, die Formel, daß Eigenthum Diebftahl fei, in 
ihren Ropf aufzunehmen und dann In bie Fänſte fahren zu laflen. 
„„Wir wollen nur wieder nehmen, was man uns gefloblen hat““, 
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letarier, werden es auch nicht; unterliegen die Lohnarbeiter 
dagegen dem freien Kündigungsrechte von Oben, ſo iſt jeder 
vermögensloſe Diener ein Anwärter zum Proletariat, und ſo⸗ 
bald ihm gekündet wird, Proletarier. 


Nun ſoll aber Alles und Jedes der organiſchen Glieder⸗ 
ungen im Volke — der Gutsherr, die Landgemeinde, die Stadt, 
die Corporation, die Zunft, der Verein der Fabrikanten u. f w. 
— zu dem Dienftleifter, deſſen e8 bedarf, in basfelbe verbinds 
liche Berhältniß mit pragmatifchen Rechten für den Dienenden 
treten. Es verfteht fih von felbft, daß dabei den einzelnen 
Sliederungen auch volle Autonomie bezüglich ihrer Angehöri- 
gen zuftehen muß, die eben durch fie den eigentlichen Stän⸗ 
den angegliedert werden. Dieß muß zunächft bezüglich des 
Niederlaffungs- und Verehelichungs-Rechtes durchaus allges 
meinen Einfluß üben. Daß dabei ein großer Theil des be- 
reits angefegten Proletariats feinen Raum zur Eingliederung 
in die drei Stände finden, und auch fortan eine bedeutende 
Zahl der Abhängigen des Niederlaffungs-, beziehungsmeife 
VerehelichungssRechtes auf längere oder fürgere Zeit entbehren 
wird, ift Far. Bezüglich diefes Reſiduums fielen die „Briefe“ 
zwei Auswege auf: die Auswanderung und den Cöli⸗ 
bat. Erftere foll durch eine den Vermögensverhältniffen der 
Gemeinde oder Corporation angemeffene Unterſtützung vers 
füßt werden, von dem lehtern Ausfunftsmittel muß noch des 
Nähern die Rede feyn. 


Bei einer folchen Anfchauung fann es nicht fehlen, daß 
auch die Autonomie der Gemeinden als politifcher Körper wohl 
gewahrt wird. Die fehwerfte Verdammung trifft jene faulen 
Einrichtungen des vulgären Liberalismus, welche die Eelbft- 
ftändigfeit, eigene Berwaltung und Obrigfeit der bäuerlichen 
Gorporationen — und daffelbe gilt von den bürgerlichen 
— einer „Staats-Beamtenſchaft“ zum Verzehren vorwerfen, 
und, folgerichtig jede naturwüchfige Mannigfaltigkeit verab⸗ 
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feloft an der Macht Im Staate Antheil haben, d. i. mitre⸗ 
gieren will; das Nefultat folhen Mißverſtands von Freiheit 
ift zunächft die Unterwerfung der objektiven göttlichen Macht 
des Gewiſſens, und alfo der Sitte und des Rechts, unter 
das felbftifhe Wollen des Echeins der Gefammtheit, näm: 
lih der Majorität. Aber auch diefer egoiftifchen Affirmation 
muß die felbftifche Regation fofort wieder gegenübertreten, 
und endlih müßte vollftändige Seldftherrfchaft jedes fub- 
jeftiven Wollend erfolgen, was dann gänzliche Auflöfung 
des Etanted feyn würde, wenn nicht feine göttliche Noth⸗ 
wenbigfeit fich in der Unerträglichkeit, ja Unmöglichkeit eines 
folhen Zuftandes fo dringend offenbarte, daß die verwirrten 
und geängftigten Menſchen ſich am Ende der Selbitherrfchaft 
fogar des fubjeftiven Wollend eines Einzelnen unterwerfen, 
wenn derfelbe nur Kühnheit und Klugheit genug zeigt, durch 
gewaltfames Einfchreiten das völlige Aufhören des Staat 
zu verhindern — wie zur Stunde an Fran kreich zu are 
hen! Eine „Theilung der Staatsgewalten“ iſt alfo feine 
Schutzwehr der „Freiheit.“ Die Mittel gegen etwaigen Miß⸗ 
brauch der fürftlihden Macht find nicht zu fuchen in einer 
wefenwidrigen Verringerung ihrer Autorität, wohl aber — 
vorderhand auch abgefehen von aller „fländifchen Vertre⸗ 
tung“! — auf der Gränze der fürftlihen Autorität an den 
übrigen Autoritäten. Denn die nächft Gott und durch Gott 
oberfte Autorität im Staate iſt darum noch nicht die einzige 
Autorität; Gott feht deren noch viele in Eleineren Kreifen, und 
wäre ed auch nur der Kreis der Familie; fie fchließen den 
fürftlichen Abfolutismus auß. 


Man fieht: die Lleberwindung des Egoismus, der ſelbſt⸗ 
ifhen Vereinzelung, das ift, wie fchon bemerft, der innerſte 
Stern, die Lebensbedingung der beantragten forials politischen 
Reform oder „Reaktion“... Diefen rettenden Sieg nun Tann 
nur die Kirche herbeiführen, für den Staat liegen alle 
Mittel dazu außer feinem Bereich; er fann die äußern For: 
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„Kirche“ vermögen, den zerfebenden Egoismus im Volksle⸗ 
ben zu überwinden, welde einft felbit damit angefangen, 
daß fie das felbftifhe Ich, das moniftifce Subiefi 
auf den Thron feßte, in der Rebellion gegen die Autorität? 
Die antikheidnifhe Renaiffance hatte zuerſt den egoiftifchen 
und ifolirenden Individualismus gepredigt, und dem römis 
ben Recht zur Vernichtung des deutfhen Rechts die 
Wege geebnet. Die religivie Neuerung aber acceptirte den 
neuen Göpen und zog ihm ein fchimmernd chriftliches Kleid 
an, für welches man von der Rechtfertigung durch den Sola- 
Glauben bis zur Sufficienz der Bibel für die endgültige 
fubjeftive Auslegung und zum allgemeinen Prieſterthum den 
Namen nad beliebiger Wahl fucben mag. Und der altka⸗ 
tholiſch-deutſche Geiſt der Liebe, der Treue und des Gehors 
fand — er ift eben Damals aus dem öffentlichen Leben gewi⸗ 
den! Wie rührend bejammerten den ungeheuern Berluft am: 
Volfsleben nicht alsbald die Guten aller Parteien, die unter 
den von der Mutterfirche- Betrennten gerade am lauteften ! 
Und jest fol diefelbe „Kirche“ des felbftifchen Ichs den alls 
gemeinen Egoismus überwinden? Nein! Der Briefiteller 
jeloft gibt unwillfürlich zu verftehen, das er den chriftlichen 
Geift der freudigen Ergebung und der aufopfernden Refigs 
nation von einer ganz andern Kirche her Fenne und ermarte. 
Hören wir ihn felbft mit einer fehr bezeichnenden Aeußerung! 

E8 war wieder in den angezogenen Bemerkungen dieſer 
Blätter von 1849 zu der Huber’fhen Echrift, daß ihren 
Klagen wegen Uebervölferung durch die „zu frühen Heis 
rathen“ entgegengehalten wurde: das altfirchlibe Leben 
habe, wie unbewußt und ohne allen „Staat“, der Uebervoͤl⸗ 
ferung entgegengewirft, bloß durch die apoftolifche Lehre von 
dem hohen Borzuge jungfräulicher Enthaltung, durch das 
lebendige Beifpiel am Eölibat der Geiftlichen, und durch die 
eröffnete Zuflucht in den Klöftern; wie man denn aber — 
neben der Lehre von dem unbedingten Bebürfniß der Befrie⸗ 
digung des Gefchlechtötriebes, neben der Verdammung des 
von Himmelswegen freiwillig übernommenen geiftlien Cöli⸗ 
bat8 und der Kloftergelübde — dennoch den Armen aus Grüns 
den der focialen Deconomie Enthaltung und unfreimilligen 
Colibat predigen fonne? Was jagen nun in demielben Bes 
treff jebt, Im Jahre 1852, die „Briefe über Etaatsfunft“ ? 
„Der Cölibat und das Auswanderungsweien” — heißt e6 
©. 439 ff. — „werden immer, auch dann noch, wenn die 
Uebergangsgeit bereitö vorüber ift, und es ſich nur noch da⸗ 
rum handelt, daß nicht ein neues Proletariat ſich aufthue, 
die beiden Hauptmittel bleiben. Der Eölibat hat ſich vors 
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Lil. 


Abermals die proteftantifchen Eroberungen in 
Frankreich! 


In den jüngften Tagen find wieder Berichte von fehr 
zahlreichen Uebertritten zum Proteftantismus durch die Bläts 
ter gegangen, namentlih aus Schlefien und Franfreid, 
Sie geben nirgends Namen, weil feiner der Erwähnun 
werth ift, dafür aber große Zahlen. Beſonders fin 
die angebliden Schlefifchen Eonverfionen genau fortirt 
und fummirt. Es wäre zu wünfchen, daß von competenter 
Eeite diefe Zahlen beleuchtet würden. Wie der Erzbiichof 
von Tuam öffentlich die „60,000 proteftantifch geworbenen 
Irlaͤnder“ auf ihr Nichte zurüdgeführt, fo würde es won! nicht 
viel beffer mit den Eroberungen in Schleften gehen, vielleicht 
eine unmillige Schaar eingeſchüchterter „Deutichkatholifen" als 
Kern übrig bleiben. Aus Sranfreich aber meldet man von 
Uebertritten ganzer Gemeinden oder ihrer Majorität, und 
man muß gehe en, daß folche Berichte vielfach nicht aus 
der Luft gegriffen find. Nur ift es nothwendig, die zu 
Grunde liegenden Thatfahen auf ihren wahren Werth zu 
bringen. Ueber drei derfelben, welche im andern Lager nicht 
wenig Stoff zu Siegesjubel gegeben haben, liegen und die vers 
läffigften Privatmittheilungen aus Örenoble vor. Sie lauten: 
„Man hat Ihnen von der Mpoftafie des größeren Theil der 
Gemeinde Huismes in der Touraine erzählt! Es if 
damit genau fo zugegangen, mie Sie fchreiben. Die Baucrn 
find proteftantifch geworden, weil der Bifchof ihnen den Pfars 
rer, mit dem fie fi) überworfen hatten, nicht entfernen 
wollte; ein proteftantifcher Tempel wurde fofort gebaut, den 
fie anfänglihd aus Neugier befuchten, jebt aber leer fliehen 
lafien. Was die Gemeinde Hostun im Departement de la 
Dröme betrifft, fo ift der Ball noch weniger des Aufbebens 
werth. Dort Batte fi) innerhalb der Gemeinde ein eiferfüchs 
tiger Zank zwifchen dem untern und dem obern Dorf entzüns 
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Lil. 


Social: Politifches, 


die confiscirten „Briefe über Staatskunſt“ und Dr. 2. H. Fiſcher's Buch 
über den „deutfchen Adel” betreffend. 


I. 


Der Anonymus und die Reform des Bürgerthums; 
die Adels-Reſtauration und Dr. L. H. Fiſcher. 


Es iſt, wie man ſieht, nicht eine mechaniſche Reorgani⸗ 
ſation, ſondern eine den Bedürfniſſen der Jetztzeit angepaßte 
Neubildung der drei natürlichen Stände, welche die „Briefe 
über Staatskunſt“ begründen und ſtizziren. Aufſteigend von 
der untern Ordnung, dem Bauernftande, gelangt man 
fofort zu dem Heerd und Sammelpunft des volfögefellfchaft- 
lien Verderbens unferer Tage, zu der für unüberwindlich 
ausgefchrieenen Hauptburg der egalifirenden Tendenz, 
welche diefe Zeit charakterifirt, zum Bürgerthum. Damit 
. man nicht mißverftehel es ift eben jenes übermüthig und 
ftandeslos gewordene Bürgerthum gemeint, welches zur bloßen 
Negation der andern Stände geworden if, und den ehren, 
vollen Namen des ächten Bürgerflandes gar nicht mehr ver« 
dient, was einerfeitö den Bauernftand zerrüttet, anderer. 
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und Gonnerion, diefe durch ihre Maffe und rohen Fäufte. 
Was in der Mitte liegt, ift als foriales PhiliftertHum in 
verfilgtem Egoismus die dritte Klafie des entbürgerten Bürs 
gertbums. Zur Auflöfung aller drei Stände halfen aber 
von jeher, aus gleichen egalifirenden Gelüften, die Bureau 
fratie, das höhere ftandeslofe Gelehrtenthum und das proles 
tarifche Literatenthum eifrig bei. Damit die ganze Volksge⸗ 
felfhaft nur aus Bürgern mit gleihen bürgerlichen Rechts⸗ 
inftitutionen beitehe, erfand man das Staatsbürgerthum, gab 
den Bauern Bürger-Meifter, verftand aber bei Alldem uns 
ter dem Bürgerlichen nur dad — Standeslofe Und in 
der That! gebraucht man gegen den frefienden Krebs nicht 
alsbald die geeigneten Mittel, jo muß die volfsgefellfchafts 

„ liche Desorganifation unter der hohlen Maske eines allge 
meinen Bürgerthums fofort fi) vollenden, und alle gefunde 
ftaatliche Gliederung unter den negativen und nivellivenden 
Doktrinen erftiden, die „des Riefen Schatten fchon jetzt in 
das Herz des öffentlichen Lebens geworfen”, und worauf ger 
gründet ift, was man jet „conftitutionaliftifche Staatsein⸗ 
richtungen“ Heißt. Als Endrefultat bleiben dann nur noch 
Reiche und Arme übrig, Capitalfperulanten und ausgebeutes 
te8 Proletariat, und e8 geht mit Sturmfchritt in die ſociale 
und politifhe Barbarei hinein. Das werden freilich unfere 
„eonftitutionaliftifchen Staatsphilifter” niemald glauben, fie 
müßten ja fonft an fich felbft irre werden und verzweifeln; 
„ein Philiſter aber kann weder je in's Irrenhaus noch in 
Verzweiflung gerathen.” 


Es fragt fich: welches jene geeigneten Mittel ſeien? 
Die Antwort aber lautet einfach: wieder nichts Anderes, ale 
das Gegentheil der allgemeinen egoiftifhen und mechants 
[hen Bereinzelung! Das Gefühl der Gefahr in den bürgers 
lichen Zuftänden, wie der boftrinäre Liberalismus fie als 
Schooskinder hegt, iſt auch wirklich fehr ausgebreitet; wo 
man, wie in. Preußen, mit der Gewerbefreibeit am weiteften 
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Berufs, verleiblicht in Corporationen, bie auf gegenfeitige 
Hülfe und Treue, auf gegenfeitige Zucht und Ueberwachung, 
auf die Idee der fittlihen Gemeinfchaft in einem volfögefells 
fhaftlihen Amte begründet find! Es ift ja wieder das bunfle 
Gefühl des ungeheuern Elendes, das die egoiftifche und wis 
derchriftliche DVereinzelung über den liberaliftiich tyrannifirten 
Bürgerftand gebracht hat, was unter dem Beiſtande hochher- 
ziger Chriften täglich mehr jene großen Gefellen-Vereine nach 
Kolping'ſchem Mufter hervorruft; ihre Vollendung werben 
fie aber erft in einem chriftlicden Zunftwefen finden. Und 
nicht nur die Handwerfer, auch die Babrifherren corpos 
rire man, und mache der unfittlihen egoiftifchen Ausbeutung 
menfchlicher Arbeitöfraft zum alleinigen Gewinn der Fabrifs 
befiger Dadurch ein Ende, daß man ihr Verhältniß zu den 
Babrifarbeitern gefeglich in einen auf lebenslängliche gegen- 
feitige Treue gegründeten Dienft verwandle, und die refultis 
renden Pflichten des einzelnen Babrifherren unter die folidas 
rifche Garantie der Corporation ſtelle. Die Nachtheile von 
den Fabriken foll der tragen, der die Vortheile von ihnen hat, 
und das find die Fabrifanten. Bei den jetzigen Zuftänden 
aber bereichern fie fih nur auf Koften theild ihrer Arbeiter, 
theild ihrer Mitbürger, welche ihnen die Unterhaltung ars 
beitölofer und arbeitsunfähiger Arbeiter abnehmen müflen. 
Eie leifteten von ihrem gewaltigen Reingewinn billig felbft, 
was fie jest auf die Communen, Armenkaſſen und auf die 
öffentliche Wohlthätigfeit abwälzen. Und fo wäre felbft beim 
Fabrikweſen durch praftifche Hineingeftaltung des chriftlichen 
Gemeinfchaftsprincips in die bürgerlichen Drganifationen Rets 
tung vor dem Fluche des Proletariats zu erzielen! Nah 
gleihem Mufter aber hat bei allem öffentlichen Betrieb: 
Berg-, Hütten», Salz-, Borfteulturen, Chauffeen, Eifen- 
bahnen, Staatöfabrifen u. |. w. die Accorporirung der Ars 
beiter durch ein beiderfeitig verpflichtendes Dienftverhältnig 
einzutreten, und ebenfo der ganze Handelsitand in Corpo⸗ 
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ftenthum ſelbſi bie reine Idee eines heiligen Communismus 
angehört. Defien Verdrängung durch heidnifhen Egoismus 
hat eben die gräßliche Noth des einreißenden Pauperismus 
zum Facit gehabt; und dieſer drängt endlich felbft zu der 
bedenklichften Art von Legal-Communismus, noch dazu ohne 
dem Umfichgreifen des Uebels an fi) im Geringften Einhalt zu 
thun. Man denfe nur an das englifche Armenfteuer-Wefen, 
und an Louis Napoleon, der nun von Kaiſerthums wes 
gen die größere Hälfte des Volkes auf Koften der Eleinern. 
Hälfte zu verforgen hat! Und dann fage man, wie weit biefe 
Länder, wo fteinreich und blutarm ſchon faſt unvermittelt 
fih entgegenftehen, noch. zum Staats « Socialismus haben, 
und überlege zweimal, ehe man die in ihrem Kerne unbe» 
ftreitbaren Anſichten des Briefftellerd von der einzig -mögfi- 
hen Art, dem wachfenden PBroletariat ein Ende zu machen, 
für den Ueberreft aber durch menfchlihe und gerechte Neger 
lung des Armenwefend zu forgen, und fo die ganze furcht⸗ 
bar beängftigende Frage zu löfen — leichtfertig in den Wind. 
ſchlägt! Man könnte füglih im Namen des Chriftenthume 
von fonft trefflihen Männern eine andere „Politik“ fordern, 
als die ift, in welche fie fich leider verrannt haben, troß als 
ler frommen Sprüche, welche fie in ihren Organen (man 
möchte faft fagen) zu profaniren pflegen. 


Aber wie gefagt, die Bedingungen sine qua non der 
„organifchen Gliederung” der Stände laſſen deſto troftlofer, 
je näher fie an die „höheren Klaffen” heranrüdt. Denn je 
idealer ihre Aufgabe war, um fo vernichtender mußte ber 
Fall fie treffen, und um fo fehwerer muß ihr Wiederauffteis 
gen feyn. So laboriren wir an den Folgen des durch Jahr 
hunderte vorbereiteten Falles in der rein geiftlichen oder Fles 
tifalen Ordnung, nachdem er gefchehen, feit drei Jahrhuns 
derten, und fie erweifen fich gerade jeht wieder, mehr wie 
je, als unfere eigentliche Todeskrankheit. An der Flerifalen 
Ordnung felbft hat fich freilich das Wort der Verheißung 
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dauert, in der felbitgefchaffenen Finſterniß eines pechichwarzen 
Feudalismus den Gefpenftern adelicher Duodeztyrannen und 
Schnapphähne mit dem Lichtftümpchen ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Aufklärung unter die Nafe zu leuchten, und die Entftehung 
des Adels auf die nadte brutale Gewalt des Stärfern zus 
rüdzuführen — ift endlih zum Schluffe des Reigens noch 
Drofeflor Bluntſchli in Münden aufgetreten, um, bis über 
die Ohren in die demofratifch » egalifirende Tendenz des dok⸗ 
trinären Bureaukratenthums verfunfen, Erſchaffung eines „re⸗ 
formirten“ Adels aus burgeoifirter Nobleffe und nobilitixter 
Burgeoifie vorzufchlagen. Andere aber hatten ſchon klarem 
Blide in die deutiche Gefchichte geworfen, fobald die Folgen 
des Jahres 18483 die ftinfenden. Hiftorien- Rebel gefpaltet 5 
fie ſahen, daß auch der „Dombau des mitteldeutfchen Feu⸗ 
dalſyſtems“ nicht der Bater, fondern der Sohn des Adele 
gewefen, und daß diefer in der Idee des germunifchen Volks⸗ 
lebens felbft feine Wurzel habe. Diefes kann daher einer 
fräftigen und würdigen Ariftofratie auch jegt nicht entbehren; 
ohne fie werden die Throne unter republifanifchen Inftitus 
tionen fofort zufammenftürzen, oder aber — wie fie bereits 
im Zuge jind — in politifher Hinficht der Bureaufratie, 
in fociafer der Plutofratie verfallen; Beides führt durch 
Demofratie und Revolution der Defpotie und Barbarei in den 
Rachen. Denn fobald der mittelft Bureaufratie und Pluto⸗ 
fratie herrfchende Liberalismus den emfig gepflegten Zeries 
tzungsproceß der Stände vollendet hat, wird „auch das Bros 
letariat über das Millionariat herftürzen, und in eine offene 
Räuberwirthſchaft losbrechen, wenn nicht ein glüdlicher Des 
fpot mit der eifernen Ruthe darüber fonımt, und das Ban 
ner der Defpotie ald einzige Rettung aufpflanzt, indem er 
den Staat dann wirklich zu einem erzwungenen Friedens⸗ 
fhluffe in dem bellum omnium contra omnes macht, und fich 
als „„Retter der Gefellfchaft”* preifen läßt" — ein Ausgang, 
der befanntlich fchon jetzt nicht mehr ohne Beifpiel ift. 
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Grunbbefig allein mache e8 nicht aus, die Abſtammung allein 
thue es auch nicht, noch weniger die Robilitirung ; das Wer 
fen des Adelsftandes ruhe vielmehr in dem befondern Ber 
rufe, die Kalofagathia im Volksleben und im Staate ohne 
felbftiiche Zwecke zu vertreten, oder die Ritterlichkeit, 
d. i. firenge Religiofität und unerfchütterlichen Rechtsfinn, 
als Standeszweck zu pflegen. Ob aber diefe Definition aus 
der Erfahrung genommen fei? if eine andere Frage. Der 
Briefiteller behauptet zwar: noch immer fei dad Bewußtſeyn 
und Gewiſſen des Standes als folchen mächtig genug, daß 
man ſchwerlich ein Dubend Edelleute zufammentreffe, di® 
nicht bei ernfter Erörterung über das, was dem wahren 
Edelmann zieme, fi ganz dem idealen Begriffe des Adels 
gemäß einigen würden. Aber die Praris ift, auch abgefes 
hen von der beliebten Sranzöfifirtung, nur zu oft mehr reites 
rifch, als ritterlih. Und dabei fteßt der Augiasftal noch gar 
nicht in Rede, den verfehrter Herrfcherwille, aller. Welt zum 
Scandale und zum größten Schaden der Nobilitirenden felbft, 
dem Ritterfaal des alten Adels angefügt! Darauf hat aber vor 
Allem Herr Dr. Fifcher fein Augenmerk gerichtet. Er bean» 
tragt die Einführung eines die ganze Adelsinftitution, ihre 
Zwede und Mittel umfaflenden Grundftatuts zum Behufe 
ihrer Reinigung nach dem Maßſtabe der Ritterbürtigfeit oder 
der Ritterlichkeit von allem „Duarf des Titular-, Rominals 
und Geldſack-Adels“, mit dem fich die Idee bes chriftlich- 
germanifchen Ritterthums nicht vertrage. Der deutfche Adel 
würde zu dieſem Zwecke nach gewiffen Bezirken in einzelne 
„Ritterftuben“ getheilt, und fo eine ftreng cenfurirte Zunft 
ächter Ritterfchaft entftehen, und eine organifche Verfaſſung 
über ihrer Reinerhaltung wachen; die fürftlichen Nobiliti« 
rungs⸗ und ftaatlichen Adeldrechte wären von diefen „Rits 
terftuben” unabhängig, wie dieſe gewiffermaßen von jenen; 
fie fönnten einen ſtaatlich Geadelten für unwürdig erkennen, 
ihr anzugehören, ihm alfo den adelichen Charakter in ihrem 
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zünftigen Sinne abfprechen, mldyE aber einen ftatttich nidıt 
Geadelten adeln, oder etwa Dein Mdel an den Stamm ei» 
nes perfönlich, 4. B. durch Hohen Werbienftorben, Geabelten, 
der ihr Mitglied wäre, verfeifen Won dem Grundbefike 
müßte bier zu Gunften des ÜRRFihen Moments ganz abe 
gefehen werden, wie von den Vermögensverhältniffen über 
haupt, da auch der Dürftige ben Charakter ebelfter Nitter: 
lichfeit bewahren fann, und nie am fo hochherziger ift, wenn 
er ihn bewahrt. N 


Setzen wir aber auch ‚eine derartig gereinigte Nitterfchaft 
mit voller Hingebung am ihren ibealen Beruf, jo bleibt doch 
immer noch die Forderung, eines angemeffenen materiellen 
Subſtrats für ihr politisches Gewicht! Denn nicht die Con 
currenz bei Givil-, Armee⸗ und Hoſdienſten iſt es, was einen 
kräftigen Adel zum Sebenäbebürfniffe für den Staat macht, 
ſondern zunächft die Thatfache, daß der Adelsſtand vor Allem 
zur landſtändiſchen Repräfenfation berufen ift, in der Eigen 
ſchaft der Unabhängigfeit aber nur dann die andern Stände 
überbieten fann, wenn er fi bei feiner urfprünglich auf gro 
fen Grundbefig bafirten Snftitution erhält, Nur, ein wahrer 
Grundadel kann im Staate feym, was er feyn foll, und was 
weder Büreaukratie noch pl Eonftitutionalismug ſeyn 
fünnen: eine Stütze der Throne gegen Angriffe von Unten 
und ebenfo der ritterliche Vertreter des öffentlichen Rechts und 
der Freiheit nach Oben — eine Macht, der gegenüber „ed in 
unfern Zeiten auch der deſpotiſcheſten Natur auf dem Throne 
ſchwerlich gelingen wiirde, bie gemeine reiheit zu unler- 
drücen‘ — endlich die Sifterifche u und geborne Vertretung und 
Dbrigfeit der Bauern. Zu Diefem Zwede fordern die „Brieſe⸗ 
nun freilich Wie dereinſehung de Grundadels in feinen vollen 
öffentlichen Beruf: Reftieulion, ber gutsherrlichen Gerichs⸗ 
barkeit, der obrigkeitlichen Autor j t, des Jagdrechtes und. nur 
nicht völlige restitutio im integrum, wie vor dern itlon 
von Oben“ ſelbſt bie auf Die Grundenlaſtung, fe ri 
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Dr. Sifcher ; dafür aber freiwillige Wiederherftellung des Lehend« 
verhältniffes, dann das ausgebehntefte Recht der Autonomie zu 
Gründung zunftmäßiger Adeldcorporationen und leitender Or⸗ 
gane, Creditkaſſen, Sicherung des Gefchlechtsvermögens durdy 
Primogenitur (hier gegen Herrn Dr. Fifcher, der bei dem Adel 
als fittlicher Inftitution das Perfönliche bevorzugt, daher auch 
dad Recht einfeitiger Willenspifpofitionen und freier Samiliens 
verträge geftattet wiflen will) und durch das deutfche Stamms 
gutds und Yamilienfideicommißs Syftem. 


Allein — um beim Kleinſten anzufangen! — „bie for 
genannte Eäfularifirung der adelichen Stifte und Klöfter füt 
beide Gefchlechter, namentlich aber für das weibliche, hat hier 
eine empfindliche Lüde gelaffen, zu deren Ergänzung eigentlich 
der Etaat berufen wäre, da er jene geiftlichen Stiftungsgüter 
verfchludt hat.“ Der „Staat* wird jedoch diefen Beruf nicht 
fühlen, und lieber verharren „in der Lage der magern Kühe 
aus dem. Traume Pharaonis, welche auch nad dem Vers 
fhlingen der fieben fetten Kühe mager waren, wie vorher.” 
Und auch dem beften Willen des Staates würde das „adeliche 
PVroletariat" weniger als jedes andere weichen! Wir haben leider 
einen Adel ohne Güter und andererfeits durch Nobilitirung 
fürftliher Günftlinge und großer Geldſäcke einen Adel ohne 
das im alten Blute liegende und vom Wolfe inftinkftmäßig 
anerkannte ritterliche Gefühl. Wie ift bier zu helfen? Die 
„Briefe" verlangen freilich, daß „im Allgemeinen aller große 
Grundbefig dem Adel gehören fol”, denn nur ale Baſis der 
Ariftofratie fey er, was er feyn folle — Mittel Ju höhern 
idealen Zwecken; fey er dagegen dem freien Weltbewerb, bey 
Speculation, der römifch-rechtlichen Vererbung preisgegeben, 
fo werde er nur den Unterbau abgeben für die Plutofratiel 
Gewiß wahr! allein gleich darauf Hagen diefelben „Briefe*, 
„daß der Grundadel duch Verſchuldung feines Beſitzthums 
zum Theil felbft fchon vom Millionariat und feinen Verkehrs⸗ 
bewegungen abhängig geworben, der Werth feiner Befigungen; 
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garifchen, fondern auch zwiſchen den Standesherren und den 


in ähnlihe Kategorie fallenden hohen Adelögefchlechtern ig 


demfelben Länder-Umfange. Freilich gedenkt Herr Dr. Fifcher 
feinerfeit8 mit einer foldhen Organifation nicht im Mindeften 
bie fürftliche Landeshoheit zu fchädigen, will auch die unters 
drüdten SouveränetätdsRechte der Etandedherren nicht etwa 
jebt geltend gemacht wiflen, indem er diefe vielmehr mit der 
Ausficht zu tröften wagt, daß die Fatholifchen Kantone der Echweiz 
und bie überſeeiſchen Republifen einft noch Fürften von ihnen 


holen fönnten. Aber ein Blid auf die alten Ritterbündnifle 


des 15. und 16. Jahrhunderts lehrt zur Genüge, daß ein 
alfo corporirter Adel nothwendig Träger der Deutſch⸗Kaiſer⸗ 
Idee werden müße. Und wenn jüngft auch die „Kreuz 
zeitung” das Lehenwefen, bei deflen Aufhebung doch bie 
Mehrheit des Adels mit Frohlocken das gebundene Lehengut 
zur freien Handeldwaare werden fah, als „naturwüchfige 
Grundlage unferer chriftlihen Staatenbildung‘, als „preiss 
würdiged Ideal aller Treue und Aufopferung‘ hervorhob, fo 
blinkt und aus ihrer „ftändifchen Gliederung“ nolens voleng 
wieder die leuchtende Spitze des alten forial-politifhen Doms 
baued entgegen, den man Feudalismus nennt. „ES waren” 
— flagt das Blatt — „diefelben Vergehungen, welche den 
Lehensherren und den Vaſallen feines Rechts und feines 
Befiges verluftig erklärten; fo hätte e8 auch bleiben follen, 
und man hat der herrfchenden Hand einen fchlechten Dienft 
damit geleiftet, daß man bei ihr die Felonie geftrichen.” War 
e8 demnach Unrecht zu fagen, daß die gefchilderte „Reaktion" 
allerdings unwillfürlich „in die Kaiſerzeiten“ fortreißen würde? 


Hätten die „Briefe über Staatsfunft” bereits den „flaats 
fihen Aufbau” aus dem fändifch gegliederten volfögefellichafts 
lichen Stoff angegeben, fo würde fein Charakter ohne Zweifel, 
wie bei Staatsrath Fifcher, der patriarchale oder patris 
monialftaatliche fern. Auch ihr Verfaſſer fol ein hoch⸗ 
geftellter Staatemann (geheimer Rath Birtor v. Strauß in 
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nifhe Gliederung“ ber Stände und ber folgerichtige Patri⸗ ® 
monialftaat, im Gegenſatz zu dem falten und abſtrakten 


reihen Domainen-Verkaͤufen auf 77,000 fl. an Bruttoeinkünften 
nicht weniger als fünf Millionen verzinsliche Schulden machte; wie 
ein Fürft von Salm-Krautheim in feinem Duodezländchen mit eis 
ner Escadron Hufaren operirte, und gerade im Zuge war, fine 
Heereemacht zu formibabler Stärke gelangen zu laflen, ale die Gant 
über ihn ausbrady und ihm nur mehr eine kümmerliche Competenz 
von 5000 fl. übrig ließ; wie — ale das Wetirennen nah „Mus 
ſterſtaaten“ anging und Staatsorgantfateure ein gefuchter Artikel 
wurden — in Leiningen die Organifation für ein Gebict von 
70,000 Seelen mit Aufftellung einer Central: Dienerfchaft von 
50 Raͤthen, 18 GSefretären und 54 Subalternen begann, und ein 
Hauptpoflen im Binanzetat eine ungehenre Mafle vorräthigen — 
Stempelpapiers war; wie Anhalt⸗Köthen in patrimonial: flantlicher 
Muſterreiterei erklärte: feinem „Volke“ — „keine heil bringendere 
Gonftitution“ geben zu Fönnen, „ale diejenige, welche ver größte 
Gefepgeber der Welt, Napoleon der Große, jeinen Völfern, welche 
er als Vater liebt, gegeben hat“ u. f. w. Was Wunder, daß er 
alfo nicht weniger als Andere die ausfchweifendften Hoffanngen auf 
bas modern: frauzöfifche Berfaffungsformenfpiel und Kammerthea⸗ 
terwefen fehte, als es in Weimar einerfeits, in Bayern anderers 
feite den Anfang nahm. War doch in lepterm Lande aller öfs 
fentlie Erebit fo völlig dahin, daß die Papiere ſchon 50 bis 60 
Procent verloren, die fpeculirenden Mädler und Suben aber tn 
den Jahren 1812 bis 1818 gegen 20 Millionen eroberten, ba ein 
Baar Jahre nach Einführung ter Verfaſſung die Papiere fchon al 
pari und darüber flanden. Freilich täufchten jene Hoffnungen, und 
Herr Dr. Bifcher erflärt jetzt: „Diefe und andere Iugenbfünden, 
worunter ich namentlich meinen Glauben an Volksmündigkeit zähle, 
habe ich fchon früher gewiffenhaft gebeichtet, und kaun fürder meine 
Gegner, die mir dieſe vorwerfen wollen, nur auf bie Worte 
Pauli I. Cor. 13. 11 verweifen: „„Da ih ein Kind war, da 
redete ich wie ein Kind, und war Flug wie ein Kind, und hatte 
kindiſche Anfchläge; da ich aber ein Mann warb, that ih ab, 
was findifh war.““ Go thut auch Ihr deffelbigen Gleichen!“ 
— Das Alles heißt aber noch nicht der Ianvesfürftlichen Willkür das 
Wort reden. 
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gen, mildfremde Männer dabei zur Fatholifchen Kirche 
fih flellen, und wider Willen Zeugniß geben! Bon der 
Devotion des Briefftellerd gegen die Kirche überhaupt, und 
die Fatholifche insbefondere, war ſchon die Rede; er will ihr 
namentlich die ganze Volfsbildung überlaffen wiffen. Denn 
„wenn man die Schule zu einer Staatsanftalt gemacht hat, 
fo muß dieß nicht nur der Gefhichte und dem gefchichtlichen 
Recht gegenüber für revolutionär erklärt werden, fondern es 
lagen dabei auch nur kirchenfeindliche und revolutionäre Ab⸗ 
fihten zu Grunde; in der Franffurter Paulskirche find fie 
öffentlich eingeftanden.” „Mich dünkt: Lefen, Schreiben, 
Rechnen und was deß fonft noch wäre, verftehe die Kirche 
ebenfo gut, al& der Staat." — Was aber Herrn Staats 
rath Fiſcher betrifft, fo hat er noch im Jahre 1849 der res 
volutionär durchtobten deutfchen Nation verkündet: es „bes 
ftehe bereit für den Eultus reiner Sittlichfeit ohne Rüds 
fiht auf confeffionelle Glaubensſpaltung eine fehr verbreitete 
Afociation in der. deutfchen Freimaurerei”, und hat eine 
Art von Kraufeihem „Menfchheitsbund“, der auch „Atheis 
ften” aufnehmen folle, gleichfam als allgemeinen politifchen 
Bligableiter empfohlen. Auch jet kann er zwar noch immer „von 
feinem perfönlichen confeffionellen Standpunkte, dem protes 
ſtantiſchen“, aus — „dem Religionscultus nur die Eigen 
ſchaft eines fittenpolizeilichen Inſtituts zuerkennen“*); doch 


*) Es ift nicht zu läugnen, daß dieſe religiöfe Richtung ven fchlimms 
fien Ginfluß auf die Gefhichts: Anfhanung des Herm Staates 
raths hatte, und daß er gerade deßhalb die Hauptfünde jemer 
Fürften verfennt. Er kann nicht recht begreifen, wie es gekom⸗ 
men: daß bei allen frühern Uebelſtaͤnden bie Pietät der untern 
Stände für ihre Regenten und Obrigfeiten unerfchüttert geblieben fei, 
nachher aber, als doch immer weniger Grund zur Unzufriedenheit 
mit den Dynaften übriggeblieben und Alles befler geworben, das 
revolutionäre Gelũſten troßbem täglich weitere Bafls gewonnen 
und bie althergebrachte Sympathie verbrängt habe, bie zu jener 
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LIV. 


Die englifch s Franzöfifche Propaganda in Ita⸗ 
lien und der Carlo Alberto des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts. 


Daß auf eine ſo künſtliche und gewaltſame Erhebung, wie wir 
ſie vor vier Jahren erlebt, auf eine ſo convulſiviſche Erregung 
der Gemüther eine gleich große Abſpannung folgen würde und 
folgen müſſe, haben Scharfſichtigere, welche, was Gemachtes 
an den Zuſtänden der Jahre 1848, 1849 war, zu ſehen Ge⸗ 
legenheit hatten, wohl ſchon früh vorhergeſagt, und die gei⸗ 
ſtige Dürre, die politiſche Dede, namentlich des nun ablau⸗ 
fenden Jahres, wird daher nur diejenigen in Verwunderung 
ſetzen, welche gutmüthig genug waren, eine politiſche Phan⸗ 
tafterei für einen naturwüchſigen Zuſtand anzuſehen. Man 
preist feitvem in Deutfchland ald theure Errungenfchaft das 
jammervolle Vergnügen, wie e8 bei den Franzoſen eine Li⸗ 
teratur der Verzweiflung gibt, fo eine Periode mit der bes 
politifhen Katzenjammers bezeichnen zu können, in der bie 
ganze Bewegung der Weltgefchichte darin befteht, den Faden 
von dem erften Afte bes mitteleuropälfchen Revolutionsdra⸗ 
ma's zum zweiten Akte mit jener eigenthümlichen Stimmung 
eines Zuchthausbewohners geiftlos fortzufpinnen, den feine 
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irrung, ſondern geradezu der Verrücktheit verwieſen werden. 
Denn wenn hergeſtellt iſt, daß nirgends ſo früh und ſo tief 
die Kenntniß der heiligen Schriften in die Literatur drang, nir⸗ 
gende, bei feinem andern Volke, als dem deutſchen, die verfchies 
denften Dialekte fo gleichmäßig darüber ihr Zeugniß ablegen, 
nirgends fo fehr ein Jahrhundert dem anderen diefe Kunde 
in Profa oder Verſen überliefert, fo ift folgerichtig Abgötter 
rei alfo auch da möglih, wo bie forgfamfte Kenntniß ber 
heiligen Schriften herrſcht; ift aber dieſes möglich, fo ift der 
Proteftantismus vor derſelben um fo weniger gefichert, ale 
ja er den fünfzehnhundertjährigen Baden des Verſtändniſſes 
abriß, und mit dem Driente, wie mit dem Occidente, mit 
den älteften, wie mit den fpäteren Zeiten fich in einen Ges 
genfag ſetzte, den die naturwidrigen fpäteren Verfuche, ſich 
ein höheres Alter anzuftüdeln, nicht aufheben. 


Doch genug von einer Sache, die nur wegen der Fols 
gen befprochen zu werden verdient, die fich daraus von 
felbft ergeben. Denn einmal macht fie uns aufmerffam, 
wel übertündites Grab Deutfchland in feiner Mitte birgt, 
und wie alle wiffenfchaftliche Verftändigung, alle fociale Aus⸗ 
gleihung, mit der man fich fehmeichelte, eine ungeitige Il⸗ 
luſion gewefen iſt, da nach der Meinung der Lehrer des Vol⸗ 
kes, der Berfündiger und Ausleger des göttlichen Wortes, 
unfer Zwieſpalt noch jegt Fein geringerer ift, als der einft 
im Lande Canaan zwiſchen dem auserwählten Volfe Gottes 
und den gottverfluchten Kanaanitern unverföhnlich Flaffte. Die 
Proteftanten verabfäumen nicht, von Zeit zu Zeit zu erin- 
nern, daß ber Gebrauh des Wortes Härefle von Luthers 
Lehre durch Reichögefeße verboten fei; fie aber erlauben fich 
“ auf dem großen Kirchentage, ohne ſchamroth zu werben, in die 
Miftpfüge des fechözehnten Jahrhunderts zu langen, und vie 
Borübergehenden damit zu befhmugen. Die andere Folges 
rung aber ift die nicht minder traurige Erfahrung, daß wir 
faum in politifcher Beziehung vor aller Welt banferott gewor⸗ 
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hige Bürger verjagt, die einer beſſeren religiöſen Ueberzeu⸗ 
gung huldigten, Gott gaben, was Gottes iſt, und auch nicht 
verabſäumten, des Cäſars Geſetze zu erfüllen? Iſt vielleicht 
ein Fundamentalgeſetz der europäifchen Ordnung der Dinge 
verlegt worden; hat man ruhige Borfcher, Anhänger ihres 
Fürftenhaufes und die in ernften Stunden fich vor die Brefche 
geſtellt, vechtlo8 vertrieben? Iſt katholiſcher Seits ein groß» 
artiged Öte toi que je m’y mette gegen harmloſe evangeli« 
fche Brüder verfucht worden, wie e8 1847 von anderer Eeite 
gefhah? Nein, von allem Dem nichte. Oder hat ſich viels . 
leicht England entfchloffen, den im Testen Katholikencrawall 
Beichädigten hundertfache Entfhädigung zu geben? Kündigt 
ed der Welt den feiten Entfehluß an, ed wolle endlich gerecht 
feyn gegen Irland, den ungerechten Mammon herausgeben, 
Don Pacifico's Trugſchuld mit Zinfen reftituiren? O gewiß, 

denn nur fo eine große evangelifche That ift der Sym⸗ 
patbien evangelifcher Chriften würdig, und verdient ald Mas 
nifeftatton vor Europa dazuftehen. Oder hat Preußen fidh 
entfchloffen, die Fatholifhe Kirche concordatmäßig zu dotiren, 
die nach 1819 geraubten Kirchengüter zurüdzugeben, und wie 
ed mit der politifchen Revolution gebrochen, auch in Firchlis 
hen Dingen nicht zweierlei Elle, Maß und Gewicht zu üben? 
D gewiß, denn dadurch würde e8 ja den Beruf zur evanges 
liſchen Schirmherrfchaft, von der die europäifchen Tractate 
nicht wiflen, am beften ermweilen, und den zweideutigen 
Spruch suum cuique zum eindeutigen umwandeln. Leider 
wird die Gefchichte von allem Diefem nicht zu erzählen has 
ben. Vielleicht wird aber angekündigt, wie das hannöveriſche 
Pferd, einft ſchwarz — in den -heidnifchen Tagen — dann 
weiß geworden, habe ſich auch der große obotritifche Dchfe *) 
befehrt, auch er fei weiß geworben, habe die Farbe der Xiebe, 
der Berföhnung angenommen; er fei nicht mehr flavifcher 


*) im Wappenſchlilde Mecklenburgs. 
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etwas an die alte Gefchichte vom Balken und vom Splitter, 
und dieſe wollen wir aus evangelifhen Gründen nicht 
weiter ausführen. Da aber in neuefter Zeit auch in Defters 
reich es nothwendig geworden, evangelifchen Bibelvertheilern 
den Weg vom Diten nach dem Weften, aus dem „gefnech- 
teten Ungarn” in's freie Britannien zu meifen; bie englifche 
Propaganda, hier wie in Italien, mit der republifanifchen 
Hand in Hand ging; die Fäden aller Revolutionen in ben 
Händen des großen Staatsmannes zufammenliefen, dem fchon 
jest der Ehrenplatz zwiſchen Dazzini und Kofjuth angewies ' 
fen wird als „dem Dritten im Bunde”; andererfeits in Deutfch« 
land Alles auf die Wiedererneuerung der Zuftände des 17ten 
Jahrhunderts hinweist, wo, wie feit 1848, das Feldgeſchrei: 
„nieder mit Defterreich, nieder mit der Abgötterei, nieder 
mit dem apofalyptifchen Thiere“, tönte — fo möge bier eine 
wenig befannte Gefchichte aus jenen Zeiten folgen, die fo 
ziemlich beweifen mag, daß wir mit unferem gepriefenen Fort⸗ 
fhritte au dem Zauberfreife, den das fechszehnte Jahrhun⸗ 
dert gezogen, nur deßhalb und fortbewegen, um deſto tiefer 
zurückzufallen. 


Bereits ſeit dem Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
konnte man es als eine nicht mehr zu läugnende Thatſache 
anſehen, daß die inneren Zerwüuͤrfniſſe, welche der Anfang 
des Jahrhunderts geboren, zuletzt einen allgemeinen Krieg 
hervorrufen würden, und der raſche Kortfchritt der Adels⸗ 
macht in den deutfchen Erbländern des Haufes Habsburg, 
fowie die Bemühungen der radifalen Partei, die in Saumur 
und den Niederlanden ihren Sit hatte, vereinigten fi), Das» 
jenige zu zeitigen, was fchon 1569 in größtem Geheime von 
einem Theil der deutfchen Fürften vorbereitet worden war, 
den Ausbruch eined allgemeinen Krieges. Es iſt num öfter, 
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ten Venedigs gegen den Papſt, fiellte den Abfall von zwölfs 
bis fünfzehntaufend Berfonen in Ausfiht »). Diodati bes 
richtet, feine Partei beſitze Mittbeilung aller Geheimnifle des 
Senates **). Bon Seiten der Niederlande erfolgten damals 
der venetianifchen Republif Anerbietungen von Hülfe; man 
hätte im Kampfe mit Spanien fo gerne gefehen, wenn in 
Stalien felbft ein größeres Feuer ausgebrochen wäre ***). Noch 
am 10. Auguft 1606 ward im venetianifchen Senate ver» 
nommen, welche Anerbietungen König Jakob von England 
made, und wie der unmwürdige Sohn der Maria Stuart 
der Republik ein Bündnig anbiete gegen Spanien, wie ges 
gen den Papſt }). Quanto agli Spagnuoli, hatte er dem 
venetianifchen Gefandten an feinem Hofe gefagt, seben mi 
rido di queste loro papolate, perche si sa bene come stang 
et che chi vuol farfatti, non suol far parole, tutlavia poco 
importa et se essi saranno da una parte, noi saremo dall' 
alıra. Das Benehmen Venedigs ftrafte aber alle die fanguir 
nifchen Hoffnungen der SKriegspartei Lügen. Der Berbreis 
tung der Bibeln wurde gefteuert, dem fpanifchen Gefandten 
in Venedig aber durch den Senat am 19. September 1606 
officielle Kunde von den Borfchlägen des Königs von Eng⸗ 
land gegeben, mit dem Bemerfen, daß die Republif, wenn 
nicht genöthigt, fich nie entfchließen fünne, etwas zu thun, 
was den Frieden Italiens flören würde. Daffelbe wurde den 
Höfen von Franfreih, Savoyen ıc. mitgetheilt. Der weis 
fefte Narr feiner Zeit, wie man Jacob J. nannte, ruhte je 
doch nit. Am 2. October 1606 ſchlug der englifhe Ber 
fandte, in den Senat eingeführt, der Republif ein Bündniß 


®) Ibid. X. p. 141 — 148. 
**) Brief vom 1. Juni 1605. 
**%) Handfchriftliches Protokoll des Venet. Senats vom 28. Mai 1606. 
Aus der Bibl. Foscar. in der k. k. Hofbibliothef zu Wien. 
+ Prot. v. 10. Auguft. 1606. 
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Gefandte dem Senate zum dritten Male eine Verbindung 
(collegazione) mit den deutfchen Fürften, wenigftens mit den 
bedeutendften (alfo wohl mit dem Churfürften von der Pfalz) 
vor, und wieder antwortete der Doge, man habe diefe wich⸗ 
tige Sache noch nicht reiflich genug überlegen können. An 
dem darauffolgenden Tage, 19. Januar 1607, fam uners 
wartet der franzöfifche Gefandte in den Senat, und propos 
nirte ein Bündniß (lega) mit Frankreich, bemerkte auch zur 
gleich, es fei feine Zeit zu verlieren! Auch ihm gegenüber 
erwiederte der Doge, eine derartige Berathung verlange viele 
Zeit, doch was man thun Fönne, fo lange man nur den 
Krieg vermeide, fei immer genehm (in fine quello che si 
puo fare scansando la guerra, & sempre molto a proposito). 
Schon am 24. Januar legte hierauf der franzöfifche Gefandte 
die Bedingungen weiter vor, und wurde beantragt, des Bun⸗ 
des wegen einen Gefandten nad) Frankreich zu fchiden, bie 
Abfichten des Könige näher kennen zu lernen. Allein es 
fheiterte die Sache ſchon an der Einleitung; man fonnte 
fih im Senate über die Vorfchläge nicht einigen (le proposi- 
zioni restarono indecise). Hingegen erfuhr man, daß der 
Herzog von Savoyen fih an Heinrich IV. angeſchloſſen Babe, 
während König Jacob, mit der Stange im Nebel herumfah⸗ 
rend, fich wieder zu einer lega mit Venedig bereit erflärte, 
aber den Benetianern rieth, fich zuerft des Königs von Frank⸗ 
reich zu verfihern, da ihm dieſer nicht den nöthigen Ent 
ſchluß gefaßt zu haben’ fcheine (perche non mi pare di veder 
nel Re di Francia quella risoluzione che bisognerebbe) 


Ich führe dasjenige, was der König in diefer Zeit mit 
den beutfchen Fürſten unterhandelte, Die darnach lechjten, den 
Kaifer an das Ausland zu verrathen, fpäter an, und ebenfo 
die Machinationen der Mornay’fhen Partei, um hier erft 
noch einzufchalten, was zur Vorbereitung der Unionen diente, 
die bald nachher auf den Schauplag traten. 


Mit Eifer, wie es fcheint, nahm fih König Heinrich 
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dieſes Hauſes, eine Meinung, die ſeitdem von deutſchen 
Schriftſtellern andäͤchtig nachgebetet wurde. Noch etwas fpäter 
meinte ein bayerifcher Abgefandter des Herzogs Marimilian I., 
Spanien erhalte fih nur durch eine Art von Wunder. Die 
Furchtbarkeit Tag auf der Landfarte, und iſt von da in bie 
Compendien deutfcher Hiftorifer übergemandert, und zum fte- 
henden Artifel geworben. 


Wie aber felbft die einfache, zum Beten aller chriftli- 
chen Etaaten und des Handeld auf dem Mittelmeere ftatt- 
findende Unternehmung gegen die Barbaresfen unter den übri— 
gen Reichen Spannung erregte, fo war ed auch mit der Union 
gegen die Türfen, welche damald zwifchen dem Papſte, dem 
Kaifer Rudolf IL, dem Könige von Eypanien und dem Groß⸗ 
herzoge von Toscana eingeleitet ward. Der venetianifche 
Senat machte felbft dem englifihen Gefandten Mittheilung 
davon, und ließ Heinrich IV. mit dem Benerfen Stunde ge- 
ben, daß man auf diefe Union ein wachfames Auge haben 
müſſe. 

Unerwartet ward das glimmende Feuer von einer an⸗ 
dern Seite aus geſchürt. Der Herzog Carl Emanuel hatte 
der Republik in Bezug auf die Geſtaltung der italieniſchen 
Verhältniſſe Vorſchläge machen laſſen, die dieſe für gut er⸗ 
Härte. Sie waren wahrſcheinlich nur allgemein gehalten, 
und erft in der Unterredung mit dem venetianifchen Geſand⸗ 
ten rüdte der Herzog offener heraus. Er führte an, daß auch 
König Heinrich der Meinung fei, Italien müſſe frei 
feyn. Ein Defenfivbündnig, in das der franzöfifche König 
eingefchloffen werde, müſſe errichtet werden; Doch fei zu bes 
denfen, daß Heinrich alt fei, und wenn er flürbe, fümen die 
Drangfale über feine Verbündeten. Er wies daher auf ein 
Bündniß aller italienifhen Staaten zur Befreis 
ung Italiens, erklärte, felbft nah Mantua, Venedig und 
Nom reifen zu wollen, um es zu betreiben, fo wie daß er 
hoffe, das großherzoglihe Haus durch Heirath zu gewinnen. 

xxx. 56 
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den oberflächlichiten Rangftreitigfeiten feien fie fo getrennt, 
baß in dieſer wichtigen Sache nichts mit ihnen anzufangen 
fei. Eben deßhalb folten er und Benedig das Mailändis 
ſche unter fich theilen, und wenn man die Sache raſch 
angreife, Fönne man leicht in drei bis vier Monaten diefen 
Staat gewinnen. Er ftellte deßhalb auch das Anfinnen an 
den König von Frankreich, während die Spanier ihrem uns 
ruhigen Nachbar den Borfchlag machten, fich Albanien’s zu 
bemächtigen. Sie wollten, fügte König Heinrich dem venetias 
niſchen Boifchafter, ihn zu Grunde richten, bewirken, daß er 
aus Stalien und aus der Welt ginge. Hingegen hatte ihm 
der Herzog den Vorfchlag gemacht, er wolle gegen franzöfis 
fhe Unterftübung Savoyen an Branfreih abtreten, 
und den Benetianern, wenn fie fich mit ihm verbänden, zwei 
oder drei benadhbarte Städte geben *). Auch der Herzog von 
Mantua ſprach ſich jetzt für einen Offenſivbund aus, und 
der franzöfifche König, welchen Carl Emanuel im Juli als 
fo friedliebend gefchildert, machte nun felbft den ©efandten 
aufmerffam **), daß der befte Augenblid gefommen ſei, 
Gewinn zu machen und die Spanier aus Mailand 
au verjagen (che questo era il tempo di far profitto et 
scacciare da vero liSpagnuoli dallo stato di Milano). Allein 
Carl Emanuel hatte wohl mit feinen Vorfchlägen bei König 
Heinrich gezündet, jedoch eine Sache berührt, die auch ans 
ders aufgefaßt werden konnte, als bloß im favoyifchen In» 
tereſſe. Der Herzog von Mantua fand, daß die größte 
Schwierigfeit in der Theilung des Mailändifchen beftehe, 
Wollte der Papft in die Lega eintreten, fo fönnte man einen 
Borghefe zum Herzoge von Mailand machen, und der Mars 
fhall von Villeroy meinte felbft, um dieſen Preis vermöge 
man den Papſt in den Offenfivbund Bineinzuziehen. Hinges 


*) Prot. di 20. Ott. 1608. 
**) Prot. di 23. Ott. 1608. 
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Ehurfürften von der Pfalz und andern deutſchen Fürften ein- 
geleitet, welche fich bei den Zerwürfnifien zwifchen dem Kais 
fer und dem Erzherzoge Mathias auf das Engite aneinander 
geſchloſſen und ihre Kräfte bemeflen hätten, fo könne man 
fih auch auf die Niederlande fügen, und für den Kriegsfall 
der Unterſtützung franzöſiſcher Offiziere fiher fern Was 
aber vor Allem zu rathen wäre, fei, das Beifpiel Hein- 
rich's VIII. nachzuahmen (die Säcularifation); das würde 
die Bahn für das Uebrige ebnen. Als Aushängefchild für 
die Deffentlichfeit müfle dienen: die römiſche Tyrans 
nei zu ſtürzen; im Geheimen aber müffe man darauf hin- 
arbeiten, den Aberglauben und den Götzendienſt zu un« 
tergraben, und dem Evangelium den Weg zu bahnen. 
Promoveamus, urgeamus illud &rreoev, Errsoev, nisu, anhe- 
litu, gemitu, pro virili quisque, pro virtute! — rief unter dems 
felben Datum Du Plefjis-Mornay von Saumur aus dem englis 
ſchen ©efandten in Venedig zu. Man müſſe, fchreibt er fpä- 
ter *), italienifche Theologen zu gewinnen fuchen, Bücher zur 
See aus England einführen, jedoch fo, daß von den inneren 
Gtreitigfeiten nichts verlaute (ita tamen, ne ulli(?) de inte- 
stinis nostris contentionibus admisceantur offendiculo futuri). 
Wenn einmal in Ungarn, Defterreih, Mähren, Böhmen 
die reinere Religion ihren Sig aufgefchlagen, dann werde 
bei dem allgemeinen Umſturze der Dinge das oh des Pap⸗ 
ftes abgejchüttelt werden, und Venedig dem Evangelium offen 
ſtehen. Die Hoffnungen in dieſer Beziehung werden immer 
glänzender. Es wird fchon im Auguft 1608 berichtet, drei Viers 
theile des Adels feien für den Galvinismus. Der Haß ges 
gen Nom werde in Venedig immer größer, Viele gäben Ihre 
Kinder calviniftifchen Lehrern in die Schule. Aber nicht bloß 
in der Lagunenftadt wurde Propaganda gemadt. Daffelbe 
geſchah au in Friaul, und dad gereichte zur Verbindung 


*) 6. Der. 1608. 
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feit des Ausdruckes, die Inquifition war gelähmt, man fpottete 
über das Jubiläum; als e8 aber zu Verpflichtungen für bie 
neue Confeflion (confession de foi, forme de lithurgie, 
serment de silence, de foi et defense mutuelle), zur 
Aufrihtung eines Geheimbundes, Ablegung von 
Eiden fam, da trat die eigenthümliche Natur des Italieners ein, 
welcher entweder Katholif oder — Nichts ift, und damals für 
das Letztere noch nicht fo zugänglich war, wie heut zu Tage. 
Paolo Earpi fpielte den Mäßigen, zügelte den Eifer des 
gleichgefinnten P. Zulgenzio, meinte, ald Theologe der Res 
publif dürfe er fich nicht bloßgeben, und hielt ein äußeres 
Belenntnig überhaupt nicht für nothwendig. 
Gott fehe ja das Herz”). Die Partei der Propaganda 
rieth daher, die proteftantifchen Fürſten Deutſchlands (die 
Unirten) vorzufchieben (pousser), junge gelehrte Männer in 
die Häufer der Kaufleute (als Commis) zu fchiden, um diefe 
zu bearbeiten; neue Hebel müßten angelegt werben (acutis 
undique fomitibus opus.) Bald trat, was man wollte, noch 
unverholener hervor. 


Ein Brief vom’ 2. Februar 1609 beffagt fich über 
P. Paolo Sarpi, welcher zu ſpeculativ fey; doch bezeichnet ein 
fpäterer ihn ald einen zweiten Melanchthon, während der uns 
geftüme Yulgenzio mit Luther verglichen wird. Jetzt wird 
unverholen ausgefprodhen, ein Friede oder Waffenſtillſtand in 
den Niederlanden fei das einzige Mittel, dad man treffen 
fönne, um einen Krieg in Stalien zu haben. Diefer aber 
jey nah allem menſchlichen Ermeflen die einzige Pforte 
(ouverture), durch welche die Wahrheit (der Calvinismus) 
in Stalien eindringen fünne Durch den nieberländifchen 
Frieden würden zweihundert Kriegsfchiffe disponibel werben ; 
diefe in Verbindung mit venetianifchen koönnten den Papſt in 


*) Memoires et Correspondance de Mornay Bd. X. p. 274. 
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Niederlanden zu vermögen. Bald heißt e8 auch, dad Letztere 
habe bereits ftattgefunden. Allerwegs ſey der Wahrheit die 
Pforte geöffnet, erſt dem Evangelium, dann ftufenweife der 
Reformation (Revolution) der Weg gebahnt. Die gefähr« 
licheren, d. h. treuen Geiftlihen, die der Sache fchaden 
fönnten, würden, wenn es dahin käme, aus Gehorſam gegen 
den Papſt Venedig verlaffen; ihre Abwefenheit würde bie 
befieren (meineidigen) nur fühner machen. Die Güter der 
Rebellen fielen der Republif anheim, würden theild configcirt, 
theil8 zu frommen (calviniftifchen) Zweden verwendet werben 
fonnen. Sollte e8 zum Kriege kommen und Spanien gegen 
Venedig auftreten, fo würde der Republif der Beiftand Frank 
reichs, Englands, der deutfchen Heere und der niederländi« 
chen Flotten nicht fehlen, fo daß den Krieg aufzunehmen und 
ihn weiter zu führen, in die Willfür der Republik gelegt fey. 


Wieder wird die Begeifterung etwas abgefühlt, ald am 
12. September 1609*) der franzöftihe Gefandte dem Senat 
ein Schreiben aus Genf über die Predigten des PB. Fulgenzio, 
die Hinneigung des venetianifchen Adels zum Calvinismus, 
übergab und im Namen feines Herrn die Signorie aufmerkfam 
machte, wie aus feinen. Anfängen oft grofe Ereigniſſe herz 
vorgingen. Immer habe Venedig auf Erhaltung feiner alten 
©efege gefehen und gedrungen, ſowie auf ven Schutz des ruhm⸗ 
vollen S. Marco. Er lege deshalb auf das, was über den 
venetianifhen Senat gefagt worden, wenig Werth. Der 
Eenat antwortete bereitd am 15. defielben Monats: die Bes 
netianer würden durch fein Ereigniß abarten von ihren 
Ahnen, hätten nichts erlaubt und würden nichts geftatten, 
was der guten Meinung ded Königs entgegen wäre. Cie 
hätten flets in der Fatholifchen Religion gelebt und würden 


*) Cod. 374. Das Schreiben war vom 8. Mai, und findet ſich ig 
ben Mem. du ‚Plessis. 
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Herzoge eine große Maſſe Fußvolks und Reiter fchiden 
werde. In Betreff der Sicherheit fey nothwendig, fich 
gut zu verfändigen und durch Bündniffe und Unionen zu 
befeftigen. Obwohl daher der englifche Gefandte noch diefen 
felden Morgen gefagt habe, daß fein Monarch immer mit 
ihm verbunden bleiben wolle, fo wolle er (Heinrich) doch noch 
einen Gefandten nach England fehiden, um diefes Verfprechen 
aus des Könige Munde felbft entgegenzunehmen und ihn 
deito ftärfer zu verpflichten. Er erwarte Bongars, um die 
MWillensmeinung der Proteftanten (Unirten), der Niederlande, 
der Schweizer und Graubündtner zu erfahren, an der übris 
gend nicht zu zweifeln fe. Als nun der favoyifche Ges 
fandte darauf beitand, die Spanier müßten ganz aus 
Italien verjagt werden, wozu jedoch die Hülfe Vene 
digs nothwendig fei, entfchloß fi) der König, deshalb einen 
außerordentlichen Gefandten nach Venedig, fowie einen ans 
dern an den Herzog von Savoyen zu fchiden, mit dem voll 
ften Entfchluße zum Kriege, und um diefem die Zelt und die 
nähern Umftände anzugeben (con tolal risoluzione alla gu- 
erra condichiararli i tempo e tutti li particolari). Das ganze 
Treiben, welches, während die radicale Bartet nach demfelben 
Ziele hinfteuerte, diefes aber nur als neuen Hebel zu gebraus 
hen gedachte, in einer Berbindung der Häufer Bourbon, 
Stuart, Pfalz⸗Wittelsbach und Savoyen mit den Republifen 
zum Sturze des Haufes Habsburg *) beftand, erhielt fehnell feis 
nen Commentar durch einen Brief Sarpl’8 vom 8. Dezember 
1609, wo auf die Nothwenpdigfeit hingewiefen wird, auf Stey⸗ 
ermarf einzumwirfen. Erlange diefes die Religionsfreiheit, fo 
wäre der römifchen Hure die ſchwerſte Wunde zugefügt. 
Leicht würde es übergehen, fobald das Evangelium öffentlich 


*) Potentissimae Europae familiae in se mutuo exarsurae videau- 
tur. Das iſt der Standpunft, von dem die Befchichte bes breißige 
jährigen Krieges gefchrieben werben muß. 


Staaten fich Dazu hergeben ı 
defien, was im AVII. Jah 
Sturze des Chrijtenthums von 
angefeuerten Könige von dieſer 
bezeichnet wurden; e8 war de 
Sahrhunderte (1848) vor u: 
Gewiß, hiefi e8 am 15. Mär, 
in Stalien feinem Ende 
mehr, als dasfelbe von feiner 
geben und verlaffen wird. % 
bieten, um das Haus 

Diefelben Perfonen, welde f 
ung der Bibeln befaßt hat 
über die wichtigften Feſtung 
einzuziehen, fih mit guten Pe 
Morgens, wenn die Gelegenl 
zu verfuchen. „Ihr wiſſet“, fd 
lineau, den Tiener des Evangı 
Uebel ung zu Meiftern in bi 
zu überrumpeln)“. Es wird n 
Anhalt am franzöfiihen Hofı 





Itallen und die Propaganda im 17. Jahrhundert. 833 


den verhängnißvollen Stein in Bewegung ſetzen. Wiſſend 
ober ohne e8 zu wollen, müßten die Menfchen das Werf Got 
te8 vollbringen. Die Geſchicke würden ihren Weg finden. 
Earpi und Fulgenzio müßten jetzt die Gelegenheit ergreifen, 
das Werk Gottes zu bereiten (acheminer). Kühl erwidert 
zwar der Eervite darauf: Venedig würde niemald in ein 
Bündnis willigen, wodurd die Gefchide Italiens umgemwälzt 
würden; niemald® der Bapft oder die römifche Eurie 
von dem öfterreihifhen Haufe getrennt werden 
fönnen, ftets in Venedig die Katholifen für Spanien 
eintreten*). Hingegen hatte die Propaganda erfahren, daß 
in Italien nur 300 Spanier ftünden, der König von Epa- 
nien zur Vertreibung der Morisfen das Heer zu ſich berus 
fen habe. Bon welcher Seite da der Krieg in Italien aus⸗ 
breche, fonne es (für die Propaganda) nur zu großem Rus 
gen gereihen. Die Neigung dazu fei felbft in Venedig vors 
handen und die beften Köpfe ertrügen den Frieden nur mit 
Ekel; das feien die Früchte der Klugheit der beiden guten 
Väter Paolo und Yulgenzio, die Gott fichtbar zur Vermehr⸗ 
ung feines Ruhmes erwedt habe. — Der Jubel fennt feine 
Grenzen, als zur Unterftügung der brandenburgifchen Au⸗ 
fprüche auf Eleve, das nach Heinrich IV. den Vorwand ab⸗ 
geben ſollte, Sranfreich, die Niederlande und England wirk 
lich fich verbinden: „von einem Funken aus werde bald 
ein großes Feuer ganz Europa entzünden und Gott, 
der Allen vorftehe, von diefer Flamme irgendwo ein reinere® 
Licht erweden **)”. (Vides — ab una quasi scintilla quantum 
ignis Europam propediem universam conflegraturum et ab 
hac forte flamma aliud agente humana prudenlia puriorem 
lucem accendat uspiam qui cunctis praesidet Deus.) „Wäßs- 
rend die menfchliche Klugheit Anderes bedenfe* — Heinrich 


*) Mem. 8b. XI. n. 10. 
**) Zepter Brief Mornay's vor Ermordung des Königs. XL 1. 14. 
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Pforte rechts, wie die Pforte links zu Italien in ihren Händen. 
Er felbft frebe nach nichts Anderem, als die fpanifche Macht 
zu ſchwächen (abassare), und was diefelbe in Stalien befefe 
fen, zwifhen Benedig, Savoyen und einem der Andern 
(qualche altro- Mantual) zu theilen, der an der Mühe Theif 
nehmen würde *). . 


Plöglih erhielt die Eache eine neue Wendung. Der 
venetianifche Gefandte in Franfreich zeigt an **), der König 
habe feinen Gefandten am Brüffeler Hofe abberufen, da die 
fer in Betreff des Fürften von Conde feine andere Antwort 
ertheilt habe, als fchöne Worte. Bekanntlich hatte K. Hein- 
ti durch Nachftelungen, die er der Prinzeffin ‘von Eonde 
bereitete, deren Gemahl gezwungen, zur Rettung feiner und 
ihrer Ehre Frankreich heimlich zu verlaffen, und der König 
wuthentbrannt, daß die Taube nicht in das Netz gegangen, 
erhafchte nun zu dem Borwande, welchen ihm Gleve gab, 
noch einen zweiten, ungleich willfommneren. Ex erflärte jetzt 
dem venetianifchen Gefandten, er fehe, daß man (Spanien) 
mit Verftelung und Täufchung feine Angelegenheiten zu trüben 
ſuche. Er fei aber entfchloffen, nicht länger zuzufehen, ſon⸗ 
dern die Waffen und das Feuer geradezu in die Häufer ber 
jenigen zu tragen, welche feine Ruhe flören wollten. Die 
Pforte von Savoyen, bis jebt dem allgemeinen Beſten ver 
fperrt, würde geöffnet, die Niederlande ganz gewiß mit ihm 
verbündet feyn; die Graubündtner achteten auf jeden feiner 
Winke; eben diefes thäten andere Volker. Man erwarte nur 
aus Deutichland den Entfhluß der in Ala zufammengelom- 
menen Unirten. Die deutfhen Fürften feien voll Be 
forgniß, das Haus Defterreih möchte das Kaifer- 
thum in Befis nehmen; er, der König, werde daher das 


*) Cod. 374. ©. 106. 
**) Prot. v. 1. März. 
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Schwert zu ziehen, durch des Königs höchfte Klugheit beis 
gelegt werden fönnten. An dem darauffolgenden Tage wurde 
dem venetianifchen Botfchafter in Rom Mittheilung von dies 
jen Dingen gemacht, und ihm bemerkt, wie nothwendig e6 
jei, die Endzwede der einzelnen Fürften fennen zu lernen, 
fo wie, wie diefe aufgenommen würden; insbefondere aber 
liege Alles daran, daß der heilige Stuhl fih unabhängig 
von beiden Kronen und dad gute Einverftänpniß mit der. 
Republif erhalte. In der Audienz, welche auf dieſes der 
Gefandte bei Papſt Paul V. hatte, lobte diefer die Geſin—⸗ 
nungen der Republif und meinte, man fonne nicht läugnen 
daß fie mit dem römiſchen Stuhle gemeinfame Intereflen 
habe. Seine Pflicht fei, fih neutral zu erhalten, um 
zu jedem Guten wirfen zu fonnen; der Gefandte 
möge die Republif verfichern, daß er ſtets diefelben Abſichten 
baben und ihr Alles mittheilen werde, was von gemeinfas 
mem Intereſſe fei und zum Frieden Italiens diene *). — Die 
Propaganda hatte fomit falfch gerechnet, wenn fie K. Heins 
ri die Veränderung zufchrieb, welche in dem Verhältniſſe 
Denedigs zu dem Papfte vor fi ging, und die Hoffnung 
hegte, Papſt Baul werde gegen Venedig mit dem Interdicte 
verfahren, den Zunder in das Pulverfaß werfen. 


Am 29. März fam der franzöfifche Gefandte wieder in 
den venetianifchen Eenat, einen Auftrag feines Könige zu 
erfüllen. „Obwohl deffen Gedanfen auf den Krieg gerichtet 
feien, habe er doch nichts unterlaffen wollen, um den Fries 
den aufrecht zu erhalten. Er habe deßhalb dem Faiferlichen, 
wie dem fpanifchen Gefandten feine entfchiedene Abficht, fo 
wie die Nothmendigfeit zu erfennen gegeben, in welder er. 
fi befinde, wenn die Dinge (in Gleve) weiter gingen, die 
Anfprüce Brandenburgs und Neuburgd zu beſchützen; man 


*) f. 113. 
XXX. 67 
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dem Stönige (welcher bereits im 57ften Lebensjahre fland) 
Gejundheit fchenfe! 


Am 20. April waren neue Depeſchen eingelaufen über 
eine Unterredung ded Königs mit dem Gefandten. Was den 
Frieden in Italien betreffe, fo werde er feine Sachen fo gut 
madhen und fo von allen Seiten und zu gleicher 
Zeit die Spanier mit der Hülfe Englands, Däne 
marfs, der Niederlande, der Unirten, Savoyens, 
der Graubündtner und einiger italienifhen Für 
fen überfallen, daß Venedig fih überzeugen könne, man 
werde fchnell und wie mit einem Sprunge ohne 
große Schwierigfeiten aus dem Frieden in denSieg 
übergehen, beſonders bei der Schwäche, in welcher ſich 
gegenwärtig die Kräfte Spaniens befänden. Der König 
habe angedeutet, daß die Bewegungen der Morisken ſicher 
ſich vermehren würden, beſonders an den Gränzen. Da der 
Krieg mit Perſien ausgebrochen ſei, fo könnten die Türken 
fein Heer nach Deutfchland ſchicken, wodurch Venedig alle 
Sicherheit gewänne (e ciö proferi come parlando di cosa si- 
cura e dipendente dalla sua volontä). Da nun biefe Ges 
fahr fich verzogen, fuchte der Senat auch diejenige, welche 
durch den Prinzen von Condé drohte, abzulenfen, und vers 
wandte fich deßhalb bei dem Könige. Allein er erhielt nur 
zur Antwort, daß, fo fehr er auch für die Ruhe fei, er doch 
auch auf feine Sache fehen und der Welt zeigen müffe, daß eine 
fo ungeeignete Handlung von allen, wenn auch nicht von 
den Urhebern, verabfcheuet werde. Es lag ihm daran, die Welt 
glauben zu machen, als habe er in dem Prinzen von Gond6 
einen von Spanien unterftüßten SKronprätendenten zu bes 
fürchten. Die Widerfprüche häuften ſich. Während er felbfl 
ben Krieg gegen die bisherige Fatholifhe Hauptmacht betrieb, 
befchüßte er zugleich die Jefuiten in der Türkei; Venedig aber, 
welches fih auf den Papſt flübte, fuchte die Jeſuiten zu vers 
treiben und hätte fie vertrieben, würde nicht der franzöfifche 
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Rom und ananderen Höfen, ja ſelbſt dem franzöfifchen Gefands 
ten in Venedig, mitgetheilt wurde. Glaubte man venetiani« 
fiber Seits dadurch die Kriegspartei fi geneigt zu machen, 
fo war das irrig und die Conceffion viel zu geringe. Der 
Herzog von Eavoyen bemerkte dem venetianifchen Gefandten, 
der franzöfifhe König habe ihm bie Hilfe Venedigs in Aus— 
fiht geſtellt. Ohne diefelde fei die Unternehmung ſchwierig, 
mit derjelben werde fie gewiß und leicht gelingen. Die Bes 
netianer hätten früher friegerifche Abfichten gezeigt und durch 
ihren frühern Gefandten ausfprechen laſſen; er habe die Sache 
aud immer fo genommen, als follte eine wechfelfeitige Unter 
terftügung zwifchen ihnen beiden ſtattfinden. Jetzt wolle der 
König in Flandern losſchlagen und wenn er da noch nicht 
losgebrochen, folle man von diefer Seite eine Bewegung durch 
Benetianer, Graubündtner und Eavoyer machen. Er fchide 
befhalb einen Gefandten nach Frankreich, dem Könige zu ber 
merfen, daß man ohne Venedig nicht gut anfangen fönne, und 
Mailand bloß von Savoyen und Graubündten aus anfallen, 
fei zu mißlid (si haverebbe trovato troppo duro intoppo). 
Während fo die Schwierigkeiten fih aud über die Fürſten 
häuften, welche nicht minder gewiſſenlos als die calviniftiiche 
Propaganda den allgemeinen Brand über Europa zu bringen 
gedachten, langte aus Paris von dem dortigen Gefandten ein 
Schreiben vom 10. Mai 1610 um 24 Uhr (Etunde nad Eon- 
nenuntergang) an: „Erlauchteſter Fürft! Vor einer Etunde 
wurde der König in der Etrage Et. Denys mit zwei Stichen 
verroundet durch einen großen Mann, der ſogleich gefangen 
genommen wurde. Der Louvre if geſchloſſen mit großen 
Wachen, ganz Paris unter Waffen und in allen Ständen 
zeigt fi ein heftiger Schmerz, begleitet von allen jenen wirks 
famen Bezeugungen eines lebhaften Gefühles, welche fi 
gegen einen vortrefilichen und ausgezeichneten Fürſten bei den 
treueſten Unterthanen zeigen fönnen. Die Herzoge von Buife, 
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fichfeit bekräftigt, ift unfers Wiffens bisher noch nicht ausge⸗ 
fprochen worden. Der venetianifhe Gefandte wie der Senat 
fehten feinen Zweifel in diefe Ausfage, obwohl fie, wie oben 
gezeigt, Gegner der Jefuiten waren. Mit der Ermordung des 
Königs fehlte aber dem Plane die Seele; feine Ausführung 
unterblieb gleihwohl nur von der einen Eeite; die andere 
beeiferte fih um fo mehr, ihrem Grimm gegen das Haus 
Habsburg Luft zu machen und ftatt der Bibeln die Waffen 
zu ergreifen. 


LV. 


Zweierlei Yroteftantismns und der Grund⸗ 
unterſchied. 


Jenſeitige Polemit und Dr. Gelzer's „Proteſtanti— 
ſche Monatsblätter“: die italieniſche Propaganda 
und die Miſſionen auf den Sandwichinſeln. 


Es mag für oberflächliche Köpfe vor einiger Zeit wirk—⸗ 
lich gefchienen haben, als ob die „politifhe Gunſt“ dem 
Katholicismus dauernd fi) zumende, weil „Rom dem con- 
fervativen Princip größere Garantien gebe und wichtigere 
Dienfte leiften fonne, als die evangelifche Kirche.“ Diefen 
Schein hält Herr Gelzer, früher Profeffor in Berlin, 
jetzt aber publiciſtiſcher Ganymed an der „evangelifchen“ 
Heilsquele in Bafel, für Wirklichkeit feft, und fest ihn 
friſchweg als Arlom unter die „fünfzig Theſen“, mit welchen 





ame Jur Name auf 
mann, Hundeshagen, 
wie leicht zu erachten, 
literariiher Schildknapf 
Lager an einer großen 
ten nicht, fo daß ftets ı 
ftehen; nur daß fie eben 
©elahrtheit immer nur 
dreihundert Jahren. Se 
darf man gewiß erwart 
„lieben Bruder“ Gelzer 
werden, wie fie in dem ! 
fhrift allerdings gethan. 
fächlich ung vermeint, fo 
und gegenüber in ven € 
nen zerfnitterten Helden, 
firungs » Banfett de anno 
„fünfzig Theſen“. Der 
ratur ercerpirt, irrt ſich 
Alnmau -' 





Gelzer’s „prot. Monatsblätter“. 845 


den Weg der „fünfzig Thefen” eingefhlagen; er ſchwimmt 
vielmehr bloß mit dem großen Strome, der neuerdings alle 
Dämme überfluthet. Der „politifhen Gunſt“ fol und muß 
der Katholicismus für ale Fälle baar und ledig feyn. Es iſt 
daher eine eben fo bezeichnende, als immer wiederkehrende 
Erſcheinung, was der journaliftifchen „Polemik“ folcher relis 
giöfen Gegner die wechfelnde jeweilige Richtung gibt. Spricht 
fi die öffentlihe Meinung gerade für ausgedehnte politifche 
Freiheit, für vepublifanifche Gelüfte aus, dann find jedes«- 
mal die Katholifen die gefährlichften Reaktionäre und Hel« 
fer6helfer der Tyrannei; wird dagegen die monardifche Ges 
walt des demofratifhen Geiſtes Herr, confolidirt fie fich, und 
laflen die Maflen, müde und matt, wieder Alles gutwillig 
über fih ergehen, dann verwandeln fich dieielben Katholifen 
plöglich in die ärgſten Revolutionäre, in unverbefferliche Ums 
ftürzler, welchen im natürlichen Intereſſe ihrer Kirche monars 
hifhe Vollfraft unleidlih if. Das ift der unveränderlidhe 
Charakter vulgär proteftantifcher Polemik, und ihren Weg fchlas 
gen jebt auch die Sinnſprüche Gelzer's ein. Alle Nevolutionen, 
feit 1789, verfchuldet der — Katholicismus, Widerftand ges 
leiftet hat ihnen der — Proteftantismusg. Man bietet ſich 
aber zur Erhärtung folher Wahrheit getreulich die Hand, 
und bläst in betäubendem Chor überall nah) denfelben Noten ! 
Da ift z. B. die, unter den Aufpicien des Dbayerifchen Ober: 
confiitorials Präfivdenten Harleß, von den Erlanger Theolos 
gen herausgegebene „Zeitfchrift für Proteftantismus und Kir⸗ 
che.” Sie zeigt fo eben in einem langen Artifel *): die Hier, 
archie hätte leicht den Thronen die jüngften Revolutionen 
eriparen Fonnen, das habe aber gerade nicht in ihrem Inter, 
eſſe gelegen, und „der Repräfentant Gottes hielt es für bef- 
fer, zu Allem zu ſchweigen, und dem edeln Volke der Frans 


*) „Die Stellung der Hlerarchie in ber neuellen Zelt“, Novembers 
heft 1852. ©. 304 ff. 
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Und für alle diefe Greuel ift die Kirche als ſolche foli- 
dariſch haftbar! Denn mas „immer der frangöfifche Klerus 
und dad Haupt der römifchen Kirche vielleicht noch thun 
wird" (in politieis nämlich), „allem Dem drüdt die Lehre von 
der vermeintlichen Infallibilität der römifchen Kirche den Stem- 
pel und Bann der Unbußfertigfeit auf” — zu ſolchem Wahn- 
finn hat ſelbſt die „Kreuzzeitung“ (N. 274) fih hinreißen 
lafien. Dazu befleißt man fi, um die politifche Abfcheus 
lichfeit des Katholicidmus, gegen den auf dogmatifchen Wege 
offenkar nichts auszurichten ift, in’ recht helles Licht zu ftellen, 
einer eigenthümlichen Taktik! Man weiß, daß egoiftifch-mas 
terialiftifch-plutofratifche Tendenz die Signatur unferer Zeit 
ift, und man ſchämt fich nicht, dieſem Dämon zu fchmeicheln. 
Eo helfen z. B. Ewald und Erlangen zufammen, um alle 
Welt von dem „fchweren Fluch“, von der „Umfehr der Seg⸗ 
nungen des Chriſtenthums“ zu überzeugen, jo auf der Kirche 
lafte, und wie die Proteftanten „befiere und glüdlichere Chris 
ften“ feien. „Unſere Leute”, unfer „Volk“, ift „frei und 
fühn, gläubig und firebend, tüchtig im Lauf auf Erden und 
mit dem Herzen dem Himmel zugewandt, fittfam und einfach 
in feinen Sitten, gehorfam feinen Gefegen, keuſch und ent- 
haltfam”, „unendlih gewiflenhafter, erniter und göttlicher 
Zwede bewußter, unfere Länder unendlich beffer bebaut und 
blühender, als — euere Leute und Länder”, ihr Katholiken | 
Alfo! abgefehen davon, daß nod Niemand das gefchilderte 
Wundervolfin rerum natura gefunden hat, der Proteftantismus 
als — forialer Heiland proclamirt! Und, daß Gott erbarm! 
England und Preußen als Mufter und Beifpiel! Es liegen 
ganze Bücher vor über dad ungeheure Elend der Volfsmaf- 
fen gerade in diefen Ländern, wo das leider zur Religion 
gewordene Princip des egoiftifhen Eubjectivismus feine volle 
Herrfchaft entfaltet, Bücher, die im Namen Gottes und des 
Ehriftenthums von dieſer epifuräifchheidnifchen Lebensans 
ſchauung zurückrufen, Bücher, die der unergründlichen Weise 
heit Fatholifch-forialer Principien Iobfingen, Bücher, die an 
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tholomäusnachts Phantafte nicht zuweilen Fakta reprobucire, 
wenn nicht gerade bei dem Verſuch, die „Theſen“ auf zwei 
Thatſachen zu bafiren, die befchrieene Polemit ſo vortreffliche 
Illuſtration gewonnen hätte. 


Für das Erſte ſollte man meinen, in der Angelegenheit 
des italienifcheenglifhen Bedienten-Paares Madiai wäre 
nun der politifche Hafen nach der authentifchen Aftenlage 
deutlich genug hervorgetreten, um wenigftend zur Vorficht zu 
mahnen! Nichts deitoweniger heißt Gelzer's erſte Thatfache 
„Madiai“, welcher Name „von nun an eine unauglöfchliche Ans 
Hage fei”. „Es ift noch diefelbe (nach Blut riechende) Hand, 
die am 8. Juni 1852 in Florenz das Urtheil niederfchrieb: 
©aleerenftrafe mit harter Arbeit für den — Mebertritt zum 
evangeliihen Glauben!" Dffendar mit Wiffen und Willen 
eben fo viele Lügen ald Worte! Wenn aber die Verlogens 
heit nur zum Zwede geräth, fo kennt fie feine Echam; fie gehört 
zur Erfüllung der Prophezie, daß die bezüglich der Authentie 
arg fufpeften Briefes-Worte der weiland englifhen Sammer: 
zofe „mit flammender Schrift ihren Weg finden werben, zur 
Aufweckung optimiftiicher Träumer, zur Stärfung evangelis 
fher Herzen“. Liegt ja zumal an Ftalien Alles; denn — 
wie der Et. Gertruden-Prediger zu Etettin jüngft in einer 
Philippica gegen Dr. Leo *) fehr naiv fi ausdrüdte — „es 
ift ja Har, wenn der Herr der Kirche die Voͤlker des Si, 
dens mit einem hellen Schein des Evangelii begnadigen wird, 
fo muß der Papſt von feinem Etuhle herunterfteigen, und 
feine Mannen müflen evangelifch werden“. Es ift jet nicht 
zum Erſtenmale, daß man fo fpeculirt, und daher die Er⸗ 
fheinung, daß die Propaganda unter Englands Schutz mit 
wahrer Wuth fih auf Italien wirft. Zu Dublin wurde der 
ganze Madiai⸗Skandal angezettelt, und als die Alliance-Gons 


*) Halle'ſches „Volfsblatt" Num. 93. 


daß man dort ſol 
die Bibel lieſt, ın 
geliſchen Glauben 
ſtets die gleiche pr 
erhärteten wahren 
wieder die Lüge 


Selbſt die in 
der Todesſtrafe gi 
Heucelei: es exiſti 
die heilige Religion 
Me „Bibellejer« 
aber noch beſcheiden 
len Gange iſt und 
eben erſt eine Rieſen 
trommelt har, denkt 
Der für miniſteriell 
auf die Frage: we 
„proteſtantiſchen Sta 
ſhen G pe: 





Selzer’s „prot. Monateblätter”. 851 


und ihre Verwirklichung dürfte nicht fo fern feyn, als bie 
Jeſuiten ſich einbilden.* Und einem andern „Heinen italies 
nifchen Fürſten“ auf „wadelndem Throne”, der an Allem 
Schuld trägt, dem — Papſt wird noch namentlich mit der 
„Erplofion* gedroht, „die eines Tages kommen muß." Ges 
wiß gehört nicht viel Scharflinn dazu, hinter ſolchem Trei⸗ 
ben tiefere Pläne zu vermuthen ! 


Inzwifchen ſcheint aber ſelbſt Eardinien, das in 
maßlofer Thorheit der englifhen Propaganda die Pforte 
Staliens geöffnet, in jener „Bibelleferei* ein garftiged Haar 
gefunden zu haben, und jedenfalld wird, was etwa noch 
nicht ift, bald werden. Wenigftend berichtet foeben eine pro» 
teftantifche Zeitung Piemonts: im Genuefifchen feien mehrere 
Proteftanten wegen Profelgtenmacherei verhaftet und ihnen 
die Bibeln der British and Foreign Bible society weggenoms 
men worden. Wie fommt das? Steht doch in Turin felbft 
ein neuerbauter und prachtvoller proteftantifcher Tempel — und 
die „Bibellefer” verhaftet man! Berichtet doch in diefem Aus 
genblide Hengftenberg’s „Kirchenzeitung”: „In Piemont 
beginnt ein wahrhaft evangelifches Leben; von den Toles 
ranzediften begünftigt, haben ſich in dieſem fonft fo feindli- 
chen Lande evangelifche Vereine gebildet, deren Gründer und 
Leiter die vertriebenen Proteftanten aus Rom, Neapel und 
%o8fana find; dieſe treuen Ehriften find Miffionäre für ihr 
Volk geworden“ — und nun plößlich polizeilihe Maßregeln 
gegen „Bibelleſen“! Iſt das nicht wunderlich? Freilich hat Dr. 
Gelzer felbft gefagt (und auch ſchon wieder vergeflen), daß 
Mazzini mit der englifchen Bibelgefelifchaft ftets Hand in 
Hand gegangen! Hören wir aber darüber auch noch unfere guten 
Erlanger.”) „In Italien", fagen fie, „ift durch die une 
abläffigen Bemühungen der Engländer, Bibeln und evange⸗ 


*) SBrotelantismus und Kirche a. a. D. ©. 323. 
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wenn Hengſtenberg's „Kirchenzeitung“, anftatt einer atheir 
ſtiſchen, eine altlutherifche „Reformation“ hofft, da „das Wort 
sola fide noch in der Erinnerung mancher Völfer funkle, und 
auh Pius IX. vielleicht von Neuem die Kraft jenes Wors 
tes erproben werde.” Unwiderfprechlich bleibt auf alle 
Fälle, was felbft das englifch = proteftantifhe „Morning 
Ehronifle” zu bevenfen gibt: „Eine halbftündige Unterred⸗ 
ung mit einem Italiener genügt, um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß der Abfall von der römifchen Kirche mit mer 
nigen Ausnahmen feinen Hauptgrund in politifcher Oppoſi⸗ 
tionsluft, nicht in religiöfer Ueberzeugung hat; es ift eine 
traurige aber wahre Thatſache, daß der Italiener rös 
mifchfatholifh oder gar nichts if.” Vom prote 
ftantifh Werden kann es fich alfo nur handeln, infoferne 
proteftantifhb und „gar nichts” gleichbedeutend iſt. 
Und Dr. Gelzer ift allerdings der Meinung, daß „gar 
nichts“ beſſer jet, als Fatholifch; er hofft daher felbft 
von dem „Gedanken“ im Rongeanismus, „der noch heute Rom 
erbeben macht“, „ein Gedanke, deſſen Stunde aud noch 
fommen fann*. Denn fo fchwer e8 auch „feit Ronge und 
Conſorten“ für den „ächten Katholiken“ ift, „einen antijefuis 
tifchen Katholicismus zu vertreten“ , „fo müßte e8 doch vers 
ächtliche Beigheit heißen, wollte man fi ein großes Prinzip" 
(die evangelifche Freiheit) „auf die Dauer durch Carrilirung 
desſelben verleiden und verkümmern laſſen.“ 


Wie lautet aber nun die zweite der Thatſachen, auf die 
Herr Gelzer die Blut-Partie feiner „Theſen“ gründet? 
„Jene mit dem Blute unferer Glaubensbrüder befledte Hand’ 
— heißt der 46. Griff des unglüdlichen Aphoriften in den 
Ercerptenfaften — „hat plöglich für einen Augenblid die bes 
fhönigende Verhüllung abgeworfen, als fie mit fremden Bas 
jonetten der evangelifchen Miffion auf Tahiti den Todesftoß 
zu geben fuchte! Heißt es nich auch da mit furchtbarer Wahrs 
heit: „„Noch immer riecht es bier nach Blut; alle Wohlges 
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ſchlagender, was der Proteftantismus, behend zum Verwü⸗ 
ten, aber unfähig zum Aufbauen, naturgemäß wirfe Yür 
jest ift e8 jedoch genug, dem Haupthelden der „proteftantis 
(hen Monatsblätter” anzudeuten, wie fchwer er fich mit dem 
Ercerpt „Zahiti” felbft in's Geficht gefchlagen. Wir fchreiben 
bieß, während die Kunde von einem neuen katholiſchen Bluts 
zeugen Durch die Welt geht, von dem Mifftonär Bonnald, 
der am 1. Mai in Tongfing um des Namens Chrifti willen 
enthauptet wurde, in denfelben Regionen, wo jüngft, Sei⸗ 
tend der englifhen Mifjiond- Sperulationen mit Gift und 
Lumpen, Gützlaff, der „berühmte Miffionär China's“, zus 
gleich Agent und Werkzeug der englifhen Politik, farb und 
„fein ganzes großes Vermögen, nach der China Mail 12,000 
bis 18,000 Pfund Eterling, feiner jungen Frau hinterlaffen 
bat; die Miffionsanftalten aber und feine armen Verwandten 
in Deutfchland find leer ausgegangen“ *). Die Rechnungen 
der Miffiong» Vereine des Proteftantismus lauten in dieſem 
Augenblide ſchon auf eine halbe Milliarde, und noch fragt 
man fie umfonft nach einem Blutzeugen, aber nicht umfonft 
nach Erfolgen auch an andern Orten, wie fie in der Süd⸗ 
fee jegt vor Augen liegen. Schwerlich Fennt Herr Gelzer 
das trefflihe Wert E. Michelis' **), in welchem proteftantis 
ſche Autoren ſich darüber ausfprechen. Seit zweiunddreißig 
Jahren wirken auf jenen Infeln engliſch-amerikaniſche Mif- 
fionäre; es war aber fchon zum Schreden der europälfchen 
Koloniften, ihrer eigenen Landsleute mit den Confuln Eng⸗ 
lands an der Spitze, daß fie landeten und anfiebelten. Wel⸗ 
ches Chriftenthum fie an die Stelle des durch die abenteuern- 
den Einwanderer bereits geftürzten Heidencultus mühelos 
aufrichten würden, war vorauszufehen. Die „Apoſtel“ gins 


e) Prof. Neumann in der Allg. Zeitung vor; 16. Nov. 1832. 
*") Die Bölker der Südfee und die Befchichte ver Fatholifhen und pros 
teftantifchen Mifflonen unter denſelben. Münſter 1847. 
58° 
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gern ihre volle geiftliche Sphäre garantirt, und von England 
die Schutzherrſchaft Frankreichs über Tahiti anerkannt wurde, 
Die „Apoftel” waren nicht zufrieden, den englifchen Eonful 
in angeborner Pobelhaftigfeit zu infultiren, und gegen die 
ganze englifche Partei auf den Südfee -Infeln noch glühen- 
dern Haß, als felbft gegen die Sranzofen, zu bethätigen, 
denn offenbar hatten nur diefe proteftantifchen Engländer vie 
armen Katholifen vor gänzliher Vernichtung bewahrt! Nicht 
nur besten die „Apoftel“ auf Tahiti ihre Königin: Puppe zu 
einem wahnfinnigen Kriege, nicht nur brachten die Londoner- 
Miſſions-Clubbs durch wüthende Derlamationen ganz Eng⸗ 
land in Aufregung, ed war auch fonft Fein proteftantifcher 
MWinfel in der Welt, wo nicht für Tahiti und die Sandwich⸗ 
Infeln alarmirt wurde. Auch das bayerifche Drgan *) übers 
fegte noch im Jahre 1843 Genfer: Erlafle gegen die „Occu⸗ 
pation Dtaheiti'8 dusch römifche Prieſter und franzöfifche Ka⸗ 
nonen”, diefen „erften Sieg des modernen mit den Mächten 
der Erde von Neuem verbündeten Papſtthums“ wider „bie 
glorreiche Reformation und die foftbare Bibel“, zunächſt wir 
der die vierzigjährige Arbeit der „Gottedsmänner” auf den 
Süpdfee- Infeln, deren „jugendlicher Bevölkerung” Rom nur 
den Buß auf das Haupt feten wolle, um fofort mit feiner 
Herrichaft der Binfterniß „zu mächtigeren Nationen emporzus 
ſteigen.“ Es wird fohließlidh ein Bettag vorgefchlagen gegen 
„die feelenmörberifchen Irrthümer des Sapismus“, und das 
mals hat offenbar Herr Gelzer fleißig ercerpirt! 
Aber nun höre Herr Gelzer das Weitere! Die audger 
Iaffenen Eeeleute des Admirald Dupetit-Thouard hatten, 
während er bei Tahiti vor Anker lag, unermeßlichen Anklang 
bei den proteftantifhen Inſulanerinen gefunden; dieſe armen 
Geſchöpfe ſchwammen fchaarenmweife den Schiffen zu. Jener 
Genfer-Erlaß nun verfündete dieſes Factum noch im Jahre 
1843 aller Welt in folgender Faſſung: „So auffallende Als 
lianz hat das Papſtthum in Oceanien mit der Unzucht 
eſchloſſen“, und das „erinnert und an den Namen, weldyen 
Rom nach dem Ausfpruche der Echrift an feiner Stirne 
trägt: „Das Geheimniß, die große Babylon, die Mutter 
der Hurerei und aller Gräuel auf Erden““; „der Admiral 
fam, den evangelifhen Miffionären und um ihrentwillen der 
Moralität ſelbſt den Krieg anzufündigen!” Das hat 
Herr Gelzer auch gelefen und ercerpirt! Hat er aber weiter 


e) Harlep: Zeitfchrift für Proteſtantismus und Kirche. VI, 77 ff. 
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den jehr zu empfehlen if: Als die Mifflonäre im Jahre 1820 
auf den Sandwichinſeln Tandeten, fanden fle, nach ihrer eiges 
nen Angabe, dad Volk unmiflend, aber tapfer und freundlich; 
furzum bie Bewohner erfchienen Eräftig an Leib und Seele, wa⸗ 
ren unfchuldig in ihren Vergnügungen und glüdlich bei dem rei⸗ 
chen Segen, den die Natur Über fie ausfchüttete. Was find fie 
jeßt, nachdem dreißig Jahre lang unter Ihnen Miſſionäre gewirkt 
haben? — Ein krankes, abgeſtumpftes Voll, verfunfen in Skla⸗ 
venthum, wagen fie nicht mehr, ihre Sand zu erheben. Sie find. 
um Alles beraubt worden, was ihnen theuer war, und müflen 
jegt den von den Mifilonären eingefegten Lokalbehoͤrden geborchen, 
merden geftraft und eingeferkert des geringften Vergehens halber. 
Diejenigen, welche ihnen die Lehre ber Liebe zu bringen vorgaben, 
plünderten fie unter ber Form von Gefegen des Chriftenthums 
rein aus, und beten die unglüdlihen Sandwidhinfulas 
ner rein gu Tode. So ift ed denn gefommen, daß in 
biefen Moment die fämmtlichen Infeln nichts Anderes 
find, als abſcheuliche Diebshöhlen, daß man fie ei—⸗ 
nem einzigen wüſten Proftitutiondhaufe vergleichen 
fann. Die wegen ihrer Schönheit ebedem weltberühmten Mäns 
ner und Frauen bafelbft find jeglichen Keufchheitsfinnes, jeder 
Ehrbarkeit und Treue verluflig geworden. Es herrfcht eine Fri⸗ 
volität, die das eilffährige Kind eben fo arg corrumpirt, als bie 
Gourtifane von zweiundzwanzig Jahren. Sie haben Befänge ber 
ſchamloſeſten Art und tanzen völig nadt, fo ſcheußlich, daß Feine 
weiße Mutter ihren Kindern den Umgang mit Eingebornen geftat» 
ten kann. Und mie iſt dieſe ungebeure Veränderung Innerhalb fo 
weniger Jahre vor ſich genangen? Das Predigen ded Kvange- 
liums ift freilich nicht fchuld daran, aber wer einen ſcharfen Bid 
darauf wirft, wie die Miffionäre jich felbft aufführen, 
dem wird das Geheimniß erdfinet. Die Geiftlichkeit der Sande 
wichinfeln ſchwelgt fardanapaliich in dieiem Paradiefe, ihre Häufer 
find mit Hunderten (2) fchöner Weiber angefült, während die 
Männer den Pferdedienft verrichten müffen, und fich vor den Was 
gen Ihres Seelforgerß fyannen laſſen, wie das Vieh. Jeder Ein⸗ 
geborne muß der Geiftlichfeit eine möchentliche Steuer entrichten, 
und die Frauen haben mehr zu zahlen, als die Männer, weil 
fie dur Proftitution mehr erwerben Eönnen. Als ber 
ebrwürdige B. Coan zu Hilo (Hawaii) zu feinen Kirchfpleldange- 
hörigen fagte: „„Ich will, daß Keiner von Euch mir mit Pro« 
ftitutiondfold die Steuer zahle““, antwortete ein Weib in ruhi⸗ 
gem Tone: „„Dann werdet Ihr Nichts erhalten, Herr, denn mir 
baben fein anderes Geld!““ Der fronme Mann erwieberte dar⸗ 
auf Nichts; er nahm aber den Tribut wie gewöhnlich. 
Auf welche Weile außerdem bie Mifflondre der Sandwichinſeln dem 
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betrifft, fo möge er dem „deutichen Staatsmann“ nur eilends 
zu wiflen thun, er fei von den „Ulttamontanen* bereits — 
verläumdet worden. 


II, 
Dr. Leo's neuefte Meinungs⸗Aeußerung. 


Daß wir das ablaufende Jahr 1852 in diefen Blättern 
nicht mit den Worten der Entrüftung fchließen, ift Herrn Profefior 
Leo in Halle zu danken. Was diefer Gelehrte vor drei 
Monaten fürchtete, daß der-„Zon der tollen demagogiichen 
Prädifanten vom Ende des jechszehnten und Anfange des 
fiedenzehnten Jahrhunderts wieder angeftimmt würde”, if 
nun im ganzen Abendlande gefchehen. Und der blinde Haß ift 
aus den gelehrten Höhen bereits herabgeftiegen bis unter die 
Maſſen des Landvolfs, fo daß in paritätifchen Gegenden, 
3. B. am Rheine, die Katholifen, heimlicher Frevel zu ges 
ſchweigen, Infulten und Mißhandfungen auf offener Etraße 
ausgefebt find; wie hoch er zugleich hinaufgeſtiegen, bleibe 
hier dahingeftellt. Jedenfalls befinden wir und im Stande 
der Nothwehr. Der confeflionelle Friede fann überhaupt nicht 
beftehen, fo lange die Gelzer'ſchen Anfichten die Oberhand 
haben, denn fie find von A bis 3 nichts Anderes, als ehren« 
rührige Injurien. Ob Diefe aber der Proteftantismus ale 
folder nothmwendig mit fi bringt? Man möchte die Trage 
aus der Erfahrung faft beiahen, wenn nit dann und wann 
Männer, wie Leo, aufträten und die Ehre ihres Bekennt⸗ 
niſſes retteten. Leo ift aufrichtiger Proteftant; er hat erſt 
noch vor Kurzem die „freie Predigt des Evangelii und die 
Seligfeit allein. durch den Glauben“ als die „gror 
fen Intereſſen“ bezeichnet, welche von „Rom“ getrennt hal« 
ten müßten. Menfchlicher Vorausſicht nach wird er demnach 
felbR nie zu der Kirche zurüdfehren ; um fo bebeutungsvoller 
ift gerade deßhalb fein Zeugniß für dad mit Lüge und Ber- 
läumdung überfchüttete „Rom“. Es beweist und, daß au 
auf entſchieden proteftantifhem Standpunfte eine wahre und 
unbefangene Anſchauung katholiſchen Weſens möglich ſei; 
a lehrt aber der Augenfchein, daß Herr Dr. Leo mit 
einer durchaus edeln und wahrhaftigen Gefinnung faR iſolirt 
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erfcheint, wenn wir etwa den Redakteur des Halle’fchen 
„Bolfsblatts für Stadt und Land“ felbft, Herrn Nathuſius, 
ausnehmen. 

Für dieſes Blatt verfaßt Dr. Leo „die gefchichtlichen 
Monatsberichte." Es waren die zelotifchen Läfterungen des 
Bremer » irchentaged, welche ihn bewogen, feine Anficht von 
dem Berhältniffe der chriftlichen Confeſſionen in aller Schärfe 
darzulegen. Bon ihrer gegenfeitigen Unzertrennlichkeit über: 
zeugt, pflegte er fonft etwa zu fagen: die fatholifche Kirche 
fei „der Aft, auf dem wir figen“, „das andere Bein, ohne 
welches wir nicht ftehen können.“ Dießmal ſprach er fich 
noch klarer aus: die proteftantifchen Kirchen fein Republis 
fen, entitanden durch den Abfall von der urfprünglichen 
Monarchie „in der Abwehr gegen ein ihnen unleidlich wer- 
dendes Zoch”; „das Haupt einer Mutter ift aber immer 
sacrosanctum, unter allen Imftänden bleibt ihm ein Reft 
der mütterlihen Würde, fogar im Irrenhauſe oder Zuchts 
Daufe bleibt eine Mutter Mutter für ihren Sohn — und 
wer will läugnen, daß die römifche Kirche unfere Mutter fei, 
in deren Schooße wir getragen von deren Brüften wir ge- 
nährt worden find?* Die Republif fei überhaupt nicht die 
natürliche, fondern eine Fünftlihe Staatöform, fo auch die 
firhliche Republif; die Weisheit zäher Republikaner, fpars 
fam namentlich mit dem „urfprünglih aus dem Wutterhaufe 
herübergebrachten Erbe”, müfle das Befte thun, „während 
fie noch jeder freie Sprung mit der Nafe theilweife in den 
Dred des Rationalidmus und. Antichriftenthums hat fallen 
laflen.” „Wir haben e8 vom Anfang an gefürchtet, jet 
aber willen wir es gewiß: wenn die Leute auf dem Kirchen⸗ 
tage nicht erfennen, daß wir nur ein mulilum ac minutulum 
des Reiches Gottes, und als folches auf republifanifche Weis⸗ 
heit, republifanifhe Tugend und Zähigfeit verwiefen find, 
wird diefer Kirchentag bald flatt zum Aufbau zur Rieder: 
werfung dienen.“ 

Nun brach aber der Sturm los! Zuerſt forderte der 
Berliner-Paftor Schule Herrn Leo öffentlich in der „Kreuz⸗ 
zeitung” auf: er folle doch „mit feiner Pietät gegen die rö⸗ 
mifche Mutter“ Ernft machen und reuig in ihren Schooß 
aurädtehren. und von den bei der Redaktion des „Volksblat⸗ 
tes“ zahlreich eingelaufenen Kritifen erfchien die des Stettis 
ner, Predigers Collier. Ex fprach nicht nur den Wunſch aus, 

err Leo möchte fih auf das „politifche Feld“ befchränfen, 
ondern auch bedeutende Zweifel an feiner „evangelifchen” Ge⸗ 
finnung, und namentlich die Ueberzeugung, daß auch Heng⸗ 
ſtenberg und Stahl eher jene „flärferen“ zu Bremen gefal- 





Dr. Leo. 863 


lenen Yeußerungen (daß die alte Kirche eine „Ausgeburt der 
göle‘ jet u. f. mw.) entichuldigen würden, al8 Leo's Urtheile. 
Den altbefannten Entftellungen und Verläumdungen, welche 
er im Uebrigen wieder zu Marfte brachte, antwortete Herr 
Leo mit größter Ruhe durch die angedeutete Erklärung in 
Num. 95 des „Volksblattes“; aber es iſt ſchon in Num. 98 
wieder ein anderer Paftor, Leo's Jugendfreund, Krummacher 
zu Duisburg, aufgetreten, um dem gelehrten Forſcher zu bes 
weifen, er idealifire dad ganze Papſtthum, und diefes fei 
allerdings fo befchaffen, wie Collier gefagt, während Leo, 
zum Entfegen aller Gläubigen, e8 „fafultativ” — „die 
Kirche” nenne. Wahr — ift übrigens auch in diefem „brü- 
derlihen Sendfchreiben” nur die Eine Anklage: „von dem, 
was das Evangelium zum Evangelium macht: daß der arme 
Sünder aus Gnaden durch den Glauben an Chriftum ohne 
die Werke und ohne menfdliche Vermittlung gerecht und 
I: wird, weiß die römifche Kirche nichts und will fie nichte 
wiſſen.“ | 

Die Erflärung Dr. Leo's in Num. 95 des „Volksblat⸗ 
tes" iſt, auffallender Weife, noch von feinem Fatholifchen 
Organe beachtet worden; wir aber halten es für eine Ehrens 
pflicht, fie unfern Lefern mitzutheilen. Wenn wir die blinde 
Gehäffigkeit des einen proteftantifchen Gegners ftrafen müfs 
fen, fo ift e8 billig, daß wir auch die offene Redlichfeit und 
lautere Wahrhaftigfeit de8 andern hervorheben. Mit diefem 
ift aufrichtiger Friede ein Leichtes, mit jenem — wie fich in 
diefem Augenblide wieder erweist — eine Unmöglichkeit. Herr 
Dr. Leo Aufert fih aber, wie folgt: 

„Meine Ergänzung befleht einfach darin, daß ich zu zeigen 
fuche, miein Gegner bat mich durchaus nicht veritanden. Er ſpricht 
nämlich offenbar von einer ganz anbern römifch = Eatholifchen 
Kirche, als welche Ich kenne. Da ift es natürlich, daß er kreuz 
baut und ih queer. Gr ſpricht von einer roͤmiſch⸗-katholiſchen 
Kirche, in welcher die Autorität des Pabftes mehr gilt als bie 
Autorität Chrifti; während ich nur eine kenne, in welcher bie 
Autorität des Pabſtes allein die Beltimmung bat, dem Lichte 
Chrifti zu dienen. Daß fle diefen Dienft anders ordnet als mir, 
verſteht ſich allerdings, deshalb find wir BVroteftanten — aber fie 
bat doch feine andere Abſicht, und man Hört den Pabſte nur um 
Chriſti willen. Er fpricht von einer römijch-Eatholtichen Kirs 
be, in welcher man vor Bildern Hinfinft ftatt vor dem einigen 
Arzte; während ich nur eine Eenne, In welcher an allen Heiligen 
nur das Kreuz Chriſti verehrt mird, was fie in Muth und Bes 
duld getragen haben zu der Chriſten Heile und der Kirche Chriſti 
Verherrlichung. Er fpricht von einer römifch-tatholifchen Kirche, 
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lenen Aeußerungen (daß die alte Kirche eine „Ausgeburt der 
ge jet u. ſ. w.) entichuldigen würden, als Leo's Urtheile. 

en altbekannten Entſtellungen und Verläumdungen, welche 
er im Uebrigen wieder zu Markte brachte, antwortete Herr 
Leo mit größter Ruhe durch die angedeutete Erflärung in 
Num. 95 des „Volksblattes“; aber es iſt fchon in Num. 98 
wieder ein anderer Paftor, Leo's Jugendfreund, Krummacher 
zu Duisburg, aufgetreten, um dem gelehrten Forſcher zu be⸗ 
weifen, er idealifire das ganze Papſtthum, und dieſes fei 
allerdings fo befchaffen, wie Collier gefagt, während Leo, 
zum ntfegen aller Gläubigen, es „fafultativ® — „die 
Kirche” nenne. Wahr — iſt übrigens auch in dieſem „brüs 
derlihen Sendfchreiben” nur die Eine Anklage: „von dem, 
was das Evangelium zum Evangelium macht: daß der arme 
Sünder aus Gnaden durch den Glauben an Ehriftum ohne 
die Werke und ohne menſchliche Vermittlung gerecht und 
felig wird, weiß die römifche Kirche nichts und will fie nichts 
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Die Erflärung Dr. Leo's in Num. 95 des „Volksblat⸗ 
tes" ift, auffallender Weife, noch von feinem Fatholifchen 
Organe beachtet worden; wir aber halten e8 für eine Ehren 
pflicht, fie unfern 2efern mitzutheilen. Wenn wir die blinde 
Gehäffigkeit des einen proteftantifchen Gegners ftrafen müf« 
fen, fo ift es billig, daß wir auch die offene Redlichkeit und 
lautere Wahrhaftigfeit des andern hervorheten. Mit diefem 
ift aufrichtiger Friede ein Leichtes, mit jenem — wie fich in 
diefem Augenblide wieder erweist — eine Unmöglichkeit. Herr 
Dr. Leo üußert fih aber, wie folgt: 

„Meine Ergänzung befleht einfach darin, daß ich zu zrigen 
fuche, mein Gegner hat mich durchaus nicht verftanden. Er fvricht 
nänlich offenbar von einer ganz andern römifch s Eatholifchen 
Kirche, als melche ich kenne. Da iſt es natürlich, daß er kreuz 
haut und ich queer. Gr fpricht von einer vömifch = fatholifchen 
Kirche, in welcher die Autorität des Pabſtes mehr gilt als tie 
Autorität Chriſti; während ich nur eine kenne, in welcer die 
Autorität des Pabſtes allein die Beſtimmung bat, dem Lichte 
Ehrifti zu dienen. Daß fle diefen Dienft anders ordnet als mir, 
verſteht ſich allerdings, deshalb find mir Proteftanten — aber fie 
hat doch Eeine andere Abficht, und man Hört dem Pabſte nur um 
Chriſti willen. Gr fpricht von einer römifch-Eathollichen Kirs 
be, in welcher man vor Bildern Hinfinft flatt vor dem einigen 
Arzte; während ich nur eine kenne, In welcher an allen Heiligen 
nur das Kreuz Chrifti verehrt wird, was fie in Muth und Ges 
buld getragen haben zu ber Chriften Geile und der Kirche Chriſtl 
Verberrlihung. Er fpricht von einer römifch-katholifchen Krche, 
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felbe Katechismus ſagt ausdrücklich, daß In ber Verehrung der 
Helligen nur die Verberrlichung Gottes gefucht werde. Derfelbe 
Katechismus zählt die Buße ausdrüdlich nur dann unter die Mit« 
tel de8 Heiles, wenn man bie Sünde nicht bloß um Ihrer ſelbſt, 
nicht bloß um ihrer äußern Folgen willen bereut, fondern um 
Gottes willen, und führt dazu die Stelle an ad Hebr. XI. 6: 
„„aber ohne Blauben iſt's unmöglich Gott zu gefallen”“ u. f. w. 
Die römifche Kirche, welche ich babe Eennen lernen, iſt alfo eine 
ganz andere als die, melde mein Gegner meint — auf bie, 
welche er meint, zu fhelten, nehme ich Ihm nicht im minbeften 
übel, nur frage ih: wo ift diefe? Alles, was er Vöſes von ſei⸗ 
ner katholiſchen Kirche ſagt, kann ich auf die, weldye ich Fenne, 
durchaus nicht beziehen, ohne ein falſches Zeugniß abzulegen — 
obwohl ich ja doch ald Proteflant in gar mandyen Dingen noch 
fehr abweichender Meinung bin von der römifchen Kirche, welche 
ich kenne. Auch wenn fich mein Gegner vorzuftellen ſcheint, die 
römifche Kirche wolle vom Cvangelium nichts wifjen, irrt er ſich 
ganz entfeglih, im Gegentheil ift fie bona fide der Meinung, 
mit dem Evangelium Im volfländigflen Einflange zu ſeyn, freilich 
nicht überall mit dem, was bie evangelifche Theologie im Evan⸗ 
gelium Tief. Das ift aber ein Streit über die Auslegung des 
@vangelit, nicht über defien Autorität, und menn wir meinen, die 
römijche Kirche irre in ihrer Auslegung, fo läßt fich darüber di⸗ 
fputiren — aber doch Hoffentlih im evangelifchen Sinne und mit 
Milde — nicht fchimpfen! — nicht falſch Zeugniß ablegen! — 
ja nit! Als ich einen Better in Olevano im römifchen Gebirge 
befuchte und einige Tage in der Bamilie, bei welcher er lebte, 
zubrachte — in einer guten römifch « Fatholifchen Familie — iſt 
jeden Abend aus der Bibel, gerade damals aus den Evangelien, 
mit großer Andacht gelefen worden — manche proteflantifche Fa⸗ 
milie hätte fich ein Beilpiel daran nehmen können — und daß 
geſchah nicht etwa Heimlich, Hinter dem Rücken der Kirche, fondern 
mit Bemilligung des Beichtvaterd und zuweilen in deſſen Beifehn, 
und an dem Neben, zu dem dices Lefen Veranlaffung gab, hätte 
fih auch mein Gegner hoffentlich erfreuen können. Es waren 
aber ſchlichte Bürgerdleute, gerade wie ihre Nachbarn auch, die, 
In deren Mitte das vorging, durchaus nicht etwa ein befonders 
erwedter Kreid. Es ift auch eine von den faljchen Nachreden, 
daß die römifche Kirche die Ihrigen von der Bibel abſchließe — 
wo fie chriftliche Einfachheit und Treue flieht, thut file das nie — 
aber nafeweifem Herumſpüren vergrübelnder Zweifelſucht, unver« 
bautem Geleſe will fie vorbauen — über den Umfang, in bem 
diefe Sorge getrieben wird, Täßt fich allerdings fehr flreiten; noch 
mehr Über die Art der Ausführung durch die einzelnen Beichtvä⸗ 
tee — aber, beſonders dem raubvogelartigen, hochmüthigen Wähs 
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fand, daß allerdings die Eatholifche Kirche auch Bußübungen von 
ſolchen verlangt, deren Herzen noch Hart find, aber als ich's bei 
Lichte befab, trat mir nicht, wie nachgeredet wird, eine Verwechs⸗ 
lung der äußern Buße mit der wahren Herzensbuße, fondern nur 
ein Stud chriftlicher Erziehung, was auf Joh. 7, 17. ruht, ent⸗ 
gegen. Ich dachte, ich hätte e8 an allen Ziyfeln, wenn ich Re⸗ 
liquienverehrung und dergleichen ſah, bis ich fand, daß bier doch 
nur eine wahrhaft chriftlihe Schonung und Uebung vorhandener 
Pietät gepflegt wird, und daß die Kirche als folche von feinem 
Menichen den Glauben an beflimmte Reliquien fordert — daß 
alle diefe Dinge nicht de fide find. Kurz! ich habe an der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, Die ich Eenne und allein fennen zu lernen 
vermocdht habe in dem nun balben Jahrhundert, feit ich erins 
nern Fann, zwar Vieles gefunden, was ich nicht mitmachen kann, 
aber auch nichts, was id antichriftlich nennen könnte, und 
wild es mir almählig vorfommen, als wenn zwar wir, bie 
wir einmal von dem Gegenfuge berührt find, ihn auch bei und 
um unferer Seelen willen, zu Ende und volitändig durchbenfen 
müßten, aber ald fönne ein Ehrift in naiveren Umgebungen ein 
fehr guter Chriſt jeyn und zu vollfommen feligem Ende fommen, 
ohne jemals von den Unterfcheidungslehren der beiden flreitenden 
Kirchen auch nur ein Sterbendwörtchen gehört zu haben. Das, 
was diefe beiden Kirchen als gemeinfchaftliches Gut haben, 
ift das Höhere und Tiefere, ift die Hauptfache. Das Vebrige 
fann ih nun ſehr kurz abmachen. Dffenbar bat mein Gegner 
überall, wo ich von der Kirche geiprochen habe, nur das fu be 
jective Chriftentbum und deilen Leuchten und Wirken vor Au⸗ 
gen. Bor biefen Dingen beuge ich gerne mein Haupt, und kann 
nur meine Mebereinftimmung verfichern. Aber etwas ganz andes 
res ift die weltbiftorifche, die völferumfpannende Mifflon der 
Kirche, und alfo die Kirche ſelbſt Dadurch, daB Chriftus uns 
fer Haupt if, allein Hat unfere Kirche noch Feine monarchifche, 
alſo ald Kirche überhaupt noch nicht die Geftalt, in welcher 
gefunde Ruhe und Wachsthum if. Die römifche Kirche, weldye 
Chriſtus auch zum Haupte hat, hat aber monardyifche Grundlage, 
und it daher facultativ, wenn auch für den Uugenblid mit 
vielen Gebrechen behaftet, die uns von ihr trennen, doch die 
Kirche. Das fühlen ihr auch Ihre Feinde (zu denen ich nicht 
gehöre — ich hin nur nicht ihr Mitglied) an, fonft hätten fie 
nicht eine Eindifche Furcht vor ihr.” 





Clemens Brenta 
mit einigen Freunden 
Weife, zuerft den Par 
und Wort aufgethan; 
Reimen und Gedichten 
Einfalt und innigen ( 
oder weniger glücklich, 
egangen. Wie aber 

nfrauts Korn zu weı 
und Haß aud in diefi 
bat unter ber ſchillern! 
Büſchelchen Platz gefaf 
dieſes Jahres nahezu ar 
ten“ in den beutfchen $ 
ber zehnte Theil der k 
ſo bewandten Umftände 
erein von Jugendfreu: 
welche mit dem fomme: 
eröffnet. Kleine Erzähl 
aus der Heiligen und } 
Welt mit ihrer Herrlid 
pfung, auch Erläuterun. 
der aflungsgabe der K 
e am Ende jeder Mo 
Leder mit Melodien im 





Einladung zum Abonnement auf das IM. Duartal II. Jahr⸗ 


„8gan 8 vom 

eo eo 4 

„Drgan für chriftliche Kunft‘ 
zrrausgegeben und repigirt ven Ar. Baudri, Maler. 

Dei dem ſteigenden Änterene, welches die chriſtliche Kunſt aller Orten 
errent, wirt das Bedürfniß cines gediegenen Organes inmer fühlbarer. 
Die von Quartal zu Quartal wachſende Abonnentenzabl dieſes Blattes 
zeunt Dafür, daß es dieſem Bedürfniſſe entfpricht, fuwie fie auch tie Res 
daktien in ven Stand ſetzt, ihm mehr und mehr die erwünſchte Vervoll⸗ 
kemmnung und Erweiterung zu aeben. 

Preis per Quartal in Köln: 15 Egr.: durch die Poſt 171 Sgr.; 
durd den Buchhandel 22° Sur. |) 

Sämmtliche felrber erſchienene Nunmern find noch vorräthig 

Kehn, den 15. Juni 1852. 
IJ. P. Baden, Hofbuchhändler und Buctinder. 


Im Selbiiverlane Des LUnterfertinten exrfcheinen demnächſt ſorgfältig 
litbearaphirt und „mit einem geſchmackvollen Titelblatt verſehen: 

Bier Marienlieder. Tert von Ida Gräfin Hahn— 
Hahn. Für eine Eingftimme und Piano componirt und 
der Tichterin verehrungsvoll gewidmet von P. Rampis. 
Der Neinertrag gehört dem farholifchen Miiffiondvrreine. 
Eubjfripiionepreis 1 fl. Epäter 1 fl. 18 fr. 

Die Terte ind jener Reihe berrlider Sefänge ter berühmten Tich: 
terin entnemmen, die ſie unter dem Titel: „Unferer licdben Zrau” 
ale Liebesgruß ter katheliſchen Melt darbot. 

Der Geſang iſt meift für mittlere Etimmlage berechnet, die Wenlei: 
tung einfach und ohne Schwicrigkeit. Herr Kapellmeiſter Drobiſch in 
Augsburg ſchrieb dem Unterfertigten über vie Gempefition, daß er ſie „ejter 
und fleigia durchnefeben und für fehr fanabar und dem Tert entiprechend 
halte; für häueliche Grbauung, namentlich auch in Penſienaten und RKlö⸗ 
itern würden dieſe Lieder gewiß ihren Zweck erreiden.“ Die Widmung' bat 
bie aefei-rte Dichterin von Unterzeichnetem nad eine ihm höchſt ſchätz⸗ 
baren Schreiben von Weihnacht v. Jo. freundlihht angenemmen. 

Der Preis ift im Verhältnig zum Umfang (27 Zeiten in Manuifript) 
gewiß billig berechnet: zudem it der Reinertrag den katholiſchen Miſſienen 
beſtimmt. 

Der Unterfertigte ladet hiemit alle Verehrer Marieu's, denen Gett Die 
Gabe des Sanges geſchenkt, zur Unterzeichnung cin und bittet namentlich 
Die, Denen die Grziehung ver Fathelifchen, beionders der weiblichen Jugend 
und bie Ertheilung tes Wufifunterrichtee in Penſienaten, Kleſtern, Schu: 
len u. ſ. w. anvertraut iſt, pas Werfchen freundlich zu empfehlen. — 
Verausbezahlung findet nicht ſtatt. Eubifribentenfanmler erhalten auf 
10 Crempl. 1 Freicxemplar. . 

Donauwörth, im Mai 18652. 

P. Rampis, 
Benefiziat' und Cherregent. 
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Bei Kirchheim & Schott in Mainz iſt fo chen erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dogmatifhe Erörterungen 
mit 
einem Güntherianer. 
en 


Dr. fr. J. Dieringer, 


Profeſſor Der Theelogie in Bonn. 
gr. 8. br. SE. 56. Preis 13 fr. oder 5 Egr. 


Die nafeweije, unreife Schulweicheit eince Herrn Dr. Xaver Schmit, 
Per in einer fenenannten „fatholiſcher Deematik“ ſich Die ungebübrlichiten 
Angriffe gegen ten Verfaſſer ver verliegenten Streitſchrift erlaubt, wird 
bier auf die treffendſte Meife abgefertint. „Kaum, Te bemerkte ter bes 
rübmte und länaft Bewährte Lehrer ver Venner Hechſchule in ter Nerrete 
faum war mir dus Buch zur Hand gekommen, mit tem ſich Diele Blätter 
beihärtigen , faum hatte ich anarfangen zen Demienigen Kenntniß zu 
schmen, was darin ſreziell mich angeht: te aetlaltete Sich auch in mir Vie 
fejle Ueberzeugung, daß ich ca nicht ohne Erwiderung laffen dürfe, tbeile 
um meiner Ehre, noch mehr um Per katholiſchen Wahrbeit 
willen. Um in meinen $rerterungen Die nöthige Unbefangenbeit behal⸗ 
ten zu fünnen, las ich in Tem Bude nichte außer ten Blättern, tie 
fi) mit meiner Darftellung ver katheliſchen Lehre berchäftinen. Ohne tiefe 
offentliche Herausforderung wäre ich ſchwerlich ie dazu aclanat, mit Ten 
Hüntberianern handacmein zu werden: ich gebe mich gar zu gerne rem 
auten Glauben hin, daß man mit der Zeit bei rubicer Ueberleaung in tie 
Schranken ver Mäßiaung zurückkehren werte. Freilich iſt von jener Seite 
bis jegt wenig geſchehen, dieſen gquten Glauben zu rechtfertigen. ine 
Defenfise in fo erniten Angelegenbeiten tarf jelbit bei Denjenigen auf 
eine aerechte Würdigung Arfyruch machen, weldte ven Bornberein sen dent 
Wunſche beſeelt find, ich möchte Unrecht, der Gegner Recht baten und 
behalten. Der unbefangene Leſer, das hoffe ich zu Gett, wird der 
Wahrheit rũckhaltlos beipflichten.“ 

Ueber den intereſſanten Steff, der Die wichtigſten wiſſenſchaftlichen ru: 
aen berührt, gibt das felgende Inhaltsverzeichniß Aufſchluß: F. 1. Perſoön— 
liches. — 8. 2. Freundſchaftliche Sprache. — 8. 3. Das corpus delicti. 
-— Glauben und Wiſſen, — $. i. Kritik. — 8. 5. Antikritif. — Na: 
tirnaliemes. — $. 6. Frappante Wendung. — Freiheit des urftändlichen 
Menſchen. — $. 7. Rückkehr tes alten Widerſpruches. — Natur und 
Gnade. — F. 8. Schicanen über ten Sündenfall ter Gnacl und dee 
Menſchen. — 8. 9. Beweiſe jür tie Gottheit Chriſii. — Angriffe auf 
diefelben. — $. 10. Fertſetzung ber nämlichen Materie. — $. 11. Bemerfungen 
zum vorigen Kapitel. — Zurechtweiſung. — $. 12. Die Bereutung ter 
Gottbeit Ghrifti jür das Erlöſungewerk. — $. 13. Die hypoſtatiſche Ein⸗ 
heit in Chriftus und ihre Bedeutung für das Erleſungewerk. — $. 14. 
Phantheiſtiſche Geſpenſter. — Schluß. 
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Bei Kirchheim & Schott in Mainz find fo eben erſchienen und 
"in allen Buchhandlungen zu haben: 


Brentano, Clemens, die barmherzigen Echweftern in Be⸗ 
zug auf Urmen- und Sranfenpflege. Nebſt einem Bericht 
über das Bürgerhofpital in Koblenz und erläuternden Bei: 
lagen. Zweite, mit Zufügen vermehrte Auflage. Zum 
Reiten der Armenfchule des Frauenvereines in Coblenz. 
Mir einer Abbildung. gr. 8. geh. 4 Rthlr. 10 Sgr. 
oder 2 fl: 20 Fr. 


Mir überachen biermit die berühmteſte und auch in der Ferm nun 
vollendete Schrift des vereminten Blemend Brentano in einer neuen 
Auflage Den Rublicum, machten dieſelbe ſchon längſt vergriffen war und 
vielfache Nachfragen nad ihr nicht mehr befrichigt werden fonnten. Gs 
it indeſſen nicht allein eine Geſchichte ter barmberzigen Schweſtern in 
ihren verfchietenen Zweigen, weldte ber große Meifter ung hier verführt, 
fontern cine Schilderung katholiſcher Aëceſe und Fatholiichen Ordenelebens 
überhaupt, Die alle noch unbeſangenen und unverbertenen Scelen auf dus 
Zierfte rühren. aufs Hechſte begeiſtern wird. Die Daritellung iſt eine 
durchaus hifterifche, auf Thatſachen ruhende und wire jelbit vem Geſchichts⸗ 
ferfcher viel Neues bieten; der rothe Faden aber, welcher durch das ganze 
Berk lauft, it die areße feciale Frage ter Gegenwart, zu deren 
Leſung hier ein höchſt intereiianter Beitrag geliefert wird. Das längſt er- 
twartete Buch dürfte alle allen Grbauung und Belehrung ſuchenden Ecelen, 
Geiſtlichen mie Laien, tem Geſchichtsſchreiber wie Tem Staatämanne, 
Hoſpitalbeamten und Aerzten, endlich allen Verebrern des Verewigten in 
ſämmtlichen deutſchen Gauen auf das Wärmſte zu empichlen ſeyn. Sie 
Alle werten Vieles darin finden, was ihnen in ihrem Berufe von Nupgen 
fenn fann. 


Sahn:Sahn, Ira, Gräfin, die Liebhaber des Kreuze, 
Zwei Bände. 8. Velinpap. geh. 2 Rthlr. oder 3 fl. 30 fr. 


Die verborgene Serrlichfeit Des Ghriftentiume in feinen Heiligen burch 
ten ganzen Verlauf feiner achtzehnhundertjährigen Geſchichte und zwar in 
innerjter Lebenequelle, ver Liebe zum Kreuze, betrachtet, das iſt ver Genen: 
fiand tiefes Buches, das ohne Zweifel durch Pie Schabenheit feiner Idee, 
wie durch die Senialitär ihrer Durchführung einzig daſteht in Der neueren 
Literatur, und fo ganz geeignet ift, Dem tiefſten veligiöfen Zuge unierer 
Zeit zu entfprechen. Wie ein verjchellenes und nen entdecktes Wunterland 
fritt bier die höchſie, weil übernatürlihe cite Des menfchlichen Lebens 
und der Meltaejchichte — vie Dichten Nebel geiſtloſer Vorurtheile durch⸗ 
brechend — in friiher Klarheit nabe vor die Augen der modernen Welt, 
allen höher geſtimmten Seelen in ihr zu begeiſternder Erquickung. 
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Dei Kirchheim x Schott in Mainz find fo eben erfchienen und 
in allen Buchhantlungen zu haben: 


Züft, Dr. 3. B., Ehrenmitglieve der theologifchen Facul- 
tät zu Prag, erftem Fatholifcben Stadtpfarrer, bifchöflichem 
Deran und Großh. Heſſ. Oberftudienrath in Darmſtadt. 
Betrachtungen über den chriftlichen Glauben und das 
hriftliche Yeben. Predigten. Ter Ertrag ift zum Ber 
jten der Fatholijhen Kirche in Tarmftadt. gr. 8. VI. und 
272 ES. Preis 1 fl. 30 fr. oder 26 Sgr. 

Die verliegente Sammlung des eben je fehr turch feine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Biltung wie durch feine praftiicye Thätigkeit ausnezeichneten Veriaſ⸗ 
ſers — wir verbanfen ihm auch, wie befannt, das claffiiche Lehrbuch der 
Liturgif — enthält luuter Predigten, Die einerſeits Die wichtiniten Kun: 
Damentalmwahrbeiten des Ehriſtenthumes und antererfeits Die beveutends 
ften Fragen der Zeit behandeln; vie letzten finten durch die eriten ihre 
Löſung. Was die Aneführıng beirifft, fe fit dieſe, wie nicht andere zu 
erwarten war, durch tiefe Sinnigfeit in der Auffaſſung ter Heildwahrheiten, 
durch chjeftive Rube und Milde, durch logiſche Behandlung der Themen 
und eine überaus klare, edle und allgemein verſtändliche Eyprache ausge: 
zeichnet. Prediaten über tie Quellen ter religiöſen Erkenntniß, über die 
Relinien und die chriſtliche Kamilie, über Glauben und Willen, tiber Frei: 
beit, chriſtliche Freiheit und Gewiſſenofreiheit, über die Beichte, über Tas 
Dafenn des perſenlichen Gottes, über die Arbeit und den Unterſchied der 
Etände, über Iinfterblichfeit und ewiges Leben, wie fie der verehrte Vers 
faſſer mit vielen anteren ſehr aniprechenten Reten uns hier liefert, ſind 
im Augenblide wahrhait zeitgemäß und wir heffen teahalb, daß 
dieſe Sammlung namentlich bei Breriaten für Stadtgemeinden und über: 
haupt bei aebilteten Lejern freudige Anfnahme finten werte. 


In Ser Hurter'ſchen Buchhandlung in Schaffhauſen cerichien Te chen: 


Das Necht der Kirche 


und die 


Staatögewalt in Bayern 
ſeit dem 
Abſchluß des Concordats. 
Eine Firchlich:politiiche Denkſchrift. 
Gleg. geh. fl. 2. 42 Er. 


"rüber erfchien: 


Kirche nd Staat 


in Bayern 
unter dem Minifter Abel und feinen Nachfolgern. 
fl. 2. d2 fr. 
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In Verlage ter Hurter'ſchen Buchhandlung erfchien : 


Allgemeine Weltgefchichte 


ven 
Cäfar Cantır. 


ach der fiebenten Sriginalausgabe für das fathol. Deutſch⸗ 
fand bearbeitet von Dr. %. A. Mor. Brüht. 


Neue Ausgabe in Bänden. 
Erjiter Band. fl. 2. 42 fr. over Rthl. 1. 15 gr. 


Der ſteis zunehmente Beifall, teren ich Cantu'é Weltgeſchichte zu 
freuen bat, bat dieſe Ausgabe in Bänden hervorgerufen. Daß dieſe erſie 
auf katholiſchem Standpuntte ftebenbe größere Weltgefchichte 

£ größte Berbreitung verdiene, it allerjeits anerkannt. 
So äufßert ich Die in Keln erſcheinende Velkohalle in der Beilage zu 
te. 100 v. J. 1852: 
„Wenn jichen raich einanter ſich jelnente Auſlagen, Ueberſetzungen in 
Epradıen Beinahe aller europäiſchen Völter (bier hinften die Deutichen 
lebt nach) für irgend ein literarıiches Unternehmen cin Zengniß ablegen, 
fann Heren Cantu's Meltgeichichte daſſelbe in Anfpruch nehmen, wie 
ten ein anderes. Dieſe Thatſache Tehlieft das Urtheil vieler Tauſende in 
h, wogegen taejenige des Sinzelnen zum faum herbaren Hauche wird, 
ie Verpflangung dieſes Werkes auf deutſchen Voten muß um ſo erfreu— 
ber ſeyn. je allgemeiner das Bedüriniß einer Weltgeſchichte, vem farbe: 
hen Standpunkte aufgefaßt, geſühlt wird, je weniger bis dahin noch zer 
yehen fit, um temielben in würtiger unt befriedigender Weiſe entaenen: 
kommen. Neben tiefer weientlichiten dienen noch trei andere Gigenjcaften 
errn Gantu's Werk zu wehlverdienter Empiehlung: zunaäͤchſt ein flirßender 
nl, jerann cine höchit geiſtreiche Auſiañung und 7 Tarftellung, endlich 
iBigce Studium der Urquellen: fo daß seine Gejebichte weder in ollass 
einen und eberflächlichen Raifennemente verläuft, ned cine woehlfeil zu 
tante gebrachte Compilatien aus vorhandenen Specialaeſchichteun. ſendern 
Originalwerk im wahren Sinne des Wertes zu nennen iſt. Die alte 
efchichte. vier Bünde umfaſſend, ift bereits vollſtäͤndig, tas Mittelalter 
r Hälfte erjchienen. 


Ta Bd. I u. flgd. nur auf Nerlangen erpedirt werden, 
wird um deren Beitellung erjucbt. 


bie napı 

XXVIII. Zeitläuf 
XXIX. Gloſſen 
I. Katholif 

mit Dem 


I. „Wer Au 
und bie | 


Bon biefer Zeitſchri 
von 2 hie 3 Boyen in gr 
pedition dieſer Blätter ( 
3.6, Weiß.) 

Su Folge ber ũb 
unter Den dentſchen & 
politiſchen Blätter dur 
balbjährig au 5 fg. 20 

Den buppändferifggen 
übernommen. 

Ankündigungen, weld: 
nommen und mit 6 Kreuzen 
Gelder bortofrei. 
Derabgefegter Breis: ©, 





Schleyer, Dr., über die neuteftamentliche Lehre von ver Unaui— 


löslichfeit der Ehe. ar. 8.. 11'/, Nor. oder 36 fr. 
Schlever, Dr., ver Puſeyismus nach feinem Urſprunge und als 
VLehrſyſtem. 8. 1", Nar. over 24 fr. 


Staudenmaler, Dr. F. A., zum religiüsen Frieden der 
Zukunft mit Rücksicht auf die religiös-polilische Auf- 
gabe der Gegenwart. 3 Bde. gr. 8. 

3 Thlr. 25'/, Ngr. oder fl. 6. 30 kr. 
Auch unter dem Titel: 

Der Protestantismus in seinem Wesen und seiner Ent- 
wicklung. 2 Bde. 2 Thir, 7'/, Xgr. oder 1.3. 43 kr, 
Die Grundiragen der Gegenwart, mit einer Entwicklungs- 
geschichte der antichristlichen Principien in intellec- 
tueller, religiöser, sittlicher und socialer Hinsicht. von 

den Zeiten des Gmosticismus bis auf uns herab. 8. 
1 Thir. 18 Ngr. oder fl. 2. 42 kr. 

Staundenmaier, Dr. 5. A., vie kirchliche Aufgabe Der Gegens 


wart. gr. 8. 18 Nor. over fl. 1. 
Standenmaier, Dr. F. A., Ginleitung in vie chriftliche 
Togmatik. an 8 1 Ihr. over fl. 1. 36 kr. 


Standenmaier, Dr. F. U., über das Weſen ver Univerſität 
und Den innern Organismus der Univerſitätswiſſenſchaften, mit 
beſonderer Rückſicht auf die Stellung zum Staat und zur Kirche: 
ans den Standpunkte ver Theologie. gr. 8. geb. 18 Ngr. or. 5.ikr. 

Stengel, Lib., Kommentar über zen Brief des Apojtels Paulus 
an die Roͤmer. Aus dem Canpichriftlichen Nachlaſſe herausgegeben 


von Dr. 4% Bed. 2 Bde. 8. 2 Thlr. oder fl. 3. 36 fr. 
Warnkönig, Dr. L. A., vie Kirche Frankreichs und vie 
Unmerrichtsrreibeit. gr. 8. 15 Nur. oder 48 Er. 


Zeitichrift für Theologie, in Verbindung mir mehreren Gelehr⸗ 
ten herausgegeben von geb. Rath Dr. v. Hirſcher, geb. Rath 
Dr. Hug, geiftl. Math Dr. Maier, geiſtl. Rath Dr. Schleyer, 
geb. Rarh Dr. Staudenmaier und geiſtl. Rath Dr. Werk, 
Profeſſoren der theologiſchen Fakultät an der Univerſität Frei— 
burg i. B. 

1— fer Band zuſammengenommen ſtatt fl. 67. 12 Er. 
oder 42 Thlr. — fl. 30 oder 18 Tolr. 

Einzelne Vände zu 2 Seiten ſtatt fl. 3. 12 fr. oder 2Thlr. 
— fl. 2 oder 1 Thlr. 5 Nar. 

Ginzelne Hefte zu fl. 1 over [8 Agr. 
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So eben erichien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nordthüringen 
und die 
Hermandurer oder Chüringer, 
zwei lithographirte⸗geographiſche Abhandlungen 
von 


Leopold Freiherr von Ledebur, 
Hauptmann a. D. und Direktor der k. Kunſtkammer und 
des Muſeums für vaterländiſche Alterthümer. 


gr. 8. geh. Preis 16 Sgr. 
P. Zeanrenaud (A. Förſtner'ſche Buchhandlung) in Berlin. 
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yaßt. Der Stni läßt erkennen, daß das Buch ver Ausflug eines tieffrons 
nen, edit kirchlich empfindenden Gemüthes ift, allen verſtändlich und doch 
veder zu geſucht nech auch zu nachläſſig. Die Erzaählung iſt ergreifend, 
veil natürlich und ohne Haſchen nah Effect. Tas Weſentliche in dem 
Beben der einzelnen Heiligen iit gebührend hervorgehoben und in dag Flarite 
Bicht geitellt, ohne daß jedeoch Die Nebenumitände, die den Hintergrund dee 
janzen Bildes ausmachen, vernachläſſigt wären. 

Diefen inneren Verzügen reiben ſich einige äußere an, um dies 
Buch ver anteren empichlenswertb zu madıen. Das Format iſt bequem, 
der Druck it Flar, der Raum ſparſam benußt, fü daß auf ben 2532 Sei⸗ 
ten ſeviel ſteht, ale jenit kaum auf bedeutend größerem Kermate würde 
Platz gefunden baten. Das Buch iſt auf Schreibpapier gedruckt, in Rüd: 
ſicht darauf, daß cs zum täglichen Gebrauche beitimmt ift, und auch wehl 
in die Hand der Kinder neneben wird. Der Preis ift billig geitellt, Tas, 
ſtünde er im Verhältniß zu dem reife anterer ähnlicher Merfe, vr fait 
das Teppelte ausmachen müßte. Der Stand tee Verfaſſers allein reicht 
ſchen hin, für ven Anhalt vie beſte Bürgſchaft zu leiten. 


GRADUALE ROMANUM juxta AMissale ex decrelo sacrosancli 
Coneilii Tridentini restitutun et Clemens VIII. auctoritate 
recognilum adjectis olficis editis ad exemplar Missalis 
Romani. Editiv nova cui accesserunt, inter alia Missae 
SS. Cordis, Jesu et S. Alphonsi de Ligorio, Missa oclavi 
toni D. La Faillee, Missa R. P. Agatlıangeli, etc. Octav⸗ 
Band, 690 Eeiten, 1'/; Thlr. 








VESPERALE ROMANUM, sive Antiphonale Romanum abre- 
viatum cum Psalterio, fideliter extractum ex Antiphonali 
Romano, el continens omnia quae canlalur ad vesperas 
et completorium cum capilulis et orationibus. Accedunt 
officia integra Nativilatis Domini, Hebdomadae Sanctae 
et Defunctorum, et quacdam olfiecia nova. Octav-Band, 
700 Seiten, 1", Thlr. " 

Dasielbe in groß Folio 7 Thl. 17, Sgr. 

Dieje Ausgaben jinn völlig yleich denen, die in Frankreich und Wels 
gien überall gebräuchlich fine, und mit Ausnahme der nöthigen Zuſätze 
übereinjlimmend mit ten Antwerpener Audaaben ven 1615 und 1750 und 
der Plonteux-Ausgabe von 1756. Es werten diefelben für alle Semeins 
den, in denen der roͤmiſch gregorianiſche Geſang gebräuchlich if, eine will: 
kommene Erſcheinung jein. 


— ·— 





Marechal, Fanny. Raͤthſchläge für Mütter, die Erzie— 
hung des Herzens betreffend, im Widerſpruch mit der 
Nichtung der Zeit, nur den Geift zu erzichen. Allen Müts 
tern und Erzieherinnen gewidmet, denen der Kinder fünftig 
innerlid Glück am Herzen liegt. Nebſt einem Glückwunſch⸗ 
Schreiben an die Verfaflerin, gefchrieben im Auftrage Er. 
Heiligkeit De8 Papites Pius IN. Nach dem Franzöftichen. 
120 Seiten. 8 Sgr. 
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Die lutheriſche 
Schwerin. ( 
Italien und bie 
der Zeitläufte) 
Literatur: 
Das heilige San 
aus Jerufalem, 
Social · Politiſch 
Staatsfunft* 
über den „be 
Der Anonymus: bie 
Tre ·· 
Abermald die 
° Granfreih . 





In ter Fr. Hurter ſchen Buchhandlung in Schaffhanfen ers 
ſchien je eben: 


lleber die 


katholischen Intereſſen 


im 19. Jahrhundert 


vom 
Grafen von Montalembert. 


In's Deutfche überfeht 
von 
$. Singer, 
öffentl. Lebrer Der neuern Sprachen und Literatur an der 
Univerjität Sreiburg. 


Eleg. geh. Preis 48 fr. 15 Ngr. %.1. 80. — 


Seit lange iſt Feine io wichtige, religiös wie politiſch intereſ⸗ 
jante, mit Geiſt und Veredſamkeit gefchriebene Schrift erichienen, wie 
tieie über tie katholiſchen Anterefin im 19. Sabrbuntert, io daß 
jede meitere Empfehlung überflüfig it. Wenn je eine, jo iſt viele 
Schrift Mentalemberts eine That. 


den „deutſchen 
N. Der Anonpı 
die Arele:R 
LIV. Die engliſch⸗fra 
und der Carlo 
hunderts 
LV. Zweierlei Protef 
ſchied. 
J. Jenſeitige Pole 
Ponateklätter“ 
Miſſionen auft 
U. Dr. Reog neueſt 
LVI. Literatur. 
Münchener 3 
Fürg, Drad ı 
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